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An unfere geedrien Abonnenten! 


Nachdem der erfte Jahrgang der neuen Folge dieſer Zeitjchrift 
beendet vorliegt und bis jegt 5000 Abonnenten aufzumeifen hat, kann 
die unterzeichnete Buchhandlung nicht umhin, für die überaus zahl- 
reiche Betheiligung an dieſem vaterländifchen Unternehmen ihren Danf 
abzuftatten, Namentlich fühlt fie fich den geehrten Herren Borfländen 
der Kreid- und Bezirks⸗Comités im Königreiche Iebhaft verbunden für 
die große Mühewaltung und das ungetheilte Intereffe, welches fie zur 
Förderung der Zeitfehrift im ihrer jegigen Neugeftaltung an den Tag 
gelegt haben. 

Die unterzeichnete Expedition wird aud ferner weder Mühe noch 
Koften ſcheuen und alle Sorgfalt auf äußere Ausftattung verwenden, um 
die Verbreitung der Zeitjchrift nach Kräften zu fördern. Hierbei hat 
fie beſonders eine pünftliche und ordnungsmäßige Expedition im Auge 
und richtet an diejenigen Abonnenten, denen einzelne 
Hefte verloren gegangen oder gar nicht zugefommen 
find, die dringende Bitte: fi ſofort brieflid hierher 
zu wenden, damit dad Behlende ohne Verzögerung 
foftenfrei ergänzt werden kann. | 

Jede Reclamation wird genau beadtet und ge 
wiffenhaft erledigt. 

Bei diefer Gelegenheit fei ausprüdlich bemerkt, daß bei den ver— 
ehrlichen Kreis- und Bezirks-Comités neue Subjeriptiongliften auf. 
liegen, in welche ſich jedoh nur neue Abonnenten (b. h. 
folde, die auf ven Jahrgang 1867 nod nit abonnirt 
waren) einzeihnen wollen. 

Die Abonnenten des Jahrgangs 1867 erhalten auch den Jahr 
gang 1868 unverlangt. 

Schließlich fei noch Hinzugefügt, daß die Zeitſchrift Ankündigungen 
aller Axt, gegen Vergütung von 8 fr. pro Zeile, aufnimmt und 
Kauf und Stellengefuche, fowie Offerten ꝛc. durch die Expedition koſten⸗ 
frei befördert werben. 
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Beben die Auerkennung von Grmunterungspreifen fü den Betrieb 
des Brivat-Befchälgefchäftes. 


Die Dotation des Landgeftütes gejtattet nur die Aufftellung von Hödiftens 
330 Gejtütshengiten, während das Züchtungsbedürfniß des Landes biemit 
faum zum dritten Theile befriedigt werben kann; e8 muß deshalb außerdem 
noch der Betrieb des Privatbejchälgejchäftes allenthalben nicht nur gejtattet, 
fondern auch thunlichit unterftügt und gefördert werden. Die allerhödhite 
Verordnung vom 10. September 1863, die Landgeftüts-Anftalt in den Re: 
gierungsbezirfen diesſeits des Rheins betr., enthält daher die Bejtimmung, 
daß für Hengite, welche bei entiprechender Beichaffenheit als Privatbejchäler 
“während der jüngjten Deckzeit in genügender Weife wirklich verwendet wur— 
den, ErmunterungssBreife von 50 bis 150 fl. verliehen werben können. 

Diefe Maßregel hatte jedoch bis jet feinen entjprechenden Erfolg, da 
nur ſehr wenige Hengjtbefiger um den Preis concurrirten, 

Eine Urfache diefer geringen Concurrenz um Preife wurbe darin ge— 
funden, daß bie Hengjte, wenn fie auch bei der alljährlicy im Monat Januar 
fattfindenden Mufterung und Approbation preiswürbig waren, durch an— 
jtrengende Verwendung zum Sprunge und andern Gebrauch bis zu der im 
Auguft und September ftattfindenden Preifevertheilung jo herabkommen 
konnten, daß ihre Preiswürdigkeit jehr zweifelhaft wurde; auch war die Vers 
bringung des Hengſtes nad dem nicht jelten weit entfernten Preisvertheis 
lungsorte häufig zu Eoftfpielig. 

Aus diefen Erwägungen findet nach der allerhöchiten Verordnung von 
13. Auguft l. 3. die Zuerfennung von Ermunterungspreifen an Hengite, 
welche zum Betriebe des Privatbefchälgejchäftes beftimmt und approbirt find, 
Ihon im Januar gelegentlich der Approbation diefer Hengfte „durch die 
für diefe Approbation nievergejegten Commifjionen ftatt. 

Fir das Jahr 1868 find hiezu 4000 fl. bejtimmt, welche nad) Maß⸗ 
gabe der Bedeutung der Pferdezucht und der Entwicklung des Privatbeſchäl— 
geſchäftes unter die einzelnen Regierungsbezirke derart vertheilt werden, 
daß für Oberbayern und Niederbayern je 1000 fl., für Schwaben und Neu— 
burg 900 fl, Mittelfranken 400 fl., Oberpfalz und Regensburg 300 ft., 
Oberfranken und Unterfranken je 200 fl. ausgefegt find. 

Preiſe von 50 fl. bis 150 fl. können von den Approbations-Commiffionen 
ade Privatbeihälhengjten zuerkannt werben, welche: 
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a) nach ihrer Körperbeichaffenheit volllommen zur Nachzucht geeignet, 
b) von Fehlern, melche jich anerfanntermaßen fortzuerben pflegen, frei und 
c) gefund, gut genährt und gepflegt find. 

Die Approbations-Gommiljion entjcheidet über die. Preiswuͤrdigkeit der 
vorgeführten Hengſte, ſowie über die Größe des Preiſes nach Stimmenmehr- 
beit. Eine Berufung gegen ihren Ausſpruch iſt unzuläſſig. 

Der zuerfannte Preis wird auf.dem für den Betrieb des Privatbefgäls 
‚ geichäftes ausgeftellten Erlaubnißſcheine durch die Commiſſion vorgemerkt. Der 
zuerfannte Preis wird am Schluffe der Beſchälperiode gleichzeitig 
mit dem Prämienfcheine durch die k. Landgeſtüts-Verwaltung ausgehändigt, 
wenn der Nachweis geliefert ift, dag der betreffende Hengit in dem ihm zus 
gewiejenen Orte oder Bezirke während der Beſchälperiode mindejtens 
20 Stuten bevedt hat: 

Die betreffenden Hengjtbejiger haben deshalb das vorgefchriehene genaue 
Verzeichniß der während diefer Beichälperiode von ihren Hengiten bedeckten 
Stuten nebjt dem Erlaubnigfcheine ſpäteſtens 14 Tage nad beendeter 
Beichälzeit der Dijtrifts:VBerwaltungsbehörde ihres MWohnortes einzufenden, 
welch legtere ‚diefe Vorlagen zu prüfen und läugſtens bis 1, Auguft an bie 
einjchlägige Bezirksgeſtüts⸗Inſpektion mit den etwa veranlaßten Erinnerungen 
mitzutheilen hat, von wo die Vorlage an bie k. Randgeftüt3-Verwaltung ſo⸗ 
fort erfolgt. 

Die Namen ber Preifeträger werben nebjt der Bezeichnung der prämi- 
irten Hengjte, der Anzahl der von denfelben bevedten Stuten und der Preije: 
beträge fowohl in dem Kreisamtsblatte, als in dem Amtsblatte jenes Be— 
zirkes, in welchem ber prämiirte Hengſt aufgejtellt war, befannt gemadht. 


Amſchau 


von 
dam Müller, 


Münden, den 2. Januar 1868. | 

Ein weiteres Jahr ift in dem Strome der Zeit dahin gefloffen. In 
Bezug auf Landwirthichaft ijt Feine der großen und Hauptaufgaben gelöft 
worden, denen wir vor 12 Monaten gegenüber geftanden find. Nichtsbejto- 
weniger hat jich manche Frage klarer geftellt und fich mancher Webeljtand 
mehr in feinen Urfachen erkennen laſſen. Die Lebensmittelfrage, welche 
nachgerade anfängt, mehreren Regierungen, namentlih Preußen, Rußland 
und Frankreich, Schwierigkeiten zu bereiten und ernjte Beforgniffe zu er- 
wecken, wird mehr hazu beitragen, die Wichtigkeit der Landwirthſchaft her- 
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vorzubeben und die Pflege verjelben zu empfehlen, als die eindringlichiten 
Beſchwerden und Abhandlungen. Man hatte fich daran gewöhnt an den 
Meberfluß zu glauben; eine Reihe fruchtbarer Jahre hat diefen Glauben 
befeitigt ; ein einziges Jahr, oder vielmehr einige Tage ſchädlicher Witterung 
waren hinreichend, denjelben zu ‚zerjtören. Hat man bisher geglaubt, die 
Landwirthſchaft ſich ſelbſt überlaffen zu pürfen und die Fürjorge der Staaten 
wejentlich der Induſtrie und dem Handel zuzumenden, fo wird man ferner» 
‚bin auch der Landwirthichaft wieder die Berüdjichtigung angedeihen Laffen, 
auf welche jie berechtigten Anfpruch hat, 

Erfreulich iſt es, daß die Landwirthe anfangen, fich ſelbſt aufzuraffen 
und ihre Anliegen an geeignetem Orte zu vertreten. Aus mehreren Diftricten 
meldet man uns, dat Bezirksverfammlungen abgehalten und Anträge auf 
gleichmäßige Bertheilung der in Ausjicht geftellten Steuererhöhung durch 
Eingaben an die Kammern befchlofjen wurden. Aus der Pfalz ift uns ein 
jolcher Antrag zur Hand gelommen, der außer der gleihmäßigen Vertheilung 
der Steuerzufchläge eine Revijion der Grundfteuer wünjdt. Eine Petition 
ber pfälzifchen Branntweindrenner fucht die Fernhaltung des Malzaufichlages 
zu erreichen. 

Mögen unter den in jolhen Eingaben verlangten Maßregeln auch 
manche zur Zeit umnausführbare enthalten. jein, jo zeigen fie doch, daß die 
Landwirthe ihre Anterefjen zu wahren wiſſen und daß jie dazu neben dem 
landwirthſchaftlichen Verein feiner befonderen Organe bevürfen. Jeder Bes 
zirksverein hat die Befugniß, Wünfche und Anträge zu ftellen, jogar Bes 
ſchwerde zu führen; weitergehende Befugnifje können wohl auch „Landwirth— 
ſchaftskammern“, foferne folche eingerichtet werden wollten, ‚nicht eingeräumt 
werben. Die Bezirks: Comites künnen überdies Verfammlungen und Bes 
ſprechungen abhalten, fo oft fie wollen und ſich Veranlafjung dazu bietet, 
während bie angeregten Landwirtbichaftsfammern jährlih nur einmal 
zufammentreten jollten. 

Wenn die Zeitungs - Nachrichten richtig find, haben die ſämmtlkchen 
biesrheinifchen Gewerbs- ‚und Handelsräthe auf den Zujammentritt für 
das laufende Jahr verzichtet. ES ift diefer Vorgang gewiß keine Ermuthis 
gung, auch die landwirthichaftlichen Intereſſen Ähnlichen Körperjchaften an— 
zuvertrauen. 

Wir haben im Eingange des verflofjenen Jahres als unjer Programm 
die drei Gegenftände:Organijation des Eredits, des Unterrichts 
und des Verkehrs bezeichnet. Die öffentliche Meinung unter den Land— 
wirtben bat noch einen vierten Gegenitand: Gleichheit in der Be 
ftenerung der Landwirthſchaft mit ven andern Berufsarten 
hinzugefügt. 

In Bezug auf den legten Gegenjtand hat das General-Eomite unferes 
Vereins bereitd den Vorgang gemacht und in einer Eingabe an das kgl. 
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Staatsminifterium und an die Landtagsfammern vie Rechte der. Landwirth⸗ 
ſchaft gegenüber der beabfichtigten Steuererhöhung vertreten. Es find aber 
nod) „mehrere Punkte der indirekten Staatsauflagen und der Zollgeſetz⸗ 
gebung übrig, für welche eine Abänderung im Intereſſe der Landwirth- 
Ichaft wünfchenswerth wäre. Diejelben fallen großentheils in bie Befug: 
nijje des demnächſt zufammentretenden Zollparlaments und es dürfte wohl 
angezeigt jein, daß die Landwirthe fich bemühten, Leute durch Wahl in das 
Zollparlament zu bringen, denen die Intereſſen der Landwirthſchaft be— 
fannt jind und am Herzen liegen. Es kann dies um jo leichter gejchehen, 
als die Lanpbevölferung die Mehrzahl der Wähler beſitzt und nur eine 
Berjtändigung nothwendig ift. 

Die Frage der Eredit>-Organijation wird fait in allen Ländern 
Europa’s mit großem Eifer befprochen. Eine genügende und befriedigende 
Löfung ift Übrigens noch nirgends gefunden worben. Die Hauptjchwierig- 
keit jcheint uns darin zu liegen, dag man Anforderungen ‘an den Credit 
jtellt, die er nicht erfüllen fann. Einem Anweſen, das jo mit Schulden 
beladen ijt, daß die Zinfen bei regelmäßigen Zeiten nicht mehr bezahlt 
werben können, kann durch feine Eredit:Anftalt geholfen werden. Ein Land⸗ 
wirth, der große Kapitalien auf Grund und Boden ſchuldet, wird meiftens in 
diefe Elaffe gehören. Es muß ſich nach und nach auch bei uns ein Pacht— 
inftem herausbilden, wie e8 3. B. in England üblich iſt. Als Pächter hat 
der Landwirth. für den Kapitalwerth des Gutes blos 3%, zu bezahlen. 
Will er ein ſolches Gut erwerben und hat nicht die Mittel es zu bezahlen, 
jo hat er 5°/, davon zu entrichten. Nur das Betriebsfapital verzinst ſich 
höher, auf 10 und mehr Prozent, je nad Thätigkeit und Intelligenz des 
Landwirths. 

Die Banken ſollen nach unſerer unmaßgeblichen Anſicht neben der 
Förderung des Genoſſenſchaftsweſens hauptſächlich Sparanſtalten für den 
Landwirth in dem Sinne ſein, daß ſie ihm Gelegenheit geben kleinere Sum— 
men Geldes, welche er nicht augenblicklich zu ſeinem Betriebe bedarf, nutz⸗ 
bringend anzulegen, und andererſeits auch Darlehen auf kurze Zeit für 
ſeinen Betrieb erhalten zu können. Der Mangel an Betriebskapital iſt 
der Hemmjchuh des Fortjchritts für den Landwirth. Wer ein großes Gut 
mit ungenügendem Betriebsfapital bewirthichaften will, gleicht dem Fuhr- 
mann, der es unternimmt mit gewöhnlichen Fuprwerte der Eijenbahn Eon: 
currenz zu machen. 

Damit die Banken den von uns angebeuteten Zwed erfüllen fönnen, 
it e8 nothwendig, daß fie dem Landwirthe nahe liegen, e8 dürfte nicht zu 
viel verlangt fein, wenn man in jevem Kantone oder Bezirke eine jolche 
Bank zu jehen wünjcht. 

: Die Kreid:Creditvereine, welche fich in Bayern gebildet haben und zum 
Theil in der Bildung begriffen find, entwickeln fich zwar nicht jo raſch, als 
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von mancher Seite gewünjcht wird. Man muß jedoch bebenfen, daß es 
erft kurze Zeit ift, daß fie in Anregung gefommen find und keineswegs 
jest fhon in voller Wirkſamkeit daftehen können. Sie find jedoch fo an- 
gelegt, daß fie fich nach den Bebürfniffen, Gewohnheiten und Sitten ber 
einzelnen Kreije entwiceln lönnen und wenn bas in Ausficht geftellte Geſetz 
über Genoſſenſchaften ins Leben tritt, werben auch diefe Vereine ihre Wirk: 
ſamkeit Teichter entfalten und ausbehnen. Urfprünglich waren bieje Vereine 
von den lanbwirtbichaftlichen Kreiscomites in Verwaltung genommen, &8 Liegt 
aber in den Statuten und in den Berhältniffen begründet, daß dieſe Comites 
die Verwaltung nicht fortführen können, jobald fich der Geſchäftskreis ers 
weitert, fondern daß fich alsdann die Vereine jelbititändig bewegen. Es haben 
deshalb von den 3 derartigen Vereinen bereits 2 eine ſelbſtſtaͤndige — 
organiſirt. | 


Die Hebung des Bertehrs wird durch den Bau neuer Eiſenbahnen 
ſowie durch Erleichterung des Verkehrs auf ‚den ſchon beſtehenden eifrig 
angeftvebt. Die Mebergänge über die Alpengebirge machen neue Schienens 
wege bei uns nothwendig und die lebhaften Beiprechungen über bie einzus 
ſchlagenden Richtungen zeigen die Wichtigkeit, die man denſelben beilegt. 
Die Anerbietungen mehrerer Bezirke zu Anlegung von Vicinalbahnen, Grund 
und Boden unentgeltlich abzutreten und die Dammſchüttung Herzuftellen, 
find ein erfreuliches Zeichen erwachender bürgerlicher Selbftthätigfeit. 


Untervejjen find in dem Eiſenbahnweſen neue Ideen aufgetaucht, die 
eine möglichjt große Billigkeit des Gütertransports bezweden. In Amerika, 
wo fich das Bebürfnig eines wohlfeilen Gütertransports noch fühlbarer 
macht als bei uns, weil die neu angebauten Staaten ihre Aderbauprodufte 
fehr weit verjenden müjjen, um jie auf den Markt zu bringen, find bereits 
beftimmte Borfchläge dafür zu Tage getreten. Man beabfichtigt nämlich 
neben den jchon bejtehenden Bahnen neue Linien zum Zwede des Güter: 
transports herzuftellen. Diefe Bahnen würden durch Gefellichaften auf 
Actien gebaut werden. Die Gejellfchaft würde jedoch den Betrieb nicht 
jelbft in die Hand nehmen, ſondern benfelben durch Unternehmer gegen 
eine fire Gebühr betreiben laſſen, etwa wie folches auf Kanälen geichieht. 
Man hofft, daß fich zur Benügung bald Eoncurrenten finden werben, und 
daß dadurch der Transport auf ven billigjten Tarif herabſinkt. Die Con— 
currenz würde ſich vorausjichtlih bald in die verjchiebenen Transporte 
theilen: eine Gejellihaft würde fchwere Gegenjtände auf offenen Wagen, 
die andere Gegenjtände verfahren, die eine große Sorgfalt der Behandlung 
und der Berpadung verlangen, es ift mit einem Worte begreiflich, daß auf 
einer ſolchen Bahn Rüdfichten beobachtet werben könnten, wie es bei ber 
gegenwärtigen Einrichtung unferer Bahnen, die zu gleicher Zeit Perſonen 
und alle möglichen Güter beförbern, unmöglich ift. 
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Das General-Eomit des landwirthſchaftlichen Vereins hat in Bezug 
auf den Transport von landwirthfchaftlichen Produkten im Inland einen 
Antrag an die f. Staatsregierung auf Herabfegung der Eifenbahntarife ge- 
bracht und zugleich gebeten, man möge dafür Sorge tragen, daß zu Vieh: 
transporten bedeckte, ftatt, wie bisher, offene Wagen in Gebrauch fom- 
men. Der erjte Theil des Antrags bat fich fchon eines Erfolges zu er- 
freuen gehabt, und wir geben uns der Hoffnung hin, daß auch der andere 
Theil des Antrags Berücdjihtigung finden wird und zwar nicht blos für 
bie f. Staatsbahnen, fondern auch für die Privatbahnen. 

Die Organifation des Unterrichts ift durch. bie Vorlage eines 
neuen Schulgefeges an die Kammern angeregt und wir wollen hoffen, daß 
e8 gelingen wird, basjelbe ven Wünfchen und Bebürfniffen der einzelnen 
Provinzen und den Anforderungen ber Zeit anzupaffen. In unſerem voris 
gen Hefte (Dezbr. 1867) haben wir eine Weberficht der landwirth— 
ſchaftliſchen Unterrichtsanftalten gegeben, auf welches wir zur Belehrung 
über den gegenwärtigen Stand verfelben hinzuweifen uns erlauben. 

Mir haben in einer früheren Umfchau uns die Aeußerung erlaubt, daß, 
wenn man einmal eine Steuer auf Bier und Branntwein haben 
müffe, ver Malzauffchlag diejenige fei, welche am wenigjten Täftig fei 
und am wenigſten ven Betrich beeinträchtige. ‚Es wird nun von einer Steuer 
geſprochen, die noch einfacher fein joll, nämlich von der amerikaniſchen 
Steuer. Das Wefen verfelben beiteht darin, daß beim Verkaufe von Flüfs 
figfeiten eine Marke, ähnlich ven Briefmarken, auf den Spund geklebt wirb, 
welche bei ben Steuererhebern zu kaufen, und wofür die entfprechenbe 
Steuer, je nach ber Größe des Faſſes, zu bezahlen ift. Flüſſigkeiten in 
Fäffern, die nicht mit der Marke verfehen zum Verkauf gebracht werben, 
verfallen ver Beichlagnahme und der Eigenthümer in eine ſchwere Strafe. Wie 
uns mitgetheilt wird, liegt unferer Kammer ber Abgeordneten ein Antrag 
por, falls der Malzauffchlag in ver Pfalz eingeführt werden follte, dieſes 
Steuerſyſtem verfuchsweife anzuwenden. | 

Die Desinfettion und Verwendung des Inhalts der Cloaken 
in den großen Stäbten bildet immer noch einen Gegenftand eifriger Beſprech— 
ung und vielfältiger Verſuche. Da dieſe Abfallftoffe geeignet find den Guano 
zu erjegen und die Guanolager vorausfichtlich in nicht ſehr ferner Zeit 
ihrer Erichöpfung entgegen gehen, ift die Landwirthichaft wefentlich dabei 
betheiligt. Das von Süvern vorgefchlagene Verfahren hat fich bei Ver: 
fuchen im Kleinen zur Geruchlosmachung vollftändig erprobt. Ob es da— 
gegen ein Mittel ift, die Verwendbarkeit der Abfallitoffe für die Landwirth— 
ſchaft zu erleichtern, bedarf noch näherer Prüfung Das Süvern'ſche 
Berfahren beiteht darin, daß den mit Waſſer verbünnten Abfallftoffen eine 
aus gebranntem Kalke, Chlor: Magnefium und Steintohlentheer bejteh- 
ende Mifchung zugefegt wird. Die Stoffe diefer Miſchung find in aus 
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reichender Menge vorhanden und jehr wohlfeil zu haben, Die Wirkung ift 
augenblidlih. Sobald die Mifchung den Abfallitoffen zugefegt ijt, ver- 
ſchwindet der Geruch vollftändig, die feften Theile fchlagen fich nieder und 
das Wafler wird vollkommen Har. 

Dom nädjten 13, bis 19, Juli ſoll in der Nähe von Berlin eine 
allgemeine Mäh⸗Maſchinen-Probe mit Preisbewerbung ſtattfinden. 
Die Preiſe beſtehen aus goldenen und ſilbernen Medaillen von 50—200 Thlr. 
Werth. Die Organifation ber Preisbejtimmung ift nach dem in Amerika 
üblichen Verfahren eingerichtet. Es jind ſechs Beurtheilungseigenfchaften 
an den Maſchinen bezeichnet, deren jede einer Abtheilung der Commifjion 
zur Brüfung übertragen wird; eine eigene Abtheilung hat die Bejchaffenheit 
der Verfuchsfelder zu bejchreiben. Die Vereinigung ſämmtlicher Abtheil- 
ungen bildet das Preisgericht. Die Anmeldungen haben jpäteltens bis 
1. $umi bei bem geh. Oberhoflammerratd Schmidt in Berlin, Matthäikirch— 
firaße Nr. 27, zu erfolgen. 

Wir begrüßen dieſe Verjuche einzelner Mafchinengattungen als einen 
Fortjchritt. Die meiften landwirthichaftlichen Ausftellungen und Verſuche 
bieten zu viel auf einmal und verhindern die genaue in's Einzelne gehende 
Prüfung. 

Die Zeitungen fahren fort, Nachrichten über die Nothſtände in ven 
preußifchen Regierungsbezirken Königsberg, Gumbinnen, Danzig 
und Marienwerder zu bringen. An vielen Orten ijt bereits ber 
Hungertyphus ausgebrochen. Wir haben die ftatiftifchen Erhebungen der 
Ernteerträge der preußifchen Monarchie vor uns liegen. Nach benfelben 
verhält fich die Ernte der genannten Regierungsbezirfe in diefem Jahre 
gegen den zehnjährigen Durchſchnitt beim Weizen wie 47 zu 87, bei Roggen 
wie 63 zu 91 und bei Kartoffeln wie 47 zu 75, was aljo einer totalen 
Fehlernte gleichfommt. Außerdem ift auch die Qualität der Getreide gering, 
der preußifche Schäffel Weizen wiegt nur 72 Pfd., während er in den ans 

beren Provinzen 84 Pfd. wiegt. 

| Die neuere Volkszählung weift wieder einen unverhältnigmähig 
großen Zuwachs der Städte im Gegenhalt zum platten Lande nad. Es 
ift diefeg Anhäufen großer Menfchenmengen an einem Orte fein geſunder 
Zuftand. In Zeiten der Noth und Theuerung nimmt das Elend in den 
Stäbten Ausdehnungen an, daß es von feiner Verwaltung überwunden 
werden kann. Bereits werben Klagen aus Paris, London und Berlin über 
Broplofigkeit und zugleich Beichäftigungslofigkeit der arbeitenden Klaſſen 
laut. In London ift der zwanzigfte Theil der Bewohner, in Paris jogar 
der fiebenzehnte Theil in die Armenliften eingetragen | 

Unter diefen Umftänden verdienen die neuejten Unterfuchungen des 
Sehen. 3. v. Liebig über die Bereitung bes wichtigften menſchlichen Nah: 
rungsmittels, des Brodes, die de Beachtung. Das Korn foll nad 
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dem Ergebni dieſer Unterfuchungen burch das Abſondern der Kleien beim 
Berwandeln in Mehl an feinem Nährwerth verlieren und zwar das Rog— 
genkorn um 10 Proz., das Weizenkorn um 15 Proz. „Das Getreideforn,* 
jagt Liebig (Nugsb. allg. Ztg. 1868 Nr. 6), „it ähnlich dem Ei ge— 
ftaltet; ſowie im biefem ber fettreiche, eiweißarme Dotter umgeben ift von 
einer Schicht Eiweiß, jo ift in dem Getreidekorn das ftärkmehlreiche Korn 
eingehüllt in eine Schicht eines eimweißreichen Körpers, der beim Mahlen 
zum Theil in die Kleie übergeht: für die Blutbildung iſt diefer am wid 
tigjten. Durch Umgehen ver Gährung in der Brobbereitung fünnen ferner 
2 bis 3 Proz. Brod mehr gewonnen werden. Wenn es fih um die Er- 
näahrung einer ganzen Bevölkerung hanbelt, jo ift von der richtigen Ver: 
wendung ber zu ihrer Erhaltung erforderlichen Mittel das LXeben von Tau 
jenden abhängig und die Beachtung wiflenschaftlicher Grundfäge wohl am 
Drte. Mit Brod aus Getreidefchrot Fönnen auf je 1000 Individuen 120 
mehr vor dem Hunger und feinen Folgen gejhügt werden, ald mit Brob 
und Mehl, von welchem die Kleie abgejondert iſt, bei gleichen Kornverbraud.“ 

Zu der allgemeinen Noth hat fih unglüdliher Weife ein harter 
Winter gefellt. Die Kälte am 1. und 2. Januar war in ganz Europa 
ſehr groß, in Südeuropa, in Italien und Spanien, fielen ungewohnte Schnee: 
maffen, jo daß fogar die Verbindung auf den Eifenbahnen unterbrochen war. 

Unter trüben Ausfichten haben wir das Jahr 1868 begonnen, hoffen 
wir, daß ein günftiger Frühling und Sommer uns für ben ſchlimmen An⸗ 
fang entſchädige! 
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Die Bahntarife und ihr Ginfluss auf die — 
Bon Dr. Heinr. Ditz. 


Wir leben in einer Zeit, in welcher bie Klagen und bie Unzufrieden⸗ 
heit des Landwirths häufiger werden als je und das ift in gewifler Beſchränk— 
ung fogar ein gutes Zeichen. Neigung zum Klagen ift ein Beweis höh- 
erer Empfindlichkeit, und dieſe findet fich nur auf einer höhern Entmicelungs- 
ftufe, Den Wurm kann man in zwei Theile theilen; er bleibt dennoch am 
Leben. Migräne und Hypochondrie ift dagegen eine Erbfrankheit nur ber 
vornehmeren Klaffen. Bor fünfzig Jahren klagte die Lanbwirthichaft noch 
wenig, in frühern Zeiten nur ganz ausnahmsweife, und doch gab es 
damals noch gar fein Mittelding zwifchen gefchundenen Bauern und Bauern« 
fchindern. Die Unzufriedenheit mit dem Beſtehenden ift ein Zeichen, daß 
man das Beſſere wenigitens will, und das ift ja die befte Vorbebingung, es 
zu erreichen. 

Beſſer ift es freilich, man braucht gar nicht zu Magen; aber wenn man 
einmal leidet, jo ijt die Klage nicht nur das befte Anzeichen, dag man einen 
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gewiſſen Grad von Mündigkeit erlangt hat, ſondern ſie iſt auch das beſte 
Mittel die Gedanken Jener, die helfen können und wollen, auf die Mittel 
zur Abhülfe hinzulenken. 

Es gibt eine Generalklage in der Landwirthſchaft, die ſich, kurz dahin zu= 
ſammenfaſſen läßt, daß die Landwirthſchaft in der Gejeßgebung durchgängig 
nur ftiefmütterlich behandelt werde, daß dagegen die Induſtrie und der Han— 
del durch eben dieje Geſetzgebung allenthalben ein Privileg bejite, auf: Koften 
der Zanbwirthichaft zu leben. Am Ganzen iſt diefe Klage gewiß nicht un— 
begründet. Man fange nur bei ver Zollgefeßgebung an. Die hohen Ein- 
gangszölle treffen fajt nur die Induſtrieerzeugniſſe. Dadurch werben fremde 
Waaren von unjerem Zollgebiete abgehalten; die Anduftrie des Inlandes 
braucht auslänbifche Eoneurrenz weniger zu fürchten, und fie bleibt eher 
Herrin der Preife. Für den Landwirth aber folgt daraus in ben meiften 
Fällen, daß er die nöthigen Induſtriewaaren theuerer vom Inlande kaufen 
muß, als wenn er fie zollffrei vom Auslande beziehen könnte. Er bezahlt 
die Eifengeräthe theuerer, damit die infändifchen Grubenbejiger, Hütten und 
Fabriken, die Kleivungsitoffe, damit die Spinnereien, Webereien und Drud- 
ereien „geſchützt“ find‘, das heilt gute Gefchäfte machen. Die Landwirth- 
Schaft zahlt in den meisten Waaren eine Steuer an die Induſtrie. 

Vielleicht aber ift es umgekehrt ebenfo, und die Induſtrie zahlt an vie 
Landwirthichaft eine ähnliche Steuer? Keineswegs. Der Landwirth bat 
feinen Schug vor dem ausländifchen Concurrenten; biejer kann ihm ben 
Preis und felbft den Abſatzmarkt viel Leichter verberben, weil er feinen 
Eingangszoll zu bezahlen hat. Wo aber auch eim folcher Zoll auf land» 
wirthſchaftliche Produkte beiteht, wie auf Wolle, Vieh, Käfe, da it der Satz 
verhältnigmäßig ſo gering, daß er gegen den Zoll auf Anduftriewaaren 
ganz verfchwindet. Die Induſtrie bezieht alfo die Produkte der Landwirthſchaft, 
Dank deren Zollfreiheit, jo billig als möglich, während fie mit Hilfe des 
Schutzzolles ihre eigenen Waaren möglichft theuer verkaufen Tann. Der 
Landwirth dagegen kann aus benjelben Gründen jeine Produkte nur zu 
niedrigen Preifen anbringen, muß aber die Induftriewaaren thener bezahlen. 

Die Ungleichheit der Zollgefeggebung gegenüber der Induſtrie auf der 
einen und der Landwirthichaft auf der andern ‚Seite ift aber-nur ein Glied 
in der Klagenkette der Landwirthſchaft. Ihre Klagen erſtrecken ſich nicht 
weniger auf die direkte Beſteuerung und jelbft auf die Givilgefeßgebung. — 
Die Folge dieſer Ungleichheiten ift eine blühfame, wenn auch nicht immer 
blühende — Induſtrie hier, eine mühjame Lanbwirthichaft dort, Wo bes: 
halb die AInduftrie mit der Landwirthichaft in Eoncurrenz tritt, da hat bie 
Erjtere e8 leicht, den Sieg davon zu tragen. Die Induſtrie macht beffere 
Geſchäfte — die Gründe kennen wir ja, — deshalb kann jie nicht nur 
höhere Zinjen bezahlen, wenn fie Kapital bedarf; fie kann auch den Lohn 
des Arbeiters höher ftellen als der Landwirth, wenn fie Hände haben muß. 
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Damit wären wir benn auf dem Boben der landwirthſchaftlichen Krife: 
mit einem Fuße wenigitens ſtützt fie fich auf die Fünftliche, daß Heißt auf 
Koften der Landwirthichaft herbeigeführte Blüthe der Induſtrie. Hierher 
Schreibt fich landwirthſchaftlicher Kapitalmangel und Arbeiternoth. 

Ohne Zweifel; eine blühende Induſtrie iſt die nothwendige Borbe- 
dingung und die beſte Beförderin einer blühenden Landwirthſchaft. Die 
Induſtrie iſt ja die Abnehmerin der landwirthſchaftlichen Produkte. Wo 
ſie im Lande iſt, da iſt auch die Nachfrage nach Getreide und Fleiſch groß 
und der Preis deshalb ein hoher. Wo ſie aber im Lande fehlt, da muß 
ber Landwirth ſeine Waare auf weiten Wegen in ferne Länder ſchicken, und 
eine hohe Fracht nimmt den Ihönften Theil vom Werthe der Waare vor: 
weg: Darum, und nur darum, ringt ja die Lanbwirthichaft von ganz Dft- 
europa trog ihres überreichen Bodens vergebens, ſich auf die Stufe ber 
weiteuropäifchen Landwirthſchaft zu fchwingen, weil fie eben im Inlande 
feinen Abnchmer für ihr Vieh und ihr Getreide findet. Gewiß hat beshalb 
bie Lanbwirthichaft ein großes Intereſſe an jeder Maßregel, welche die In— 
duftrie heben joll. Aber dadurch hat die Induſtrie noch fein Privileg auf 
Koiten der Landwirthichaft, wie fie ein jolches jet thatfächlich in mehr 
als einer Beziehung genieht. 

Dazu kommt zum Ueberfluß noch ein Umftand, welcher den Vortheil 
einer nahen Induſtrie zum Theil aufhebt: das find die niederen Eijen- 
bahntarife, welche befonders bei ven Iandwirthichaftlichen Produkten bie 
Ferne nahe macht. Seitdem jegnet die Induſtrie die Landwirthſchaft freilich 
nicht minder; aber fie vertheilt ihren Segen auf ein jo großes Gebiet, daß 
bie nächfte Umgebung nur. wenig davon miterhält, während fie früher allein 
ben, Genuß "davon hatte. Eine Induſtrie in Bayern nüst jebt nicht mehr 
ausſchließlich der bayerischen Landwirthſchaft, ſondern auch dem Ungarn 
hinten an der Theiß, der dadurch eine neue Gelegenheit erhält, ſein Getreide 
abzufegen. Und die bayerifche Landwirthichaft hätte” heutzutage ein fehr 
großes Intereſſe an der Entwidelung einer ungarischen Induſtrie, weil 
dann ja das ungarische Getreide im Inlande bliebe und dem Weizenpros 
bucenten in Bayern feine Verlegenheit mehr bereitete. 

Hieran reiht fich nun eine andere Bejchwerde der Landwirthſchaft gegen 
bie Eifenbahnen. Man fagt etwa folgendermaßen. Unſere Eifenbahnen, 
wie fie heute find, dienen vor Allem ven Antereffen ver Induſtrie. Alles 
was die Induſtrie bedarf, alſo alle Robjtoffe, wie Kohlen, Erze, Holz, Ge: 
treide, verfrachtet die Bahn zu den billigften Preifen. Die Fabrikate find 
dagegen einem viel höheren Frachtfage unterworfen. Davon iſt die Folge, 
daß der Fabrikant feine Bedürfniffe billiger bezieht, daß er ſich diejelben 
aus weiterer Ferne verjchreiben kann, wodurch alfo der inländijche Produ— 
cent von Rohſtoffen, befonders alfo ver Landwirth zu niedrigeren Preifen 
gezwungen wird. Anders it e8 dagegen, wenn der Landwirth Waaren 
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bedarf: die Frachten für Gewerbserzeugniffe find viel theurer. Das iſt 
wiederum eim VBortheil des Induftriellen, jagt man; benn bie hohen Frachten 
verhindern eine Verjendung aus der Ferne und fügen fo vor auslänbifcher 
Concurrenz. Der Landwirth aber, der weder einen Schußzoll hat, noch 
durch hohe Fracitkoften vor dem Getreide des Auslandes gejichert ift, leidet 
er bier nicht wieber an einer neuen Webervortheilung, zu Gunften ber In⸗ 
duſtrie? 

So lautet die eine Klage der Landwirthſchaft gegen die Bahntarife — 
einer zweiten erwähnen wir hernach — und man verlangt hiegegen Abhilfe 
entweder in einer Erniebrigung des Tarifs: auf Induftriewaaren oder aber 
in einer Erhöhung der Fracht für Rohprodufte, mit einem Worte, man 
verlangt Gleichheit in der Zarifirung. Prüfen wir, was an biefem Ber: 
langen Berechtigtes ift. 

Wahr: ift bie Thatſache, daß vie Rohprodutte. einem viel niedrigeren 
Tarife unterliegen, als die Fabrikate. Im inneren bayeriſchen Bahnverkehr 
z. B. zahlen die Frachtgüter der Klaſſe II, wozu die Rohprodukte gehören, 
bei Einzelladung nur etwa 68 Procent der Güter J. Klaſſe, zu denen faſt 
ſämmtliche Fabrikate zählen; bei vollen Wagenladungen aber zahlen jene 
nur 54, 338/, oder 25%, Procent, je nachdem die Güter in die Klaſſe A 
(mit bedeckten und verfchließbaren Wagen) oder B (offene Wagen) oder C 
gehören. Getreide, volle Fäffer, Baumwolle zählen z. B. zur Klaffe A, 
Holz, Schindel, Schiefer zur Klaſſe B, die Erben, Steine, Kohler zur 
Klafie C. Uber eine ſolche Klaſſificirung ift nicht nur nicht unnatürlic, 
ſondern es wäre ungerecht, wenn man von dem Steine eine gleiche Fracht 
erheben wollte, wie von eimer gleich ſchweren Ladung Seide ober Juwelen. 
Die Rohprodukte find längft nicht jo werthvoll als die Fabrikate; fie er: 
fordern: daher auch viel weniger Sorgfalt und Berantwortlichleit bei ber 
Verſendung, jomohl in Bezug auf Berladung und VBerpadung wie auf Raum 
und Koftjpieligkeit der Wagen. Eine andere Frage bliebe freilich die, ob 
die Beförderung der Rohproducte in einem gleihen Berhältnifje ein- 
facher jei, als die Tarife niebriger find; eine Frage, welche wohl verneint 
werden muß. Dagegen aber bleibt zu berüdjichtigen, daß die Rohmaterialien 
ihres geringen Werthes willen einen weiten Transport ohnehin nicht. ers 
tragen, und daß meift nur durch geringere Tarifjäge ihre weitere Verfrachtung 
ermöglicht wird. Nehmen wir 3.8. den Preis des Gentners Zucker zu.21 fl. 
und ben eines Centner Weizen zu 7 fl. an. Bei einer Verſendung von 
82 Meilen müßte — nach. dem Tarif von 1865 — im bayerifchen Verkehre 
ber Zuder (Klaffe I) eine Fracht von 126 fr. zahlen, das Getreide (Klaffe II) 
dagegen nur 85 fr., oder in vollen Wagenladungen gar nur 68 fr. Aber 
dennoch wird der Anden durch dieſe Fracht nur um 40 Procent feines 
Werthes vertheuert, der Weizen aber um volle 20%, im günftigiten Falle 
um 16,2%,.: Eine Sendung Zuder im Werthe von 1000 fl. koſtet auf bie 
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gleiche Entfernung nur 100 fl., während eine gleiche Sendung Weizen 200, 
mindeftens aber 162 fl. koſtet. Diefer Unterjchieb wird nur um fo greller, 
je werthvoller die Fabrikate find, und je mehr die übrigen Rohprodukte 
hinter dem Weizen an Werth zurüdjtehen. Somit dürfte fich ergeben, daß 
die Verfrachtung der Rohitoffe ökonomiſch — db: h. dem Werthe, nicht dem 
Gewicht nach — viel theurer ift, als die Verfendung der Fabrifate. Jene 
erfteren find alfo auch — troß der niederern Tarife auf Eentner und Meile 
— ftärfer vor der Mitbewerbung des Auslandes „geſchützt,“ als bie meißen 
Fabrifate bei allen Schußzöllen und den höheren Bahnfrachten. 

Daß 28 nicht die Antereffen der Induſtrie find, welche diefe Tarif: 
differenzen hervorgerufen haben, fondern jene eben -angeveuteten Prinzipien 
über den Werth der Waare und den größeren Aufwand bei der VBerwenbung, 
tft Schon daraus zu erfehen, daß die Rohitoffe, welche die Landwirthſchaft 
zu ihrem Betriebe zu erwerben hat, ebenfalls dem niedrigen Tarife unters 
liegen, wie 3. B. alle Düngemittel, Knochen, Gyps, Kalt, Repstuchen, 
Drainröhren. Die Wolle dagegen und der Hopfen zahlen die Tarife ber 
erften Klaffe und fogar noch mehr, zum Theil wegen ihres höheren Werthes, 
zum Theil wegen ihrer fperrigen Bejchaffenheit. 

Immerhin bleibt es aber auffällig, wie. fich die Landwirthichaft gerade 
darüber befchwert, daß ihre Producte jo niedrig verfrachtet werden. 
Und auffällig nicht minder, wenn fie glaubt, es gefchehe der Induftrie ein 
Dienft, wenn die Verjendung der Fabrifate recht theuer fei. Freilich be— 
fchränten hohe Tarife. fremde Concurrenz, aber nicht minder bie eigene. 
Wenn der Fabrikant hohe Frachten auf feine Waaren zahlen muß, jo kann 
er fie ja nicht jo weit verjenden; er Tann fein Abjabgebiet nicht jo jehr 
erweitern, als bei nieveren Tarifen. Und follte es der Landwirthichaft 
Schädlich fein, wenn fie jelbjt auch ihre Erzeugnifje in größerer Ferne ver: 
werthen kann, weil bie Tarife niedrig find? Der Lanbwirthichaft im Ganzen 
gewiß nicht; nur wenigen Gegenden, welche in ihrer Mitte eine entwidelte 
Induſtrie befigen, kͤnnte es erwünſcht fein, wenn. man den fremben Land» 
wirth durch hohe Frachtfäge abhielte und dem Einheimifchen das Monopol 
ber Getreivelieferung überließe. Man foll aber nicht in dem Ruin bes 
Nächſten fein wirthichaftliches Glück juchen, fondern in eigenem Erfolg. 

Was der Landwirthſchaft des einen Landes; unbequem ijt, wird für die 
landwirthſchaftliche Blüthe eines anderen Kebensbebingung: Alle Erportländer 
blühen, bei gleichen inneren Zuftänden, in dem Grade auf, als fie ein bil- 
liges Transportſyſtem bis zum Abfagmarkte befigen. 

Je billiger das Transportſyſtem, deſto mehr ſchwindet die Ungleichheit 
im Productenpreife der einzelnen Gegenden. Daher wird durch die Eijen- 
bahn in imduftriereichen Gegenven der Getreidepreis eine Neigung zum 
Sinken, in reinen Aderbauländern eine Neigung zum Steigen. annehmen, 
MWohlgemerkt, ift hier nur von einer Neigung die Rede; wirkliche Folge 


13 


ift beſonders das Sinfen des Getreides in Gegenden der eritern Art nur 
felten. Weder in England noch in den Ambujtrieländern des Continents 
ift ‚der Getreidepreis feit den Eifenbahnen geſunken. Denn die Eifenbahnen 
bewirken auf der anderen Seite auch die Eonzentrirung der Induſtrie, Erſt 
durch die Bahnen ijt es der Induſtrie eines Binnenlandes möglich geworben, 
ihr Abſatzgebiet über die halbe Welt auszudehnen; daran war fie früher 
durh lange Dauer und große Koftipieligkeit der Verſendung gehindert. 
Heute können fich dagegen die Fabriken in einer von der Natur begünjtigten 
Gegend faft unbejchränft vermehren, weil fie für viele Länder von demſelben 
Plage aus arbeiten können. Wenn nun aud, bie Bahnen das Getreide 
billiger in bie Fabrikviftricte bringen, jo erfordert doch ber vermehrte Con⸗ 
fum der zahlveicheren Fabriken ein größeres Marktgebiet, und der weitere 
Transport hebt den niederen Frachtfag in feiner Wirkung wieber auf. Man 
bat ſich über die Eifenbahnen beklagt, welche bie deutſche Lanbwirthichaft 
ruiniren follten, weil fie das ungarifche Getreide jo billig verfrachten. Aber 
eben diefe Eijenbahnen haben möglich gemacht, daß deutjche Fabriken ihren 
Abfag in Ungarn und den übrigen Oftländern Defterreichs fanden; wären 
die Eifenbahnen nicht da, jo hätte der Bedarf Ungarns, Galiziens u. ſ. w. 
eine Anzahl Fabriken im eigenen Lande hervorgerufen, welche jegt in Augs— 
burg oder Nürnberg, in der Schweiz oder in Sachfen bejjer jtehen. Und 
e8 ift die Frage, ob der Mehrbevarf an landwirthſchaftlichen Producten, 
der jo durch die Wirkung der Eiſenbahn Hervorgerufen wurde, gedeckt wird 
durch die Mehreinfuhr derſelben. Schwerlih; wir glauben, die Bahnen 
haben in Deutjchland die Nachfrage nach Getreide ſtärker gemehrt, als das 
Angebot. 

Die Verſchiedenartigkeit der Tarife in Bezug auf die Art des Fracht— 
gutes ift aber nur bie eine Veranlafjung zur Klage der Landwirthichaft. 
Die Beichwerde richtet jich auch gegen die eigentlichen fogenannten Dif- 
ferentialtarife. Auch dasjelbe Frachtgut mug für die Meile eine 
ganz verfchiedene Fracht zahlen, je nachdem es eine kürzere oder eine Tängere 
Strede durchläuft; das it der Anhalt ver Differentialtarife. So zahlen 
3. B. 100 Centner Getreide im inneren bayerijchen Verkehr bei vollen 
Wagenladungen für 10 Meilen 1040 Er., alſo auf die Meile 104 kr.; für 
20 Meilen aber beträgt die Fracht nur 1840 ft. oder 92 fr. pro Meile, 
für 40 Meilen 3440 oder 86 Fr. die Meile, und für 80 Meiten gar nur 
6640, d. i. die Meile 83 fr. | 

E⸗ äußern ſich aber die Differentialtarife noch ganz anders und noch 
viel auffallender. Sie finden ſich ſelbſt für gleiche Entfernungen, ja ſelbſt 
für dieſelbe Strecke. So iſt der normale Tarif für Getreide in Wagen— 
ladungen im bayeriſchen Verkehre auf 56 Meilen 47,2 fr. Bon Salzburg 
bis Lindau find auch 56 Meilen; auf dieſer Strede aber beträgt der Sag 
nur 44 kr. beim bdirecten Durchgange nach ber Schweiz (Tranfitverfehr) 
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nur 40,9 fr. Das Getreide dagegen, welches von Ungarn nach Lindau 
(Localverkehr) gefandt wird, zahlt für die Strede Salzburg » Lindau nur 
38,6 kr, und ſeitdem in neueſter Zeit Dftfrankreich feine Nachfrage nad 
ungarifchem Weizen jo ſehr vermehrt hat, wirb für den Tranſit von Peſt 
über Lindau nach Frankreich ein Frachtſatz für oftgenannte Strecke in An: 
wendung: gebracht,. welcher nicht. einmal ein volles. Viertel des Rormaltarifs 
erreichen ſoll. 

Hiermit ift aber das Syſtem der Differentialtarife noch nicht erichöpft. 
Für die gleiche Entfernung, für. diefelbe Strede und für dieſelbe Beftim> 
mung fogar kann es ganz verjchievene Frachtfäge geben. Einzelne größere 
Lieferanten - erlangen oft bei Erfüllung gewiſſer Borausjegungen. von. den 
Directionen für beftimmte Streden eine Vergünftigung, welde man Res 
factie nennt. Die Nefactie bleibt ein Brivatabfommen zwifchen Direction 
und Verſender. Die Gütererpebitionen haben von dem Beſtehen jolcher 
Verträge.nicht immer Kunde; jie haben die. gewöhnliche Fracht einzuheben 
Am Ende des Rechnungsjahres zahlt aber bie Direction den verabredeten 
Theil der Fracht. wieder zurüd. Beſonders blühen dieſe Nefactien in 
Defterreih. Um ein bejtimmtes Beiſpiel zu geben, fei erwähnt, daß die 
Peſt⸗Ofener Kunſtmüller fich mit der Direction der. Südbahn dahin ver- 
jtändigt haben, daß die Fracht für Mehl von 103 fr. auf 82 fr. für die 
Linie Ofen: Trieft ermäßigt wird, Falls jährlich 120,000 Centner von dort 
verfanbt werben. 

Ueber diejes ganze Syſtem ber Differentialtarife nun führt die Land: 
wirthichaft eine weitere Klage, Wird ſchon, jagt fie, durch die ungleiche 
Behandlung der Bodenproducte im Vergleich zu den Fabrikaten bie Land- 
‚ wirthichaft der. Getreide einführenden Gegenden höchlichſt benachtheiligt, jo 
wird ſie es zweimal durch diefe Differentialtarife. , Durdy die im Verhält— 
niß zur Entfernung niedriger werdenden Frachtjäge wird die Landwirthſchaft 
dort einträglich gemacht, wo ſie es bei einem natürlichen Tarifſyſtem nicht 
fein fünnte (Polen, Rußland, Ungarn); eben dadurch aber wird bie Land: 
wirthſchaft ver Induſtriebezirke ruinirt, welche bei den jchwierigiten Umftänden 
hoben Bodenpreifen und hohem Arbeitslohn) produziven und dabei von 
einer Naturlandwirthichaft des Banais z. B. ſich die Preiſe muß verderben 
Lafien. 

Hiegegen läßt fich aber erwidern, was ſchon oben bemerkt‘ wntde, daß 
die Erniedrigung des Getreidepreiſes durch billige Zufuhr nur eine Seite 
der Wirkung der Eiſenbahnen iſt, daß aber durch größere Anhäufung der 
Induſtrie, welche auch nur durch die Eiſenbahnen möglich wurde, die Zus 
fuhr bedeutend erweitert werden muß, wodurd dem Sinken wieder vorges 
beugt ift. Trotzdem aber könnte e8 der Landwirthichaft Sachjens, Bayerns 
und ganz Deutjchlands angenehmer fein, das ungarifche Getreide genöffe 
nicht die Wohlthat des billigern Tarifes, den die weite Strede mit ſich 
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bringt. Aber hieraus folgt weiter nichts, was zu einer Anklage berechtigte. 
Daß man für 100 Meilen nicht die zehnfache, ſondern nur die ſieben⸗ oder 
achtfache Fracht erhebt, wie für 10 Meilen, iſt nicht ungerecht. Bei einer 
Berjendung von 100 Meilen wird der Wagen nicht zehnmal jo oft an— 
und abgejpannt, es wird nicht zehnmal jo viel einregijtrirt; und während 
der Wagen bei 10 Meilen weiten Transport mindeſtens auf brei Tage 
von der Gejellichaft abgetreten werben muß, (ein Tag zum Aufladen, einer 
zum Berfahren, einer zum Ablaven), wird er bei dem Trausporte von 
100 Meilen nicht etwa 30, ſondern höchſtens 15 Tage gebraucht. Die Koften _ 
wachſen aljo nicht in gleichem Verhältniß mit. der Entfernung, deshalb 
dürfen es die Frachten auch nicht. Aber nicht einmal im Verhältnig zu 
den Kojten jollen die Frachten jteigen; je weiter die Verſendung, deſto ge— 
ringer muß der Gewinnfag — nicht der Gewinn — der Eifenbahn fein. 
Je größer die Kundfchaft, defto billiger bedient man fie in jedem Gejchäfte. 
„Unnatürlic billig* nennt man die Tarifſätze, welche für die Ver: 
frachtung aus’ großer Entfernung gelten. Man ſei aber überzeugt, folche, 
Billigkeit wird nie unnatürlich fein. Auch beim billigften Tarif wollen 
. und werden die Bahnen auf ihre Selbjtkoften kommen, und ein Preis, ber 
biefen am nächſten fommt, ift der allernatürlichhte. Vielleicht könnte man 
es mit größerem Recht unnatürlich nennen, daß in den meilten Fällen bie 
TFrachtfäge noch jo hoch find, währehd man doch an einzelnen Beifpielen 
jieht, wie billig man ohne Schaden verfrachten kann. Aber es it doch auch 
noch nicht unnatürlich, wenn eine Geſellſchaft möglichit hohen Gewinn aus 
ihrem Gejchäft zu ziehen jucht, und. ebenjo wenig ‚an jich ungerecht, da ja 
jeder Dritte durch freie Concurrenz gegen allzu hohe Gewinne mit eigenem 
Bortheil operiren Fünnte, 


Man nennt die Eifenbahnen mit Nachbrud ein volfswirthichaftliches 
Injtitut und fordert deshalb von ihnen die Wahrung aller volfswirth- 
Ihaftlihen Intereſſen. Die Landwirthfchaft meint von ihrer Seite, die 
Bahnen mühten jie vor der verderblichen Weberfluthung ausländifchen Ger 
treides durch hohe Frachttarife möglichit jchügen und ſie begingen einen 
Fehler, wenn fie dem ausländifchen Getreide niedere Frachtfäge ftellte. Das 
wäre aber gerade jo, als wenn ein Poltbeamter einen notorifchen Schläger 
nicht als Pafjagier befördern dürfte, oder wenn erjteren nachträglich ein 
Wirth für den erlittenen Schaden, der ihm, dem Wirth, durch biefes In— 
dividuum zugefügt worben iſt, wollte verantwortlich machen. Zwar ift and 
ber Pojtbeamte Diener des Staates, deſſen Zweck der Schuß der Unter— 
thanen it; aber der Pojtbeamte it nicht das hierfür beftellte, Organ, ſon— 
bern die Polizei. So iſt aud die Eifenbahn wohl ein voltswirthichaftliches 
Inſtitut, aber nur für den Verkehr, nicht für den Schuß der Gewerbzweige 
des Landes; dafür hat die Volfswirthichaft ja den Schußzoll und Markt— 
orbnungen. Die Eijenbahn ift eine Anftalt, die dem Verkehre bienen 
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fol, und je mehr fie den Verkehr hebt, deſto beffer erfüllt fie ihren Zweck. 
Und ihrem Zwecke entjpricht fie gerade im höchiten Grade, wenn fie die 
Tarife jo niedrig jtellen fann, daß fich der Verkehr in die weitelte Ferne 
erſtreckt und die größte Lebendigkeit zeigt. 

Wohin würde aber die Conſequenz der Theorie führen, man müſſe 
den „natürlichen Markt,” d. h. den nächjtgelegenen, durch hohe ZXarife vor 
fremder Concurrenz ſchützen? Dahin, daß der Ring der Landwirthe in 
näcjter Nähe der Stadt es fich verbitten könnte, wenn die Eijenbahn den 
Milchtarif erniedrigte, daß der folgende Ring fich gegen das Verſenden 
von Preßheu aus dem Hinterlande auflehnen dürfte; daß die auftralifchen 
Wollſchiffe angehalten würden, auf dem Meere ein paar Spirale zu bes 
jchreiben, um die Fracht zu vertheuern und dadurch bie europäiſche Woll- 
production zu „Ihügen” u. ſ. w. Würden Bahnen und Schiffe ibealere 
Verkehrsmittel jein, wenn fie folchen „natürlichen? Wünfchen Gehör jchenften ? 

Etwas anderes dagegen dürfte es um die Öewichtigfeit jenes Bormwurfes 
jtehen, der die Begünftigung gewifjer Pläge betrifft. Es Liegt im Intereſſe 
der Vereinfachung des Verkehrs, wenn fich die Spebition an einzelnen 
Plätzen concentrirt; und theils um diejes zu bewirken, lockt die Eifenbahn 
die Spebiteure in folhe Orte durch vortheilhaftere Bedingungen, theils 
fann fie diefe Bedingungen gewähren, weil es für fie weniger koſtſpielig 
it, In diefen Grenzen ift das Syſtem auch gewiß ſehr vortheilhaft, allein 
es hält diefe Grenzen eben yicht immer inne, Einige Beifpiele: Man ver: 
fendet das Belter Getreide billiger nach Lindau als nach dem 9%, Meile 
näher gelegenen Immenſtadt. Nach Lindau koſtet der Gentner (nad) dem 
1865er Tarif) 98,2 Fr.; da man aber von Peſt nach Immenſtadt nicht direct 
verkehrt, jo geht der directe Verkehr nur bis Kempten; hierher zahlt man 
96,3 Er.; von dort nach Immenſtadt aber koſtet e8 ungefähr weitere 5 Er., 
aljo nah Immenſtadt 3 Er. mehr als nad Lindau. — Wenn man von 
Veit nach Drespen Getreide ſenden will, jo jteht man fich befjer, man läßt 
das Getreide über Dresden nad; Leipzig laufen, und jendet e8 von dort 
wieder zurück! Aehnlich jteht e8 mit Budenbad und Drespen, und der: 
gleichen Fälle wiederholen ſich hundertmal. Hier dienen die Tarife nicht 
der Erleichterung des Verkehrs, jondern der Gomplizirung, und jie führen 
zu einer Verjchwendung unnüger Arbeit. 

Mebrigens Löfen fich auch hier wieder manche Unzukömmlichkeiten jehr 
gut auf. Beim erjten Blicke fcheint es z. B. ein großes Unrecht gegen den 
ſächſiſchen Landwirth, wenn er fein Getreide faſt gerade jo theuer nach 
Hamburg verfrachten muß, wie der Peſter Getreivehändler, und wenn dieſer 
Letztere nicht viel mehr zu zahlen braucht für die Linie Peſt-Geuf, als der 
Niederbayer nach bem gleichen Ziele. Allein Hätte ver Sachſe und der Bayer 
ein Snterefje daran, wenn der Ungar anftatt der bisherigen Fracht das 
Doppelte oder Dreifache zu zahlen hätte? Durhaus nicht. In einem 
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folden Falle ginge das nach England beftimmte Getreide nicht mehr über 
Hamburg und Stettin, fondern über Trieft zur See. Der Deutfche würde 
in England Niemanden vom Markte gedrängt haben und alſo auch feinen 
eigenen Abſatz dadurch nicht fördern. Und wenn die deutfchen und fchwei- 
zeriichen Eifenbahnen ſich nicht zu ganz geringen Tarifen für die directe 
Berfendung von Peſt nach Genf und Oſtfrankreich verftänden, jo würde 
nichts dejtoweniger das ungarifche Getreide feinen Weg dahin finden, näms 
lich auf dem Seewege Trieft-Marfeille. Vor zwei Jahren betrug die Fracht 
von Dfen über Trieft nah Genf 3 Fr. 88 Et., über Lindau aber gegen 
5 gr. (von Naab 4 Fr. 45 Et.) Konnten da wohl unfere Bahnen vers 
hindern, daß Genf fein Getreide aus Ungarn bezog, und hätten fie durd 
hohe Tarife dem bayerischen Getreide dort einen Abjat bereiten können ? 
Und glaubt man, daß die niederen Tarife, welche jegt die Verfendung nad 
Frankreich auf der Eifenbahn ermöglichen, ben bayerifchen Preiſen Ab: 
bruch thun? 

Daß die Landwirthſchaft in fo manchen Stüden der Inbuftrie und 
dem Handel gegenüber ganz in Schatten gejtellt ift, geben wir zu. Daß 
aber auch die Bahntarife von demfelben Vorwurfe getroffen werben, jcheint 
uns nah dem Gefagten nicht gerechtfertigt zu fein. Man vergeffe nur 
nicht, daß die Eifenbahnen Verkehrs: und keine Schuß: Anftalten find.*) 

* * 





* 

Wir baben unjerem verehrten Mitarbeiter das Wort über diefe Ans 
gelegenheit bis zu Ende überlaffen, können uns jedoch nicht vollftändig mit 
allen feinen Anfichten einverjtanden erklären. Wir fehen nicht ein warum 
man 3. B. einheimijches Getreide theurer von ua nach Rindau fahren 
jollte als ungarifches. we Die Redaction, 





Die Wiefen und ihre Ernte. 
Bon Dr. LEI. 

Unter Wiejen veriteht man bekanntlich natürliche Grasländer, deren Er» 
zeugnifje aber zum Trocknen und daher mehr zum Winter: als Sommerfutter 
beftimmt find. 

Zu Wieſen geeignet find alle tiefliegenden Ebenen und Thalgründe und ſelbſt 
die fteinigen Abhänge am Fuße der Berge, wenn nur ihre Lage es zuläßt, 
daß das Waffer, welches ven Wiejenpflanzen zu ihrem Gedeihen unentbehrlich 
ift, abwechfelnd zu⸗ und abgeleitet werden fann. 

Nach den verfchievenen Lagen unterfcheidet man Höhenwiefen, auf dem 
Rüden der Berge und an den Abhängen, Thalwiejen, welche ven Grund ber 


*) Borſtehende Abhandlung wurde veranfaßt durch einen fehr ſchäenswerthen Aufs 
ſatz in der lettjährigen Dezember - Nummer des „Amtsblatts für die landwirthſchaftlichen 
Bereine ꝛc. Sachſens,“ von Reuning, — die entgegengeſetzte Anſicht vertreten iſt. 
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Thäler bilden, Steomwiefen, melde die Ufer und Inſeln größerer Ströme 
und Flüffe einnehmen, Waldwieſen, welche von Wald, und Feldwieſen, welche 
von Aderland umgeben find. 

Die Höhenwiefen find meift mager und künnen nur durch Bewäflerung 
oder Düngung verbefjert werden; kann man ihnen weder das eine noch das 
andere geben, fo ift es oft befjer, wenn es ihre Lage geitattet, jie umzubrechen 
und zum Fruchtbau zu benügen, Ä 

Die Thalwieſen find in der Regel die bejten und einträglichiten, nament: 
lich wenn jie vegelrecht gebaute und behandelte Wäfjerwiefen find. 

Die Stromwieſen find groͤßtentheils häufiger Ueberſchwemmungen aus: 
gefegt, und zwar an allen Strömen im Anfange des Frühjahres, und an 
Tolchen Strömen, die einen Theil ihres Wafjers aus dem Hochgebirge be: 
fommen, aud im hohen Sommer, wenn der Schnee der Alpen ſchmilzt. Bei 
diejer leßteren ift daher die Ernte unficher, indem das Gras vor dem Mähen 
verunreinigt, oder auch wohl während des Trocknens weggeſchwemmt werden 
kann. Die Erhaltung der Ufer erfordert in ſolchen Lagen oft beträcht- 
lichen Aufwand, namentlich an Strömen, die ein jtarfes Gefälle haben oder 
von Dampfichiffen befahren werden. Der Werth diefer Stromwieſen iſt auch 
injoferne verfchieden, je nachdem der Strom oder der Fluß Schlamm, Sand 
oder Kies mit fich führt, und auf den Wiefen abjegte, wodurd die Frucht: 
barkeit derſelben entweder vermehrt oder vermindert wird. 

' Die Waldwiejen find, wegen ihrer meijtens zu jchattigen Lage und weil 
das ihnen zugeführte Wafler nur wenige Pflanzennährjtoffe enthält, in ver 
Regel mager und das im ihnen gewachjene Futter ift weniger nahrhaft. 

- - Sind die Feldwiefen nicht zu troden und von hügeligem Aderland 
fo umgeben, daß das von diefen abfliegende, trübe Negenwaffer über fie gleich» 
mäßig verbreitet werben kann, fo liefern fie nicht nur hohe Ernteerträge, 
jondern zugleich ein jehr gutes Futter. Meijtens findet man aber, dag nur 
die zu nafjen Grundſtücke als Feldwieſen benutzt werden und als ſolche dann 
auch einen nur geringen Ertrag gewähren. 

Ferner unterjcheibet man jauere und ſüße Wiefen und verfteht unter Ieß- 
teren jolche, auf denen das Wafjer ohne zu ſtocken ab: und zufließen, fann 
und aljo auch die in der Erde befindlichen organischen Körper unter Mit— 
wirkung des in den Boden eindringenden Sauerjtoffes der Luft ungehindert 
verwejen können. Unter eriteren hingegen verjteht man folche Wiejen, in 
denen das unterirdiſch zufließende Grundwaſſer bis an die Oberfläche ſteigt, 
oder ſich doch ſo hoch erhebt, daß es, mit dem Regenwaſſer vereint, das ganze 
Jahr über den Boden durchtränkt, oder in welchen unaufhörlich fließende 
‚nicht, gefaßte Quellen eins und ausgehen. Unter jolchen Verhältnijjen wird 
die atmojphärijche Luft durch das Waſſer aus dem Boden verdrängt, die or— 
ganischen Stoffe verweſen nur langjam und unvollitändig und geben dadurch 
‚zur Bildung der fogenannten Humusfäure Beranlaffung. 
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So lange in. dem größten. Theile Deutſchlands die Dreifelderwirth- 
haft mit reiner Brache bejtand, gabes für das Vieh außer dent wenig nahr- 
haften Stroh und ‚den theueren Körnern des Getreides gar fein anderes 
Winterfutter als das Heu und Grummet der Wieſen, fie. waren daher 
damals fajt ganz unentbehrlich; als aber der Anbau des deutſchen und ewigen 
Klees und der anderen Futterpflanzen eingeführt wurde, jant allerdings der 
Werth der Wiefen. Manche glaubten jogar, fie ganz entbehren zu künnen, 
da aber das Gedeihen der meijten anderen Futterpflanzen zu ſehr von gün— 
jtiger Witterung abhängt, gut gediegene und richtig behandelte Wiefen dagegen 
ftets eine jichere, ‚wenn auch nicht immer gleich hohe Futterernte liefern, fo 
überzeugte man ſich bald, daß gerade die Wicjen jeder Gutswirthſchaft eine 
verlaͤßliche Grundlage ſowohl hinſichtlich der Viehzucht, als auch der Dünger: 
probuction geben. Namentlich gilt dies aber von den Wäſſerwieſen, welche 
abgejehen davon, daß diefelben weder der Düngung noch der Ausfaat fondern 
nur der unbebeutenden Arbeiten des Grabenräumens und der Frühjahrs: 
reinigung bebürfen, nicht nur, wenn fie in hinreichender Menge vorhanden 
jind, eime eigentliche Futternoth nie entjtchen Lafjen, fondern auch dem 
Waſſer die wichtigiten Pflanzennahrungsjtoffe entziehen, fie der Wirthichaft 
an Gejtalt des Heues und Grummets zuführen und in diefer Weije die Boden— 
erfjchöpfung verhüten, indem jie einen Erjaß. für biejenigen Aſchenbeſtand— 
theile gewähren, welche dem Gutein den verkauften Producten entführt wurde. 

Wichtig ift die Unterfuchung über den Grasbeitand unjerer Wiefen, 
nämlich über die Pflanzen, welche in der größten Anzahl auf den Wiejen 
vorkommen und bie wir entweder zu erhalten, oder wenn fie uns nach dem 
Umfang des Ertrages oder nach ihrem Nahrungsgehalt nicht genügen, zu 
verdrängen und andere befjere an ihre Stelle zu bringen ſuchen müſſen. 

Sollen blos die vorhandenen Pflanzen erhalten werden, fo ift natürlich 
zuerft für die Möglichkeit. ihrer Fortpflanzung zu jorgen. Viele derſelben 

pflanzen jich ausjchlieglich durd) Samen und andere durch Samen und zn 
ſproßen fort. 

Um die erjteren zu erhalten, oder jie vielmehr zu erneiierni, it das ein— 
fachfte Mittel, dag man von Zeit zu Zeit entweder die ganze Wieſe etivag 
jpäter als gewöhnlich mähe, damit ber Same zur Reife kommen und ans- 
fallen könne oder dag man in derjelben Abjicht alljährlich auf einem andeten 
Theile der Wieje das Gras: etwas. länger jtehen laſſe. 

Sollte man aber die Gräjer, die jid, hauptſächlich durch Murzelfvroßen 
fortpflanzen, zu erneuern oder zu vermehren beabjichtigen, jo empfiehlt es fich 
in einem weder zu trockenen noch zu nafjen Frühjahre die Wieſe möglichft 
lang mit Schafen behüten zu lafjen und dasjelbe auch nad) der Heuernte 
zu thun. Soll hingegen der Grasbejtand verändert werden „jo iſt es am 
zwedmäßigiten entweder nur den jogenannten Heuſamen von gutem, nicht 
allzubald geerntetem Heu möglichjt zeitig im Frühjahre oder auch gleich nach 
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der Heuernte über die Wieſe auszuſtreuen. Noch ſicherer wird man den 
Zweck erreichen, wenn man damit zugleich das Ueberfahren der Wieſe mit 
guter Erde verbindet, die ſorgfältig gebreitet und mittelſt einer Dornſchleife 
oder auf kleineren Wieſen mit dem Rechen in die Grasnarbe eingerieben wird. 


Wünſcht man aber ganz beſtimmte Grasarten auf den Wieſen zu ver- 
mehren, oder neu hervorzurufen, jo muß allerdings der Samen gekauft oder 
‘auf den eigenen Wiefen gejammelt und gejäet werben. 


Iſt indeffen die Wiefe nur mit ſchlechten Gräfern und Kräutern be- 
ſtanden, mager und moojig, der Ueberſchwemmung nicht ausgefegt, und nicht an 
einem fteilen Abhange gelegen, fo it eg am zwedmäßigiten, die Grasnarbe 
vor Winter umzubrechen, durch Kalkdüngung ihre Zerjegung zu befchleunigen, 
den Boden einige Jahre anzubauen, ihm Eräftig ‚zu düngen und alsdann 
unter einer dünn zu ſäenden Sommerhalmfrucht, am beiten Hafer, eine neue 
Anjdat mit guten Wiefenpflanzen vorzunehmen. Auch das Eggen der Wiejen, 
mittels einer eigens zu diefem Zwede gebauten Gliederegge mit jcharfen aber 
furzen Zinken, erweijt fich, wenn es im Frühjahr und, iſt Moos vorhanden 
auch im Herbjte recht kräftig vorgenommen wurde, für ben —— höchſt 
wohlthätig. 

Magere, trodene, nicht Gewäflerbare Wieſen müffen, wern jie befriedigende 
Erträge liefern jollen, gedüngt werben, und zwar am bejten mit einem Com- 
poft ; den man fih aus Straßenkoth, Scheunenabfällen, Grabenauswurf, 
Kartoffelfraut, Abtrittspünger, Holz» und Braunfohlenafche, Knochenmehl 
u. dgl. durch Mengen, mehrmaliges Umijtechen und dfteres Uebergießen mit 
Miſtjauche bereitet. Auch die Miftjauche für ſich allein ijt ein guter Wieſen— 
bünger und ebenjo im Herbite aufgebrachter Stallmijt; und jollte man, wo 
es räthlich erfcheint, nie unterlaffen, den irgend entbehrlichen oder durch 
Zukauf von Pulverdüngern entbehrlich gemachten Stallmijt aufderartige Wieſen 
zn verwenden. 


Ueber die Zeit der Heuernte jind die Meinungen der Landwirthe und 
das übrige Verfahren in verjchievenen Gegenden jehr abweichend, fo daß 
man oft in nicht jehr weiten Entfernungen von Anfang Juni bis Ende Auguft 
die Heuernte beginnen ſehen kann. Dies beweilt jchon, daß Boden und be- 
jonders das Klima einen wejentlihen Einfluß auf das fragliche Geſchäft haben, 
und dag man ſich im Allgemeinen nicht nach einer gewifen Zeit, jondern 
ur nach dem Zuſtande der Pflanzen, nach ihrer früheren oder fpäteren Ent- 
widlung richten „muß. Ganz junge Pflanzen find noch jehr wäfjerig und 
liefern einen geringen Ertrag, ältere aber, die fchon verblüht und Samen 
angejegt haben, jind nurnoch als Stroh zu betrachten, aus dem die nährend- 
jten Theile in die Samen übergegangen find, welche während der Bearbeit- 
ung des Heues ausfallen. Man darf daher als Regel aufitellen, daß das 
Gras am beiten dann gemäht werde, wenn die meiſten Wiejenpflanzen in 
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voller Blüthe jtehen, indem zu biefer Zeit ſich die meiſten Nahrungsſtoffe 
in den Stengeln und Blättern befinden. 

Von dieſer Regel muß man aber Ausnahmen machen, wenn man auf 
ſehr fruchtbaren, ſtets gut bewäſſerten Wieſen 3 oder gar 4 Schnitte zu 
nehmen beabfichtigt. Auch würde unter joldyen Berhältnifjen das erſte Gras jich 
lagern und faulen. Ebenso kann man ſich auch in ſehr rauhen Gegenden nicht 
nach der Blüthezeit einzelner hervorragender Halme richten, jondern man 
muß mit der Heuernte warten, bis bie niedrigen Gräfer, bag jogenannte Boden⸗ 
gras, ſich ausgebildet haben. 

Wichtig ift es auch die rechte Tageszeit für das Mähen zu wählen. 
Die Pflanzen laſſen fi am leichteften und gleichförmigiten abjchneiven, je 
mehr fie noch mit Waſſer angefüllt find, und je ftraffer und geprängter jie 
neben einander aufrecht ftehen. In diefem Zuftande finden wir jie kurz 
nach Regenwetter oder nach einer. leichten Bewäſſerung, oder, von Thau be— 
feuichtet, in den früheſten Morgenjtunden. Es jollten daher immer bei hellem 
Wetter die erften Morgenftunden, jobald nur der Tag graut, diefem wichtigen 
und mühevollen Gejchäfte gewidmet werden. In den fpäteren Nachmittags: 
und Abendftunden zu mähen, kann nur in höher gelegenen Gebirgsgegenden 
rathjam fein, wo das Gras jchon vor Untergang der Sonue von reichlichem 
Thau erfrijcht wird. 

Bon einem geſchickten Mäher muß man verlangen, daß er einen breiten 
Gemahden nehme, weit forthaue, und daß ſeine Senſe wagerecht über den 
Boden hingleite und alle Graͤſer und Kräuter dicht über der Erde abſchneide, 
ohne an der einen Stelle ihre Wurzeln zu verletzen oder an der anderen 
zu hohe Stoppeln ſtehen zu laſſen. An letzterem Falle würde nicht nur 
weniger Heu gewonnen, ſondern auch der Nachwuchs verzögert und. das Grummet⸗ 
mähen erfchwert werden. Um aber gut mähen zu können, ‚muß die Wieje 
von Maulwurfs: und Ameijenhaufen ſowie fonjtigen Hinderniffen rein und, 
ihre Oberfläche muß gut geebnet jein. 

Bei der Behandlung des Heues haben jich in den verſchiedenen Gegen- 
ben abweichende Verfahrungsweifen ausgebildet, die aber darin übereinjtims 
men, daß man Mberall die Abficht hat, das Gras möglichjt jchnell mit dem 
geringften Berlujt an Maſſe und Nahrungsgehalt zu trocknen und unter Ob: 
dach zu bringen. 

Aus den klimatiſchen Berhältniffen gehen zwei Hauptverſchiedenheiten 
bei der Behandlung des Heues hervor. In Gegenden, die zur Zeit der Heu— 
ernte gewöhnlich trodene, warme Luft haben, wo aljo das Dürren des Heues 
feine Schwierigkeiten bietet, wird ohne alle Kunft grünes Heu bereitet; 
wo man der Witterung ſchon weniger ſicher iſt, und deshalb nicht immer 
auf das Einbringen ganz trockenen Heues rechnen kann, wird demſelben etwas 
Salz beigemengt, um dem Verderben des Futters vorzubeugen oder deſſen 
Genuß weniger ſchädlich zu machen. In Gegenden, deren feuchte Luft und 
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häufig eintretende Regen, das vollkommene Trocknen bes Graſes nur aus— 
nahmsweiſe möglich machen, wie in den Niederlanden und einigen Gegenden 
der Schweiz, wird das ſogenannte Br aunheu und —* auch diejes ohne 
oder mit Salz bereitet. 

Am einfachiten und, wo es die Wilterungsverhättniffe erlauben, am ficher: 
jten ift die Bereitung des grünen Heues. Das am frühen Morgen ges 
mähte Gras wird, fobald die Miefe etwas abgetrocknet ift, forgfältig ges 
breitet, an demfelben Tage ein- oder noch beſſer zweimal gewendet, am ſpäten 
Nacmittage in Gemahden geredht, und jodann in Heinen Haufen, Kegeln, 
anfgejeßt. Diefe Haufen werden am nächſten Morgen, ſobald die Wieſe trocken 
ift, mit dem Regen fo umgejtürzt, daß alles Heu, welche unmittelbar auf 
dem Boden lag und daher naß ift, obenhin zu liegen kommt, ſodann in 
. größeren Beeten ausgeftreut und bes Tages Über mehrmals gewendet. Bei 
jehr trodener, warmer Witterung kann alsdann ſchon am zweiten Tage, 
namentlich wenn es bünn ausgebreitet war, das Heu eingebracht werben. 
Hat es jedoch ben erforderlichen Grad ber Trocdenheit nicht erreicht, was ſich 
daram erkennen läßt, dag ein Büfchel defjelben ohne zu brechen ftark zufammen 
gedreht werben kann, jo werden am zweiten Tage nochmals, aber viesmal 
größere Kegel als am erften gejegt, und alsdann die Trodnung am dritten 
Tage vollendet. 

Tritt während des Mähens oder unmittelbar nach demjelben, noch che 

das Gras gebreitet iſt, Negenwetter ein und zeigt ſich die Witterung un: 
beftandig, ſo iſt e8 am beſten, die Gemahden nicht zu breiten, weil in den— 
ſelben das Gras durch ungünſtige Witterung am wenigjten leidet. Ebenjo- 
wenig barf das bereits gebreitete aber noch nicht gewenbete Gras gewendet 
werden, jobald die Witterung ungünjtig wird, weil dem auf dem Boden 
liegenden grünen Grafe der Negen nicht fo nachtheilig ift, als er dem be— 
reits abgewelkten fein würde, wenn es unten bin zu liegen käme. Cbenfo 
ſchadet ein nicht allzu lang anhaltendes Negenwetter dem auf Kegeln jigen- 
ben Heu weniger als dem -ausgebreiteten, deshalb muß mar bei drohendem 
Regen ſich beeilen, das ansgebreitete Heu wo möglich . in Kegeln auf: 
zuſetzen. Bleibt die Witterung längere Zeit vegnerifch, jo Werden die Kegel, 
wenn fie außen abgetrocnet find, umgeſtürzt und aufgelodfert, und dies wird 
jo oft wiederholt, als es nothwendig erfcheint. Iſt das Heu aber auf ben 
größeren Ladehaufen naß geworden und die Näffe nicht durchgebrungen, 
fo kann man das innere, trocden gebliebene Heu laben und einfahren, bie 
äußere Dede aber und das am Boden gefeffene muß mweggenommen und 
noch einmal zum Trocknen ausgebreitet werben. 

Alles Heu, welches nicht gehörig getrocknet eingebradyt wurde, iſt immer 
mit beſonderer Sorgfalt zn behandeln, es jolfte jedesmal eingefalzen und auf 
dem Boden unmittelbar unter dem Dach, in der Scheune auf Geräften oder 
in Freien it offenen Feimen, niemals aber im unterm Stockwerke in Scheunen 
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zwiſchen Mauern aufbewahrt werden. Um es gegen Verderben im Innern 
‚zu ſchützen wird das zum Einſalzen beſtimmte Heu beim Abladen in ganz 
gleichen Schichten ausgebreitet, feſt getreten und jede Schicht mit joviel Salz. 
gleihförmig überftreut, dag: auf jeden Etr. Heu '/, bis 1 Pfo. Salz kommt; 
Bei der Bereitung des Braunhenes, wie ſie in Holland betrieben wird 
fucht man das Gras nicht ſowohl ſchnell zu trocknen, als vielmehr es all⸗ 
mälig welfen zu laſſen. In dieſer Abſicht bleibt das frifch gemähte Gras 
mehrere Tage unberührt auf den Gemahden liegen, ſodann werden vdiefelben 
in Heinen oder größeren Zwifchenzeiten jo oft gewendet, bis das Gras ſo 
welt geworben, daß aus einer Hanbvoll durch ſtarkes Winden fich fein Waijer 
mehr Ausprefjer Läßt. An diefem Zuftande wird es auf Haufen in der Größe 
unferer Ladehaufen gebracht, und nach einigen Tagen auf noch größere Haufen 
zufammengetragen, die 1 bis 1’, Wagen Heu enthalten und wieder —4 
Tage liegen bleiben. Das eingebrachte Heu wird meiſtens in Feimen oder 
in bedeckten aber offenen Schuppen, oder doc in großen Tennen möglichjt 
feft jo aufgefchichtet, daß zwei Seiten des Heuftockes frei bleiben. Zehn bis 
zwölf Tage nad) der Ernte erwärmt fich das Heu und muß, von nun ch 
jorgfältig beobachtet werben. Die Holländer bedienen jich hierzu einer hölzernen 
Stange, am deren einem Ende ſich eine eijerne Epite mit einem Hafen und 
an deren anderem Ende jich ein eiferner Ring befindet. Dieſe Stange wird 
his auf die Mitte des An eingejtogen und nach 10 bis 12 Minuten 
wieder Herausgezogen, ijt das Eifen nur warm, das Büſchelchen Heu am 
Widerhaken gelblichbraun geworden und hat, einen, angenehmen ſüßlichen 
Geruch, fo kann man das Heu unbeforgt der Gährung überlajfen; ijt aber 
das Eiſen jo heiß geworden, daß man die Hand nicht daran leiden kann 
und hat das Heu am Widerhafen eine ſchwärzlichbraune Farbe und einen wider: 
lich breinzlichen Geruch, fo ift dies ein Zeichen der beginnenden Verkohlung. 
Mär darf jetzt die Mühe nicht ſcheuen, ven ganzen Stock vorjichtig bei gefihlof- 
jenen Thüren und Läden umzufegen, wobei das früher Innengelegene nad 
augen und das früher Hußengelegene nad) innen fommen muß. Er 
Die Behandlung des Braunheues in ver Schweiz ift gang ähnlich, nur 
wied dort das Heu trockener eingebracht und demfelben Salz beigemengt. 
Am bayerifchen Gebirge wird auch das Heu der Wieſen auf Kleereitern 
getrocfnet, und endlich hat man es bei jehr nafjer Witterung mit Glück 
verfucht, das grüne Gras, ähnlich wie Sauerkraut, in trodenen Gruben, 
vie ben weiter als unten fein müſſen, einzufalzen. Das Gras muß bei 
dieſem Verfahren jo Hoch aufgejchichtet- werden, daß es einige Fuß hoch über 
bie Nänder der Grube hervorragt. Es wird mit einer 2Fuß diden Schichte 
Erde bevedt, und hat man die in diefer Decke durd) das Segen des Grajes 
etwa entftehenden Rifje und Sprünge ſtets forgfältig zu jchließen. Ä 
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abellarifche Weberficht der Ernte-Grgebniffe der Iahre 1856 bis 
1867 incl, — 
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7 1862 ‚ 1,40) 1,68] 11,51, 11,755 11,34. 11,9C 
| 8 1863 \ 11,55) I ‚0 11,12 111,63] 1,01 RL 
1 9 1864. 1111,13) 1,55] m 64 mas] 11,74, 111/49 
40 1865 | 11,65) 1,98] n1/66| IV ER 11,24| 111,73 
4 1866 117,41 1,97] iv zöü 126) 113€ 
12 1867 11,45 1,96] 11,87 133 1,81: 1,68 
Durchſchnitt: | 11,82, 11,18] 111,26, 11,50| 11,15 1,64 
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1.33) 111.04 
1126| 11,94) 
11.79, 111,78 
—11,88 11,62 
11,25 111,43) 
11,43: 11,45 
1,32, 1,84 


11,51. 111,23 









































| | Klee. RR NEnRrant) Dorſchen. Mens. 
! Br “ - . —* | 
Nr) Jahrgang. 8 F 3 EB u J—5— ——— 
J— id 818 55—735138 
Mi E arsta | Ci 5 
41 1859*) | 131] 1,69] ar zz 'n,6o 1,95], 70 11419 
2 1860 1182 11.261 11.65 11.62] üss 11,29] 1184| 11,95 
gt 1861 ' 1,15! 11,638 11,62) 11.901 11,62, 11,80| :1,47| 11,86 
4) 1862 1,64 11,248 11,39: 11,47] 11,40. 11,50] 111,08, 111,43 
5 1868 1129 1172] 11,56: ue 11,67) 11,89) 11,38 11,64 
6 1864 11,54 TV,31] 11,18, 11,46 I1,87| 111,01] 111,96, IV,24 
7 1865 ' 1,26, 11,91] 111,26) 01,71 TILU6, ED3F 101,21) 1V;07 
8 1866 1147) 1,89] 11,62) 11,508 11,83. 11,344 1,60) 11,73 
9 | 1867 1126 1,461 H1,34| 1531 111.26 11/40] 11,87 111,20 
| | | | 
Durchſchnitt: | 11,53) IT,04] 11,78 :9,97| 1,69, 11,85], 1,90) 111,26). 
| | |; Mohn, Mais, Hirfe. Flads. | 
| 1 1859 ' 11,69) 1,99] 11,86) In,45| 11,90! 111,74] 11,46| 111,77 
2 1860 11700 1798| 11/80 mi ol 17/00 a2] 11,37) 1,23) 
3 1861 ‚1148| 11,69] 11,14 176al 11,09, 11,344 11,21) 11,35 
1 1862 1132) sch mr 2) u/62, 1W8Ö| 17,28) 1,85 
5 | 1863 ‚1,90, 1,97] 11,79' 1'70f 111,07. 11,38] 1,58 11,75) 
6 | 1864 . 1168 1,78] 11,37 10,27] 1,40 1,67] 11,41 11,46 
q 1865 11,41) 1v,A4] 11,82 1,998 11,87 11,22] 111,36) 11,56 
8"! 1866 11,78. 11,201. 1,70) 1,83] t11,07' 11,09] 1,94 11,87 
9 1867 142) 11,50) 1/18 .1,26| 1,91) 111,20] 11,88, 11,92 
Durchſchnitt: | 4 11,95] 11,75. .11,87| 11,88 m, 17) 1,72) 1,79 
| Ganf ZTabal. Wein 
J 1859 111,39 111,60] 35 1,931 1,81! 1/93 
2 1860 ' 1,64 11,61|-111,00: 11,86, 1,83) 11,96 
gil 1861 11,20 11,38] 11,74 11,80] 11,17 IV,6 
4| 1862 1,20) 1,44] 1,58) 11,95] 1,99) 11,7 
5 1863 ‘ 1,56! 18,85] 1,09 n1, 15] 1,31 1,74 
6 1864 ‘11,54 11,70] 11,20 11,34] \V.46| 1V,51 
u 1865 "n719 50 100 1,57 1,59 IV 2 
8 1866 ‘170 rel Br, 1124/66 11/9 
9 1867 on ‚92: 111,10] 11,46 11,62] 41,77; U 92 





Durchſchnitt: | 11,70. 188] 1167 


*) Bon den Jahren 1856, 1857 und 1858 





fehlen die Angaben. 
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Vorſtehende Tabellen find alljährlich nach denſelben Grundſätzen ange 
fertigt und. laſſen deshalb einen Vergleich der einzelnen Jahre miteinander 
and; dann zu, wenn man felbit auf die einzelne Erhebung, da jte bloße 
Schägung ift, nicht viel Gewicht legen wollte. Sie zeigen, was ber Land— 
wirth fühlbar genug, erfahren Hat, eine Neihe reicher Kornernten in den 
Fähren 1861--65, dagegen die zwei letzten Jahre als höchſt mittelmäßig in 
biefer Beziehung. Bei den Körnerfrücten hat das Jahr 1866 gar nicht, 
das. Jahr 1867 nur bei der Gerjte den Durchfchnitt der lebten 42 Jahre 
erreicht und beim Hafer ihn etwas übertroffen. Dagegen war allerdings 
die. heurige Ernte beim Hopfen und den Futtergewädien eine jehr gute, 
wie auch bei den Hüljenfrüchten und ven meiften Handelsgewächſen. Unter 
ben Ernten der legten 12 Jahre nimmt in Bezug auf die Menge das 
legte Jahr beim Weizen die legte Stelle ein, beim Roggen die 9., beim 
Dinkel die 14., bei der Gerjte die 8., beim Hafer die 7., bei den Hülſen— 
früchten die 4., bei den Kartoffeln die 3., beim Hopfen die 1., beim Objt 
die Z, beim Heu die 1., beim Grummet die 2, In Anfehung der Güte 
des Produkts gebührt dem Weizen die Ziffer 11, Roggen 7, Dinkel 10, 
Gerite 6, Hafer 4, Hülfenfrüchte 5, Kartoffeln, Hopfen, Obſt und Heu 2, 
Grummet 4 Dem Gewicht nach ftand Weizen auf der Stufe 10, Roggen 
auf der 9., Dinkel auf der 5., Gerſte auf der 4, Hafer auf der 3,.— Der 
heurige Strohertrag wurde in den Testen zwölf Jahren 10mal über: 
troffen beim Weizen, Smal beim Roggen, Imal beim Dinkel, bmal bei der 
Gerjte, Gmal beim Hafer. 

Bei den Übrigen Produkten finden die Erhebungen exit feit 9 Jahren 
ftatt, umd zwar jteht der heurige Ertrag der Güte nach auf der 2. Stelle 
bei Klee und Mohn, auf der 3. bei Mais und Tabak, auf der 5, bei 
Hirfe, auf der 6. bei Neps und Flache, auf der 7. bei Hanf und Wein, 
auf der legten bei Rüben, Kraut und Dorihen. Der Menge nad 
itehen auf ver 2. Stufe Klee, Mohn und Mais, auf ver 3. Tabak und 
Wein, auf der 5. Hirfe, auf der 6. Neps, auf der 7. Flachs und Hanf, 
auf der 8. Rüben, Kraut und Dorfchen. Wenn alfo aud die legte Ernte 
eine recht ungünftige ift, jo ift fie doch bejjer als die des Vorjahres; fie 
übertrifft dasfelbe in-38 Beziehungen und fteht nur 16mal hinter derfel- 
ben zurüc, und zwar in der Menge des Weizens, des Weizen: und Roggen: 
itrohes, des Grummets, der Rüben und Dorjchen, des Repſes, der Hirje, des 
Flachſes, Hanfes und Tabaks, und in der Güte ver Rüben und der 
Dorjchen, des Nepfes, des Hanfs und des Weines, 


\ 





28 


Welche neueren landwirthfchaftlichen Mafchinen und Geräthe find 
in den Braxis erprobt und fün diefelbe empfehlenswert erachtet 
| worden ? Ä Ä 


Ein Bortrag, gehalten in der Verſammlung bes landwirthſchaftlichen Bereins zu 
Ebensfeld den 29. Dezember 1867 von beffen I. Borftand, Oskar Frißfche. 


Wir leben In einem Zeitalter, welches nicht allein Mangel am tüchtigen 
und verfäßigen landwirthſchaftlichen Arbeitskräften, ſondern weldes aud 
bie ber Landwirthſchaft gebliebenen Kräfte — die in der Regel bie beiten 
nicht find — noch vertheuert hat. Die Induftrie und deren Werkitätten, 
die Eifenbahnen und deren Bau, die Auswanderung und ber Militärbienft 
nahmen und nehmen ung noch fort und fort eine Menge der brauchbarften 
Arbeiter hinweg. Die erfteren vermochten höhere Arbeitslöhne zu bemwilligen, 
Löhne welche die Landwirthſchaft in gegenwärtiger gebrücter Lage nicht zu 
bieten im Stande ift; Handel, Anduftrie und Verfehrsanftalten rentiven eben 
höher als die Landwirthichaft und fo mußte es kommen, daß es oft au länd> 
lichen Arbeitern fehlte und daß auch die nachwachſenden Arbeitskräfte glei 
‚von Jugend auf der Landwirthichaft den Rücken kehren, um leichtere und 
zugleich lohnendere Arbeiten, in unferer Umgegend z.B. das Korbflechten und 
Fabrifarbeiten, zu verrichten. | 


Zudem ſtellt die Jeltzeit ganz ambere Anforderungen an bie heutigen 
Landwirte. Wirthfchaftsmethoden ; die vor wenig Jahrzehnten noch für 
zeitgemäß gelten Fonnten und bem Landwirth zu Wohlhgbenheit verholfen 
“haben, find es heute nicht mehr und müffen als unzweckmäßig und nicht 
mehr ausreichend betrachtet, beziehungsweife verworfen werben. Alle Geſchäafte 
und Gewerbe mußten mit dem gewaltigen Schritt, den die Welt auf den Schienen 
vorwärts gethan hat, auch mit vorwärts gehen, um fremder Concurrenz, bie 
e8 feitdem leichter, billiger und bequemer hat, begegnen zu können. Un 
fo muß es auch die Landwirthfchaft, die vom allgemeinen Verkehr jetzt ebenſo 
abhängig iſt, als jedes andere Geſchäft. | 

Um den Anforderungen der Zeit zu genügen, um bie erhöhten Steuern 
zu erfchwingen, um, mit einem Wort, die Landwirthichaft wieder zu einem 
Vertrauen erweckenden, geachteten und wohlhabenden Stand zu machen, iſt 
nöthig, daß fie vationeller als feither betrieben werde, daß die neuejten Er: 
fahrungen, praktifche wie wifjenfchaftliche, Anwendung finden, wozu natürlich 
auch die Anwendung von verbefjerten Pflügen, Geräthen, Mafchinen u. ſ. w. 
mitzählt. Nur auf diefe Weife kann Aderbau und Viezucht zu höheren Rein 
erträgen gebracht, und der Landwirthichaft geholfen, jowie fremder Concur⸗ 
renz am beſten begegnet werden. 


Doch gehört außer Geld — wobei ich auf die in Gründung begriffene 
Hypothekenbank in Bayreuth aufmerkjam gemacht haben will — noch Erjag 
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für fehlende oder zu theure Urbeitsfräfte, ven wir ja doch nur allein in ver- 
‚ befferten Aderbaugeräthen und Maſchinen finden. 

| Um aber Mafchinen und die befjeren Aderbaugeräthe auch mit Vor— 
theil anwenden zu können, müfjen nothwendigerweiſe alte Vorurtheile und 
mit ihnen namentlich die ſchmalen Beete, die jo arg zerftücelten Grundſtücke 
und noch manches andere mehr verfchwinden, auf ihnen läßt ſich eine ratio- 
nelle und time Betreibung der Landwirthſchaft nicht wohl denken, fie 
find und bleiben die Feinde aller befjern Eultur und jollten ſchon Längft 
überwunden fein, denn mit ihrer Bejeitigung fallen jchon ganz von jelbft 
eine unberechenbare Menge von bisher unnüg vergeudeten thierifchen und 
menſchlichen Arbeitsfräften weg. Wohl hat nod Niemand eine eingehende 
Berechnung darüber aufgeftellt, geſchähe fie aber, fo würden fich taufend 
und aber taufend Gulden zum Nachtheil der ſchmalen Beetg und bes zer- 
ſtückelten Grundbefiges herausjtellen. Alſo fort mit dem, was nicht mehr 
zeitgemäß ijt und ſchon längjt ein Krebsichaden war. 

Ferner gehören zur Anwendung von Majchinen u. |. w. auch noch Ers 

fahrungen und Kenntniffe, um beim Ankauf derſelben die Kichtige Wahl treffen 
zu können und Mißgriffe möglichit zu vermeiden. Landwirthſchaftliche Zeit: 
Schriften und Kataloge der Mafchinenfabriten bringen zwar häufig Befchreib: 
ungen mit Jluftrationten und Empfehlungen von Majchinen und Geräthen 
aller Art, allein-ich halte das Urtheil praktiicher Landwirthe, welde ſchon 
mit Mafchinen u. j. w. gearbeitet haben, für competenter und maßgebender, 
als dieſe Befchreibungen und Anpreifungen. Solche Mittheilungen aus 
der Praxis bezweckt nun die heutige Verſammlung; im Intereſſe Aller bitte 
ich daher die Herren Beſitzer ſolcher Maſchinen und Geräthe, uns ihre Er— 
fahrungen darüber gefälligft mittheilen und uns ihr Urtheil nicht vorent— 
halten zu wollen. (Möchte dieſe Bitte auch unter den geehrten 
Leſerndieſer Zeitſchrift Anklangfinden und zu weiteren Mit— 
theilungen Veranlaſſung geben, um ſo einem guten Zweck zu 
dienen und zum allgemeinen Beſtender vaterländiſchen Land» 
wirthſchaft beizutragen.) 

England und Dentjchland Liefert Majchinen und Geräthe für nahezu 
alle landwirthſchaftlichen Arbeiten, jogar für folche, die man bisher nur durch 
Menfchenhände zu thun für möglich hielt; beiſpielsweiſe erwähne ich hier ver 
Mafchinen zum Heuaufladen, Garbenbinden, Düngerbreiten, Kartoffelaus- 
graben, Steinlefen u. dgl. mehr; allein damit ift nicht immer auch zugleich 
der Landwirthſchaft etwas geholfen, denn nicht felten bedürfen diejelben ent— 
weber noch mannigfaltiger Berbefjerungen, ehe fie mit Vortheil in der Praris 
eingeführt werben können, oder es fehlen die Ranbwirthe noch in deren Be— 
handlung und Anwendung, indem ihnen eine genaue Kenntniß der Mafchinen 
noch entgeht oder Unmögliches von ihnen gefordert wird. Sehr oft wird 
ſchon beim eriten, oftmals unrichtigen Gebraud, der Stab über fie gebrochen, 
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denn der bloße Erfahrungsmenich iſt gar zu jehr geneigt, alles, was er. noch 
nicht näher fennt und was ihm nicht Jogleich paßt, füruntauglich und unpraktiſch 
zu erklären, ſtatt daß er weitere Berfuche anſtellen und forſchen ſollte, wo entweder 
er ſelbſt noch fehlte, oder auf welche Weiſe an Oertlichkeiten oder Maſchinen 
eine Verbeſſerung geſchehen könnte — auf den erſten Hieb fällt kein Baum, 

Beiſpielsweiſe will ich einen derartigen Fall ſofort mittheilen. Mit mir 
ſchaffte gleichzeitig ein gebildeter, andern zum Vorbild gereihendge Landwirth— 
den Wood'ſchen Mover (Grasmähmafchine) an, er erklärte mir bald feine 
Unzufriedenheit damit. Sch gejtehe offen, daß ich auf Wiefen damit. auch 
nicht ganz zufrieden war. Auf fchlecht in Eultur ftehenvden und mageren 
Wieſen, wo gewöhnlich die Ameijen gerne haufen, boten die Hügel derjelben 
ein läftiges Hinderniß, es mußte oft angehalten und die Mafchine, d. h. die 
Klinge und die Finger, mit einem dazu jelbjt gefertigten Eleinen Befen ges 
fäubert werdet. Dagegen wentete ich jie mit Vortheil zum Maͤhen von 
Kleegras und Esparjette an, fogar am Berg liegende, abhängige Felder habe 
ih damit abgemäht. Ebenſo bietet ein wellenförmiges Terrain — wenn bie 
Wellen eine möglichſt gleichmäßige Richtung nehmen — fein Hindernik für 
diefe Majchine, legtere mug dann ihren Gang nad den Wellen nehmen. 
Nur unebenes Terrain eignet jich nicht für die Grasmähmafchine, wenn dafjelbe 
nicht umgebaut wird. Mein Freund hatte inzwifchen diefelben Erfahrungen, 
wie ich, gemacht und verjicherte mir, daß er die Grasmähmafchine jest auch 
zum Kleemähen benuge und damit zufrieden ſei. Wenn ich jedoch meine für 
Benügung der Grasmähmafchine ungünftig gelegenen Wiefen in höherer 
Eultur und die durd, Drainage jet überflüffig gewordenen offenen Gräben 
werde eingeebnet und die Hügel bejeitigt haben, jo gedenke ich den Mover 
auch auf Wiejen allgemein anzuwenden. Um Wäfjerwicjen mit der Mafchine 
zu mähen, dürfte jich die Peterfen’sche Bewällerungsmethode mitteljt Drain- 
röhren dazu am beiten eignen, weil dabei die offenen Beriefelungsgräben 
vermieden werden. Weſentliche VBerbefjerungen fiheinen an der Grasmäh- 
maſchine nicht mehr angebracht werben. zu fünnen, fie genügt bei Zugrunde— 
legung obiger Bedingungen und liefert eine jchöne Arbeit. Je nach Beſchaffen— 
‘heit des Terrains mäht jie mit 2 Pferden und einem — in der Stunde 
3, bis 1 Tagwerk. 

Wir haben aber außer den Mähmajchinen noch eine Zemliche Anzahl 
anderer Maſchinen und Geräthe, welche berufen ſind, der Landwirthſchaft 
großen Nutzen zu bringen, deren Arbeit, die von Menſchenhänden an Schnellig- 
feit und Güte weit übertrifft und welche verdienen auf das bejte empfohlen zu 
werden. In erſter Reihe will ich die Dreſchmaſchinen und Häckſelmaſchinen 
nennen, beide haben in kurzer Zeit "eine jo große Verbreitung gefunden, daß 
ich eine weitere Empfehlung für überflüfjig halte. * 

Die Fabrik Reck und Joachim in Schweinfurt, welche noch nicht 
10 Jahre beſteht, hat weit über 1000 Häckſelmaſchinen abgeſetzt, gewiß 
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ba& beite Zeugniß für deren Brauchbarkeit; ich ſelbſt verwende eine ſolche 
mit Göpelbetrieb aus der genannten Fabrik und. bin fehr zufrieden. damit. 
Drei und Haͤckſelmaſchinen werden theils mit Dampfkraft, theils durch 
Göpel- oder Handbetrieb in Bewegung geſetzt. — Der Handbetrieb bleibt 
nach allen Berechnungen, die vergleichend über verſchiedene Betriebskraft an- 
geſtellt worden ſind, immer der koſtſpieligſte und langſamſte, während 
Dampf: und Pferdekraft im Koftenpunkt ſich jo ziemlich die Waage halten. 
Allein wo es auf Zeiterfparnig abgejehen werden joll, 3. B. bei dem Dre: 
ſchen auf dem Felde, oder während der Ernte, wo man — feine über— 
flüſſigen Arbeitskräfte hat; oder wennes gilt, die zu Beginn der Ernte 
noch höher als ſpäter ſtehenden Getreidepreiſe zu benutzen, und ſeine Frucht 
ſchnell auszudreſchen und verkaufen zu können, iſt jedenfalls die 
Dampftraft ganz entſchieden vorzuziehen. Ich ſelbſt möchte nie mehr an— 
ders als mit Dampf dreſchen. Bezüglich des Maſchinenbetriebes durch 
Menſchenhände erwähne 'ich noch, daß Handdreſchmaſchinen faſt gar nicht 
mehr in Anwendung ſind, da ſie ſehr wenig fördern und keine ſchöne Arbeit 
liefern. Strengen ſich die Arbeitsleute beim Drehen derſelben nicht ſtark 
an, ſo bleiben viel Körner im Stroh. Handdreſchmaſchinen gehören in die 
Rumpelkammer. Dagegen finden Häckſelmaſchinen für Handbetrieb die 
allerhaͤufigſte Anwendung, indem der ungeſchickteſte Arbeiter, ja Buben und 
Mädchen, dieſelben betreiben können. Nur auf größeren Gütern werden 
Hädjelmafchinen mit Göpel oder Danıpf getrieben. 

An die Dampfdreſchmaſchinen knüpfe ich noch einige furze Betrachtun: 
gen. In der Regel find zu deren Anſchaffung Bildungen von Genofjen- 
ſchaften nöthig geweſen; ich ſelbſt habe für eine Genoſſenſchaft, die aus 39 
Köpfen beftand, eine Spferdige engliſche Dampfdreſchmaſchine gekauft. Es 
war alfo nöthig, diefe 39 Köpfe gefinnungsgleich zu machen und da ich 
öfter mit ihnen verkehrte, weiß ich auch, daß eine lobenswerthe Harmonie 
in diejer Genoſſenſchaft hexrſcht, es hat mich das oft gewundert, zugleich 
aber auch gefreut, denn. leider. muß ich von einer anderen Genofjenjchaft, 
nur aus. 12 Köpfen bejtehend, für die ich eine bpferdige Dampfdreſchmaſchine 
gekauft hatte, das Gegentheil berichten. Die Umeinigfeit bezog fich jedoch 
nicht auf Unzufriedenheit mit ‚ver Dreſchmaſchine, jondern auf die Führung 
derjelben — ein großer Fehler. — Um wenige Gulden zu jparen, jtellte 
man jtatt eines verläjligen Mafchinenführers nur einen gewöhnlichen Feld— 
arbeiter an, der die Fleineren Reparaturen überjah und jie zu großen, koſt— 
jpieligen heranmwachjen ließ, die jchließlich zum Ruin der Majchine führen 
müffen Sch habe außer ven genannten auch noch anderen Genojjenjchaften 
Dampfdreſchmaſchinen geliefert, aber in keiner wieder eine ſolche Dishar— 
monie gefunden. 

Zur Anſchaffung der Dampfdreſchmaſchinen waren alſo vereinte Kräfte 
nothwendig, der damit erzielte Nutzen und Gewinn iſt aber auch ein gemein⸗ 
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ſamer gewefen und kam dem Einen wie dem Andern zu Gute. Diefer Um— 
ftand hat mich auf die Idee gebracht, ob es nicht möglich fei, auf demfelben 
Weg und auf diefelbe Weile Mafchinen, die bisher noch weniger bekannt, 
aber ebenfo wie die Dampfdreſchmaſchinen und wie 3. B. auch die aus 
Bereinsmitteln angejchaffte Getreidepugmühle gemeinnügig werden können — 
anzufaufen, und füllt ja das Nefultat nicht gleich günjtig aus, fo vertheilt 
fich der etwaige Verluſt auf Viele, jo daß feiner erheblich darunter zu Teis 
den bat.’ Fällt aber das Nefultat günftig aus, fo ift damit wieber ein 
Schritt vorwärts gethan und eifert gewiß auch Andere an. 


Eine ſolche Mafchine ‚hätte ‚ich Schon im Vorſchlag, es it eine Vic- 
toria-⸗Drillmaſchine. Aus allen Berichten darüber hört man dieſe 
Majchine nur loben umd fie hat im Norden Deutjchlands jchon eine ziem- 
liche Verbreitung auf Delonomiegüter gefunden. Freilich müßte bei An- 
wendung berjelben in unjeren meiſten Fluren den jchmalen Beeten ber 
Todesſtoß verjegt werden. Sit dies-aber einmal gejchehen — und es wird 
noch geſchehen — jo ift damit der Einführung noch anderer ſehr nüßlicher 
und empfehlenswerther Aderbaugeräthe das Thor geöffnet, fie werben dann 
alfe leichten Eingang finden. : Ich halte aber die Drillmajchine (die ver- 
befjerte) für eines der allernüglichiten Ackergeräthe, weil durch fie außer 
weſentlicher Samenerfparnig — welche allein ſchon die Drillmafchine in 
kurzer Zeit bezahlt macht — auch noch ein ganz gleichmäßiges Vertheilen 
und Unterbringen der. Saat, ermöglicht wird. Welch herrlichen Anblick ge: 
währt das Aufgehen jolcher Saat, und wirb nicht durch das gleichmäßige 
Aufgehen auch zugleich dem Wuchern des Unkrautes eine Schranke geſetzt, 
und zwar je mehr, je enger man drillt? Weites Drillen möchte ſich mehr 
da empfehlen, wo man neben der Drillmaſchine auch die ———— an⸗ 
wendet. 


Ich habe dieſes Jahr meine Erbſen durch 6 Weiber in die zweite 
Furche legen laſſen, da mir zur Zeit eine Drillmaſchine ſowie eine derſel— 
ben entjprechende Pferbehade noch fehlt. Sch brauchte auf 5 Tagwerk 
3 Meten Saatgut und ließ die Erbfen, nachdem fie aufgegangen, behaden. 
Der Erfolg war ein ſehr befriedigender, denn ich erntete von 5 Tagwerf 
derart beftellter Erbjen 21 Schäffel bayer., demnach den A2fachen Ertrag, 
die ich zum höchften Preis verkaufen konnte. Die Ernte wäre jebenfalls 
eine noch reichere geworden, wenn der Acer nicht zur Hälfte ſehr feichten 
Boden gehabt hätte. — Allein diefer Verjuch fpricht troßdem laut genug 
für die Neihencultur und deren Erfolge. 

Es läßt jich deshalb annehmen, daß die Drillmafchine mit ebenjo gün- 
jtigen Erfolgen, wie in England und Norddeutjchland, auch bei uns an- 
gewendet werden kann. Dort zollte man ihr jchon längſt die nöthige Acht: 
ung und war für deren QVerbejjerung bedacht. — Aber Drillmafchine und 
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ſchnale Beete; wie wir fie fat noch durchweg haben, wie reimt fich dad 
jufammen? Darum ewige Feindfchaft den Jchmalen Beeten ! 

Rechnete nur ver Landwirt) die bodenlofe Samenverjchwendung, wie 
jolhe auf fchmalen Beeten gar nicht zu umgehen ift, zumal die Saat meift 
von Kindern oder Mägden bejorgt wird, und rechnen wir nur %,—1 bayer, 
Mepe a 11,—2fl., was ducchjchnittlich aufdas Tagwerk zu viel geſäet wird, 
jo entziffert fich zum Nachtheil der Schmalbeetcultur gegenüber ven breiten 
Beeten mit Anwendung von Siemajhinen ein artiges Sümmchen in jeder 
- Gemeinde, wie viel erſt im Bezirke und im ganzen Lande? 

Der Landwirth rechnet aber überhaupt zu wenig und gibt für Ver: 
befferungen jo gut als gar nichts aus, das’ ift ein jehr großer Fehler, denn 
jo kann er nicht wiljen, was feiner Wirthichaft gut und nüße ift. Er meiß 
nicht, welche Frucht und welche Wirthichaftsmethode ſich für feine Verhält- 
niffe an beiten eignet, jo lange er das Neue nicht auch probirt. 

Andere recht nützliche und im meiner Wirthſchaft ſchon eingeführte 
Aderbaugeräthe find vielen der geehrten Vereinsmitglieder und zwar ger 
fegentlich einer Pflugprobe befannt geworben. Daß manches dieſer Ader: 
geräthe für zwedmäßig befunden wurde, dürfte der Umftand beweifen, daß 
der hiejige Schmiedmeifter ſchon mehrere für Vereinsmitglieder nachgebaut 
hat. — ch will deshalb diefer Adergeräthe nur flüchtig Erwähnung 
thun. Es find dies der ſächſiſche Haden, der ſich ſowohl für angehende 
Tiefeultur als auch zum Behäufeln, Kartoffelauspflügen u. ſ. w. vortreff- 
li eignet. Ferner der Häufelpflug für Hadfrüchte, Me Yorkſhire— 
Pferde hacke für desgleichen, der ſächſiſche nnd der Altenburger 
Krümmer für verqueckte und vergraſte Felder; namentlich iſt der Alten— 
burger Krümmer ein nicht genug zu empfehlendes Inftrument, er ijt außer 
Queckenvertilger auch noch ein jehr gutes Anftrument zum Unterbringen 
ver Saat und übertrifft darin die beiten Eggen. Auch Eolemans Pa— 
tentcultivator, der freilich 4 Fräftige Pferde oder Ochſen braucht, iſt 
für Tiefeultur erforderliche Früchte, Raps, Runkeln, Kartoffeln, Luzerne 
u. f. w., ein ſehr ſchätzbares Geräth. So find gewiß auch Homwards 
Zickzackeggen fehr zwedentiprechend — einer meiner Feldnachbarn erbit- 
tet ſich ſtets auch folche für die Unterbringung feiner Saat von mir. — 
Ebenſo bekannt ift auch ver Hohenheimer Pflug, ver gewilfermaßen 
einen Webergang vom deutſchen Pflügſyſtem zu dem ber engliichen Schwing: 
pflüge ijt. Aber um dieſe vorzüglichen Acerinjtrumente anwenden zu kön- 
nen, ijt jelbitverjtändlich Breitcultur nothiwendiges Erforderniß. Warum ' 
aljo noch fchmale Beete? 

Wohl liege fich noch manches zu Gunſten befjerer und bereits hie und 
da eingeführter Ackerbaugeräthe fagen, allein um ausführlich darauf ein— 
zugehen, mangelt e8 an Zeit, ee Raum. Wir gehen babe: zu 
anderen Geräthen über. 
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Sp möchte ich 3. B. die englifhen und amerilanifhen Hand— 
werfsgeräthe, wie Gabeln zum Langen von Getreide, Heu, Klee 2c., Dung- 
und Grasgabeln, Forken-Schaufeln u. dgl. nicht ganz unerwähnt laſſen. 
Sie find aus Stahl gefertigt, wodurch überflüffige Schwere vermieden und 
Dauerhaftigkeit erreicht wird; im Ankauf koſten fie freilich mehr als ges 
wöhnliche hiefige Gabeln und Schaufeln, allein fie dauern auch um fo viel 
länger und machen dem Wrbeiter oft feine Arbeit noch einmal fo leicht. 
Man bedenke nur, wie viele Centner täglih ein Mann durch überflüjlig 
"Schwere Langgabeln u. dgl. ganz umfonft heben oder tragen muß, ſich und 
dem Arbeitsherrn zum Nachtheil! — Nicht allein, daß fie leichter als bie 
bei und gebräuchlichen find, es arbeitet fich auch bequemer damit, weil fie 
befjer zur Hand ftehen. Ein gefchieter Arbeiter wird bei weniger Kraft: 
anftrengung mehr Arbeit liefern als mit hiefigem, ſchlechteren Handwerts- 
zeug. — Viele glauben wohl nicht, dag auch auf das gewöhnliche Hand- 
werfszeug jo viel Werth zu legen ift, und doch ift es fo. — Man verrichte 
nur ſelbſt einmal eine halbe Stunde lang eine ſolche Handarbeit, gleichviel 
ob Düngers, Heu- oder Getreideläden und nehme dazu vorerft das ſchlechte, 
dann das beffere Handwerkszeug, dann wird man die wenigen Grojchen, 
welche das bejjere mehr koſtet, nicht mehr fcheuen. 


Einmal über Geräthe für Handarbeit, will ich hier der Getreide 


mäbgejtelle noch gedenken, auch fie fördern die Erntearbeit und erjparen 


Arbeitskräfte, fie find kleinern wie größern Grundbefigern fehr zu empfeh— 
len und wer einmal damit eingeübt ift, wird die Sichel nur noch bei ge 
lagertem Getreide verwenden. Ich ſelbſt laſſe nicht mehr mit der Geſtell— 
jenfe-arbeiten und zwar nur deshalb, weil ich alljährlich andere männliche 
Erntearbeiter habe. Ich bin nun zu der einfachen aber höchſt praftiichen 
Getreidemafhine von Wood übergegangen. Sie ift leicht, erfordert 
wenig Gefpanntraft, ift auf allen Feldern ohne tiefe Furchen anwendbar 
und liefert eine vecht fchöne Arbeit, annähernd 10 Tagwerf und barüber 
pro Zag. Nur wo das Getreide jehr dicht fteht, fängt der Ableger bald an 
zu jhwigen, weshalb er mit dem Roſſelenker die Arbeit wechjeln muß, ba- 
mit er nicht zu jehr ermüdet. — Wo fich aber das Getreide bis zur Erde 
gelagert hat, kann man weder die Geftellfenfe noch den Wood'ſchen Reaper 
mit Vortheil anwenden. Sole Stellen müffen abgejichelt werben. 

Nun will ih am Schluß nur noch auf meine Runkel- und Nüben- 
ſtopfmaſchine eigener Fabrik aufmerkfam machen, von denen ich in ber Nähe 
und Ferne Schon jo manche abgejegt habe. Sie entjprechen bei ihrer großen 
Billigkeit (a 18 fl.) jo ziemlich allen Anforderungen, indem jie alles Wur- 
zelmwerf, auch Kartoffeln, Stoppelrüben und Mohrrüben in Kleine Würfel- 
ſtücke verarbeiten und ein Mann bei wenig Kraftanftrengung — ja es barf 
auch ein Mädchen fein — ziemlich viel leitet. Koftet ja ein Stopftrog 
für jo langweilige Arbeit beinahe eben jo viel. 
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Fallen nun erft noch einige Feiertage, welche bie Erntearbeit unter- 
brechen und dem Landwirth, der zu wenig Arbeitskräfte hat, oft unerjeß- 
lichen Verluſt bringen, wie es in Ausficht jteht, fort, jo ift auch bamit bie 
Arbeitskraft gemehrt. 

Wünſcht Jemand näheren Auffchluß über das Eine oder Andere, fo 
bin ich gerne bereit dazu. 





Seohachtungen üben die Sraubenhrankheit in der Ümgegend von 
Edenkoben (Balz). 


Bon Emil Sommer. 


Wie in fajt allen von der Traubenkrankheit heimgejuchten Gegenben, 
wo ich Gelegenheit Hatte, über viefe Geifel des Weinbaues Erkundigungen 
einzuziehen, find auch bei uns die Beobachtungen und Erfahrungen über 
diefen Gegenjtand zur Zeit noch jo auseinandergehend und wiberfprechend, 
dab es in der That fchwierig wird, allgemeine Gefichtspunfte zu gewinnen. 
Es nimmt übrigens keineswegs Wunder, wenn man das allen Erwartungen 
fpottende, faft launenhafte Auftreten diefer Krankheit beobachtet und fieht, 
wie jie einzelne Weinberge gänzlich verheert, die benachbarten dagegen voll: 
ſtaͤndig unberührt läßt, wie fie ferner aus Reihen von Rebftöden blos ein: 
zelne befällt, die übrigen aber verſchont, wie fie endlich in einem Jahre bie 
ganze Ernte vernichtet und in dem darauffolgenden Jahre unter ganz ähn⸗ 
lichen Bedingungen und Witterungsverhältniſſen ausbleibt. Die einzige fo 
ziemlich feſtſtehende Beobachtung iſt vielleicht die, daß Malvaſiere und andere 
verwandte ſchwarze Traubenſorten, auch Franken oder Oeſterreicher am 
leichteſten vom Oidium ergriffen werden, während die bei uns ziemlich häufig 
angepflanzten Traminer, jowie die Nieslinge demfelben am meijten wider⸗ 
fehen, was möglicherweife feinen Grund in der dicken und harten Schale 
diefer Traubenfpecies hat. 

ALS eine weitere ziemlich allgemeine Regel laßt ſich die Beobachtung 
aufſtellen, daß hochgezogene und luftig angelegte Weinberge, bei welchen 
alſo Licht und Luft von allen Seiten freien Zutritt hat, vor der Krankheit 
mehr geſchützt find, als andere zu eng und dicht gepflanzte Reben. Es ſcheint 
dies auf derjelben Urfache zu beruhen, aus welcher die an Mauern und 
Spalieren gezogenen Weinſtöcke in der Regel ſehr ftark von dem Oidium 
befallen werden, indem bei leßteren bie Luft die in ihr fchwimmenden Pilz: 
Iporen oder Keimzellen Leichter abjegt, als wo diefelbe frei circuliren kann 
und daher nicht wie bei ben gitter= oder fiebartigen Spalieren gleichſam 
fltrirt wird. 

Nicht unerwähnt darf ich bier auch die Beobachtung laſſen, der zufolge 
man in einzelnen Faͤllen in ſehr kranken Weinbergen ganze Schwärme eines 
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ſehr kleinen Inſektes wahrgenommen haben will, über deſſen Natur und 
nähere Beziehung zur Traubenkrankheit mir. jedoch zur Zeit noch alle wei— 
teren Angaben und Anhaltspunkte fehlen. Doch werde ich, wenn thunlic, 
diefe Frage nächjtes Jahr einer eingehenden Prüfung unterwerfen und ins: 
beſondere durch geeignete Verſuche zu ermitteln fuchen, ob und in welchem 
Zuſammenhang diefe Beobachtung zu dem Didium jteht. 

Eine wichtige, vielleicht die wichtigjte Seite dieſes Gegenſtandes bildet 
ferner die Düngung des Weinbergbodens. Wenigſtens berechtigen ver— 
ſchiedene gewichtige Gründe zu der Annahme, daß dieſer Punkt in ſehr naher 
Beziehung zu der vorliegenden Frage von der Urſache und Bekämpfung 
der Traubenkrankheit ſteht. Zunaͤchſt iſt es eine bekannte Thatſache, daß 
ſchwaͤchliche, ſchlecht genährte und kränkliche Individuen ſowohl im Thier— 
wie im Pflanzenreiche weit eher und leichter von paraſitiſchen Krankheiten 
ergriffen werden, als geſunde und wohlgenährte Exemplare, und zweitens 
darf man wohl mit Recht fragen, wie es kommt, daß die Traubenkrankheit 
erſt in der neueſten Zeit auf dem Schauplatze ihrer Verheerungen aufge⸗ 
treten iſt, während dieſe Calamität vorher vollſtändig unbekannt war. Wenn 
man nun beobachtet, wie einſeitig und ungenügend die Düngung der Wein— 
berge im Allgemeinen betrieben wird, wie man dem Boden eine Maſſe ſeiner 
weſentlichſten Beſtandtheile, namentlich Kali, in Form von Trauben, Blät- 
tern und Rebholz entzieht, ohne ihm diejelben in hinreichender Menge zu: 
rücfzugeben, jo kann man ſich in ber That des Gedanfens nicht erwehren, 
dag das Auftreten der Traubenkrankheit in einigem Zuſammenhange mit ber 
hiedurch verurjachten und immer fortjchreitenden Ausmergelung der Wein: 
berge jteht, und e8 erjcheint daher geboten, die Weinbergbefiger ernftlich auf 
die Mängel ihres Düngungsverfahrens aufmerkfjam zu machen, das zwar 
in quantitativer Hinficht vollfommen genügen mag, in qualitativer Beziehung 
dagegen jehr wenig den Regeln einer richtigen Pflanzenernährung entjpricht, 
indem man dem Boden im Dünger zwar genug Maſſe, aber nicht alle Stoffe 
zuführt, welche zu einem vollfräftigen, gefunden Wachsthume der Neben 
erforderlich ſind, woraus offenbar eine jchwächliche, kränkliche Beſchaffenheit 
derjelben vefultiven muß, welche jie für den Keim der Krankheit nothwen= 
diger. Weife empfänglicher. macht. Namentlich möchte. ich bier auf die fujt 
ſyſtematiſche Beraubung des Weinbergbovens an Kali hinweifen, das. dem⸗ 
jelben in Form von Weinjtein und Rebholzaſche jährlich im ‚großer Maſſe 
entzogen und in dem-daran gewöhnlich ſehr armen Dünger nicht zurück- 
erjtattet wird, da jene Salze zum großen Theile für induftrielle Zwecke 
verwendet werden und man außerdem ben :thierijchen und menjchlichen Urin, 
den Pfuhl oder die Jauche bei ung nur jehr felten zur Düngung der Weinberge 
benützt. Eine Hauptbedingung der Gejunderhaltung der Neben wird dem— 

nach darin zu juchen ſein, daß man bem bisherigen Raubſyſteme entfagt 
und dem Boden nicht. blos große Düngermafjen, jondern vor Allem bie. 
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wejentlichen, Für ein geſundes Wachsthum unerläßlichen Beitandtheile und 
unter dieſen namentlih Kali in Form von Jauche oder nd Kalis 
ſalz zuführt. 

Bon diefen mehr präventiven Hilfsmitteln gehe ich nun zu dem be- 
kannten Curativverfahren über, das in der Anwendung des Schwefels gegen 
den Kranfheitspilz bejteht. Auch Hierin gingen und gehen heute noch die 
Anfichten jehr auseinander, inbem die Einen das Schwefeln als jehr wirk— 
jam preijen, während bie Anvern basjelbe als vollfommen nutzlos verwer— 
fen. Der Grund diefer widerfprechenden Meinung. liegt offenbar in bem 
unmethodiſchen und meijtens ſogar ganz fehlerhaften Verfahren , das man 
dabei befolgte. Im legten Jahre wurden mehrere richtig ausgeführte ver⸗ 
gleichende Verſuche angeſtellt, deren Reſultate kaum noch einen Zweifel an 
der Wirkſamkeit des Schwefels für dieſen Zweck übrig laſſen. 

Um ſich über dieſen Punkt aufzuklären, behandelte unter Andern ein 
mir befreundeter Weinbergbeſitzer ein Rebſtück, das längere Jahre ſtark von 
der Krankheit befallen war, in der Weiſe mit dem Schwefel, daß er zuerſt 
eine Anzahl Stöcke einmal vor der Blüthe und hierauf bis zum Herbſte 
noch 5 Mal, ferner die übrigen Stöcke derſelben Reihe bios 3 Mal und 
zwar nad der Blüthe, und endlich einen dritten Theil nur ein einziges 
Mal jchwefelte, den Reit des Weinbergs aber fich felbjt überlieg. Das 
Ergebnig war ein wirklich überrafchendes. Während die nichtgejchwefelten 
Trauben diejes und des benachbarten Weinberges im September von dem 
Didium volljtändig überzogen, grau, zufammengefchrumpft und daher werth- 
los waren, boten die unmittelbar daranjtoßenden, 6 und 3 Mal gejchwefel- 
ten Rebſtoöcke das Bild der vollſten Gejundheit dar, indem fie mit einer Fülle 
der jchönjten und bejten reifen Trauben wie überjchüttet waren, wogegen 
die blos einmal gejchwefelten, obwohl um Bieles gefünder als’ die nicht» 
gejchwefelten, jchon bedeutend von dem Pilz überwuchert erjchienen. Auch 
zwijchen den 6 und 3 Mal gejchwefelten Stöden war infofern ein Unter- 
jchied bemerkbar; als erjtere vollfommen frei und rein von der Krankheit 
waren, während legtere an Blättern und Stengeln hie und da kleine Spu- 
ren davon zeigten. Die Wirkung des Schwefels war eine jo auffallende und 
augenjcheinliche, dag man fie von Stufe zu Stufe verfolgen und erfennen 
konnte, welche Rebſtöcke am meijten, welche weniger oft und welche gar nicht 
mit Schwefel behandelt worden waren. 

Dasjelbe günjtige Refultat ergab ein anderer mehr zufällig angejtellter 
Verſuch. Ein Hiefiger Bierbrauer, welcher feine Weinberge gleichfalls 
fchwefelte und nad) feiner feſten Weberzeugung bdiefelben hierdurch von der 
ihon ziemlich vorgefchrittenen Krankheit rettete, hatte den Einfall, einige 
bereits volljtändig graue Stöde des benachbarten Weinberges gleichzeitig 
mit den feinigen mit Schwefel zu  bejtreuen, um nachher einen Vergleich 
anjtelfen zu können. Werm auch diejes einmalige Schwefeln.die Krankheit 
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nicht mehr ganz befeitigen konnte, fo contraftirten doch jene Stöde im 
Herbſte fo fehr mit dem übrigen Theile des Weinberges, daß biefelben fo- 
fort Jedem in die Augen fallen mußten. Die Trauben waren vollfommen 
entwickelt, reif und genießbar, während bie Früchte der unmittelbar daneben 
ftehenden Rebſtöcke verdorrt und verloren waren. 

Diefe und andere ähnliche Ergebniffe fonnten natürlich nicht verfehlen, 
die Aufmerkfamkeit unferer Weinproducenten auf fich zu lenken unb dem 
Schwefel für die Zukunft zahlreiche Freunde unter denjelben zu gewinnen. 
Selbft eifrige Gegner diejes Verfahrens erklären fih nun für ‚befehrt und 
nehmen fich heute’ jchon vor, das Schwefeln in biefem Jahre ſtchon vor ber 
Blüthe zu beginnen, und es wird daher diefes Mittel vorausſichtlich näch- 
ften Sommer bei uns im ausgebehnteften Make zur Anwendung kommen. 

Die am meiften Erfolg verfprechenne Methode beiteht dabei nach ben 
bisherigen Erfahrungen wohl darin, ben Schwefel das erfte Mal kurz vor 
der Blüthe, hierauf einige Wochen nach derjelben und zum legten Male 
etwa im Monat Auguft, alfo im Ganzen 3 Mal, aber ſtets nur bei war« 
‚mem Wetter und wo möglich am frühen Morgen, aufzutragen, indem bei 
biefer Tageszeit die Luft erwiefenermaßen reicher an Ozon (aktivem Sauer- 
ftoff) ift, das den auf die Trauben aufgeftreuten Schwefel raſcher und 
leichter in fchweflige Säure, den hierbei eigentlich wirffamen Stoff, über: 
führt. Ä * 

Um die ſchwefelige Säure direct und in Gasform zur Anwendung zu 
bringen, Tieß ich einen Weinberg auch ſchon einmal in der Weife behandeln, 
daß der anzuwendende Schwefel in ein glühenbes Kohlenpfänncdhen gejtreut 
und letzteres ſodann von einem Arbeiter unter den Trauben bingeführt 
wurde, welche demnach hierbei der unmittelbaren Einwirkung des fich ent» 
wicelnden ſchwefelſauren Gafes ausgefegt waren. Der Erfolg war ein jehr 
befriedigender, indem die Trauben jogleich nachher wie rein gewaſchen er= 
ſchienen; doch muß diefe Anwendung gleichfalls äfter wiederholt werben. 
Außerdem hat man dabei große Sorgfalt anzuwenden, um bie Trauben und 
Blätter nicht zu verjengen, und es wären baher für dieje Berfahrungsmeife 
erft noch geeignete Apparate zu erfinden. 





Die Bäferei im SHlachland in ihrem Einfluss auf den landwirth- 
fehaftlichen Betrieb und Haushalt. 
Bon Dr. Zeiller. 
Die Iandwirthichaftliche Kreisverfammlung hat unter ihren Berathungs- 
gegenftänden quch die Bildung von Afjociationen zur Vermehrung ber Alpen- 
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kaͤſereien behandelt, und damit die Bedeutung der Käſerei für die Alpen— 
wirthſchaft anerkannt. Die Wichtigkeit der Käfereien beſchränkt ſich aber 
nicht auf die Alpenwirthfchaft allein, jondern ihre Bebeutung dürfte viel- 
mehr noch auf die: Körnerwirthfchaft fi eritreden und beim Offenftehen 
ber Frage gerade in diefer Beziehung ganz befonders in Unterfuchung zu 
ziehen fein. Für die Alpenwirthichaft ift ihre Bebeutung Far, und wenn 
auch diefelbe noch nicht allenthalben im Gebirg zur Einführung von Käſe— 
reien geführt hat, im Gegentheil, wenn fogar auf vielen Alpen des ober: 
bayeriſchen Gebirges die Käferei und fogar die Pflege der Alpen ſelbſt in 
einer auffallenren Weife verfäumt wird, jo ift die Bedeutung der Sache dem 
Berftändnii der Bevölkerung doch um fo leichter nahe zu legen, als bei 
der Unzulänglichkeit oder dem völligen Mangel des Getreivbaues jede Er- 
höhung des Erlöfes-aus den Viehprodukten für fie eine Sache von größter 
Wichtigkeit fein muß. Dagegen fteht die Sache im Flachland ganz anders; 
und dennoch dürften die Käfereien befonders in Rückſicht auf die Beförder— 
ung der Rindviehzucht gerade für das Flachland viel wichtiger jein, als 
für das Gebirge, da diefes bereits gute Viehſchläge bejitt, jenes ,aber einer 
Verbeſſerung verfelben fehr wejentlich bedarf. Wir erlauben uns daher bie 
Frage aus diefem Standpunkt und in ihrem Einfluß auf den lanbwirthichaft- 
lichen Betrieb und Haushalt zu beſprechen. | 

Die Nothwendigkeit einer folchen Verbeſſerung ift feine offene Frage 
mehr; denn fie ift jo allgemein und fo entjchieven anerkannt, daß jie als 
erledigt zu betrachten iſt. Aber mit dieſer theoretijchen Erledigung ift bie 
praftifche Ausführung noch lange nicht gegeben, und zu biefer genügt auch 
keineswegs die Einficht ihrer Nothwendigkeit, jondern fie fordert noch bie 
vorausgehende Weberwindung der Schwierigkeiten, welche dem vorgeitellten 
Nugen und damit dem wirklichen Endzweck entgegenftehen. Denn der prak— 
tifche Landwirth wird immer nur auf Erfolg und Gewinn bringende Ter- 
befferungen eingehen können; und gerade von diefer Seite ftehen der Ber: 
befferung der Rindviehichläge einige Schwierigkeiten im Wege, welche dur) 
die Beförderung der Käfereien jehr bedeutend zu verringern wären, 

Grundbedingung der Rindviehverbefferung ift die Berwerthung der 
Viehprodukte, befonders des Hafıptprodußses, nämlich der Milch. So lange 
aber die Milch nur zur Buttergewinnung und in ihren Abfällen zur Ge— 
flügel- und Schweinzucht verwendet wird, ift darin feine Verwerthung ges 
boten, welche zu weitausfehenden und mit Kojten und Gefahren verbundenen 
Unternehmungen ermuntern kann. Selbſt der unternehmende Mann wird 
den im Verhältniß zu den Koften der Einführnng und der fojtjpieligeren 
Ernährung geringen Mehrertrag von einem bejjeren Viehftapel für zu un: 
beveutend halten, um den Aufwand und die Gefahren eines Wechjels auf 
fih zu nehmen und es nicht bequemer beim Alten zu laſſen. Dazu kommt, 
daß der Bauer von biefem Erlös, ob groß oder Hein, nichts zu ſehen be— 
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kommt, weil derfelbe nach Braud und Herkommen in den Sädel.ber Bäuerin 
fällt, woraus fie ihre Privatbedürfniffe und bie Gewandung ber Töchter: bes 
ftreitet. Diefer Brauch dürfte e8 aber auch hinreichend erklären, weshalb 
alle mündlichen und jchriftlichen Rathſchläge trug aller Begründung und 
Wohlgemeintheit an der jcheinbar unverbefferlichen Hartköpfigkeit abprallen. 
Der Bauer hat aber fo lange kein Antereffe daran, einen befjern, Viehichlag 
im Stall zu haben, als er davon feinen Nuten hat, und er wird fich wohl 
hüten, für die Einführung eines folchen fein gutes Geld auszugeben, wenn 
deffen Zinfen nicht in feine Hand kommen. Wir glauben, bei ſolchem Sach: 
verhalt würde die Viehverbefferung auch in den Ställen ihrer eifrigiten Ber 
förderer Feine jehr raſchen und weſentlichen Kortichritte machen. Den 
MWeibern wären nun jchöne Kühe wohl lieb, aber, da fie zur Anjchaffung 
nichts als den guten Willen haben und da ihnen die Männer das Geld 
nicht geben, bleibt auch von ihrer Seite die Sache beim Alten. Und fo 
dürfte denn Klar fein, daß, wenn etwas Neues herausipringen und die fchöne 
Idee einer verbefjferten Viehhaltung zur wirklichen Thatfache werden joll, 
in’8 Alte zuvor eine Brefche gelegt, und der Ertrag aus der Viehhaltung 
nicht blos gejteigert, jondern in die Hände deſſen gebracht werben muß, 
der die Koſten ihrer Verbefjerung aufzubringen hat: mit. andern Worten, 
bie Beförderung der Rindviehzucht wird nur vorwärts gehen, wen ber 
Befiger felbjt von ihrem Ertrag ein unmittelbares Intereſſe gewinnt, 

Es dürfte fein Irrthum fein, daß diefe Abjicht durch die Einführung 
der Käferei zu erreichen ift. Wir betrachten es als eine allgemein giltige 
Annahme, für deren Nachweis wir unferen Lefern die rechneriſchen Belege er- 
jparen zu dürfen glauben, daß die Milch fich höher im Käs als im Butter 
verwerthe, d. h., daß der aus einer Quantität Milch gewonnene Käs mit 
Nebenprodukten einen höhern Verkaufswerth darjtelle, alsdie aus der gleichen 
Duantität Milch gewonnene Butter fammt Abfällen; ja wir glauben unjeren 
eigenen Erfahrungen gemäß, viefen Mehrwerth für fo beveutend anfehen zu 
dürfen, daß er den Aufwand für eine verbefierte Viehhaltung deden und 
ein hinveichendes Intereſſe an deren Einführnng erweden kann. Die Käſe— 
rei wird daher durch ihre höhere Milchverwerthung ven Werth eines. guten 
Rindviehs erſt kennen lernen und in diefer Kenntniß den mächtigiten Antrieb 
geben, jolches Vieh in den Stall zu bringen, und jie wird die Milchkuh zu 
dem machen, als was fie allein Werth hat, zu einem wirklichen Nutzthier, 
während fie bisher von der Praris vielfach als ein „nothwendiges Webel“ 
und felbft von der Wiffenfchaft theilweife als eine „Eojtfpielige Dinger: 
maschine” erklärt und betrachtet worden ijt, und namentlich beim bisherigen 
Bauernbrauch auch in der That nichts Anderes fein konnte. Diefer Brauch 
würde natürlich bei Einführung der Käferei ſich ändern müffen; aber wir 
glauben, er würde auch in Folge derjelben jich wirklich ändern, da wenigſtens 
nah dem erforderlichen Verlauf, ſobald alle einjchlägigen Umgeftaltungen 
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durchgeführt und das Ganze im vollem Gang wäre, bei vernünftigem Vor⸗ 
gehen von beiden Seiten Leicht ein Refultat zu erreichen wäre, welches dem 
einen Milchintereffenten feinen bisherigen Ertrag und dem andern einen 
genügenden Unternehmerlohn ſichert, womit Beide u wohl zufrieden jein 
fönnen. 

Die Käferei wird alfo den Haupteinwurf gegen die Einführung befferer 
und theuerer Viehjchläge binwegnehmen, den Einwurf, dag man vom Vieh 
feinen Nugen habe und deshalb auch feine Ausgabe darauf verwenden fünne. 
Sie wird aber dazu noch ein anderes Hindernis befeitigen helfen, welches 
der Viehverbeſſerung entgegenfteht, nämlich die mangelhafte Bichpflege. 

Auch an diefes Hinderniß fcheint bei den wohlgemeinten Nathichlägen zu 
werbejjerter Viehaltung zu wenig gedacht zu werben, nicht, weil die Bedeutung 
einer guten DViehpflege den wohlmeinenden Rathgebern unbekannt fein 
könnte, jondern weil es in der That ſchwer ift, die wirkliche Bejchaffenheit 
der Viehpflege in vielen Gegenden auswärts fich vorzuftellen. In vielen 
Flachlandgegenden it das Nindvieh Bas Stieffind unter‘ den landwirth— 
ſchaftlichen Thieren, von Herrfchaften und Dienjtboten auf die Seite ge— 
ſchoben und auf den allerfnappiten und nothwendigiten Bedarf gejtellt. 
Bon den Mannsleuten zwaden vom Bauern, bis zum Buben alle an den 
Kühen, und während die Naufen der Pferde in Arbeits: und Feierzeit mit 
Heu und Grummet jo überfüllt werden, das “manchmal der Abfall unter 
den Barren ſchon ausreichen würde, wird über jeden Heubüfchel, welcher 
in’s Kubhädjel gejchnitten werden foll, Lärm gefchlagen und müſſen die 
MWeibsleute jeden Biffen Heu für Kälberfühe und Abnehmkälber in der - 
Regel fich erjtehlen. Aber nicht , blos das Futter, jondern auch die Zeit 
zur Fütterung muß beinahe erjtohlen werden. Der Flachlandbauer betrachtet 
fich eben durchaus und ausfchliepend als Adkerbauer und als feine einzige 
Aufgabe den Körnerbau; die Vichzucht ift ihm nicht blos Nebenjache, ſon— 
dern fie ift ihm das Legte, etwa mit Nusnahme der Pferdezucht als ört— 
licher oder individueller Liebhaberei, oder die Schweinezucht als Lieblings— 
befhäftigung der Bäuerin. Beide Probuftionszweige find aber der Rind: 
viehzucht Hinderlich und in ihren Erfolgen viel unficherer. Selbſt auf den 
größeren Höfen jind für die Viehhaltung feine eigenen Wärter da, ſondern 
die Viehmägde haben Winter und Sommer ihre Hauptthätigfeit in Tenne 
und Feld und ihre Stallarbeit ijt als ungerne gejehenes Nebengejchäft auf 
die möglichit kurze Dauer beſchränkt. Sie reicht faum zum Melken und 
Füttern, an Pugen und jonftige Pflege wird daher auch von feiner Seite 
gedacht. Dazu gibt e8 von Dusgenden von Viehdirnen faum eine oder bie 
andere mit Gejchieflichkeit und Fleiß, die im Stand wäre, ein Kalb orbent- 
lich aufzuziehen oder eine Kuh aus befjerem Stall ordentlich fortzufüttern. 
Und dennoch jind diefe Damen je unmifjender deſto empfindlicher, und es 
iſt nicht leicht, ihmen befjere Gewohnheiten beizubringen. Wir zweifeln, ob . 
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diefe Umftände den mehrberegten Rathfchlägen vorgefchwebt haben, da man 
in folgen Kreifen an normale Viehpflege gewohnt if. Wir haben aber 
jehr Häufig die eigene Beobachtung gemacht, wie Kälber der beiten Zucht 
in Bauernjtällen elend verkommen oder zu armfeligen Kühlen erwachlen 
find, die begreiflich zu fortgejegten oder ausgedehnten Viehverbefjerungsver- 
ſuchen gar wenig ermuntern konnten. Beſſere Viehpflege wird daher noch 
mehr als höhere Milchverwerthung die Grundbebingung von befjeren Vieh⸗ 
ſchlägen fein; denn ohne fie kann weder bie Inzucht gehoben, noch weniger 
Importvieh fortgezüchtet werden. Aber auch in dieſer Beziehung halten 
wir die Einführung der Käſerei für einen Fortſchritt von weſentlichem 
Einfluſſe. 

Mit der Käſerei ziehen nämlich auch die Käfer ein, Leute, die von 
Jugend an beim Viehgefhäft aufgewachjen und im ganzen Umfang vejjelben 
erfahren find. Iſt ein Solcher nebenher, daß er fein Gefchäft veriteht, . 
auch ein Mann, welcher fich in die Leute zu fchiefen weiß, jo wird er troß 
dem anfänglichen Widerwillen, der im Flachland dem Käfer und der Käſerei 
entgegenfteht, allmälig Eingang und Boden gewinnen und. bei Manchem 
jogar in Vichjachen zum Bertrauensmann werden. Es gibt ja ber Fälle 
genug, in welchen im ganzen Haus, ja im ganzen Dorf, fein Menfch ſich 
zu helfen weiß, und zugleich die Dringlichkeit fein Auslaufen um entfernte 
Hilfe geftatten will:. da finden dann auch die Widerhaarigiten es bequem, 
vom Käfer in ihrem Anliegen und Nöthen fich rathen und helfen zu laſſen. 
Die Dienjtboten freilich werden hiebei immer die legten fein: ihmen wird 
lieber ein Pferd oder eine Kuh hin, als daß ihnen ein Fremder, d. 5. 
‚Einer der nicht zum Haus gehört, in den Stall fommt, der Battenten be— 
fieht und feinen Rath ertheilt; die Eiferfucht der Leute ift darin rückſichts⸗ 
und grenzenlos, und Dienjtauffagen oder Davonlaufen die gewöhnliche 
Folge. Aber die Hausleute find in folhen Dingen durch Schaden Flug, 
und halten es in Fällen ihrer eigenen Unkenntniß für feine Selbjtbejchäm- 
ung, die Hilfe zu ſuchen, wo fie zu finden ift. Da nun ſolche Fälle oft 
genug eintreten, und auch ber Eleinjte Stall vor Gefahren nicht jicher ift, 
fommen die Gelegenheiten nicht felten vor, in welchen ein geſchickter und 
manirlicher Käfer feine Kunft an den Tag legen und die Leute ſich verbin- 
den kann. Und wir können es aus Erfahrung jagen, daß in Orten, wo 
Käfer find, ihre Hilfe ohne Sprödigfeit gefucht wird. Und ein folder 
Mann, welchem die öfter geleiftete Hilfe ein wachjendes Vertrauen gewinnt, 
der zudem an Ort und Stelle it, und jedes belehrende Wort durch den’ 
ſofortigen Augenfchein nachweifen kann, und der nach jeiner Bildung und 
Stellung den Leuten viel näher jteht, als höhere Mathgeber, und durch ben 
täglichen Umgang fi ihnen zu befreunden weiß, ein Solder findet viel 
leichter Eingang und für Manches fofortige Nahahmung. Denn der Bauer 
will lieber jehen als hören, und das Gefehene findet viel eher jeine Nach⸗ 
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ahmung als das Gehörte, zumal wenn es von Seinesgleichen ihm gezeigt 
wird; denn biefen glaubt er viel lieber als Höheren. Sole Beobachtungen 
werben aber nirgends ohne allmälige, wenn auch langſame, Einwirkung auf 
die Verbeſſerung der Viehpflege bleiben und diefe, wir glauben das betonen 
zu follen, wird immer der Veſſerung ber Viehzucht vorausgehen müffen. 
Diefe Umftände dürften gewiß ſchon ein Gewicht in die Waagjchale der 
Käfereien legen, das fein Bauer überjehen kann; denn ein jchönes Stüd 
Geld aus einem Gegenftand einzunehmen, aus welchem er bisher feinen 
"Kreuzer bezieht, hat überhaupt und zumal in jo jchwerer Zeit eine jehr 
ftarfe Anziehungskraft. Aber es tritt in der Kette des bäuerlichen Inter: 
efjes noch ein Glied hinzu, das gerade für ven Getreidebauern das wichtigite 
ft. Denn der Käs wirft auf die Milch, die Milch auf die Viehpflege und . 
bie Biehpflege auf den Dünger zurüd. Jeder Bauer weiß den höheren 
Werth des Düngers von wohlgenährtem Vieh zu ſchätzen und kennt deſſen 
Einfluß auf die Erzielung von befjeren Ernten. Nur kann ihn die völlige 
Ertraglofigkeit, welche das Hauptprobuft der Viehhaltung bisher für ihn 
hat, nicht zu dem Aufwand für diefe beftimmen, welcher zu einer. befjeren 
Vichpflege und beziehungsmweife zu einer vermehrten und verbejjerten Dün- 
gerbereitung erforderlich if. Wenn aber zu diefer noch der Milchertrag 
fommt, dann wird der Zuſammenfluß von zwei bisher fehlenden Einnahme: 
quellen, nämlich aus dem Milchertrag und in Folge der Düngerverbeſſer⸗ 
ung aus dem fteigenden Fruchtertrag, ein Uebergewicht in die Waagſchale 
legen, das über alle Bebenfen ven Ausſchlag gibt. Wohlfeiler Dünger 
und erhöhte Produktion ſind ja doch ein ae ber heutigen Landwirth⸗ 
ſchaft. 
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WVachrichten aus den Kreiſen. 


Die Feldarbeiten ruhen zur Zeit faſt gänzlich, große Schneemaffen haben fi über 
die Fluren gelagert. In der Gebirgsgegend foll er mannshoc liegen. Deswegen brin- 
gen uns die Berichte aus den Kreifen wenig Neues. Man befhäftigt fih mit bem 
dortbildungsunterricht. 

Wir theilen aus einem Schreiben des — Alban Frhru. v. Dobened auf 
Brandfteim in Oberfranken Folgendes mit, da es bieleicht vom einem ober bem an⸗ 
bern gerabe in ber Winterszeit Beachtung finden wirb: 

„Belanntlich bat man bei langer Aufbewahrung des Düngers auf den Dungfätten regel- 
mäßig Berlufte. Im Gebirgsgegenben, bie mit langen Wintern heimgeſucht find, kommt 
nun ber Landwirth oft in die Lage, den Dünger 5-6 Monate aufbewahren zu müffen, 
ober, wenn ber Boden fehneefrei ift, geftattet ber Froſt nit, ben aufgefahrnen Dünger 
— In letzterm Fall fürchten viele, Verluſte durch das gebreitet Liegenlaſſen zu 
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Eliuſender dieſer Zeilen Hat letzteres ſchon oft ansgelbt und zwar in einer längeren 
Reihe von Jahren, und regelmäßig beffere Früchte gebaut, als auf eine Frühjahrs- 
büngung. 

Bedenkt man, baf ein Hauptpunft in Bezug auf Erfolg bei jeglicher Düngung darin 
liegt, diefelbe fo gleihmäßig wie möglich zu effectwiren, fo wird man eine Erflärung für 
ben beffereu Erfolg des gebreitet Liegenlaſſen im Gegenfag zu einer Frühjahrsdünguug 
darin finden, baß der Dünger oben aufgebreitet, Dur den Regen allmälig ausgewaſchen 
und dadurch alle Pflanzennahrungsſtoffe gleichmäßiger in den Boden bringen. 

Iſt man durch Schnee verhindert, den Dünger breit zu fahren, ſo iſt es vortheil⸗ = 
bafter, ftatt ihm auf dem Hof aufzufpeichern, auf Haufen auf das betreffende Felb zur 
fahren, aber babei nicht zu unterlaffen, dem Haufen erftens eine ftarte Grundlage: von 
beigefahrener Erbe zu geben, zweitens ſchichtenweiſe mit derſelben zu mengen unb-brittene' 
eine ſtarke Dede von Erde zu geben.. Fährt man daun im Winter noch alle Jauche auf 
biefe Haufen, fo kann man verſichert fein, nicht blos feinen Berluft, ſondern im Gegen: 
theil mehr und wertvollen Dünger auf das Feld gebracht zu haben. Brit man einen 
folden Haufen im Frühjahr an, jo wird man feine entweicheuben Gaje mehr jehen, kei 
nen Geruch mehr wahrnehmen, jonderu einen gleihmäßig verrotteten Dünger. Durch 
diefe beiden Verfahren begegnet man an ficherften und wirkſamſten dem burd zu langes 
Aufipeihern des Düngers auf dem Hof ———— Berluft an werthvollen Beftand- 
theilen desſelben.“ 

Wir haben ſchließlich noch das Ableben des Vorſtandes der Ackerbauſchule des Krei- 
jes Schwaben zu Ramhof, 3. Kerler, zu berichten und zu beffagen. Kerler war zum 
Lehrer geboren, Neben gründlichen Kenntniffen im feinem Fache, beſaß er Geduld und- 
Ausdauer, Sanfımurh, Berftändniß. des menſchlichen Gemüthes, Klarheit der Auffaffung 
wie ber Darftelung, und eine Aufopferung und Hingebung für den Lehrberuf, wie man 
fie felten findet, Wer nit von Natur dazu angelegt ift, wirb nie ein guter Lehrer wer⸗ 
ben: Kerler war es. Wir haben Gelegenheit gehabt, ihn näher, kennen zu lernen; 
Ion von Jugend an, brängte ihn ein innerer Hang zum Lehrerberuf Hin. An einer 
eutſprechenden Stelle hätte er Bielcs leiſten können; er wäre die Zierbe einer Anflalt ge- 
weſen. Diefe.entfprehende Stelle bat er nicht gefunden. . Die Aderbaufhule war feine 
ansreihende Gelegenheit für feine Wirkjamkeit als Lehrer, Ein Iauuenhaftes Schidfal 
bat ihn immer entfernt von dem, was er erftrebte. Im feinen Zöglingen, davon halten 
wir un überzeugt, hat er fi gewiß ein bauerndbes Denkmal der Liebe und Auhänglich— 
keit geſetzt. Ruhe und Friede jeiner Afche ! 


Witterungsverhältniffe Europas im Monat Dezember 186%. 

HA. Herrieden, Anfangs Januar 1868. 

Der Witterungsharafter war im Allgemeinen in ganz Europa mit Aus 
nahme des äußerſten Sübmweftens und Süboftens lalt und dabei im Centrum und Dfien 
ſehr ſchneereich. 

Der Luftocean zog in 7 Wellen über —— welche einen Geſammtdruck von 
etwa Timm auf die Queckſilberſaäule ausübten. Die einzelnen Luftwogen hatten eine Höhe 
von 21, 10, 7, 9, 18, 2 und 4mm und zogen in 4, 5, 4, 4, 8, 3 uud 3 Tagen über 
unfere Gegend. Das Luftmeer hielt fi etwas unter dem mittleren Niveau, namentlich 
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hatte has erſte Lufthal eine ſeltene Tiefe. Der Ozongehalt ber Puft war bedeutend; 
er betrug z. B./ in Wien 70), über dem Durchſchnitt. Um die Mitte des Monats 
wurbe der Polarftrom, ber. am 10, faft in ganz Europa bie tiefften Käftegrabe hervor: 
gebracht hatte, und fogar au den Küſten Afrifa’s einen tagelangen Schneefall erzeugte, . 
mit folher Heftigfeit vom Antipaffat verdrängt, daß felbft in umferen Breiten Winter- 
gewitter entlunden. &o am 12. in Mähren, am 18. in Landshut, Ebermannſtadt, 
Neumarkt in ber Oberpfalz, Bamberg und Crefeld, wobei meiftens, wie es bei ben Win- 
tergewittern im ber Regel ber Fall if, bie Kirchthürme von Bligichlägen getroffen wurden. 
Außerdem waren nur noch Gewitter im füblihen Italien und zwar am 8, 4, 7., 19. 
und 30,, wovon in ber Regel in Dalmatien Wetterleucdhten beobachtet wurbe, Im letzten 
Drittel des Monats gewann ber falte Polarftrom abermals die Herifchaft Über Europa, 
und erzeugte namentlich im Dften ſehr ftarfe, tagelang allen Berfehr ftörende Schneefälle, 
zeichnete fich aber weniger durch feine Intenfität, als durch feine Hartnädigfeit aus. Die 
Eruptionen des Veſuv dauerten während des ganzen Monats noch fort, ‚bagegen fanden 
ungeachtet ber Halten Temperatur, weile in Haparanta — 349 überfchritt, — 
Beife ſelbſt in den höheren Breiten keine Nordlichter ſtatt. 

Die Bewölkung war auf den Inſeln des mittelländiſchen Meeres, ſowie im füb- 
lichen Spanien und Fraufreih durchſchnittlich ',; in Portugal, Dalmatien, . Italien, 
Spanien, England und. Schottland, ſowie im Innern Rußlands bie Hälfte, in allen 
übrigen Gegenden Europas etwa 3, des Horizonte. 

Die täglihen Mitteltemparaturen hielten ſich nur am 2., ſowie gegen 
den 15. und 24. über dem Durchſchnitt; ſtiegen dagegen am 10. faſt in ganz Europa 
ſo tief herab, daß an dieſem Tage in den meiſten Gegenden die größte Kälte des Monats 
beobachtet wurde, Der um die Mitte des Dezember eingetretene warme Aequatorialſtrom 
hatte im centralen und öſtlichen Europa durch Schmelzen ber Schneemaſſen zahlreiche 
Ueberſchwemmungen zur Folge und nad den mir vorliegenden nunmehr 5öjährigen Be⸗ 
obahtungen folgte einem nieberfhlagsreihen unb durch Ueberſchwemmungen ausgezeich 
neten Dezember viel häufiger, ein naſſes Frühjahr, als ein trockenes. 

In Bezug auf den dreijährigen Durchſchmitt war ber Dezember wärmer von 
1-2 in ben Gegenden bes ſchwarzen Meeres, von 0—1° in Schottland; kälter von 
0—1° in Portugal, Irland, im ſüdlichen und mittleren Spayien, auf den Infeln bes 
mitteländifhen Meeres, in Mittelitafien, ber Schweiz, in Dalmatien und Oefterreich; 
von 12° in Süd-Frankreih und Siüd-Italien, in Nord-Spanien und Nord-Itafien, im 
mittleren und nördlichen Frankreich; in den Niederlanden und- in Norwegen ; von 2-3° 
in England, von 3—4° in Gchweben, von 45" im - mittleren und nördlichen Ruß— 
lanb, von 5—6 ® “ Lappland. . 0 . 

Die mittleren an den Hanptftationen ‚Europas um 8 Uhr Morgens beobachtetert 
Temperaturen jammt Ertremen. nad bem hunderttheifigen Thermometer waren, ber klima⸗ 
tiihen Reihe nad um Bergleich zum Durchſchnitt der drei letzten Jahre die folgenden: 


BIRNEN: 1807. — diferem. 1867. Srtseme 1805,07. 
Bm . .. 16 - 112 —0,6 5,3 und 1680 1,6 und 19,2 
Balrme . . . 91 10,7 —16 45 „ 212 4b „ 212 
Ailsnte . 0 98.070992 06% 34 „150. 08 „18,6 
Balentia (Irland) 7,6 83 —0,7 33 „ 10,0 8,3. „ 11,8? 


tifaben . . . 7,7 82 2 —0,5 23 „ 16,3 23 „ 16,3 


Station. 
Leſina . ; 
Bilbao . . » 
Marfeille . 
Nairn (Schottland) 
Büffel . . 
Amfterdam . 
Sonden . » » 
Trieft 
Rom. » 
Madrid . » . 
Stubesnäs (Nor- 

wegen) 
Bart ... 
Obefa . .» . 
Wien 
Leipzig. 
Würzburg 
Dem 20. 
Ansbah . . » 
Herrieden 
‘ Stodholm 
Petersburg . 
Moslau . 
Haparanda . . 


1007. Pisa, 
1,3 8,0 
5,9 7,4 
4,5 6,3 
5,8 5,0 
2,9 4,8 
3,0 4,6 
2,2 4,5 
32. 44 
42 4,3 
1,6 2,5 
11 2,4 
0,6 2,3 
05 —09 
— —15 
—16 = 
2,5 u 
-135 —123 
9,7 ze 
3,2 2,9 
4 —⸗834 
—107 :—66 
-135  -95 
=17L. 117 
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Sifferen 7 ——— 1863,67. 
07° 13 und 13,6 1,3 und 15,6 
15 08 „ 182 06 „ 16,8 
—18 —19) „ 19-19 „ 135 
08 —L1, 100 —iı, 17 
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Ozon: 
Wien: Mittel bei Nacht 59,6%,, bei Tag 44,7 %,, überhaupt 52,1%, um 7,1%, 
-über dem zwölfjährigen Durchſchnitt. Größter Gehalt: 90%, am 28. bei Nacht und am 
17. bei Tag. Ohne Spur am 9. bei Nacht, am 2., 10., 11. bei Tag. k 
Herrieben: Mittel bei Naht 90,0%, bei Tag 84,0%,, überhaupt 87,0%; 
volle Sättigung am 2., 3, 11.—18., 24., 25. und 30. bei Nacht; geringfter Gehalt: 
609, am 28. bei Nadıt. 
Piyhrometerftand Morgens 8 Uhr: 
Herrieben: Mittlerer Dunftbrud 1,58‘, größter am 17. 2,95, Heinfler am 
10. 0,38, Relative Feuchtigkeit der Luft: Im Mittel 91,6%. Bolle Sättigung am 
15., 16., 24.27. ; geringfter Gehalt am 21. Morgens mit 71,9 9. 


Handel und Verkehr. 
Regensburg, ben 8. Januar 1868, 


Während ber leiten vier Wochen bat fi) im Getreibehandel fehr wenig verändert; 
bie Preiſe waren unbebeutenden Schwankungen unterworfen. Die Berfäufer, meiflens im 
Beſitze theuerer Waare, find fehr zurldhaltend, während die Konfumenten — wie man 
zu fagen pflegt — nur von ber Hand zum Munde kaufen. Auf ben andauernde Bedarf 
Franfreihs wirb noch große Rechnung gemacht, obwohl die Anfihten und Berechnungen 
über das noch dafür erforberlihe Duantum fchr auseinandergeben. Ueber das Ernteers 
trägniß ift man dort noch immer nicht im Klaren, da noch viel ungedroſchen iſt. Die Einen 
behaupten, daß bis zur neuen Ernte das Importquantum auf 12 bis 15 Millionen Hec» 
toliters (100 = 45 bayer. Schffl.) fi belaufen müffe, die Anderen, baf alles in Allem 
6 bis 8 Millionen genügen würden. Man erinnert an bie ſchlechten Erntejahre von 1846 
und 1861, wo die Einfuhr 13 und 12 Millionen betragen babe, woran aber mehr als 
die Hälfte ohne Verwendung blieb, was fr die Importeur einen faft ruindfen Abichlag 
zur Kolge hatte. Vom Juli bis Ende Oftober wurden nah ben Donanausmeifungen 
2,345,000 Doppelzentner Getreide und Mehl, oder — der betreffende Theil in Körnern 
"umgerechnet — 3'/, Millionen Hectoliter Getreide eingeführt; faft ebenfo viel kann in 
den leisten Monaten zugeführt worben fein. 

In Preußen einjhließlih ber neuen —— wurde nad officielem Ausweiſe: 
Bon Weizen. . 0,74 gegen 0,90 im Jahre 1866 
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In England (einſchließlich Schottland und Irland) wird das Defieit der Ernte auf 
25 Millionen Hectoliter (11'/, Milionen bayer. Schffl,), und Belgien und Holland auf 
3—4 Millionen Hectoliter, in der Schweiz und in Schweden auf je 1 Million gefhätt: ° 
Zablen, bie jedoch zu hoch gegriffen fein dürften. Wird doch eine mittlere MWeizenernte 
in England auf nur 14 Millionen Quarter (—18'/, Millionen Bayer, Schffl.) geſchätzt. 

‘Ein kurzer Rückblick anf das verfloffene Jahr 1867 hat für den Geſchäftsmann wenig 
Erfreufihes. Es hieße leeres Stroh dreſchen, die Klagelieder, wie fie alle Blätter dee 
Handels beim Jahresſchluß brachten, bier wieberholen zu wollen. Seber in en Sparte 
weiß, wo der Schuh brüdt. 

Indeſſen wird man fi ber. Anſicht nicht entſchlagen innen, daß wir uns in Mitte 
einer pofitifch-focialen Ummälzung befinden, von der das Jahr 1867 mit allen feinen Er, 
lebniffen und Enttäufhungen nur ein Glied in der Kette vergangener und zukünftiger 
Ereigniffe if, einer Wiedergeburt, unter deren Wehen die Zeitgenoffen feufzen und beren 
Früchte vielleicht erft die Nahfommen genichen werben. 

Ein erfreufihes Zeichen der Zeit ift e8 aber doch, daß-der Krieg von ber großen 
Maffe der Bölfer verabjcheut und wenigftens von dieſer Seite eine friebliche, einigende 
Entwidlung und iu weiterer Folge die kosmopolitiſche Verſchmelzung dir materiellen Intereffen 
angeftrebt wird. Sollte e8 aber trogdem zum Kampfe fommen, fo faun und wird Manches 
jein Grab finden, was jet biefer Entwidlung hindernd im Wege fteht. 

_ Der Getreidehandel war einer von den wenigen Gefhäftszweigen, der fi im ver— 
floffenen Jahre großer Belebung erfreute. Die für manches Land fo traurigen Urfachen 
find bekannt. Wie es ſcheint, if feine Aufgabe noch lange nicht beendet; bis zur Ernte 
werben ba und bort noch mande Lücken auszufüllen und wiederkehrender Bedarf zu beden 
fein, wozu die befannten Bezugsquellen die gewünſchte Gelegenheit bieten. 

Bor Schluß unferes Berichtes meldet man von London aufgeregtes Geſchäft unb 
fteigende Preife, Die Abnahme der Lieferungen aus Amerifa (weil dort die Zufuhren 
aus dem Innern auf den Kanälen durch Eis unterbrochen find) und ans gleicher Urfache 
die Unterbrehung der Zufuhren aus ber Oftfee mögen zu dieſer Steigerung wohl bie 
nächſte Veranlaſſung fein. "Ohne Einfluß wird biefelde aber — wenn bon Beftand —. 
auf die Märkte des Kontinents nicht bleiben. 


Bekanntmachung. Auf-einem rationell bewirthfchafteten Gute werden 


zwei Arkerbau-Böglinge 


aufgenommen, Näheres bei ver Redaction. 


- Bekanntmachungen. 





Staats· Miniſterium des Handels etr. 


Das unterfertigte f. Staatsminifterium hat in der Bekanntmachung vom 
19. Juni v. 38. in. Betreff der Ermäßigung, der Mitgliederbeiträge und 
der Erhöhung der Dotation, der Bezirks-Comités des Tandwirthichaftlichen 
Vereines in Bayern (Regierungs-Blatt v. 3. 1866 ©. 813 f.), ein ganz 
bejonderes Gewicht, darauf gelegt, daß durch diefe jüngite Satungsreform 
die Theilnahme vorzugsweife ver bäuerlichen Bevölkerung am Vereine erleichtert 
und gefördert werden ſoll, da in ber That nichts mehr geeignet fein kann, 
dem Wirken des Iandwirthichaftlichen Vereines einen ausgevehnteren und 
eingreifenderen: Erfolg zu ermöglichen, als bie erhöhte, aktive Betheiligung 
des eigentlichen Bauernfiandes an. den Vereinsbeſtrebungen. 

Ithaltlich der im Auguſthefte der Zeitſchrift des andwirthfchaftlichen 
Vereines v. 3. 1857 enthaltenen Zujammenjtellung belief jich die Zahl der 
Bereinsmitglieder nach dem Stande vom 31. Dezember 1866 auf 23,547, 
wonach fich den beiden Vorjahren gegenüber, eine nicht ganz unerhebliche, 
zunächſt wohl durch die Ungunft der Zeitverhältnifje verurjachte Abnahme 
ergeben hat. 

Werden von obiger Geſammtzahl die Gemeinden, welche als ſolche Ver: 
einsmitglieder find, die nicht bäuerlichen ‚Landwirthe, Beamte, Geiftliche, 
Schullehrer und fonftige Freunde der Landwirthichaft in Abzug gebracht, 
fo dürfte anzunehmen jein, daß während auf jeden der zur Zeit beftehendven 
248 Bezirkövereine im Durchjchnitte ungefähr 94 Vereingmitglieder treffen, 
auch jet noch kaum über ein Drittheil hievon dem eigentlichen Bauernſtande 
angehört. 

Dieje Anzahl iſt eine ungemein geringe, wenn hiebei in Betracht ges 
zogen wird, daß die bäuerliche Bevölkerung eines Vereinsbezirkes auf dem 
platten Lande mehrere Taufende beträgt, und daß es wohl nur Außerjt 
wenige Bezirke diefer Kategorie ‚geben dürfte, im denen nicht mindeſtens 100 
bäuerliche Landwirthe fich befinden, welche den Jahresbeitrag eines DBereins- 
. . mitgliedes von 1 fl. 45 fr. ohne ivgend fühlbare Beeinträchtigung ihres 
Haus haltes zu beſtreiten vermögen. 
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Der Beitritt zum landwirthichaftlichen ‚Vereine ift ein vollkommen frei: 

williger und e8 bedarf faum der Bemerkung, daß jelbjt jede indirekte Nöthig- 
ung biezu, als durchaus unftatthaft, auch fernerhin forgfältig vermieden 
werden muß. 
R Dagegen wird von den Äußeren Berwaltungsbeamten erwartet, daß 
‚fie jede fich darbietende fchiefliche Gelegenheit benügen werden, ihre Amts: 
angehörigen zum Beitritte zu ermuntern und fie insbefondere darauf auf: 
merkfam zu machen, daß, nachdem der nunmehr beträchtlich ermäßigte Jahres— 
beitrag der Mitglieder, dem größeren Theile nad dem Bezirfsvereine zur 
eigenen ſatzungsgemäßen Verwendung verbleibt, die landwirthichaftlichen 
Interefjen des Vereinsbezirkes bei nur einigermaßen zahlreichem Zutritte 
von Mitgliedern, kuͤnftighin in wirklich ergiebiger und lohnender Weiſe ge— 
fördert werben können. 

Die Aufmunterung zum Beitritte wird jedoch im Allgemeinen nur dann 
von entſprechendem Erfolge begleitet ſein, wenn die Thätigkeit der landwirth— 
ſchaftlichen Bezirks:Eomites eine auf beſtimmte praktiſche Zwecke gerichtete, 
dem vorherrſchenden wirthſchaftlichen Bedürfniſſe des Bezirkes angemeſſene 
und hiedurch auch wirklich anregende iſt. 

Dem unterfertigten k. Staatsminiſterium iſt nicht unbekannt, daß noch 
jetzt in manchen Gegenden die Abhaltung eines landwirthſchaftlichen Be— 
zirksfeſtes als das in dieſer Hinſicht anzuſtrebende Ziel angeſehen zu werden 
pflegt und daß man ſich wohl auch darauf beſchränkt, die Vereinseinnahmen 
des Bezirkes jahrelang zu admaſſiren, um unter dem Titel eines Lands 
wirtbfchaftsfejtes mehrtägige Volksbeluftigungen aller Art zu veranftalten, 
welche ohne der Sanbwirthichaft jelbft irgend einen nennenswerthen Gewinn 
zu bringen, oft nur dazu dienen, den Gemeinden unnöthige Auslagen zu 
verurfachen, die Zahl der Arbeitstage zu fehmälern und die Genußſucht zu 
fördern. 

Die Abhaltung” derartiger Bezirksfeite hat ſich in jüngfter Zeit beträcht: 
(ich gemindert, und man ift in einzelnen Negierungsbezirken felbft gänzlich 
davon zurüdgelommen, während noch bie und da ein gewiſſes Vorurtheil 
beiteht, als ob ohne die periodifche Begehung folcher Feſte das Intereſſe 
und die Theilnahme am Vereine weder hervorgerufen noch erhalten zu werben 
vermöchte. 

Diefer legteren Anfchauung entgegen bat die Erfahrung längjt über: 
zeugend bargethan, daß überall dort, wo die Bezirks-Comités, im harmoniſchen 
Zuſammenwirken mit den Beitrebungen der Verwaltungsbehörde, beitimmte 
praftifche Zwede mit Eifer und Umſicht verfolgen, e3 and der bäuerlichen 
Bevölkerung am VBerftändniffe Hiefür und an ledeadiger Theilnahme keines: 
wegs gebricht. 

Die Möglichkeit zur Entfaltung einer vietfeitigen, wahrhaft mupbringenben 1 
und deshalb auch unfehlbar anregenden Bereinsthätigfeit ft: aber in allen 
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landwirthſchaftlichen Bezirken ausnahmslos gegeben, wein auch allent- 
halben in gleichen Maße und in gleicher Art. 

In diefer Hinficht wird. ſich vor Allem bie Abhaltung landwirthſchaft⸗ 
licher Kränzchen und von a in im Sinne des F 34 ver 
Vereinsſatzungen empfehlen. 

Wenn es auch, zumal anfänglich, vielfach an Berjönlichkeiten — 
wird, welche im Stande,. oder geneigt jind, belehrende Vorträge hiebei zu 
halten, jo wird es doch in den meilten Fällen nur eines zweckmäßig ane 
geoxdneten und geleiteten Berjuches bebürfen, um zur periodifchen Zufammens 
kunft und Beiprechung wirthſchaftlicher Intereſſen Anlaß zu geben, wozu 
insbejondere die Ortsbefichtigungen, wie jie beifpielsweije in der Pfalz ſchon 
jeit längerer Zeit üblich find, einen RE er paſſenden ale ——— 
Stoff darbieten werben. Ä 

Dieje periodiſchen Aufamemenlünfte,. jie mögen nun von ben Landwirthen 
einzelner größerer Ortſchaften oder mehrere. derſelben gemeinſchaftlich ab- 
gehalten werden, ſind namentlich auch deshalb von beſonderer Wichtigkeit, 
weil es in der Regel nur auf dieſem Wege möglich fein wird, landwirth— 
ſchaftliche Unternehmungen, deren Durchführung ein genoſſenſchaftliches Zu— 
ſammenwirken erheiſcht, mit Ausſicht auf Erfolg anzuregen und zu Stande 
zu bringen, Die Bildung von Creditvereinen, die Errichtung landwirth— 
Ichaftlicher Fortbildungsschulen, die gemeinschaftliche Anfchaffung von Dreich- 
mafchinen ‚und Futterſchrotmühlen, der Ankauf oder die Vermittlung guter 
Zuchtthiere und Sämereien, dann von Kunjtdünger, die bejjere Pflege der 
jo vielfach vernachläfjigten Obſtkultur, die Anregung zu größeren Entwäſſer— 
ungs- und Bewäflerungsanlagen, oder Arronbirungen und jo viele andere 
nügliche Unternehmungen bevürfen zu ihrer Verwirklichung häufig nun der 
Anregung und Beſprechung in einer größeren Berfammlung von Landwirthen, 
während fie außerdem, jahrelang oder gänzlich unbeachtet bleiben. Aller 
dings werden die Bezirks-Comités, ungeachtet der ftattgehabten Vermehrung 
ihrer Einkünfte, zumeiſt ‚nicht. im der. Lage fein, alle dieſe verfchiedenern Unter- 
nehmungen ‚pekuniär "zu- unterjtügen; fie können unb werben fich aber fchon 
dann die größten Verdienſte erwerben, wenn ſie die Mitwirkung hervor— 
ragender und einflupreicher Bereinsmitglicder in dem verſchiedenen Gegenden 
des Bezirkes zu obigem Zwecke zu gewinnen fuchen und diefen mit Rath 

und That hiebei Fräftig an. die Hand ‚gehen, wenn ſie ferner jenen Beſtreb— 
ungen, welche einer fürdernden Anerkenyung oder Beihilfe von Seite dev 
Verwaltungsbehörde oder der höheren Vereinsorgane würdig und bedürftig 
ind, We ſatzungsgemäße Vertretung mit Eifer zuwenden und wirklich be- 
gründeten Bejchwerden über Hinderniſſe und Störungen des landwirthſchaft— 
lichen Betriebes auf gleichem Wege Abhilfe zu verjchaffen juchen. 

Gelingt es Hiebei nach verfchiedenen Richtungen Hin praftiche Erfolge 
zu erzielen und die Landwirthe von dem Nugen der Vereinswirkſamkeit zu 
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überzeugen, jo werben ſich die Beitritte von Mitgliedern und mit ihnen die 
Geldmittel des Vereines in gleichem Maße vermehren. 

Schon dermal beſtehen, abgeſehen von dem größeren Umfange der Be— 

zirke in der Pfalz, auch diesſeits des Rheines einige Vereinsbezirke mit mehr 
als 300 Mitgliedern. Würde ſich, wie dies bei Gelegenheit der juͤngſten 
BVereinsreform von ſehr vielen Bezirks» Comites mit Zuverficht in Ausficht 
geftellt wurde, die gegenwärtige Mitglieverzahl verboppeln, was im Hinblice 
auf die Durchſchnittszahl der Tandwirthichaftlichen Bevölkerung ſelbſt der 
diesrheinifchen Vereinsbezirke als eine mäßige Annahme erjcheint, jo könnte 
mit der auf beiläufig 60,000 fl. erhöhten Gefammteinnahme aus Mitglieder: 
beiträgen allenthalben Nambaftes geleijtet und gleichzeitig ſelbſt der peluniäre 
Ausfall wieder volljtändig erfegt werben, welcher ſich in Folge ber Vereins 
reform bei den Einkünften der Kreis:Comites ergeben hat. 
Nach dem Dafürhalten des unterfertigten f. Staatsminifteriums wird 
aber dieſer wichtige Zweck nur dann in erheblicher Weiſe gefördert werden 
können, wenn überall nach einem beſtimmten, den ſpeziellen Verhältniſſen 
und Bedürfniſſen des Bezirkes angemeſſenen Plane vorgegangen wird, 
worüber fich von Seite der Bezirks⸗Comités mit den eifrigſten und bewähr- 
tejten Oekonomen, in jenen Bereinsbezirfen aber, woſelbſt ver Bezirksamt: 
mann nicht zugleich Eomite-Vorftand ift, auch mut dem Erſteren in das ev: 
forderliche Benehmen zu jegen wäre. 

Indem das unterfertigte k. Staatsminifterium die bejondere Aufmert: 
ſamkeit der k. Regierung, K. d. Innern, auf diefe Angelegenheit neuerdings 
lenken zu follen glaubt, vertraut es zu dem auch hierin vielfach bewährten 
umfichtsvollen Eifer derfelben, daß jie nicht unterlaffen werde, ſowohl bie 
Bezirksämter,. als durch Vermittlung der Kreis-Comites auch die Bezirks— 
Eomites des landbwirthfchaftlichen Vereines zu einem einhelligen und that- 
fräftigen Zuſammenwirken im. Sinne ber vorftehenden Direktiven aufzu- 
fordern und für einen Tebendigen Vollzug um fo mehr angelegentlichft Sorge 
zu tragen, als gerade die Schwierigfeiten, mit- welchen ber landwirthſchaft⸗ 
liche Betrieb dermal zu kämpfen ws erhöhte Anftrengungen in biefer 
Richtung dringend erheifchen. 


Münden, den 28. November 1867. 


Auf Seiner königlichen Majefit alechöchften Befehl, 
| 983. von Schlör. 


An die E Negierung, 8: d. J. Durd den Minijter 
Den landwirthſchaftlichen Verein betr. ber General-Sekretär, Minifterialrath, 
gez. bon Getto. 
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Englifchen gutterrüben-Samen! 

Folgendes Schreiben, das uns zugefommen, glauben wir im Antereffe 
unferer Leſer mittheilen zu follen: 

„Im Anblicke einer jüngften Ausfchreibung des Herrn Ferdinand Bird 
aus Schwebt an der Oder Halte ich mich im Intereſſe der hierlän diſchen 
Landwirthe für verpflichtet, mitzutheilen, daß ich im vergangenen Jahre mir 
von deſſen angerühmten engliſchen Futterrüben a 2Chlr. das Pfund kommen 
ließ, um einen Verſuch zu machen. 

Ich kann mit beſtem Gewiſſen verſichern, daß der Erfolg nichts anderes 
war, als die gewöhnliche weiße Stoppelrübe, deren Samen man bei uns 
um 12 Er. das Pfund bekömmt. | 

München, den 21. Jänner 1868. Sn: 
an Oberappellvath a. D.“ 


Die Bäferei im Slachland — Genoſſenſclaflehiſerei oder 
| Milchverkauf?- 
Bon Dr. Zailler. 


Die Wichtigkeit der Käferei für das Flachland glauben wir in ah 
Aufſatze des vorigen Heftes diefer Zeitfchrift nachgemwiefen zu haben, es 
handelt fich hier nur nody um die Art ihrer Einführung. 

In diefer Beziehung dürfte die Wahl nur zwifchen zwei Arten gegeben 
fein, nämlich der Affoeiation und des Milchverfaufs. Denn das Käfen auf 
eigene Rechnung, wie es auf einzelnen Gütern vorkommt, wirb ſich im 
bäuerlichen Betrieb nur jelten empfehlen, und. zwar nicht blos wegen bes 
Mangels eines ergiebigen Milchguantums, ſondern aus mancherlei perjön- 
lichen und häuslichen Rüdjichten, deren Auseinanderjegung wir eben biejer 
feltenen Anwendbarkeit halber unterlafjen.. Dagegen müffen wir die beiden 
Arten der Genofjenichaft ‚und des Milchverfaufs, deren jede ihr. Empfeh- 
lendes und Mihrathendes hat, näher anfehen, um aus dem Vergleich die 
jer fich widerfprechenden Eigenfchaften das Vorzuziehende herauszufinden. 

Die Genofjenfchaft verarbeitet die Milch auf eigene Regie, d. i. auf Rech: 
nung ihrer Theilnehmer. Sie ift eine Aftiengejellichaft von Milchprobu- 
centen, deren jeder nah Maßgabe ber gelieferten Milch an Koſten und 
Ertrag, Nugen und Schaden, Theil nimmt. Die Theilnehmer verpflichten 
ich zur Lieferung von täglicher Milch entweder von einer bejtimmten Ans 
zahl von Kühen oder von einem bejtimmten Minimalmaß; denn. begreiflich 
muß -für ein genügendes nad abwärts unlberjchreitbares Milchquantum 
geforgt fein, wenn die Unternehmung rentiren ſoll, da nicht blos die 
Quantität, fondern auch die Qualität und Berkäuflichkeit der Käfe zum 
Theil von ihrer Größe und alfo vom Milchquantum abhängt. Eine jolche 
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Aktiengeſellſchaft Hat ſelbſtverſtändlich nicht nur für Alles zu ſorgen, was 
zur Einführung und Ausübung des Käfens gehört, aljo vor Allem für die 
Aufbringung des erforderlichen Milchguantums und für die Heritellung ber 
für Mil und Käſe benöthigten Käumlichkeiten, für Gefchirre und Ein: 
richtung, für Wohnung und Unterhalt des Käfers, für Ueberwachung und 
Berfchleuß, jondern, was noch weit mehr ijt, jie hat auch für einen Aus- 
ſchuß zu forgen mit Vorſtand, Caſſter und Seeretär, und ſie hat die Leute 
unter Einen Hut zu bringen und wenigjtens ven Meiften es recht zu machen: 
überall und zumal auf dem Laube, die ſchwerſte Kunft! Dagegen fällt in 
bie Tafchen der Aktionäre der. Unternehmergewinn, der aber zulegt nicht 
. gar zu groß fein muß, wenn man bevenft, daß im vielen der beveutenditen 
Käfereigegenden, wie 3. B. im Allgäu, nicht. die Genoffenjchaft, jondern der 
Milchverkauf im. Brauch ift, obwohl dort alle Bedingungen für den Ge 
noſſenſchaftsbetrieb ungleich günftiger als im Flachland vorhanden find, in 
welchem faſt nur alle ii se ——— Schwierigkeiten lich 
vorfinden. 

Der — hat nun freilich was Lockendes und das Genoſ— 

ſenſchaftsweſen, deſſen Berechtigung in den geeigneten Fällen wir übrigens 
freudig und vollkommen anerkennen, ſcheint uns in landwirthſchaftlichen 
Kreiſen einer Ueberſchwänglichkeit nahe zu ſein, obwohl gerade dieſe einer 
ſolchen am fernſten ſein ſollten. Zum Erfolg. ver Gensfjenjchaftsthätigkeit ge: 
hören am wejentlichften gerade jene Eigenschaften, welche wir im Dorfleben 
am allermeijten vermiffen, nämlich Verſtändniß und Gemeinſinn, weshalb 
wir dieſelbe am allerungerathenften finden .in der Anwendung auf einen 
Gegenſtand, für welchen ‘bei’ vefjen bisherigem Fernliegen den Kreifen, für 
welche er.empfohlen wird, nothwendig das Verſtändniß fehlt, jo daß ſchon 
das Zuſtandekommen einer Genofjenfchaft Außerft unmwahrfcheinlich wäre, Bon 
einem Unternehmergewinn, der vorzugsmeife in der vollendeten Geſchäfts— 
kenntniß und Gewandtheit umd in der Ausnützung Aller Vortheile beiteht; 
könnte unter Sachunkundigen bei einer..neuen Unternehmung ohnedem keine 
Rede fein. Dagegen müßte eine ſolche, wenn fie je unter fremder Hilfe und 
Leitung :zuftandgebracht würde, eine-um fo reichlichgre Quelle der nachhals 
tigften Feindſeligkeiten und Zerrüttungen werben, je mehr Unkenntuiß und 
Mißtrauen Hand in Hand gehen, und zu ben grundloſeſten Beſchuldigungen 
führen. 

Dagegen. kann die Käſerei auf Milchverkauf einer ganzen Gemeinde 
jehr angenehme Vortheile gewähren. Ein Gefchäft diefer Art ift für bie 
Melkviehhalter jehr einfach. Der Milchkäufer iſt im der Regel Unter: 
nehmer und Käfer in Einer Perfon. Alles, was am Gefchäft mit Mühe 
und Schwierigkeit, mit Gefahr von VBerluften “und mit Ausficht auf Zwi- 
ftigfeiten, mit Koften und Auslagen verbunden ift, fällt vem Unternehmer 
zu. Er: hat für Schiff und Geſchirr, für Küche und Keller, für Milch und 
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Käfe, für Herltelung und Abſatz, zu forgen,; der Producent hat dagegen 
nichts zu thun, als feine Milch zu bringen und dafür fein Geld zu empfan- 
gen. Manchen wird freilich der-Gewinn jucden, welchen ber, Unternehmer 
in ben Sad fchiebt, d. h. wenn er glücklich iftz und wird denken: eine Ge- 
noffenschaft Könnte diefen Gewinn ſelbſt ziehen und unter ihre Theilnehmer ver- 
theilen. Aber unfere Bemerkung ift nicht fo gleichgültig, und was wir ber« 
jelben noch beifügen wollen, dürfte etwaige Hoffnungen auf eigenen Unter: 
nehmergewinn jehr bedeutend berabjtimmen. 

Bor Allem koften die Einrichtungen Geld, nad Umftänden mehr oder 
weniger, je nachdem die Näumlichfeiten im Ort fchon vorhanden find oder 
erſt eigens befchafft werden müſſen. Aber Geld ift immer ein fchwieriges 
Ding, zumal, wenn es für einen Gegenjtand gefordert wird, von welchem 
Niemand einen Haren Begriff hat, und welchem wegen feiner Neuheit 
mehr Ab- als Zuneigungen entgegentommen. Viele haben auc das Geld 
nicht, und Andere, diees haben, glauben gerade deswegen am wenigiten eines 
Milcherlöjes zu bevürfen und geben es am jchwerjten für eine Käferei her 
Nicht Wenige, und zwar gerade von den Wohlhabenditen und Größten, 
haben es mit Käferei und Milchverfauf wie mit der Küharbeit: fie halten 
das für eine Notherei armer Leute, deren ein Bauer ſich ſchämen müßte, 
Es gibt eben gar kurioſe Käuze auf dem Land, und der Bauernverjtand 
hat feine eigenen Anſchauungen, die fehr oft nicht ökonomiſch find und 
deshalb jeder ökonomischen Verbefferung im Wege ftehen. Dazu bie Par: 
teiungen des Dorflebens und das bekannte: „Gerad weil’s der will, mag 
ich recht nicht.” Sich gegenfeitig jeden Bortheil mipgönnen, wenn wir nicht 
fagen wollen: ihn wegjchnappen, fommt leider viel häufiger vor, als ſich 
wechjeljeitig zu einem folchen verhelfen. _ Woher follte da die ſchon zur 
Gründung einer Genoſſenſchaft jo nothwendige Eintracht fommen? Natürlich 
Iprechen wir nicht allgemein, fondern nur nach den Kreifen unferer land» 
lichen Kenntniffe, und wir freuen ung, wenn es anderswo beſſer iſt. Aber 
das Einfache ziehen wir-doch immer dem Zufammengefegten, den Unterneh: 
mer ber Geſellſchaft vor; und zwar nicht blos bei Käfereien, ſondern in 
Alem;. die Gentralifirung halten wir aber aud im Geſchäftlichen für 
das Beite. 

Sollte aber auch wider Hoffnung eine Käſereigeſellſchaft zu Stande 
tommen, ſo kommt darnach erſt die Arbeit. Wir ſetzen voraus, daß ſie bie 
Mittel und die Einrichtungen zufanmenbringt. Aber jegt braucht fie den 
Käfer, und zwar fol er um fo geſchickter und verläfjiger fein, als die Ge: 
ſellſchaftsmitglieder felbjt von. der Sache nichts verſtehen ihm alſo ganz 
vertrauen müſſen. Einen ſolchen zu finden, iſt im Flachland über— 
haupt keine Kleinigkeit; denn für tüchtige Leute dieſer Art werden ſchon 
in ihrer Heimat Bedingungen bewilligt, von welchen ein Flachlandbauer 
gar keine Ahnung hat, und welche er für das Aeußerſte alles Annehmbaren 
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hielte, und begreiffich wird man dieſe Bedingungen noch überbieten müſſen, 
wenn man einen folchen Mann, und zumal’ einen Gebirgsländer, dahin 
bringen will, ins Flachland zu gehen, was in der Regel nur folche thun, 
die Daheim aus diefem oder jenem Grund nicht emporkommen. Solche 
werden aber am wenigſten dort an ihrem Pla fein, wo ihnen Alles anver: 
traut werden muß.- Auch läßt fich von folchen am wenigjten erwarten, daß 
fie ihr anvertrautes Gefchäft wie ihr eigenes anfehen, und eine jo kitzliche 
Arbeit mit dem jorgfältigen Fleiß des Unternehmers verrichten, um ſo 
wenig wie möglich gefehlte Käfe zu befommen. Im Gegentheil wird auch 
ver font geſchickte und verläffige Menfch Bedenken tragen, allen Veran: 
Taffungen zu gefehlten Käfen, der häufigen Unreinlichfeit und den mancher: 
lei Milchverfälichungen, mit der nothwendigen Energie entgegen zu treten, 
wenn 8 nicht feine Sache ift und wenn er weder das Intereſſe noch das 
Recht und die Selbjtjtändigfeit des Unternehmers und daher nichts zu ge: 
wärtigen hat, als mit Allen in Feindfchaft zu kommen und als Jedermanns 
Knecht behandelt und verabfchiedet zu werben. Er wird daher zu allen Unter— 
Schleifen thunlichit die Augen zudrücken und die Käfe machen, wie jie eben 
gerathen wollen, und ſich denken: die Leute fennen fie nicht, und beim Ber: 
faufen mögen fie ſelbſt fehen, wie fie diefelben anbringen, er fei bis dahin 
nicht mehr bei ihnen. Beim Abſatz jtellen dann natürlich neue Nachtheile 
fich ein; denn mit Verkäufern ohne Sachkenntniß und mit gefehlter Waare 
bat ein taffinirter Händler ein ergöglih Handeln und fchiebt fie in den 
Sad wie ihm einfällt. Begreiflich kommen ſie zwar wieder zum Vorſchein, 
aber auch zu ber gewigigten Einfiht, daß die Sache nicht gut gegangen 
fer: aber anftatt fie in Zukunft beffer zu machen, werden fie nach Bauern: 
oder vielmehr nach gemöhnlicher Menfchenart fie ganz und gar bleiben 
laſſen, und mit den unleugbaren Vortheilen, die bei zweckmäßiger Ginrich 
tung erreicht werden konnten, iſts auf immer oder lange dahin. Begreiflich 
muß ein, joldhes Häuflein von Ausfällen und Auslagen, wie Käferlohn, 
gefehlte Käfe, ſchlechter Verkauf u. dgl. den ganzen Unternehmergewinn 
aufzehren, und es wird fich hiebet, wie bei fo vielen Verwerthungen, zeigen, 
daß der Unterncehmergewinn des Händlers oder Verarbeiters nicht auf Ko: 
jten ober Schaden des Producenten gewonnen wird, da derfelbe zumeift nur 


das Rejultat von Umftänden ift, welche ber Prodmcent nicht ausnütgen 


kann. 
VDazu kommt noch ein anderweitiger Umftand von bedeutſamer Erheb: 


lichkeit. Die’ Käferei ift überall, würde es aber im Flachland faft aus: 
ſchließend fein, vorzugsweiſe ein Sommergewerbe. Der Sommer iſt aber 
zugleich jene Zeit im Jahr, in welcher die Einnahmen am dünnſten, das 
Geld auf dem Land am rarſten iſt. Wie angenehm iſt es für jo viele Haus— 
haltungen, die weder im Stall noch in der Scheune etwas Verkäufliches, 
no in Boden und Kaften etwas RATEN haben, aus ber Milch alle 


57 


Monate des ganzen Sommers hindurch ein ſchönes Stück Geld. einzuneh- 
men, wovon man zuvor nichts ſah und das num gerade zur gelegeniten Zeit 
ing Haus kommt. Da die alte Bauernpraris, mit dem Getreideverfauf des 
vorausfichtlichen Steigens halber bis in den Sommer zu zögern, durch bie 
neuen Handelsconjunfturen, welche das Spekuliren, und durch die ebenfalls 
neuen Gelvconjünkturen, welche dem Bauern das Zögern unmöglich machen, 
ſchon längft erfchüttert und an die Stelle des Zögerns ein jpefulatives oder 
nothwendiges Eilen getreten ift, find die Sommerverfäufe viel feltener ges 
worden, und find die Meiften fehr froh, wenn jle den Sommer hindurch 
eine andere Einnahme auffinden können. Und dazu wird die Milch für die 
Meiften das Einzige fein; aber auch nur im Fall ihres unmittelbaren Ber: 
faufs; denn bei der Abgabe an eine Genofjenfchaftskäferei kann ihr Antheil 
erft nach dem Käfeverkauf, aljo nach Ablauf der Käfezeit und des Zahlungs- 
termins, d. h. kaum vor dem nächſten Frühjahr erhoben werben: gewiß eine 
ſehr Tange Zeit, durch welche ver -Bortheil einer Sommereinnahme gänzlich 
verloren geht. Dagegen kann der Vertrag mit dem Milchpächter auf vier 
tefjährige oder auch nur monatliche Zahlung gejtellt werden, und. wenn man 
jich im feiner Perfon nicht geivrt hat; wird diefelbe auch eingehalten werden. 

Die Gewinnung eines rechten Mannes ift für diefe Art von Käferei 
“ ganz natürlich die erjte, aber auch die einzige, Schwierigkeit, und jedenfalls 
ift fie minder groß, als die Schwierigkeit, einen rechten Mann als Käfer 
für eine Genoffenfchaft zu finden. Es ift eine befannte Sache, daß bie ver: 
fäjfigen Käfer im Flachland fehr felten find, und deshalb. feinen Kummer 
um anftändige Plätze brauchen, und da dürfte e8 ſchwer fein, einen ſolchen 
Mann von feinem guten Play auf einen. Gefellfchaftsvienft' zu. gewinnen; 
denn bie vielföpfige Herrichaft ijt in ländlichen Dienftkreifen ſehr unbeliebt. 
Uebrigens Tiegt die Hauptſchwierigkeit nur in der Garantie für die Zah: 
Iungsfähigfeit ; denn alle anderen Eigenfchaften des Unternehmers haben für 
bie Probncenten nur wenig Bedeutung. Und doch dürfte auch diefe Garantie 
leichter zu erlangen fein, als bie Sicherung auf Seite eines Dienftläfers, 
daß er fein Gejchäft verftehe und mit Fleiß und Redlichkeit ausübe; denn 
wenn ers nicht thut, mag man ihm nacfchauen. Dem Unternehmer ‚aber 
kann man Cautionsſtellung oder fonjtige Bürgſchaft auflegen, etwa auch bie 
Käfenorräthe unter gemeindlichen Verſchluß Halten und im Nothfall in Be— 
Ihlag nehmen. Ebenfo dürfte es weniger an verläffigen Unternehmern 
fehlen als an tüchtigen Dienftkäfern; denn da die Käferei in ihrem eigent: 
lichen Produftionsgebiet fowohl affociations- wie unternehmungsweife, als 
Fabrifation wie als Handel fo fehr im Großen betrieben wird, daß fich 
Leute mit Meinem Kapital als Unternehmer nicht betheiligen können, 
und da bei ber Beſtrebſamkeit und Handelsluſt ihrer Bevölterung dennoch 
gar Biele zu einem felbjtjtändigen Gejchäft gelangen möchten, bleibt ihnen 
nichts übrig, als der Milchpacht im Flachland, und fie greifen darnach um 
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ſo lieber, als ſie daſelbſt nicht blos weniger Coneurrenz haben und deshalb 
Accordplätze und Milchpreiſe leichter bekommen, ſondern auch wohlfeiler 
leben und ihre Fabrikate im umliegenden Lokalverſchleuß auch in leichterer 
Waare vortheilhafter verwerthen. Die Käſerei als Unternehmung kann da— 
her für die beiden Parteien ein gutes Geſchäft ſein, deren beiderſeitige 
Vermittlung gewiß am verläffigiten durch die landwirthichaftlichen Bezirks: 
vereine gefchehen künnte. 

* Der Gegenitand ift alfo gewiß von ber Art, daß er in einer Zeit. „des 
Nothſtands der Landwirthe“ ernſtliche Erwägung verdient, ſelbſt auf bie 
Gefahr Hin, daß es in manchen Häufern ein tüchtiges Kopfbredhen gäbe, . 
Wir kennen wohl die ganze Kraft des Yauern- und vor Allem bes Weiber: 
brands, und wir wiffen, daß. jede Jandwirthichaftliche Verbeſſerung feinen 
nachhaltigeren Feind hat als pen „Brauch“; aber in der Zeit des Noth: 
ftands, wo ein neuer höchſt jchlimmer Brauch — der Braud) des Berbers 
bens — aufgefommen tt und fich feitjegen will; und wo. die guten Bauern - 
bräuche abgefonmen find und diefem verderblichen Brauch Thür umd Thor 
geöffnet haben, it es auch. Zeit, mit den ſchlechten alten Bauernbräuchen 
aufzuräumen und an ihre Stelle neue und zwar gute Bräuche zu ‚jegen, 
Wir Fennen auch die Bedeutung der Mildy im landwirthſchaftlichen Haus- 
halt, und wir möchten nicht gutheißen, daß der wirkliche Bedarf verkürzt 
würde. Auch möchten wir den Weibern nicht wünfchen, ftatt ihres bisheri: 
gen Naturaldeputats tünftighin ihren Männern um jeden Noihpfenning 
fommen ober zuletzt gar noch in den ländlichen Haushalt die jchöne ſtädtiſche 
Erfindung. des „Monataverjums” in Gejtalt,.eines Verbrauchsfixums ein: 
führen zu müffen. Aber wenn Berftand von beiden Seiten gebraucht wird, 
d. 5. wenn die Männer nicht allen Milcherlös allein haben wollen und 
vor- Allem den Hausbedarf nicht allzufehr einjchränfen, und wenn bie Weis 
ber dagegen mit einem Aequivalent ihrer, bisherigen Schmalzeinnahme ſich 
begnügen nnd das Webrige den Männern ‚gönnen, mit. welchen ja doch die 
Familie jteht und fällt, und wenn dazu noch jene Art von Käferei gewählt 
wird, welche vor allen als die leichtefte und einfachite und: wenigftens auf 
jo lange bis Alles in Gang ift, als die einzig haltbare erjcheint, nämlich 
der Milchpacht: dann wird ja doch der Widerftand ſich überwinden und.eine 
Neuerung herſtellen Iafjen, deren Nüglichfeit aus der Einnahme einleuchten 
muß und eben jo unfehlbar zur Geltung kommen wird, wie dieſes längit , 
ſchon mit Klee und Kartoffeln der Fall iſt, obwohl es Gegenden gibt — 
und wir. fennen fie felbft — wo noch in den erften Zehenten dieſes Jahr— 
Hunderts gar Viele geftraft wurden, weil jie die Klee- und Kartoffelfelver 
ihrer verftändigeren Nachbarn um des „Brauche“ willen verwüjteten und 
zerſtörten. Und Viele von ihnen bauten ſpäterhin ſelbſt Klee und waren 
ſchon gar oft um die Kartoffeln froh! Hauptjache bei allen Neuerungen ift 
eben nur die jtandhafte Neberwindung des erſten Widerjtandes. | 
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Einen Verbündeten, dächten wir, dürfte die Käſerei von Anfang an 
jenen Kleinbegüterten finden, bei welchen der vornehme Bauernbrauch einer 
geteilten "Simnahme und Gaffaführung der Aermlichfeit des. Hausweſens 
halber nicht Platz greifen kann, weil jeder Kreuzer für den Gejammtbebarf 
zu Ehren und Rath zu ziehen ift und die Armuth fein getheiltes Intereſſe 
geftattet.. In ſolchen Hausweſen, deren einzige Rückſicht die. Erfparung: ift, 
und die ohne Dienjtboten durch keinen Koſtzwang gebunden find, wird jeder 
Tropfen guter Milch gefpart, weil bei dem geringen Getreivewerfauf auf 
die Stallnugung ganz anders als im Bauernhaushaft getrachtet wird, Bei 
ihnen wird der Ausjchlag von der einfachen Rechnung kommen, welche Art 
der Verwerthung ber höhere Milcherlös. bietet; eine Rechnung, bie bei ben 
geringen zu berechnenden Mengen leicht zur Evidenz gebradyt werben fann, 
obwohl länblihen und zumal weiblichen Köpfen, diefen namentlich in Milch 
lachen, eine rechnerifche Einficht ſehr fchwer beizubringen iſt. Aber prompte, 
vieleicht wöchentliche, Zahlung würde bei dem täglichen Bedürfniß ‚eines 
Hausfrenzers im Etat Eleiner Leute ein gar gewichtiger Posten fein, Und 
die Zeiterſparniß an Buttern und Marktläufen, jowie der Mindererlös- bei 
der Abgabe an Händler wird von Leuten, welche die Hände: voll Arbeit 
haben: umd- gelegentlich noch durd ‚Arbeit verdienen follen, auch mit in An— 
ſchlag gebracht. 

Die Milch kleiner Leute reicht freilich nicht zu zentnerigen Käſen aus; 
aber Anfänger im Käsgeſchäft gehen. auch leichter drein, und übernehmen 
dazu, um ſich beſſer zu jtchen, gegen. Verpflegung etwa auch die. Leitung 
und Vorarbeit eines Stalles, von welchem jie die Milch. beziehen. Da 
ſolche Accorde jelbjt auf einzelnen Gitern nicht felten find, müſſen bie 
Unternehmer dabei ihre Rechnung finden, und werden von folder Grund: 
lage aus ſicher nicht anftehen, die Lieferungen der Kleinen ins Geſchäft zu 
ziehen. Wir wollen daniit.nur jagen, dag die Einführung von Käfereien 
kein unüberwindliches Gebiet zu erobern hat, fondern vielmehr ohne Schwier 
rigkeiten jich machen läßt, wo ivgend. in eimem Dorf die Einficht und dev 
gute Wille eined Größern vorhanden ift, durch welchen dem Unternehmer 
ein Kerm gegeben wird, jo daß eine Sache von mehrjeitigem umd. dauern: 
dem Einfluß auf die Beförderung lands und hauswirthſchaftlichen Wohl 
ſtandes daraus ihren fruchtbaren Keim und gebeihfichen Anfang nehmen 
fan. Und nur der Anfang it ſchwer: jei aber deshalb auch. ficher und 
einfach. | — | F 

Die Salzverabreichung an die Schafe. 
„ Bon Profeffor Dr. May in Weihenftephan. 

Hoshwenbigtett Des Salzes für pie Schafe. An alfen Tpeilen 

des Thierförpers-und jeinen Flüffigkeiten iſt Chlornatrium vorhanden, wo— 
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nach eine geeignete Zufuhr für den Organismus von außen eine nothwendige 
Bedingung ift, foferne die Ernährung und das Wachsthum der Schafe un« 
‚ ‚geftört erfolgen und die Gefundheit derfelben erhalten werden fol. Das 
Chlornatrium geht nicht nur allein in alle Verbindungen des Körpers ein, 
jondern es dient insbefondere noch dem Stoffwechfel. in demſelben. Durch 
die Erfahrung ift es fodann feftgefegt, wie das Schaf unter allen lanbwirth: 
ſchaftlichen Nutzthieren das größte Bedürfniß an Chlornatrium hat, ba viel 
davon in die Wolle übergeht, weshalb die Salzfütterung von jeher in ber 
Schafhaltung eine wichtige Nolle fpielte und zu allen Zeiten viele Verthei— 
diger fand. Je reicher indeß der Boden und das Wafler an Kochſalz in 
einzelnen Gegenden ift, um fo weniger ift die Verabreihung von folchem 
an bie. Schafe wirkliches Bedürfniß; bei wenigen Salzbeftandtheilen in bem 
Boden, dem Wafjer und ven Pflanzen Hingegen gebeihen die Schafe nicht 
auf die Länge und müſſen venfelben nothwendig größere Salzmengen ver- 
abreicht werden. So lehrt die Erfahrung, daß bei den an Salz reichen 
Pflanzen an den Küften der Meere die Schafe kaum em Bedürfnif nad 
Salz haben, während auf dem leichten Sandboven an der Ober zum. Bei- 
ſpiel die Schafe ein großes Verlangen nach Salz äußern. Ich konnte beob- 
achten, wie die Schafe einer größeren Heerde, die auf Kalkkiesboben ge: 
weidet wurden, als fie längere Zeit die gewöhnliche Salzgabe nicht mehr 
erhielten, ungemein begierig den Urin von Thieren und Menfchen aufleckten, 
was fich jofort verlor, als fie wieder ihre frühere Salzgabe erhielten. 

Die Salzgabe an die Schafe kann in den verfhiedenen 
Gegenden und bei den verjchiedenen Futterzuſammenſetz— 
ungen nicht gleich fein. Für die mannigfaltigen localen Boden- und 
Fütterungsverhältniffe ift es jomit gemäß dem Gefagten, nach dem verjchie: 
denen Gehalt der Pflanzen und. des Waflers an Ealz, fchwer, eine bejtimmte 
Salzgabe für die Schafe zu bezeichnen, und wird jonad für die Größe ber 
nothwendigen Salzmenge an allen. Orten die freiwillige Salzauf: 
nahme der Schafe hierin maßgebend fein, weshalb zunäcft in dieſem 
Betreffe die Refultate einiger einjchlägigen Verfuche mitgetheilt werden jollen. 

Schulze-Schulzendorf führt den nachitehenden Fall auf, Im 
Winter 1859/60 wurde nach Weihnachten bei den überjährigen Schafen, die 
nebſt Heu von halbreifen Lupinen noch Roggenſtroh und jehr verdüunte 
Schlempe mit Schrot von blauen Zupinen (6 Pfund auf 100 Stüde) als 
Futter erhielten, beobachtet, daß fie fich gegemfeitig die Wolle fraßen Nach 
einer mehrtägigen Beobachtung überzeugte man jich, daß die Begierde nach 
Salz die Urfache des Wollefreffens fei. Man gab nun Salz fo viel vie 
Schafe aufnehmen mochten, was jie auch abwechfelnd mit dem früher ange- 
führten Futter gierig aufnahmen, wobei man beobachtete, dag die Salzauf: 
nahme bei den verjchiedenen Thieren ſehr verſchieden war und wechſelte nach 
dem Futter und dem Alter, wobei Zupinen eine größere Salzaufnahme vers 
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anlapten, und jüngere Thiere mehr Salz aufnahmen als ältere, Um nun 
für 100 Pfd. Lebendgewicht die aufgenommene Salzmenge zu bejtimmen, 
wurben bie Schafe gewogen und das Gewicht mit der verbrauchten Salzmenge 
verglichen. 

Die Refultate waren folgende: 

a) 732 Stück Märzhammel, Märzichafe und weitaus die größere gab 
Mutterfchafe ergaben pro Stüd ein Durchfchnittsgewicht von 80,84 Pf. 

Diefe 732 Stücd verzehrten in 130: Tagen 460 Pfd. Viehſalz, das Stüd 
aljo 18,6 Loth; es kommen daher auf 100 Pfd. lebendes Gewicht in 30 Tagen 
25 Loth. 

b) 502 Stüd Lämmer, die von Mitte März bis Mitte April ein Jahr 
alt wurden, ergaben pro Stüd ein Durdfchnittsgewicht von 52,76 Pfo. . 

Diefe verzehrten in je 40 Tagen 100 Pfd., aljo in 30 Tagen 300 Pfd., 
demnach das Stüd im Durchſchnitt 17,7 Loth; es fommen daher auf 100 Pfd. 
lebendes Gewicht 33,97 Loth, 

ec) 513 Stüd ältere Hammel ergaben pro Stüd ein Durchſchnittsgewicht 
von 67,36 Pfd. 

Sie verzehrten in je 5 Tagen 100 Pfd. Viehſalz, alſo in 30 Tagen 
600 Pfd.; durchichnittlich das Stüd in 30 Tagen 35,08 Loth; es kommen 
alfo auf 100 Pfd.- lebendes Gewicht 52,8 Roth. 

d) 501 Stück Schafe und Hammel, die Mitte März bis April zweit 
jährig wurben, ergaben pro Stüd 59,08 Pfd. 

Dieje brauchten in je 5 Tagen 100 Pd. Salz, alfo in 30 Tagen 
600 Pfo.; es verzehrte daher das Stüd in dieſer Zeit durchſchnittlich 
35,92 Loth, was auf 100 Pfd. Lebendgewicht 59,8 Loth ausmacht. 

Nach einer Beröffentlihung des Inſpektors G. Kropatihed in 
Stolpen : „wie viel Steinfalz eine bejtimmte Anzahl Schafe in einer ber 
fimmten Zeit bei Stallfütterung verbrauche?“ ergab ſich aus angejtellten 
Fütterungsverfuchen, daß der durchſchnittliche Verbrauch abi Woche und 
Kopf betrug: 


bei den Mutterihafen. . . . 1%, Loth; 

„nn Demmin . . 0. 1 m 

„ m Sährlingen . 2... 41180 „ und 
„ Lämmern . . a 


An der gaitzen Schäferei ftelfte fich der durchfchnittfiche Verbrauch pro 
Woche und Kopf auf 1°/,, Loth heraus. 

In England füttert man in Gegenden mit Kalkboden mehr Salz als 
in Zandesjtrihen mit Thonboden. Die Erfahrung lehrt nämlich dort, daß 
bie Wolle, welche die Schafe auf Kalkboden tragen, weniger fanft ijt als 
auf Thonboden. Durch die jtärkere Salzverabreihung will man eine ftärfere 
Fettſchweißabſonderung erzielen, wodurch die Wolle fanfter und mithin werth 
voller wird. 


5 
Ich nahm im Jahre 1859, während der Monate März, April und 
Mai, unter Affijtenz eimes jehr thätigen Studivenden «der landwirthſchaft⸗ 
lichen Centralſchule, einen einſchlägigen Verſuch mit vier gelten Merino— 
ſchafen vor, wovon das Stück durchſchnittlich 72 Pfd. wog und welche Thiere 
während der ganzen Verſuchsdauer in einem Kleinen Stalle gehalten wurden. 
Diefe vier Schafe erhielten die genannte Zeit lediglich langes gutes Schaf- 
heu, und zwar 30 Tage hindurch "go, 30 weitere Tage .0 umd 50 noch 
weitere Tage Yan ihres lebenden Gewichtes. Friſches reines Waſſer, dejjen 
Temperatur allmälig von 6 bis auf 9% Rt. ftieg, bekamen die Thiere 
nad) Belieben; die Wärme des Stalles ſtieg vom Anfang bis zum Ende 
des Verſuches von 4 bis anf 14" R. Die Schafe erhielten alle fünf Tage 
eine gewogene Quantität Salz, und was jie davon nicht aufleckten, wurde 
ſofort zurückgewogen, jo dab denniach die Salzaufnahme. der Schafe ganz 
genau bejtimmt werben konnte. In der nachfolgenden Zufammenjtellung 
der Nefultate ergibt ſich, wie die Salzaufnahme in ‚der erften Periode ‚des 
Berfuches bei der kleinſten Futtermenge größer war, als während der zweiten 
Periode, wo bie Schafe höchſt wahrfcheinlich ſchon mehr mit Ealz gefättigt 
Haren, was anfänglich ſich nicht ſo verhielt. In der letzten Periode, bei 
der größten Futtermenge, War ſodaun die Salzaufnahme am ‚beträchtlichiten. 








Aufgenommenes Salz bei | Durchſchnitt⸗ 
Aufgenom ⸗· Sa . Summe des liche Sakauf- 
mene Futter) Schaf | Schaf | Schaf | Schaf anfgenam-  nabıte in’ ber 
| menge 7 \ YITon Imenen Salze.) Periode pro 
| 3 Nr. IN U Nr. IN, IV Tri 

"fe. Loth. Loth. Lotbı Loth. | Loth. | Loth. Loth. 


ar a) Eß 





Periode, je 
30 Zage. 








a ee 1 
59) 28%], 314 62414 6, 32: ı 4a 
Sa. 148 17%, 65 16%, 


Es fraß ſomit ein, Stück im Durchſchnitt in. YO Tagen 16'/, Loth 
Kochſalz, was; aljo für das Jahr entziffern würde 65 Loth = 2 Pd. 1 Roth. 
Die Futteraufnahme verhielt ſich zur Salzaufuahme wie TO, : 1. 
Bei Verſuchen über Steinfalzzugaben, über welche Nathuſius an 
das Randesöktonomie: Collegium berichtet, verzehrten zwei Haufen. Schafe, 
welche auger Streu und Stroh 2 Pfd. Kartoffeln pro Stück befamen: 


4 VorgelegtesSalz. Vorgelegt Aufgezehrt Nationen 
Stüdzahl. B * am am a Bio. 
296 (tragm) „ 77T. 1 März. 13. März. .WT2. 0,0130 
dieſelben 27 BR; 5 13. „.. (Mittag) 1628 0,0166 


300 Ciragend) U Tun Mm 1800 . 0,0150 
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ALS man den beiden Haufen von nun ab an jedem zweiten Tage 7 Pfo. 
Salz gab, verzehrten jie dasjelbe immer fofort, wobei 0,0117 auf die Nation 
fommt. — ‚Ein Haufen von 460 Stück Eritlingen, gelten Müttern und 
volljährigen Hammeln befam am 25. März einen Block von 25 Pfd. Stein: 
falz, der erſt nach 22 Tagen in 10,190 Nationen & 0,0024 Pfo. confumirt 
war. Die Thiere befamen außer Streu und Stroh pro Kopf 2 Loth Nüben- 
ſyrup und gingen vom 13. April ab auf die Weide. 


Ob dieſe Verſchiedenheit in der Salzaufnahme der — Mütter 
und des anderen Haufens in dem Zuſtande jener begründet ift, oder durch 
Berfchiedenheit des Natrongehaltes im Tränkwaſſer und durch die Armuth 
der Kartoffeln am Natron gegenüber dem Heu, oder durch einen jtarken 
Natrongehalt des Nübenfyrups, oder endlich durch das Zuſammenwirken 
mehrerer dieſer Umftänbe bedingt war, läßt Nathufius dabingeftellt fein. 


Ausgeführte Fütterungsverſuche, wo Salz an dieSchafe 
mit deutlihem Erfolge gegeben wurde Wie Salzgaben an bie 
Schafe von Erfolg begleitet waren, darüber mögen die nachſtehenden Ver— 
fuche Auskunft gewähren. Sprengel erzählt einen Fall, wo von einer 
Bartie Schafe vergleichsweife die eine Hälfte per Kopf und Tag. 1 Quent 
Salz erhielt, die andere indeß feines. Die Schafe befamen 3 Pfd. Kar: 
toffeln und 44, Pfd. Noggenjtrob, von welchen die mit Salz verjchenen 
Thiere gut , die ohne Salz, gebliebenen nicht ganz verzehrten. Inner— 
halb 124 Tagen hatten die mit Salz gefütterten Thiere à Stück 12 Pfd, 
die ohne Salz gebliebenen nur 8 Pfd. am Körpergewicht zugenommen, wo: 
bei tie erfteren überdies bei der Schur auch mehr Wolle lieferten, als bie 
legteren. Die jehr vortheilhafte Wirkung des Salzes erklärt ſich hier durch 
die von Sprengel aufgefündene Salzarmuth der Nährftoffe ſowie durch 
die vermehrte Futteraufnahıne bei den mit Salz gefütterten Schafen. . » 


Ein belgiſcher Schafbefiger nahm Hammel gleichen Alters und verfel- 
ben Rage, wog fie genau, brachte jie im 4 gleiche Abtheilungen und reichte 
denjelben ungleiche Salzgaben. Die Fütterung beftand 28 Tage lang in 
ichlechtem Heu, fo viel fie freffen mochten, und aus einer beſtimmten Por— 
tion Nunfelrübenpreßlinge. Nach dem Umfluß des genannten Termine er: 
gaben -jich auf dem Wege die nachjtehenden Reſultate: 


J— 


1. Abtheilung: hatte kein Salz erhalten. J | 
Gefammtgewicht beim Beginne des Nee +13 . Kilogr. 
— Henn 0 AO 

Preßlinge - . . a 0 


Geſaumigewicht der Hammel beim Schluß des 
en a 
Zunahme... A ee U ke 
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2. Abtheilung: hatte jedes Stüd pro Tag 
3 Gramm Salz erhalten. 
Geſammtgewicht beim Beginne des . . 134 Kilogr. 


Tutterquantität: Heu 2... . .. .1826, 
Preßlinge. . . . + B2 — 

Geſammigewicht beim er bes s Berfuces ER: 

Zunahme... TR Yaiı“ 


3. Abtheilung: hatte jedes Stüd pro Tag 
9 Gramm Salz erhalten. 


Gefammtgewicht beim Beginne des ae . . 134 


Fatterguankität: DER ee " 
Preßlinge . . — 
Geſammtgewicht beim RE des s Berfudes. . . 146,6 - 
Zunahme . . a 
4. Abtheilung: hatte jedes Stüd pro Tag 
12 Gramm Salz erhalten. Be 
Geſammtgewicht beim Beginne des een —— 
Futterquantitaͤt: 2 a At 
Preßlinge . . . . 252 * 
Geſammtgewicht beim ne bes Verfuhes re 7 , 
Zunahme. . . > 84 „ 


Dabei haben diejenigen — * mit Sal; verjehen — 
auch mehr Wolle geliefert, als die ohne Salz gebliebenen. 


Ausgeführte Fütterungsverſuche, wo Salz; an bie 
Schafe ohne deutlihen Erfolg gegeben wurde Sprengel 
führt folgenden vergleichenden Fütterungsverfuch an. Die Schafe erhielten 
durchſchnittlich 2 bis 24, Pfund Heuwerth in Stroh und Kartoffeln. Aber 
auch bei einer reinen indeß reichlichen Strohfütterung von Hülſenfrüchten 
und Wintergetreidve bewirkte das Salz Feine befondere Zunahme der Thiere, 
Die mit Salz verjehenen Schafe blieben fogar Hinter denjenigen zurück, 
welche fein Salz erhalten hatten; im Stalle zwar nur wenig, deſto mehr 
jedoch während der beiden nächſten Monate auf der Weide, u die bei- 
den Abtheilungen bier fein Salz mehr erhielten. 


Caspari kam nad mehreren Verfuchen mit Salzfütterung zu dem 
Rejultate, daß das Salz bei der normalen ‚Ernährung. ber Schafe weder 
-bejonders vortheilhaft auf die Körperzunabme, noch auf die Wollbildung 
einwirkte. Die Schafe, welche fein Salz erhalten hatten, Hielten fi näm- 
lich eben fo gut in der Ernährung und im Körpergewichte, wie jene, denen 
Salz verabreicht warb. 


BER. 

Ich - führte in Weibenjtephan im Jahre, 1858 ebenfalls an Schafen 
einen vergleichenden Fütterungsverſuch mit Kochjalz aus. Zwölf zweijah⸗ 
rige Merinohammel von moͤglichſt gleichem. Körpergewichte wurden in zwei 
Abtheilungen gebracht. Eine jede Abtheilung erhielt jehs Wochen hindurch 
ein vollfonmen gleiches, Quantum von langem guten Schafheu ‚und von 
Rapskuchen, wobei die ſechs Stüce der einen Abtheilung täglich. pro, Kopf 
drei Duent Kochjalz befamen. Nach den Wägungen. und genauen Unter: 
juhungen der Schafe in Bezug auf ihr, Körpergewicht, die Wolfe, und die 
Fettjchweigbeichaffenheit, jowohl bei dem Beginne wie bei dem. Ende des 
Verſuches, konnte feine vermehrte Körperzunahme beiden mit Salz verfehe- 
nen Hammeln. wahrgenommen werben; binfichtlich der Fettſchweißbeimeng⸗ 
ung glaubte man jedoch bei den legteren ein etwas ‚vermehrtes Quantum 
zu beobachten. Bejonderer Umftände halber konnte die Wolle nicht abge— 
nommen werben, um fie auf biefem Punkt gründlich zu prüfen. 

Zwei Merinofchafe fütterte ich zu anderen, Zweden ein volles’ Jahr im 
Stalle mit Heu, ohne daß diefelben je ein Körnchen Salz erhielten ; dieſel— 
ben waren in diefer Zeit ununterbrochen geſund, nährten ſich ſehr gut und 
lieferten ein großes Quantum hübjche Wolle, bie nr Rötsff \ war, ag 
aber eben von der Stallfütterung kam. * 


Ob alſo mehr oder weniger Salz an bie ösike zu verein it, 
das hängt ab: won dem Gehalt des Chlornatriums, den das Waſſer und 
die Pflanzen enthalten, welche von den Schafen vergeht werden, bon ber 
Bejchaffenheit und der Zuſammenſetzung des Futters, ſowie von dem beab— 
ſichtigten Nutzungszwecke der Schafe. Das richtige Quaͤntum Salz für die 
Schafe, entweder auf wiſſenſchaftlichem bder empirifchen Wege zu finden, 
muß alſo Sache eines jeden verftindigen Schafhalters unter feinen gegebe⸗ 
nen Verhältniſſen ſein. Auf 100 Pfund’ Lebendgewicht der Schafe dürfte 
1, Loth Kochſalz für den Tag zu berechnen fein. Alles Für und Wider 
im der Sache, welches nicht von den bezeichneten Vorderſätzen ausgeht, 
kann daher niemals als Maßſtab betrachtet werden und keinen Auſpruch 
auf rationelle Berechtigung machen. 


Das Salz iſt einigermaßen als ein vorbauendes Mittel 
gegen die Einflüffe ſchlechten Futters anzufehen und ver: 
mehrt den Appetit der Schafe. Dem Vorgetragenen gemäß iſt alſo 
nur eine gewiſſe Menge Salz, welche die Bedürfnifie, des Organismus. an 
ſolchem deckt, als Nährmittel für die Schafe anzujehen. Was über dieſes 
Bedürfniß hinaus gereicht wird, leiſtet keinen direkten Nutzen, und fünnen 
große Mengen Salz jogar ven Schafen nachtheilig werben. 


Doc; wirkt eine angemefjene Salzgabe mehr oder weniger . vortheilhaft 
wenn die Schafe anf ſchlechter Weide gehalten werden müſſen, auf der ge— 
ringe Futtergewächſe vorkommen und die zuvor überſchwemmt war; wenn 
denſelben geringes, beregnetes und ausgelaugtes oder moderig gewordenes 
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Trocken: und Körnerfutter, reizlojes und erjchlaffendes, und fchwer werbaus 
liches oder verborbenes Futter gereicht werden muß. Das Ealz, unter ger 
ſchmackloſes oder verdorbenes Futter gemengt, macht diefe Futtermittel den 
Schafen etwas angenehmer und reizt überhaupt den Appetit, wodurch es 
gelingt, derartige Futtermafjen an die Schafe vortheilhafter verfüttern zu 
können. Das Salz it fomit ein wahres Gewürzmittel. ‚Und da das atıf= 
genommene Salz ſowohl die Kraft des Darmkanals wie den Durft der 
Thiere etwas vermehrt, jo können durch entjprechende Salzgaben ſchwer 
verbauliche Futtermittel ıbefjer verbaut und vollkommener ausgenußt wer- 
den, wobei jogar leichte Verdauungsitörungen, die bei jolcher Fütterung 
ohne Ealzzugabe entjtehen könnten, verhütet werben, in welchem Sinne die 
Salzgabe gegen leichte Verdauungstrantheiten in Wahrheit vorbauend wirkt: 
Sollen, wie zum Beifpiel bei der Majt der Schafe, große Futtermaffen zur 
Berfütterung gelangen, fo bewirken auch hier minder anpajjende Salzgaben 
die leichtere und fihnellere Verdauung, jowie deren volljtändige Aſſimila— 
tion. Bei etwas geſchwächter Verdauung und vermindertem. Appetite find 
angemejjene Salzgaben, namentlich) mit etwas bitteren Mitteln gemengt, 
ebenfalls geeignet, die normale Thätigkeit in den Verdauungsorganen: wie- 
der herzuftellen, wonach das Salz auch. als Arzneimittel anzufehen ift, | 
Sp ziemlich allgemein nimmt man weiter an, dag das Kocjalz in 
Verbindung mit bitteren und aromatijchen Mitteln die Wirkung befige, 
gegen zu befürchtende Fachektifche und Wurmtrankpeiten ber Schafe, welche 
in feuchten Jahrgängen auf feuchten ſchlechten Weideplägen immer, aber 
ſelbſt auch auf zuträglichen MWeideflächen, und bei ungeeignetev Stallfütte— 
rung öfters entjtehen, einigermaßen vorbauend zu wirken... Gegen biefe 
Anficht iſt nichts zu erinnern, und muß bdiefelbe fogar noch Bekräftigung 
erhalten, im Falle nur die gehegten Hoffnungen nicht zu weit gehen, da 
nidyt unbemerkt bleiben darf, dag die Salzgabe grobe und längere Zeit be= 
ftandene Fütterungsfehler nicht mehr aufzuheben im Stande ijt, und ein zu 
großes Vertrauen in die heilfame Wirkung. des Salzes und die daraus her- 
vorgehende Vernachläſſigung der eigentlichen Hilfsmittel, leicht großen Scha— 
den verurjachen kann. | 
Wie durch Salzgaben den Jogenannten Verhütungskrankheiten entgegen- 
gewirkt werben kann, darüber jtellte Ueberader einen jehr ſchätzbaren 
Berfuch an. Er ſchied von feinen Lämmern, welche eine niedrig gelegene 
feuchte Weide beziehen mußten, drei Jahre hindurch jedesmal 10 Stücke aus, 
welche kein Salz erhielten, was aber die übrigen Thiere der Heerde befa- 
men. Im erſten Jahre gingen von den ohne Salz gebliebenen Thieren 
fünf Stüde an Bruſtwaſſerſucht und Egelfranfheiten zu Ende, während von 
den 420 Stüden der Heerbe, die Salz erhielten, blos vier Stüde jtar- 
ben. Im zweiten Jahre Erepirten ſieben Stücke von denjenigen Schafen, 
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jpäter an der Ruhr, während nur 21 Stüde in Summa aus der ‚ganzen 
Heerde zu Grunde gingen. Im dritten Jahre, : welches ſich durch Näſſe 
bemerklich machte, krepirten die Jammtlichen übrigen ſechzehn Stüde an der 
Egel- und Lungenwurmkrankheit. 


Daß fich die Verabreihung von Salz aud) gegen das Wollefreſſen ber 
Schafe öfters wirffam zeigte, ift bereits durd; mehrere vorgefommene — 
feſtgeſtellt worden. 

Eine jede Schafheerde ſoll —— des ganzen Jahres 
Salz befommen. Da nun das Salz als Nährjubjtanz, Gewürz und 
Vorbeugungsmittel gegen mehrerlei krankhafte Zuftände der. Schafe. anzu= 
jeden ijt, und nicht überall während ver Sömmerung bie zuträglichiten 
Weidepläge eingeräumt, und ebenfowenig während der Winterung ftets nur 
volllommen zufagende Futtermittel verabreicht werden Fünnen, fo ift ‚bei den 
rationellen Schafbejigern der Gebrauch zur Geltung gekommen, einer jeden 
Heerde während des ganzen Jahres eine angemefjene Menge Salz vorzu- 
geben, welcher Gebraud alle Empfehlung verdient und fortwährend eine weitere 
Verbreitung erhalten jollte, da es noch viele Schafbefiger gibt, deren Schafe 
niemals Salz erhalten, in deren Heerden aber auch ein weniger gutes Ge- 
beihen zu beobachten iſt und Verluſte an Thieren häufig vorkommen. 


Nothwendiges Sal zquantum für. die Schafe. Bezüglich. ver 
Menge des Salzes, welche an die Schafe zu verabreichen iſt, beredinet man 
in Deutjchland ziemlich allgemein für ein erwachjenes Schaf im Jahre zwei 
Pfund, welche, Summa ſich auch ‚entziffert, wenn die Ergebniffe von Kror 
patſcheck's und meinem Fütterungsverfudhe über die freiwillige Salzauf-‘ 
nahme ber Schafe, verglichen werden, wonach auf, den Tag nicht ganz 
14, Quentchen kommt. Für Maſtſchafe muß dagegen ein größeres Quan— 
tum in Berechnung kommen, was jich jo ziemlich auf das Doppelte fteigern 
lann. 


Daubenton in Frankreich empfahl, daß man 20 Schafen alle acht 
Tage 500 Gramm (= 1 Zollpfund!) Salz vorgeben ſoll, und in England 
it e8 gebräuchlich, freilich für die viel ſchwereren Schafe, von 4 bis 6 Loth 
wöchentlich an viefelben zu verfüttern, wobei deſſen Erfolg gerühmt wird. 

Verſchiedene Sorten des Salzes. Ob Koch-, Steine oder 
‚Biehjfalz mit größerem Erfolge an die Schafe zu verfüttern fer, läßt fich 
für alle Fälle nicht angeben. . Sofern ‚das Stein: und Vichjalz viel Salz 
und wenig andere, namentlich Feine jchädlichen Beimengungen hat, kann 
dasjelbe füglich vorgezogen werben; im entgegengejeßten Falle ift jedoch dem 
Kochfalz der Vorzug einzuräumen, und Fann dem Entwenben desjelben von 
Seite: des Dienftperfonals durch Zuſatz von etwas Antimonium, feinem 
Dfenruß, Wachholdermehl, Leinkuchen oder Kleien, Teicht vorgebeugt werben: 
Das bayerische Viehjalz enthält nad) einer im Jahre 1856 vorgenommenen 
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Analyfe des Dr. Meyer in Münden: Eiſenoxyd 1,03, Eohlenfauren Kalt 
1,15, fchwefelfauren Kalk 1,49, Chlormagneſtum 0,55, ſchwefelſaures Natron 
1.04, CHlornatrium 82,11; organifche Materie 0,33, Waſſer 2,88, Kiefel- 
fäure und Bergart 5,53. Davon find 9,20 unlösliche Beitandtheile. 


Die Hoyer'ſchen Salzlediteine, welde in jüngerer Zeit Fünftlich 
zu Schönebed in Preußen angefertigt werden, enthalten: nad; einer von 
Dr. Ziuret in Berlin vorgenommenen chemijchen Analyfe folgende Be— 
ftandtheile: Waſſer- und organische Stoffe 2,15, Chlornatrium 89,69, ſchwe⸗ 
felfaures Natron 3,62, Chlorcalcium 1,11, Chlormagnefium,. Spuren, Kies 
jelfäure und Thonerde 1,28 und Eiſenoxyd 4,45 Der Verbrauch diefer 
Salzledjteine wird indeß nicht befonders angerathen, da ſie von einzelmen 
Scäfereibefigern als zu theuer befunden worben jind. 


. Die Staßfurter Salzledjteine werben aus gemahlenem Stein. 
ſalz mit Soole angefeuchtet geformt, dann bei gelindem Feuer getrodnet 
und mit Leinöl getränft, wovon ein Stüd beiläufig fünf Pfund wiegt. 
Auch diefe Steine haben, im ſüdlichen Deutjchland noch’ wenig Abjag ge— 
funden und Hat man das heimifche wohlfeilere Salz denſelben vorgezogen. 

Die Berchtesgadener Leckſteine, welche die königl. bayerifche 
Regierung aus Berchtesgadener Steinfalz und Viehfalz mit 1 Procent rother 
Farberde in ala idee herſtellen * — a Centner in — 
2 fl. 30 kr. 

Glauberſalz. In einzelnen Schaͤfereien ract man den Schafen 
ſtatt Koch- oder Viehſalz, Glauberſalz, und zwar in derſelben Quantität, 
Hier und da gibt man das Glauberſalz aber noch lieber, um gegen Voll— 
blütigkeit prophylaktiſch zu wirken; wie z. B. bei vollblütigen ſäugenden 
Müttern oder bei drohendem Milzbrand u. ſ. w., um weichere Kothaus— 
leerung hervorzubringen und bei den Thieren Kühlung zu veranfaffen. 


du — — — — — — 


Die Tandwirthſchafl und der Credit. 


Bon Haag, Bezirksamtsaffeffor in Laufen. 


‚Die Frage vom landwirthichaftlichen Credit ift in Bayern ſtets auf⸗ 
getaucht, wenn die Getreidepreiſe ſanken, und nahm in den letzten Jahren 
eine hohe Bedeutung an. Als- praktifſch gelöft kann man indeſſen die Frage, 
welche in der landwirthſchaftlichen Literatur der Neuzeit einen großen Raum 
einnahm, noch nicht anſehen. Durch das Steigen der Getreidepreiſe ſcheint 
zwar der augenblicklichen Noth die Spitze abgebrochen worden zu ſein und 
mit der erhöhten Nachfrage kehrt das ai behagucher Sea dem 
Zandmanne zurüd. 
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Wir aber müfjen fragen: Dürfen wir angefichts eines ungeahnten Wett 
bewerbes: jener, großen Länder in Oft und Welt, die nicht Schienenftränge, 
Wagen und Schiffe genug für die Fülle ihrer Bodenerzeugniſſe finden, an— 
geſichts der fteigenden Anforderungen an den landwirthichaftlichen Betrieb, 
der jich ven geänderten Berhältuiffen anpaffen muß, angejichts der Inanſpruch— 
nahme der Steuerkraft xuhig die Hände in den Schooß legen oder müſſen 
wir noch gewilje Zielpunfte auf dem Gebiete des landwirthſchaftlichen Credites 
anſtreben? Wir bejahen legteres unbedingt... Unjer landwirthſchaftliches 
Creditſyſtem iſt noch zu enge und bedarf dringend der Fortentwicklung. Der 
Landwirth, der feit zwanzig Jahren über fein von den Feſſeln des grundherr— 
lichen. Verbandes befreites Grundeigenthum frei ſchalten fonnte, wurde zu vafch 
freier Gebieter, um nicht. bald in eine mißliche Ereditwirthichaft geſtürzt 
zu werden. Die Befreiung des Bodens vom grumbherrlichen Verband, ber 
freie ‚Erbgang brachten es mit. ſich, daß das: Grundeigenthum unbedachter: 
weiſe mit viel mehr Schulden befajtet wurde, als verzinjt werben konnte, 
Eine Reihe von guten Jahren und hohe Getreivepreife konnten den Bruch 
aufhalten, aber nicht befeitigen. Plötlich befand jich der Landwirth der 
Ereditnoth der legten Jahre gegenüber- und viele Kapitalien mußten in 
Folge zahlreicher Zwangsveräußerungen verloren, werden. So rächte fich die 
unnatürliche Ueberlajtung ‚des Bodens mit: Schulden ohne allen probuftiven 
Zweck. 

Laͤngſt belannte Uebel nit finger ‚auswalend, ſprechen wir ſogleich 
von der Heilung. 

Die. bayeriiche Landwirthſchaft iſt nach unferer Anficht allerdings an 
ſich kreditwürdig: hinter. ihe fteht ein gewaltiges Kapital von Boden, von 
fahrender Habe, von: Arbeitskraft und von perfönlicher Ehrenhaftigkeit, die 
heut zu Zage den Kern des Leihvertrauens bildet. Wenn unjere Land: 
wirthſchaft trotzdem nicht: hinreichenden Eredit genießt, dann ‚muß es an 
der ‚richtigen Geſtaltung und Entwicklung des legteren Liegen, ein Mangel, 
ber zunächſt ver Klaſſe der Landwirthe ſelbſt zur Lajt fällt. - 

Um unjern Immobiliarcredit ſtand es von jeher bejjer, ein geordnetes 
Hypothekenwejen und der Einfluß einer auf ſicherſte Grundlage gejtellten, 
mit reichen Privilegien: ausgeftatteten Bank ‚waren dem Immobiliareredit 
von jeher nicht ungünſtig, die von der Hypotheken- und Wechjelbanf ein- 
gerichtete und. raſch fortentwickelte Pfandbriefanitalt wurde zu einer wohle 
thätigen Schleuße,, welche wieder helrugiendee Capital vom Geldmarkte der 
Landwirthſchaft zuleitete. 

Auch begrüßen wir freudig jeden Schritt, den die Banf auf dieſem Wege - 
gethan; dennoch haben wir aber. ‚noch "einige Wünjche am ‚Herzen. Der 
reine Immobiliarkredit, das heißt, das Leihvertrauen, welches nur an. dem 
unbeweglichen Pfande ‚haftet, iſt noch immer keine hohe Stufe der Creditent⸗ 
wicklung. Auch hier ſoll ſchon die Perſoönlichkeit des Schuldners, deſſen 
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Ehrenhaftigkeit, Gefchieflichkeit, Sparfamfeit uw. ſ. w.  hereingezogen fein. 
Man. hüte fich daher die Anlehensgefuche mit allzu formeller Aengſtlichkeit 
zu prüfen. Die Perfönlichkeit des Schuldners trete mehr in den Vorder- 
grund, fie iſt ſoviel werth wie ein Schäßungsbritttheil.. Man jchaffe aus— 
reichende Organe, welchen die perfönlichen Eigenschaften der Schuldner be— 
fannt werden können. Der Leichtfinnige hat Fein Necht auf Hilfe Man 
bejtehe auf richtigen Schäßungen. Der Einwand, daß durch bie Beftrafung 
von Schäßern, welche ihrer- Pflicht nicht genügt ‚haben, die Schäßungen 
übermäßig heruntergedrückt werben und hiedurch der Credit leide, iſt uns 
richtig; denn der wahre Credit beruht nur auf wahren Schäbungen und 
eine Pflichtverlegung eines Schäßers ungeahndet Taffen, heißt hundert neue 
Gefährdungen der Gläubiger und jomit des Credites veranlaffen. 

Wir wünſchen endlich, daß das Syſtem der jahrweiſen Gapitalabtrag- 
ung immter mehr und mehr entiwicelt und erweitert werde; denn die Land— 
wirthichaft eignet fich am beiten zur ratenweiſen Heimzahlung und bietet 
dann aber auch die verhältnigmäßig größte Sicherheit für vie Heimzahlung 
des Capitales. 

‚Ein Hauptgewicht legen wir auf den perfoͤnlichen Eredit. 

Letzterer Hat bei uns noch viele und einflußreiche Gegner. Man ſagt 
u. U: die Wechfelfähigkeit chadet dem Landwirthe. "Dies iſt unrichtig; bie 
Wechſelunfähigkeit fchadetihm, der Umftand, daß er nicht den aehörigen 
Grad von Uebung und Umficht in diefen Geldgeſchäften ‚hat, bie beim Ge: 
treidehandel, beim Viehhandel eine jo große Rolle fpielen. Man fragt: wie - 
kann ber Landwirth, deſſen Gefchäft nur 2—3 Prozent trägt, 5-6 Prozent 
dem Gläubiger bezahlen? Richtig iſt es, daß die lanbwirthichaftliche Boden- 
vente den allgemeinen Zinsfuß häufig nicht erreicht; indeſſen iſt auch dies 
nicht erwieſen. Gewiß ift-aber, daß der Landwirth, welcher nur zu produf- 
tiven Zwecken Geld aufnimmt, der feinen Betrieb raſch verbeſſert und er- 
weiter, günjtige Handelsgefchäfte abichließt und allen für ihn mäßgebenden 
Marktverhältnifien, : insbefondere der Nachfrage unbehindert zu folgen ver- 
mag, für’ entlehntesBetriebstapitalvdie Iandesüblichen Zinſen recht wohl 
zahlen kann. Die Entwidfung des perfönlichen Credits wird dem ‘Land: 
wirthe mehr Berjtändnig für ſolche Dinge geben. Sind ihm erſt die Erebit: 
anſtalten näher gerückt, ſo wird er ſich mehr mit ihnen befreunden und an— 
ſtatt zum leichtſinnigen Schuldenmachen, zur kaufmänniſchen Behandlung 
feines Gefhäftes (muſterhafte Vorbilder im Allgäul) und zur weiſen Spar— 
ſamkeit, ver Mutter jedes Wohlſtandes, geleitet werden. In der Schaffung 
der jest. allerwärts entjtehenden Erepitvereine erbliden wir deshalb einen 


‚ glücklichen Wurf. Mit Recht hat der landiwirthichaftliche Verein das-Erebit- 


weſen in’ bie Hand genommen und den Anftoß zur Gründung von Erebit: 


vereinen gegeben denn die Verbeſſerung des landwirthſchaftlichen Betriebes 
iu Mnſig nur eine Geldfrage. Wenn man auf Ausſtellungen den Land: 
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wirthen neue Geräthe und Mafchinen vorführt und nicht will, daß das Neue 
nur angeftaunt werde, jo biete man auch die Mittel zum Ankauf des Mas 
teriales, man vermittle billiges und gutes Material, man glaube nicht Alles 
gethan zu haben, wenn etwa einige alte Ladenhüter unentgeltlich vertheilt 
werden: Die landwirthichaftlichen Ereditvereine, welche möglichft auf das 
platte Land hinaus zu verlegen und zu glievern wären, follten ſich deshalb 
auch mit der Vermittlung von Mafchinen und Geräthichaften befaſſen, fo 
daß letztere unter Greditirung mit Ratenzahlungen angefauft werden können. 

Die Landwirthe werden fich bald vertraut machen mit den ohne Grund 
verachteten und gefürchteten Creditanitalten, wenn letztere ihre Geſchäfte 
einfach und jolid führen, die Landwirthe werden dann bald finden, daß es 
beffer ijt mit einem Verein zu verfehren, welcher mehr Sicherheit bietet als 
der gewöhnliche Unterhändler, gerne wird man fich an ein bequem gebotenes 
Spitem der Sparjamfeit gewöhnen, man wird einjehen, daß für die Land- 
wirthichaft das An ſammeln von Capital mehr als je zur Nothwendigfeit 
geworden ift, weil die Schwankungen der Preiſe von Getreide, Mehl und 
Fleiſch jetzt den ganzen Kontinent ‚berühren, ‚weil bie Landwirthe hiedurch 
gezwungen ſind, bald mit dem Verkaufe zuzuwarten, bald in eine günſtigere 
Betriebsweiſe uͤbexzugehen und nur mit Capital, dem Ueberſchuß beſſexer 
Zeiten ausgerüſtet verhängnißvolle Kriſen überdauern konnen. | 


L'argent ä:bon marche! (Wohlfeiles Kapital) iſt jet der Hilferuf ber 
franzöfischen-Landwirthe, dem wir mit der Abſchaffung der Zinsbeſchränkungen 
und Wuchergejege antworten. Aber während diefe Trümmer überwundener 
Doltrinen jtürzen, muß etwas Anderes an ihre Stelle gejegt werden. Man 
bat in Bayern an ben. leer gewordenen Platz die Greditgenofienjchaften ge: 
feßt und. Kreis- ſowie Bezirks = Ereditvereine -gefchaffen, welche zu. leben- 
digen Trägern des perſoͤnlichen Erebits ‚werben. follen. Von den. Kreis- 
Grevitnereinem glauben wir, — ohne einem beftimmten den Vorzug zu geben, 
daß fie duch Schaffung und Dotirung von Bezirksleihkaſſen vielen Nugen 
tiften können, in ihrer ſpäteren Entwicklung können wir uns, aber die Kreis- 
Creditvereine nicht anders denn als Banken denken. Den Bezirks-Credit— 
vereinen ‚gehört ‚die Zukunft des landwirthſchaftlichen Credites und darum 
verdienen fie alle Förderung, wenn ſie den gefunden Grundſatz ‚der ‚Selbit- 
hilfe und, geeenſeuigen — —— in ——— Form sum: Ausdrud 
dringen. :. 

An ben landwirthſchaftlichen Gredi denkt nur gerne ber, — ihn 
entbehrt; kaum iſt die Zeit der: Noth und Verlegenheit vorüber, fo ift für 
bie Greditfrage keine. Theilnahme ‚mehr zu gewinnen. ° Rad) unſerer Mein: 
‘ung. aber ſollte gerade in ver Zeit ruhiger Ueberlegung und Sicherheit an 
die feſte Begründung: unb en des en Eredites ger 
.. IRRE I. 
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Matsch mit 1 Seuhänun-Merin- Schafen. 
Bon Dr. A. Vogel. 


Auf der Verſucheſtation Braunſchweig ſind im Winter 1864/65 von 
F. Stobmann Maftungsverfuche mit Southdown-Merino⸗-Schafen ausge: 
führt wörden. Indem wir-in Vetreff der intereffanten Einzelnheiten und 
Zahferirefultate auf die Abhandlung felbft (Journal für Zanbwirthichaft, 
Göttingen 1867; April bis Juni) verweifen müſſen, wollen wir nur kurz 
die Hauptergeßniffe. im Allgemeinen anführen. - Die Verfuche beziehen fich 
auf 4 —— a jedesmal x 1000 Pfd. Lebendgewicht 
ige Tag: 

1) 48 Pfund — +. 20,0 Bund LTE RE — 
— 3,6 n " 20,0° " ” w 
" 3) 3,6 " Ei Zn 18,0 — U no 

Hi 4) 4,8 ar Au Pad + 410,0" We ” "n 

| Das Futter” war in allen Fällen zufammengefegt aus Klechen, Weizen 
flesp, Kartoffeln und Leinkuchen, der Verſuch dauerte vom 24. November 
bis 8. Mai, dv. i.. 149 Tage und zerfällt, in 2 Perioden, deren erſte ben 
Zeitraum von 116 Tagen (11. Dezember 1864 bis 5. April 1865), die 
zweite den Zeitraum von 33 Tagen (6. April bis 8 Mai) umfaßt. Als 
‚eines der Mefultate-ift zu erwähnen, daß die größere Menge von jtiejtoff- 
freien Nährſtoffen ganz außerordentlich günstig auf ven Fleiſch⸗ und Fett: 
anſatz gewirkt ober- was dasſelbe tft: durch den größeren Gehalt an ſtick— 
ſtofffrelen Nährſtoffen find die ſtickſtoffhaltigen ungleich beſſer ausgenutzt 
worden. Es geht aus den Verſuchen mit Sicherheit hervor, daß eine Fütter: 
ung, welche ſtickſtoffhaltige und ſtickſtofffreie Nährftoffe im Verhältniſſe von 
4:-4,09 enthält, außerordentlich viel -günftiger iſt, als im ‚Verhältniffe 
Kon : 3,69.: Zur Erzeugung: einer möglichit großen Fleifchmenge in ge 
gebener Zeit ift kin beten eine Menge von 4,8 Pfo. — 5* 
ſtoffe pro 1000 Pfd. Lebendgewicht anzuwenden. 

Die 2. Verſuchsperiode ergibt im Vergleiche zur erfteren einen weit 
höheren abſoluten Verbrauch an Nährſtoffen und hiemit eine ungleich ſtärkere 
Zunahme an Fleiſch⸗ und Fettzuwachs. Die Southdown-Merxino zeigten 
eine bedeutend höhere Verwerthung der Futterſtoffe, als die Negretti. 
Vom. großem‘ Iuterefje iſt endlich noch die Ertragsberechnung des Ver⸗ 
ſuches und die Berückſichtigung der Urfachen, welche; auf. denſelben Ein: 
Fuß ausgeübt haben. Was die Ausnugung: dev Nähritoffe und. billige 

‚Produktion: des. Fleiſchzuwachſes betrifft, ſo iſt das Reſultat unzweifelhaft 
als ein günſtiges bei allen Futtermifchungen zu betrachten. Für die Praris 
kömmt noch ein anderer Punkt weſentlich mit in Betracht: das Verhältniß des 
Einkaufspreiſes der mageren Thiere zu dem Verkaufspreiſe der fetten Thiere, 


fowie bie Größe der durch das Maſtfutter zu erzeugenden Gewichtsvermehr: 
ung. Dieſe Verhältniffe Haben in der Art auf die Verfuchsrefultate einge: 
wirkt, daß wider alles Erwarten fich trotz der billigen Produktion und der 
hohen Ausnützung der Futterſtoffe in keinem Falle ein Gewinn, ſondern ſo— 
gar_baarer Berlujt ergab. Wir verweifen in diefer Beziehung anf die aus: 
führlichen‘ Berechnungen der Abhandlung. Eine Rente dürfte unter den 
obwaltenden Umftänden nur dann zu erzielen fein, wenn die Thiere bei 
einem Anfangsgewichte von ungefähr 58 Pfd. nicht mehr als 4'/, Thlr. 
fojten und dabei einen Wollwerth von 1 Thlr. 5 Gr. tragen, wenn ferner 
die fetten Thiere ausfchlieglich der Wolle zu 9 Thlr. pro 100 Pfd. Lebend- 
gewicht zu verkaufen find und wenn endlich die Wolle im gewaſchenen Zu: 
ande mit 50 Thlru. oder im ungewafchenen Zuftande mit 30%, Thlen: ‘pro 
100 Pfd. bezahlt wird. Gleiche Maftungsfähigkeit vorausgefegt, kann da⸗ 
her der Mäfter die Thiere beim Ankauf nicht im Verhältniß zu ihrem Lebend⸗ 
gewicht bezahlen‘, ſondern diefelde Menge Lebentgewicht hat einen um jo 
viel Höheren Werth für ihn, je näher bereits das zu erreichende Ziel erlangt 
if. Ebenfo wird der Züchter. einen um jo viel höheren Preis für feine 
Thiere erlangen‘, je mehr biefelben bereits den Aweden des Mäfters ange: 
paßt find. Die beſſere —— in der Jugend wird ſich daher reichlich 
wieder bezahlt machen! 

- In Betreff ver Wollerträge if burch Zahlen nachgewieſen, welche 
große Verſchiedenheiten in dem Gehalt an Schweiß und Schmutz bei ven 
einzelnen Thieren vorfommen, indem der Gehalt an reiner Wollfubftanz 
ver Schmutzwolle in den -einzelmen Vließen von 32 — 44 Prozenten ſchwanken 
fann. Sie zeigen außerdem, einen um wie viel höheren — an reiner 
Wolle die Wolle kurze Zeit nach der Schur hat. 


Meber Seidenban. 


Aus Nordamerika (Lenni, ie iſt uns nachitehendes Schreiben 
zugefommen : 


„Ich erlaube mir Sie auf einige: Arten wilder Seihenraupen, welche 
man hier im Walde finden kann, aufmerkſam zu machen, in der Hoffnung, 
daß es für Sie Jutreſſe hat. Ich habe mit ſehr vielen Arten Seidenraupen 
experimentirt und nach meiner Ueberzeugung übertreffen die beiden Arten: 
Allucus polyphemus und Altacus cecropia alle bisher in Sucöne eultivirten 
Arten in Bezug auf praktiſchen Nutzen. 


Sie ſind 5 mal. ſchwerer (Cocons mit Puppen — als die Maul⸗ 
beerraupe, 50-60 Cocons wogen mir ein engl. Pfund. Die Ceoropia⸗Raupe 
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it 4° lang und wiegt ausgewachien 1%, Loth. Ich habe Eorons gezogen; 
welche jo groß als. ein mittelmäßiges Hühnerei find. Von der Cecropia 
find die Eocons verjchieden an Größe und Farbe, meijtens gelblich. Die 
Polyphemus ‚dagegen ſind weiß und durchſchnittlich gleich groß. j 

Ich erzog fie im Freien mit wenig Aufmerfjamfeit und ‚es: bedarf, feiner 
Anrichtung noch Anpflanzung. Sie -ernähren ſich von Wallnuß-, Kaftanienz, 
Silberpappel-, Eichen:, Hollunderbuſch-, ſchwarz Johannisbeerbufche, Brom: 
beer:, und Pflaumenbaum » Blättern und Kirfchen. A, :Polyphemus iſt be: 
jonders an Gichen, A. Cecrophia befonders an Hollunder und — 
zu finden. 

Wenn Sie berückſichtigen, daß dieſe Raupe hier den — Witterung: 
wechjel im Freien aushält und daß ein gder- die andere Futterart überall 
in Deutjchland vorhanden ijt, ‚ohne erſt angepflanzt zu werden, und es feiner 
Gebäude und Geräthe. zur Zucht bedarf, jo werden Sie mit, mir überein: 
ſtimmen, daß diefe Naupen den WMaulfbeertaupen, welches mehr eine Treib— 
haus = Raupe it, weit aus vorzuziehen jind. Die Seide iſt grob, aber das 
Quantum groß und Erzeuzungskoſten gering. 

Die. Eocons überwintern und ſchlüpfen im Juni PR Juli aus, Die 
Schmetterlinge mejten 6“ ausgejpannt. 

Wenn Sie noch näheres über die hiejigen wilden Seipamplirmer wiſſen 
wollen, jo werde ich es. Ihnen mit Vergnügen berichten. Ich habe 7 Arten 
in der Zucht, von welchen mehrere jedoch nur von Yaub leben was: in Deutſch— 
land nicht zu finden iſt: 3. DB. Altacus-Luna - (großer weißer Cocon) am 
Hickorybaum; Attacus Promelhea, am Safjafrasbaum, Cocon und Schmetter⸗ 
ling. ganz genau wie der Altacus, Cyathia, rail nicht zu unterjcheiden. 

Genchmigen Sie x. a... 3.0, E Hermann. 


Der Meinbau in Tohaj-Begpalja. 
Bon Ladisfaus v. Wagner aus Peft. 
1 

Die Tokaj-Hegyalja Tiegt im nordöftlichen Theile Ungarns, zwiſchen 
48° 7’ und 48° 25° nördlicher Breite und zwifchen 38° 50° und 39% 22° öft= 
licher Länge (vom Meridian der Anjel Fero gerechnet), fie bildet den ſüd— 
lichſten Ausläufer jenes aus Trachyt und Rhyolith beſtehenden vulkaniſchen 
Gebirges, welches ſüdlich von der Gebirgskette der Karpathen bei Eperies 
beginnt und jich beinahe ununterbrochen bis Tokaj erſtrect, wo es Ron in 
die Ebene dringt. 

Indem wir uns Tofaj nähern, bemerken wir daß ſich vor der Hegyalja 
eine Alluvial-Ebene ausbreitet; welche von zwei Fluͤfſen, der nördlichen Bo- 
drog und der ſüdlichen Theiß, beſpült wird; beide Flüſſe vereinigen fich eben 
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vor Tokaj, und feßen ihren Weg meiter fort im Alföld (Niederungarn). 
Der Wafferfpiegel der Theiß hat bei Tokaj eine Höhe von etwa 300, der 
Tofajer Berg von 1617- Wiener Fuß über dem Meeresfpiegel. Auf der 
Ebene, die ſich vor dem Gebirge ausbreitet, gedeiht nur die Gartentraube, 
die feinen Ausbruchwein (Auslefewein) Liefert. Nur die Weingärten an 
den Abhängen des Gebirges’ Tiefen denſelben im ausreichender Qualität. 
Die niedrigfte Grenze des Ausbruches fann man auf 400 Fuß über dem 
Meeresfpiegel oder auf 100 Fuß über dem Niveau der Theiß ſetzen. Da- 
gegen erreicht die Höchfte Grenze der Weinproduftion die Höhe von 1200 Fuß. 
Ueber diefe Höhe Hinaus befinden fich ſchon Waldungen, welche die Spigen 
ber Hegyaljaer Berge, mit Ausnahme von etwa vieren, bejtändig bedecken. 

Die Rebenanlagen gebeihen : dort am beiten, wo fie am meiften ver 
Sonne und dem Luftwechjel: ausgefeßt find. - Der Tofajer Berg ift 3. B. 
ringsum bepflanzt, fein Grund ift überall derſelbe, aber je nach der ver: 
ſchiedenen Lage producirt er auch verfchtevene Weine, neben den ausgezeich: 
neten liefert er auch ſchlechten. Die beſte Lage iſt die ſüdliche, jedoch muß 
dabei der Berg gegen Oſt und Weſt, oder wenigſtens nur gegen Oſten frei⸗— 
ſtehen, nicht aber in einem abgeſperrten I + oder Thale liegen, wo ein 
ſchneller Luftwechjel unmöglich ift. 

Ein zweiter Faktor bei der muehezeichneten Vollkommenheit der Wein⸗ 
gärten, find die meteorologiſchen Verhältniſſe. Die mittlere Jahrestemperatur 
von Tokaj iſt nach ſechsjährigen Unterfuchungen 7, Grad Réaumur. 
Das während dieſer 6 Unterfugungsjahre ann Marimun war am 
25. Juni 1848 25° R., das Minimum im Janitar N — 16° N. Die 
Differenz der Ertreme ift demnach HR. - 

Die mittlere Temperatur der einzelnen Jahreszeiten: Winter — 1,0% R, 
Frühling + 7,,,R., Sommer +16, R., Herbft + 8, R. 

Die, Negenquantität Tokaj's betrug vom erſten Juni 1864 bis Ende 
Mai: 1865:22,, Zoll, won diefen- fallen auf den Winter 60,,,, auf den Früh: 
(ing 4L,,,, auf den Sommer 119).,, auf beit. Dame Fern Partſer — 
Die Zahl der Regentage war 84. 

Aus dieſen Daten läßt ſich in Bezug auf die: tlimatiſchen Vechaltniſſe 
der ganzen Hegyalja etwa Folgendes ſchließen: Der Winter iſt ziemlich 
falt, aber veränderlich,. der Frühling it noch veränderlicher;. der. Sommer 
it warm und bejtändig; der Herbſt angenehm und anhaltend; und eben 
dieſer Umſtand ijt neben. der günftigen Lage der Weinberge: und ber’ Qua— 
fität des Bodens von größtem Ginfluffe auf die Produktion ‚guter Weine. 

Huch die Bodenbejchaffenheit iſt von bedeutendem Einfluſſe. In den 
Weinbergen der Hegyalja kommen drei Hauptarten derjelben vor : der weit 
verbreitete und Yugleich der befte ift der „Nyirof” genannte Thonboden, 
welcher ſich an den meilten Punkten ver Ujhely- Tälyaer Strede findet; nach 
ihm kommt “ein. Lehm⸗ oder Lößboden, der beſonders anf dem Tokajer Berge 


und von dieſem weitlich gegen Szäntö angetroffen wird; endlich ber aus 
Bimsjteinfchutt beſtehende lockere Bimsjteintuff, welcher zwifchen dem Thon— 
boben jo zu jagen flecfenweife, ein nur untergeorbnetes Terrain einnunmt. 
Dieje Hauptbodenarten variiren nad) der größeren ober, geringeren Quan— 
tität: der Steinbruchftüce, welche vermengt mit. denſelben vorkommen. - 

Wenn wir dieſe drei Bodenarten ihrer Entjtehung. nach würdigen, 
jo jtellt jich der Nyirok als ein direktes chemiſches Zerſetzungsprodukt eines 
vulkaniſchen Geſteins, — der Löß als ein mechanifches durch Schlemmung 
hervorgegangenes Gemenge, — der Bimsjteintuff endlich als ein mechaniſches 
Zerjegungsproduft eines vor dem erjteren verfchiedenen vultaniſchen Geſteines 
heraus. 

Die chemiſche Analyſe der Tokaj⸗Hegyaljaer Bodenarten weift fofgenbe 
Be ei bie Analyfen wurden von Herrn Molnar. ausgeführt. 

— Säuren lösliche Beſtandtheile. 
a) Thonboden b) Lößboden c) Bimeſteintuff 


— ae Nyirck)  (Särgefüld) _  (Köpen), 
Koh (KO) res: ‚O1 0,254 0,273 
Natron (Na 0) -» 2 = 0... 0,804. 0,443 0,642... 
Calciumoxyd (Ca0). x » 20697 2050 0,372... ..: 
Magnefia (MO). . =: 2.019 ....:0887 —_ 
Aluminiumoxyd (Al,O,) -.. » 10,395 10,373 8,257 
Eiſenoxyd (FO) 222 ET 65884 
Phosphorfäure (PO,) . 0: 06. ‚0,080 
Kieſelſaͤurehydrat (Si’O3 Ho). 18600 616978 4486 
Kiefelfänre (SIO,) . . . . 3879 8; 1,516.5; ; 
Kohlenfäure-(CO,)_ . — u er er 
Aufaumen: 7 2. 5. 17, 82 


B. Sufammenftellung der Geſammt-Analyſſe: 
a) Thonboden db) Lößboden c) Bimfteintuff: 





er Säuren löslihe Theile... 25,911 . 26,995 17,812 - 
In Säuren unlösliche dee. .. 63,889 - 62,304 :.. 71588 ; : 
Be Stoffe und 2 oo; Bd LT AN ET EL 
Humus oo. 4,600 44097 " SAD : . 
Organiſche Refte . ee. AERO OR: 60 
Analytiihe Summe 99,000 - 99,879 400,000: 


Die Bewohner der Hegyalja jind ihrer Nationalität nach — mit Aus 
nahme weniger Slaven und Deutfchen — durchweg Ungarn, und zwar iſt 
‚bag eine von denjenigen’ Gegenden, wo das Volk die ungariſche Sprache 
am ſchönſten und reinjten ſpricht. In confeſſioneller Hinficht giebt: es ber 
Mehrzahl nad Römiſch-Katholiſche. Die Bevölkerung iſt Präftig und fleißig 
und verdient mit harter Arbeit ihr Brod, da die: alten guten: Zeiten. Längjt 
vorüber find. Mit beſonderer Vorliebe pflegt’ jie die Rebe, ohne daß fie 
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beswegen in biefer Beziehung alle. übrigen Gegenden bes Landes ‚übertreffen 
würde Außer dem Weinbau betreibt jie fleigig bie Lanbwirthichaft. Die zahl— 
reichen brach liegenden Weingärten, die in der Blüthezeit des Exporthandels 
als. folche größeren Nutzen gewährten, verwandeln ſich neuerer Zeit in 
Ackerfelder. 

Die wichtigſte aller Ortſchaften dieſer Gegend iſt ohne Zweifel Tokai 
jelbft, von der auch der Name der erwähnten Gebirgstkette Tokaj-Hegyalja 
ftammt. Der größte Theil: al’ diefer produzirten Weine fommt unter dem 
Namen „Tokajer Wein’ in den Handel, und das Ausland wird den Namen 
„Hegyalja* wohl nur außerordentlich jelten zu Gehör befommen, Tokaj 
ift ein Marktflecken mit 431 Einwohnern, unter diefen etwa 200 Kauf: 
leute und Induſtrielle. Sein Hotter betraͤgt 4793 Joch, der Flächenraum 
feiner Weinberge 1000 Joch*). 

Obwohl Tokaj der. ganzen Sayyalia und. dem hier wachjenden Weine ° 
den Namen gibt, jo gilt es doch nicht für jenen Punkt, wo ver bejte Wein 
der Gegend wächſt: es gibt Orte, wo zwar nicht fühere, aber durch ihr 
Aroma (Bouquet) und ihre Kraft beliebtere Weine wachen. Die Wein: 
gärten der Stadt befinden ſich am ZTofajerberge, der, Boden ift beinahe ohne 
Ausnahme ein Mergel- (Löß-) Boden, welcher auf dem 1617 Wiener Fuß 
hohen Berge noch in einer Höhe. von 1,572 Fuß in dicken Schichten, mit 
den charakterijtiichen, weißen Schneden, Elephanten- und. Hirſchknochen vor: 
fommt. Die Vorzüglichkeit der einzelnen Weinberge hängt von ihrer Lage 
ab und im dieſer Beziehung it, — man Eönnte ſagen, ſchon traditionell — 
von erſter Klaffe, ver an der Südſeite des Tofajerberges gelegene „MEzes- 
mäly“, welcher bei Tarezal beginnt und ſich bis an die Stadt hin erftredt, 

Erwäahnen müfjen wir noch, der in Folge Aufforderung des ſel. Fürſten 
Ferdinand Bregenheim im. Jahre 1857 zu Stande gefonmenen und auch 
jegt noch wirkenden. „Tokaj-Hegyaljaer Weinbaugeſellſchaft“, deren Zweck 
und Aufgabe iſt einestheils die Weineultur dieſer Gegend möglichſt zu heben, 
anbererjeits den Weinhandel: und insbejondere den ia der solo): Hegy: 
aljaer. Weine zu beförbern. 


B 
— — — — ——— 


Öermehrung des seiigehalien der Milch durch — mil 
| - Balmkuchen, 
Von Dr. U. Bogel. 
Eine Delfabrif in Goslar (Hennede Söhne) probucirt — eine 
große Menge Palmkuchen, den Centner zu 1’/, Thlr. ungefähr. Nach einer mit 
biefen Palmkuchen vorgenommenen Analyſe enthalten diejelben durchſchnittlich 





*) Defterreidi ſches oder Kataſtral-Joch a 1600 [I Mafter = 1,6892 bayriſche Lug. 
werte, ä 400 O Ruthen, wobei 1 bayer. '[] Ruthe — 2,368. öfterr. DRlaftern _ 
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20 Prozente Fett und 17 ‘Prozente ſtickſtoffhaltige Subſtanzen. Aomint- 
- ftrator Herbit hat auf den Bennig’schen Gütern Banteln und Dötzum Mild: 
kühe abwechjelnd mit Del: und Palmkuchen gefüttert. (Sournal für Land: 
wirthichaft 1867.) Die mehrere Monate fortgefeßten Verſuche haben 
gezeigt, daß Palmfuchen auf den Fettgehalt ver Milch einen nicht unbedeu— 
tenden günftigen Einfluß ausüben, und zwar im Bergleiche zu Delkuchen- 
fütterung im VBerhältnig von 100: 132. Durch diefe Erhöhung des Fett- 
gehaltes von etwa 2 Pfund Butter auf je 100 Quart Milch; find bei ber 
Butterbereitung die Palmkuchen reichlich bezahlt und die Delkuchen erjpart. 
Einer fortgefegten Fütterung von Palmkuchen dürften diätetiiche Bedenken wohl 
faum im Wege ftehen, vorausgejegt natürlich, dak man dabei ein gewiſſes Maaß 
nicht überjchreitet.. Die Qualität des Düngers dagegen wird bei ben jtid- 
ftoffreicheren Deltuchen infofern die befjere fein, als jticfjtoffreichere Futter: 
mittel unter übrigens gleichen Umftänden befanntlich einen ——— 
Miſt liefern. 


Der sam der Bachfrüchte. 
. Bon Dr. BEN. 

— in sehr früber Zeit iſt e8 als nöthig erfannt worden, das Adır- 
land nicht allein zur Saat durch Pflügen und Eggen vorzubereiten, fondern 
e8 von Zeit zu Zeit ein ganzes Jahr hindurch, namentlich den Sommer über, 
offen und locker zu erhalten, damit die Luft und die Witterungseinflüffe bis auf 
eine Beträchtlichere Tiefe in die Erde eindringen, dadurch die Verwitterung 
des Bodens, die Zerjegung und völlige Auflöfung des Düngers, oder alle 
in der Erde liegenden, verwejenden thierijchen und Pflanzenſtoffe herbeis 
geführt und bejhlennigt, jowie die Vertilgung des Unkrautes ermöglicht 
werben fünne, In dieſer Abficht hat mar früher einen größeren oder klei— 
neren Theil, in den meijten Gegenden fogar ein ganzes Drittheil des’ Bodens 
einen Sommer hindurch unbenugt liegen gelaffen und diefen Theil das 
Brachfeld genannt. Epäter hatman jedoch gefunden, daß der Anbau ge- 
wiffer Pflanzen, die zu ihrem Gebeihen friich gedüngten Boden, weite Ent: 
fernung der einzelnen Pflanzen von einander und eine bejtändige Reinhal- 
tung und Roderung des Bodens erfordern oder zulaffen, die gewöhnliche Brach⸗ 
bearbeitung des ganz unbenugten Feldes erjegen kann. Diejenigen Pflanzen, 
welche eine ſolche Behandlung ertrugen oder. forderten, nannte man Brach- 
frucht oder behadte Früchte. 

Bei ihrem Anbau muß man niemals den Hauptzwed: Bearbeitung und 
Neinigung des Bodens, als Vorbereitung für Fünftige Saaten aus dem 
Auge verlieren und muß deswegen die Gewächje jo entfernt pflanzen und 
jo forgfältig bearbeiten, daß die Abficht, welche man bei der reinen Brache 
hatte, auch wirklich erreicht werde. - Gejchieht dieſes bei gleichzeitiger. 
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entfprechender Düngung und Fruchtfolge, ſo ſchadet die Benützung des 
Brachfeldes dem Anbaue der Übrigen Früchte und befonders dem Getreide: 
bau nicht. Die erfte Vorbereitung zum Anbau der Hadfrüchte beginnt im 
Herbit nach der Ernte der legten Körnerfrucht; das Etoppelfeld wird entweder 
einmal umgebrochen und bleibt den Winter über rauh liegen, oder es wird 
gleich nach der Ernte mit ganz flach gejtelltem Pfluge geftürzt, ſodann gut 
geeggt und erit, wenn die Wurzelunfränter welt geworden und die Eamen: 
unfräuter aufgegangen find, wird das Feld im fpäten Herbite noch einmal 
und zwar fo tief als möglich gepflügt ; oder es wird abwechfelnd eine Furche 
gepflügt und die andere unberührt gelaſſen, ſo daß Stoppeln auf Stoppeln 
zu liegen kommen, was man „bälfen“ (auch Balfenpflügen) nennt; oder es 
yird in ganz fchmalen Beeten zu 4 Furchen (Bifängen) gepflügt und bie 
Rüden der Beete vor Winter gefpalten oder aufgebrochen. “Die beiden 
legten Pflugarten gewähren den Vortheil, daß fie die Erde am meiften dem 
Frofte ausfegen und jie daher vorzüglich lodern, jie jind mehr für fchwereren, 
die erjte mehr für Teichteren Boden geeignet und bie zweite Methode (doppelt 
zu jtürzen) follte immer da angewendet werden, wo es geboten erfcheint, 
auf die Vertilgung der Unkräuter befondere Nückficht zu nehmen. 

Gedüngt wird: zu den Brachfrüchten entweder ſchon im Herbite oder im 
Frübjahre,  bisweilen-aber auch unmittelbar vor dem Einlegen der Knollen 
oder bem Sehen der Pflanzen; je früher dasfelbe gefchehen kann, deſto bejjer 
it es. Bei dem Unterpflügen des Düngers jollte man, wenn es die Zeit 
und: die Arbeitsfräfte nur irgend erlauben, nie verfäumen, zur Brachfrucht 
doppelt zu pflügen, nämlich hinter dem eiften: noch einen zweiten Pflug ohne 
Streichbrett, am beten einen gnten Untergrumdpflug, gehen zu laſſen, der 
nur die Sohle der Pflugfurche möglichjt tief anfwühlt, ohne die rohe Erde 
an die Oberfläche zu bringen. 

Die Behandlung des Feldes im Frühjahr iſt nach den einzelnen Brach— 
früchten verſchieden und wird bei Abhandlung derſelben naͤher angegeben 
werden. 

Die beſte Art der Bearbeitung der Hackfrüchte wird immer ein ſorg⸗ 
faltiges Behacken mit der Hand bleiben, wobei es auf einen ganz geregelten 
Stand aller einzelnen Pflanzen nicht jo jehr anfommt. Seitdem ſich aber 
der Anbau derfelben und namentlich der Kartoffeln und Runkelrüben fo ſehr 
ausgedehnt hat, daß es auf größeren Gütern an ben nöthigen Arbeitern 
- fehlt, oder die Handarbeit: zu foftfpielig wird, hat man verfchievene Me- 
thoden eingeführt, um den Pflanze eine ganz geregelte Stellung zu geben 
und fie den Sommer hindurch mit Acerwerkzeugen bearbeiten zu können. 

Am einfachiten ift es, die Pflanzen oder Knollen in bie zweite, dritte 
oder vierte Furche einzulegen, wobei jie jedoch nur immer nach einer Richtung 
in Reihen zu jtehen kommen und daher aud nur in diefer Richtung mit 
dem Pfluge bearbeitet werden fünnen. Wird aber das Feld vorher gepflügt, 
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klar abgeeggt und ſodann mit einem Furchenzieher (Marqueur) überzogen, 
deſſen ſchmale, ſenkrecht ſtehenden Schare ſoweit auseinander ſtehen, als die 
Pflanzen in. den Reihen von einander entfernt fein ſollen, jo kommen bie 
Pflanzen nach zwei Richtungen in Reihen zu ftehen, wenn. über die bezeich- 
neten Ninnen guer gepflügt und die Knollen oder Pflanzen genau an ber 
Stelle eingelegt werden, wo die beiden Furchen ſich durchkreuzen. Die 
heranwachſenden Bilanzen kommen, alsdann in Quadrate oder Rechtecke zu 
ſtehen und Fünnen nunmehr in zwei Richtungen mit. dem Pfluge bearbeitet 
werden. Da es auf kleinen ſchmalen Aeckern nicht möglich ift, in die Quere 
zu pflügen, ſo muß man fich auf ſolchen mit der zuerjt angegebenen Methode 
begnügen; aber es darf hierbei nicht unterlaffen werden, die Räume, welche 
ver Pflug in den Reihen jelbjt zwifchen der einzelnen Pflanzen Liegen läßt, 
mit der Handhade zu bearbeiten. 

Mie weit die Pflanzenreihen und die Pflanzen felbjt von einander ent: 
fernt fein follen, hängt von der Größe der Gewächfe, ihrer Bewurzelung, 
Stengelbildung, und Blattjtellung, ſowie von ver Beſchaffenheit des Bodens 
und der Lage ab. Jede Pflanze foll nämlich von der anderen jo. weit ent: 
jernt fein, daß jie ihren ganzen Bedarf an Nahrung, ſowohl in der Luft, als 
auch im Boden, volljtändig finden und aufnehmen kann, die Pflanzen fol: 
(en aber auch fo eng ftehen, daß nicht der Eleinjte Haum- bes Feldes unbe: 
nut liegen bleibe und den Unfräutern einen Pla darbiete. Pflanzen ber- 
jelben Art werden auf fruchtbarem und ſtarkgedüngten Boden größer als 
auf magerem und ungedüngten, man. wird jie alſo dort in ‚weitere, hier im 
geringerer Entfernung pflanzen. Warmer Boden, der. eine feuchte, chattige 
Lage hat, muß der Luft und dem Licht: möglichjt ausgejegt werden, ‚während 
jandiger Boden in trodenen Lagen Schatten verträgt und fordert; man. wird 
alfo aud) hier die Pflanzen ſich mehr nähern, dort fie weiter von einander 
entfernen. Selbjt die Richtung gegen die Sonne folfte auf größeren 
Feldern, wo uns die Wahl frei jteht, nicht unbeachtet bleiben; in diefer 
Beziehung kann im Allgemeinen die Negel gelten, daß die Nichtung der 
Reihen von Süden nad) Norden die bejte ift, weil jie die gleichförmigfte 
Beleuchtung und Erwärmung des Bodens und der Pflanzen zuläßt. Für 
Schweren Boden in nafjen Lagen ift diefe Richtung um fo nothwendiger, bei 
gemiſchtem Boden dagegen iſt ſie von geringerer Bedeutung und auf ſandigem 
Boden in trockener Lage iſt es beſſer, die Reihen von Oſten nad): Weiten 
anzulegen, damit wenn die Erde ſpäter an die Pflanzen angehäuft wird, 
die nördliche Abdachung des Rückens bejchattet und die Feuchtigkeit * 
länger im Boden erhalten bleibe. 
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Die —A les landwirfhfchaftlichen Eredit-, und. 
Önpothehenwefens; 


Bon Dr. K. Adler, 


‚. Die Reformbewegung auf, dem Gebiete des laudwirthſchaftlichen Srebit- 
und Hypthekenweſens, wie jie namentlich in Preußen eben jeßt in Fluß gerathen 
iſt, fordert bie ernſteſte Beachtung heraus. So mächtig iſt derwohl auch vom Bee) 
duͤrfn iß gebotene ſchoͤpferiſche Drang, der in dieſer Richtung dort zu Tage tritt, 
daß man den Ergebniſſen ſowohl der vom norddeutſchen Bund in Ausſicht ge— 
nommenen Hypothekenbank- und Gejegenquöte, wie der auf der Tagesordnung 
des nahe, bevoxſtehenden landwirthſchaftlichen Congreſſes obenanſtehenden Bes 
ſprechung derſelben Frage, raſch voxaneilend und im Wetteifer von vers 
ſchiedener ‚Seite. her, mit geſetzgeberiſchen Vorſchlägen hervorgetreten ift, 
Schon im Herbſt vergangenen Jahres ſind im norddeutſchen Reichstage 
ſowohl von den Conſervativen (Graf Lehndorf und Genoſſen) wie von der 
deutſchen Fortjchrittspartei. (Dr, Fühling u Schulze-Delitz ſch) Ge 
fegentwürfe ‚für Errichtung von Hypothefenbankem eingebracht worden. 
Nach dem erſteren ſoll im Wejentlichen:, 1) Das Recht zur Errichtung von Hy: 
pothelenbanken „nach den Vorbilde der im norddeutſchen Bunde ſchon be— 
ſtehenden landwirthſ chaflichen Creditinſtitute“ den dortigen größeren 
Corporativverbanden (großen Städten, Kreiſen, Communal⸗ und Propinzials 
verbänden) unter deren ‚Garantie beigelegt; 2) viejen Creditinſtituten die 
Emijjion jtaatlic, legalijirter. Pfandbriefe mit der Eigenjchaft: vepoiitalmäntg 
jicherer ‘Papiere ‚eingeräumt ‚werden; 3) der. Staat denſelben, nach Be— 
darf. und, Möglichkeit. vierprocentige und binnen zwanzig. Jahren rückzahl— 
bare, Vorſchüſſſe, zu gewähren, und, 4) eine zw. errichtende norddeutjche 
Bundes: - Hnpothetenbant (Sentralbant) die, hoͤchſte Aufjicht- über die nach 
diejem Geſetz zu errichtenden Creditinſtitute auszuüben haben. Der Gegen- 
entwurf von Schulze-Delitzſch beantragt dagegen, nur die Bedingungen 
geſetzlich feſtzuſtellen, von denen die Errichtung landwirthſchaftlicher Credit: 
inſtitute (jowohl coxporativer und auf Aktien bexuhender, wie genoſſenſchaft⸗ 
licher) und die. Ausgabe, ‚von Pfandbriefen durch dieſelbe abhängen folk: 
Wie erſterer alſo durch die in Anſpruch genommene Stantshilfe-umd 
Nichtberückſichtigung freier Genoſſenſchaft sverbände, charakteriſirt ſich 
umgekehrt der, fortſchrittliche Entwurf durch das Princip der Selbſthilfe 
und die Berückſichtigung der freien PfandbriefGenoſſenſchaften, die dort 
noch um ſo dringlicher erſcheint, als das preußiſche Genoſſenſchaftsgeſetz aus 


Verſehen auf: dieſe landwirthſchaftlichen Cxeditgeneſſenſthaſten nicht 


erſtreckt worden ijt.: 
Neben dieſer auf eine den Zeitumſtanden gemaͤße Entwiclung der 
Hypothekenbankgeſetzgebung gerichteten. Bewegung her ‚geht eine 
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andere, die mit gleichem Nachdruck auf zeitgemäße Umgeſtaltung der Hypo⸗ 
thekenverfaſſung hindrängt, und zwar gleichfalls nicht bei theoretiſchen 
Kriteleien, ſchüchternen Wünſchen und Klagen ſtehen bleibend, ſondern 
rüſtig vorgehend mit pofitiven- Unträgen und Vorlagen der gefeßgeberifchen 
Faktoren. 

Zuerſt iſt in dieſer Beziehung des auf Anordnung des norddeutſchen Bun- 
vesfanzlers ausgearbeiteten und jest eben veröffentlichten Entwurfes einer 
Grundbuhordnung für den Norddeutſchen Bund zu gedenken, deſſen 
Grundzüge eine Berliner Eorrefpondenz, wie folgt, zuſannnenfaßt: Die Hypothe⸗ 
fenbücher werden durch Grundbücher erfegt, deren Verwaltung durch Grund— 
buchaͤmter (je eines für. die verſchiedenen Negierungstreife) gefchieht. Außer 
den Servituten und dinglichen Rajten werben in diefelben Grunm dſchulden, und 
auf Wunſch Hypothekenſchulden eingetragen. Die erfteren jind unkündbar, 
und werden vom Eigenthümer eingetragen, der varüber Grundſchuldſcheine 
beweglichjter Natur bis zu Heinen Beträgen herabganz nad; Wunſch aus: 
geftellt befommt. ‘Die Zinfen werden von ven Memterw als Grundzinsban- 
fen ausbezahlt. Für die Hypothekenſchulden werden ven Glänbigern Im— 
mobiliarſchuldbriefe ansgeftellt, die mit Zinsfeiften verfehen werden Fönuen. 
Verlangt der Gläubiger die Eintragung in's Grundbuch, fo wirb damit fein - 
Schuldſchein außer Curs geſetzt. Die eingetragenen Hypotheken haben 
eine Kündigungsfrift von ſechs Monaten. Die Ausklagung der Schuld geht 
nur gegen das Grundftüc mit Ausſchluß perſönlicher Schuldverpflichtung; 
die Erecution. geſchieht zunächit durch Sequeftration 5 erſt wenn dieſe — 
Gläubiger können das Grundſtück pachten oder miethen — bie Forderung 
innerhalb eines Zahres nicht tilgt, wird das Grundſtück gerichtlich verkauft. 
— Es muß hiezu bemerkt werben, daß der vorftehend in feinen Grundzit: 
gen. vorgeführte „Entwurf einer norddeutfchen Grundbuchordnung“ wohl 
nur. als ein-in die Bewegung hineingeworfener Fühler zu betrachten -ift, 
um vielfeitige und fachbienliche Meinungsäußerungen wäch zu rufen, übri— 
gens aber keineswegs vereinzelt ſteht und etwas Unerhörtes enthält. Der 
darin enthaltene Verſuch einer Wiederherftellung des altdeutſchen Hand“ 
feitenfftentes und Werallgemeinerung der it Bremen nod heute bes 
— und im: Jahre 1860 renovirten „Erbe-⸗ und Handfeſten⸗Ord⸗ 
nung“ iſt nichts weniger als neu. An Frankreich wurde ſchon unmittel— 
bar nach ber Revolution von 1789 durch Dekret vom 9. Mefſidor des Jah: 
res III. der Verſuch mit ſolchen Grundſchuldſcheinen nach Att der Hand⸗ 
feſten ‚gemacht, aber mit verderblichſtem Erfolge für den Grunderedit. Vor 
nun einem Jahre erft hat auch in der Darmſtädtiſchen Kammer dev Ab: 
georoneten Dumont aus Mainz einen ganz Aehnliches bezielenden Antrag 
gejtellt, zu deſſen Begründung er auf die Schwierigkeiten hinweist, die 
bejonders am Nheine in Folge der dort noch in Kraft ftehenden franzö⸗ 
ſiſchen Hypothekengeſetzgebung der Entwicklung des Bodencredits entgegen 


* 
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ſtaͤnden und die. Unzwlänglichkeit ver. Aktien-Hypothefenbanfen zur Abhilfe 
ſolcher Mängel hevvorhebt: Die. weiteren Ausführungen ‚des vheinländijchen. 
Vollsmannes übergehen. wir ‚hier; nie enthalten, zwar ‚Vieles, mas unver: 
tennbar. weit, über’s ; Ziel, hinausſchießt, doc ‚aber auch mancherlei, was 
Beachtung verdient und jedenfalls ‚geeignet it, dem. Gedanken einer Mo— 
derniſirung MR: — Soſtennes * — des, Abenteyrlichen abzu⸗ 
Beiien, zul al 


Der Oimintiige Antrag geht * —* wir ein Betraͤchtliches über 
" im obigen Entwurf angeftrebte Hypotheken-Mobiliſirung hinaus. Es 
ſoll nad) ihm jedem Grundeigenthümer bie Möglichteit gegeben werden, bis 
zum Belaufe eines öffentlich feſtzuſtellenden Werthſatzes ſeines Eigenthumes 
Pfandbriefe, ſelbſt auf ven JIuhaber der freien Cireulation zu über: 
geben/ gleichwie die Eiſenbahngeſellſchaften ihre Prioritäten,’ auch gleich die: 
ſen ſogar Pfandbriefe erſter Clafſe (Litera A) bis oder 2des Werthes 
neben‘ Pfandbriefen zweiter Ciaſſe men Rn pe Sn‘ Reft bes ie 
verthes auszuheben aetu. 


Aehnli wie hier in. 1 .Heffen- Dacnſtaht liegt für Sachſen das Projekt 
von Handfeſten⸗ Banken por *) und daß außer, ber. ſchon erwähnten Bre⸗ 
menſchen Hypothetenverfaſſung auch die Hypothekengeſetze mehrerer Schweizer 
Cantong, ſodang die muſtergiltige Moecklen durg ſche Hypothekenorduung, ſich in 
weſentlichen Zügen, ben Handfeſtenſyſtem anpähern, darf. als bekannt voraus⸗ 
geſetzt werden. Man darf überhaupt ſich nur das Eharatteriſtiſche der Hand⸗ 
teiten vergegenwärtigen, welches. einfach, daxiu liegt, daß der einzelne 
Örumpbejiger zum voraus auf, jeinen gigenen, Namen und, zu jeiner 


Verfügung, auf jeiue, Srundjtüce fundirte Hypoihelenbriefe ſich aus⸗ 


fertigen laͤßt, duxch deren: Uebertraguug im Ganzen oder in Theilſtücken 
et, ‚je. nach Bedarf, Schulden contrahiren oder tilgen kann, um von 
dem Eindruck des Abſonderlichen vollends. frei zu ‚fonımen, Uns, in Bayern 
beignders mag nur deshalb jede auf Do bilifivung des Hypothekenbrie— 
ſes ‚gerichtete Refoxm fremdartig berühren, < weil. dev Schöpfer der bayeri- 
hen Hypothefenerdnung®*). wie Fein, Anderer dieſer Mobilifirung, grund: 


ſͤßlich abhoko ‚war und dieſe Abneigung, auch dem baypriichen Hypotheken⸗ 
weſen tief eingeprägt hat, ohne die gewichtige Gegenſtimme eines gewiß eben- 
‚bürtigen . —— — wie We H. en zu, Deal der in 
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verſchiedenen Schriften ſchon vor Einführung unferes jetzigen Hypotheken⸗ 
gejeßbuches die heute wieder zu Ehren fommende Anficht verforht; daß durch 
die rechtliche Möglichkeit, ven Hypothekenbrief ohne die Mitwirkung des 
Hypothefenamtes zu verwerthen, Wohljtand und Erebit des Schuldners wie 
des Gläubigers gefördert werde und. fein Dritter Schaden leide. 

Der Gedanke für den Grunderedit etwas dem kaufmänniſchen Wed: 
ſel brief Analoges zu Schaffen, Liegt font fogar ungemein nahe und hat ſchon ſeit 
lange in verjchiedenen Ländern Eingang gefunden ; eben darauf: zielt denn aud . 
der hier als. weiterer Neformverfuch anzuführende ganz neuerlich von Mitglie— 
bern des preußiſchen Hervenhaufes (Dr. Dernburg und Genofjen) einge: 
reichte Gefegentwurf, „indoffable Hypathetenbriefe betreffend“. — 
Seine wejentliche Beitimmungen lauten, wie folgt: „d. 1. Der Eigenthümer 
ijt befugt, fein Grundſtück durd auf: feinen Namen; geftellte indoſſable 
auf eine bejtimmte Summe lautende Hypothekenſchulden zu belajten,.: Yat 
der Eigenthümer eine auf dem Grundſtück ruhende Hypotheken Forderung 
erworben, jo kann er deren Löfchung und Eintragung einer indojjablen 
Hypothetenfchuld bis zum gleichen Betrage mit dem Nang der gelöjchten 
Hypothek fordern. F. 2. Der Eingetragene hat das Necht auf Einhän: 
digung eines indofjablen Briefes über die eingetragene Summe ober auf 
mehrere Briefe über deren Theilbeträge. Schulden unter 200 Thlr. find 
nicht als indofjable eintragbar, Appoints unter 200 Thlr. unzuläffig. Die 
Aushändigung der Briefe, fo wie deren Zahl, ift im Hypothelenbuche ‘zu 
vermerken’. — Die weiteren Beftimmungen fegen feſt, daß der Grundbe— 

fißer folche indoffable Hypothefenbriefe nach Bedarf feinen Gläubigern ver- 
pfänden kann, und auch der Befig diejes Immobiliar-Wechſels als Beweis 
der Forderung gilt, daß auch Blanko-Indoſſement zufäffig ift, daß nur bie 
Fräfentirung bes Hypothet:Wechjelbriefes zum Einziehen der Zinfen berechtigt, ‚ 
deren Verfalltermin und Zahlungsort (beim Eigenthümer oder einem Ere- 
ditinflitut), ferner auch die Kündefriſt auf dem Hypothekenbrief zu vermer— 
ken ſind, anderenfalls die auf demſelben notariell zu beglaubigende Kün— 
digung des Gläubigers oder Schuldners für den nächſten Zahlungstermin 
wirkſam wird, während die nicht ſolchergeſtalt vermerkte oder beglaubigte 
Kündigung ohne Nechtsfraft bleibt; fchlieglich kommen Beitimmungen über 
die Amortiſation abhanden gefommener Hypothekenbriefe, denjenigen 
über Amortifation kaufmännischer Wechſel entfprechend, und Beitimmungen 
über die Haftung des Indoffanten, welche ſich ohne entgegenitehende beſondere 
Berabrebung nur auf die Gültigkeit der Hypothef und ‚barauf, daß - die 
Subhaftation über das verpfändete Grundſtück noch nicht veröffentlicht. iſt, 
nicht aber, wie beim Wechſel-Indoſſanten, auf die Liquidirung des Werthes 
beziehen. Außerdem in diefen Gejegentwurf enthaltene Beftimmungen, wie die— 
jenige, wonach Zins-Umjchlag-Termine beantragt'werben, und diejenige des 
Art. 13, nad welchem die Hypothefenpoften bejjeven Ranges von ber 


— 


wegen einer nachgãngigen Poſt veranlaßten Subhaſtation nicht gefährdet und 
überhaupt nicht berührt werden ſollen, können übergangen werben, weil fie eines- 
theils nicht zum Wefen der in Mebe ftehenden Hypothefengefeg: Reform gehören 
und anderentheils zu tief in das befonders zu regelnde Gebiet des Immo: 
biliar⸗Executionsweſens eingreifen. 


Im Ganzen liegt die Bedeutung und Neuheit dieſes Geſetzentwur— 
fes nur im erſtmaligen Verſuch der Einführung des indoſſablen Hypo— 
thefenbriefes (einer Art Grundwechſel) in die deutſche Geſetzgebung. 
Der Gedanke ſelbſt iſt weder legislativ noch hinſichtlich der praktiſchen 
Ausführung im Verkehr eine Novität. Dem Antragſteller ſelbſt ſchwebt 
dabei offenbar der in Mecklenburg und in Neuvorpommern ſchon Tän- 
ger übliche börfenartige Hypothefenbrief > Umfag an den ſogenann— 
ten „Terminen” vor. Aber auch in Frankreich hat vor und nach 
Einführung der napoleoniſchen Geſetzgebung im Hybothekenverkehr ſich das 
Bedürfniß erleichterter Ceſſionsformen und ganz ſpeciell der Weiterbege— 
bung des Hypothekenbriefes durch einfaches Indoſſement, beziehentlich Blanco— 
Indoſſements, geltend gemacht, und dieſe Umſatzform auch Verbreitung und 
richterliche Anerkennung gefunden. Es liegt ſogar ein Urtheil des franzö— 
fifchen Caſſationshofes vor, wonach das Indoſſement ſelbſt der bloßen Hy— 
pothek für zulaſſig erklärt wird, ſofern nur der die Hypothek begründende 
Akt in Form eines Ordrepapieres errichtet oder die Hypothek abgeſondert 
von dem durch fie zu garantirenden Schulofchein gegeben war. Auch wurde 
die Frage der gefeglichen Eanction oder des Verbotes biefer Uebung bei 
jeder franzoͤſiſchen Hypothekengeſetz⸗ Reform aufs Neue für und wider erör— 
tert und ſogar im Jahre 1841 eine beſondere Enquöte für dieſelbe ange⸗ 
ordnet, deren Ergebniß indeſſen widerſprechend war, ſo daß man von einer 
geſetzlichen Sanc tion, aber auch von einem Verbot der einmal eingeriſſenen 
Geſchäftsform, hypothekariſche Schuldſcheine an Ordre auszuſtellen und durch 
einfaches Indoſſement zu cediren, gleichmätzig Umgang nahm. Auch der 
wiederholt die Sanction verſuchende Geſetzentwurf vom Jahre 1850 wurde 
in dieſem Punkte von der Nationalverſammlung verworfen, wonach die 
Geſetzgebung weder im Transſeriptionsgeſetz vom 28. Mär 1855 noch fonjt 
wieber auf bie Frage zurückkam. 


. Durch den Hinweis auf diefe franzöjischen Vorgänge ſoll indeß für. bie 
Frage gar nichts weiter bewiejen werden, als daß fie nicht neu iſt. Aus 
den Verhalten der franzöjischen Geſetzgebung zu derjelben, oder der dortigen 
Gefchäftspraris auf Werth oder Unwertd, auf Nütlichkeit oder Schäblich- 
feit des indofjablen Hypothefenbriefes jchliegen zu wollen, würde fich jchen 
mit Rücficht, auf die Eigenthümlichkeit der frangöfifchen Grundbejigverhält- 
niffe und Hypothekengeſetzgebung verbieten. Man könnte, wenn jolche unter 
beſonderen Berhältniffen gemachten Erfahrungen maßgebend wären, mit 
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gleichem Rechte das FORTE abſolut verwerfen, "weil der mit beſſen 
Einführung in Frankreich durch Dekret vom’ 9. Meſſtdor HI. gemachte Ber: 
fuch vollitändig fehlgeichlagen:ijt. Die Frage jcheint uns vielnehr ſchwierig und 
noch feineswegs ſpruchreif zu fein. Gerade deshalb aber: wäre zu wünſchen, 
daß deren MWiederanregung durch den Dernburg'ſchen "Antrag nicht 
wirkungslos verhallen, ſondern Juriſten und Volkswirxthe diesmal zur ein 
gehendſten Erörterung, wach rufen möchte, Soviel. möchte aber von vorn⸗ 
herein. jeitjtehen, daß, wie ängitlich man immer bie. Gefahren, einer Verpul⸗ 
verung und Bewucherung des Grundeigenthums anſehen mag, welche aus 
ber geſetzlichen Einführung der Handfejten (vom Grundeigenthümer auf 
ich jel bit ausgeitellte veräußerliche Hypothefen) ‚oder des indofjablen Hypo: 
thefenbriefes hervorgehen könnten, man doch wird zugeben: müfjen, daß eines⸗ 
theils verglichen mit den jegt und gerade wegen, ber Schwerfälligfeit: unferes 
Grundpfandiyftemes. in. Uebung gekommenen Bewucherungsmitteln (Aus- 
ftellung kaufmännischer Wechſel neben ber Hnpsthefbeitellung , Beleihung 
mit entwertheten Papieren zum Nennwerthe u. dergl. in) und verglichen mit 
der Zerrüttung der Grundbefigverhältnifje, wie fie ſich in Folge. ber jehigen 
Schwierigkeiten und Opfer der Kapitalvermittlung ergeben haben, jene Ge⸗ 
fahren immer noch als Linderung erſcheinen, und daß anderentheils durch 
ben Hinzutritt von Grunderedit-Genoſſenſchaften, bie ſich vermittelnd und 
abwehrend zwiſchen ven einzelnen Grundbefiger und bie ‚Groberungsgelüfte 
bes Gelvhändlerthums jtellen, ſelbſt dieſen denkbaren Gefahren, vollſtaͤndig 
abgeholfen werben könnte. Und auch das muß einleuchten, daß wenn ſelbſt 
die fragliche Entwicklung des Hypothekenweſens für den, Einzeln credit ſich 
bei näherer Prüfung als bedenklich erweiſen ſollte, doch Die Bildung genoſſen— 
Ihaftliher Hypothefenverbände dadurch jedenfall$ ungemein erleichtert und 
befördert würde. Die Schwierigfeiten, bie fich jet bei ung der Bilbung 
ſolcher Genofjenfchaften nach Art der altpreußifchen Pfandbrief- Inſtitute ſchon 
wegen der Ungleichheit der Grundbeſitzgrößen und des unentwickelten baͤuer⸗ 
lichen Aſſociationsgeiſtes entgegenſtellen, wuͤrden bemerklich zurücktreten, 
ſobald ſtatt des Eintritts mit dem vollen Grundbeſitz, die Einlage von 
Handfeſten oder indoſſablen Hypothekenbriefen zur Bildung von, Hypo— 
thefenverbänden hinreichte, die dann ihrerſeits ebenſogut, wie die über hun⸗ 
dert Jahre alten ritterſchaftlichen Pfandbriefgenoſſenſchaften, durch die hin— 
terlegten Handfeſten gedeckte Pfandbriefe auf den Inhaber ausgeben 
Könnten. Um aus einem Beiſpiel zu erſehen, wie die in Rede ſtehenden Hypo: 
thefengejeg-NReform jest unmittelbar für unſere bedrängte Landwirthſchaft 
nutzbar gemacht werden könnte, denke man ſich unſer Hypothekengeſetz durch 
eine dem Dernbuſrg'ſchen Geſetzentwurf nachgebildete Novelle erweitert. 
Da der bayeriſche Genoſſenſchafts-Geſetzentwurf jo wenig der Bildung won 
Pfandbrief = Genoffenjchaften der angedeuteten Art, wie irgend einer Genof- 
jenichaftsform, ‚ein Hinderniß in ver Weg legt, jo könnte ſich unfere Band: 
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wirtbichaft in kürzeſter Zeit eines genofjenjchaftlichen Pfandbrieffyftems ex 
freuen gegen bejjen Erjprießfichkeit gar Fein Zweifel zuläjjig wäre und dem 
etwa- durch die königl. Bank in Nürnberg noch. ein feiter centraler Rüd- 
halt gegeben werben könnte, Die legtere Anftalt, deren Umgeftaltung nad, 
ven veränderten Berhältniffen ohnehin in Ausjicht genommen ift, würde, 
da auch die nach Einführung des Genofjenfchaftsgefeges fich gewiß verviel- 
fachenden gewerblichen Greditgenofjenfchaften zu ihr. in-ein Ähnliches Ver— 
bältnig wie die lanbwirthichaftlichen Grebitgenofjenjchaften treten könnten, 
in. jolcher Weiſe zugleich zu einer centralen bayerifhen Genoſſenſchaftsbank 
umgeftaltet, gewiß die jegensreichjte und angemefjenite Reftaurirung, die fie 
überhaupt erfahren könnte. Doc dies nur nebenbei. — Alles in Allem 
wird man nad dem vorjtehenden Hinweis auf de in Preußen im Zuge 
befindliche Refoimbewegung auf dem Gebiete des landwirthſchaftlichen Erebit- 
und Hypothelenwejens fich der Neberzeugung. nicht verjchliegen können, daß bie 
dortige Entwiclung mindejtens auf dem rechten Wege ift, ander richtigen Stelle 
bie Hebel angejegt hat, und.aljo Nacheiferung verdient. Meintman es ernſtlich 
mit. diefer Entwiclung, fo ijt in ber That eine Bank- und Genojjenjchafts- 
Gejeggebung, bie allen modernen Berbejjerungen des Creditmechanismus 
auch auf dem Gebiete des landwirthichaftlichen Credits freien Raum gibt 
das Erfte, und die Ausweitung bes unter total verjchiedenen Berkehrsver- 
bältnifjen entjtandenen Hypothekenweſens nach modern sgejchäftlichem 
Bedürfniß muß das Zweite fein. Das Ganze der landwirthichaftlichen Cre— 
ditfrage ift damit freilich nicht erledigt; der Capitalzufluß nach Iandwirth- 
Ichaftlihem Bedürfniß und ohne erbrüdende Bedingungen ift damit aller 
dings noch nicht geſichert, aber mindeſtens ſtößt die Capitalanlage, wenn 
ſie ſonſt im dieſe Richtung neigt, nicht auf äußere abſchreckende Hinderniſſe, 
und was die Hauptſache iſt, es wird, wenn nur einmal die Genoſſenſchafts⸗ 
bildung auf dieſem Gebiete ſich frei entfalten kann, dem ohnmächtigen Kin- 
zelnen bie in der. Aſſociation allein ruhende Schutzwehr und Hebel⸗ 
kraft auch für die weitere Entwidlung zum klaren Bewußtſein kommen. 


Umſchau 
von Adam RR ER 


Münden, im Februar 1868, 
Wenn wir Umfchau halten im großen Gebiete der Menfchheit, jo bes 
gegnen wir Erfcheinungen, die zufammengefaßt ein düfteres Bild unferer 
gegenwärtigen Zuftände ausmachen. Nahrungsmangel und Hungersnot) 
treten. in einer Weiſe auf, wie man fie in umferen Zeiten nicht mehr er 
wartet hatte. Auffallender Weile hat ſich die Hungersnoth nicht einmal 
durch Theuerung angekündigt. Unzufriedenheit und Unbehaglichkeit mit den 
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beftehenden Verhaͤltniſſen herrfchen im allen Ländern und machen fich bald 
in Schlecht verhaltenem Unmwillen, bald im offener Auflehnung fund. Die 
Arbeitseinftellungen in Frankreich und England, das Auftrefen der Fenier 
in Irland, die Forderungen bes Volkes in der Schweiz, im Kanton Zürich, 
find Anzeigen von unbeftiedigten geiftigen und, materiellen Anfprüchen. 
Man wär gewöhnt, die Verfaffungen ver Schweiz, von England und von 
Nordamerika als die freieften zu preifen und dennoch follen ſie den jeßigen 
Erforderitiffen nicht mehr entfprechen! Neue Begriffe haben fich gebilvet, 
neue Anfprüche haben fich entwidelt, neue Forderungen treten am den 

„Staat* heran. Es gährt und kocht, als ſollte die Zeit e eine neue Selten 
ber Dinge gebären. 

Man hat fich gewälhnt, vie Entwicklungsgeſchichte der Mmenſchheit nad) 
großen Abjchnitten zu Tehren, die durch gewaltfame Vorgänge, durch Revo: 
lutionen, ‚heftige Kriege und großartige Staatsumwälzungen begrenzt find. 
Man hat fich daran gewöhnt, diefe heftigen Ausbrüche menfchlicher Reiben: 
ſchaften als die Urſachen neuer ftaatlicher und gefellfchaftlicher Zuftände zu 
betrachten. Dem ift jedoch nicht fo. Wie in der phyfifchen Welt die Kräfte 
der Natur unausgeſetzt an ber Gejtalt und dem Zuſtande der Erboberfläche 
ihre zerftörende und neu bildende Wirkung äußern, fo vollziehen fich auch 
in der menjchlichen Geſellſchaft täglich aber faſt — die a 
Wandlungen. 

Zu diefen Betrachtungen werden wir aunwillkůrlich hingelenkt durch Sie 
Zuftände, wie fie fich uns zur Zeit offenbaren. Wir: haben vor wenigen 
Monaten in der Anfammenftellung der Vergantungen in Bayern ein ſchla— 
'gendes Beifpiel von dem Wechſel menfchlichen Glüdes vor Augen geführt. 
Man muß nicht glauben, daß ſolche Zuftände den Fehlern und dem Mangel 
an Haushälterifchem Sinn der Einzelnen zugefchriebert werben Können, alt 
gemeinen Eriheinungen liegen allgemeine Urſachen zu Grunde. 
"Auch herrſchen dieſe Zuſtände nicht blos in Bayern; ans Norddeutſchland 
ertönen Ähnliche Klagen. Schon die große Haft, mit der man dort nach 
einer neuen Hypothekenordnung ruft, um den ſinkenden Wohlftand zahl: 
reicher Familien zu verhüten, üt ein Fingerzeig, daß die Zuſtände nicht 
viel beſſer ſind, als bei uns. 

Unter dieſen Umſtänden ſehen wir Intereſſe dem demnächſtigen Zu: 
ſammentritt des Congreſſes norddeutſche rLandwirthe zu Berlin 
entgegen; wir ſind begierig, welche Löfung derſelbe für die ſocialen Ver— 
legenheiten unferer Zeit ala angezeigt erachtet. Uebrigens verhehlen wir uns 
nicht, daß dem Programm nad) zu urtheilen, det Congreß von feiner ur: 
Iprünglichen Abficht, eine Vertretung der Landwirthſchaft zu ſchaffen, ſicht⸗ 
lich abgewichen iſt. Unter den zur Beſprechung vorgeſchlagenen Gegenſtänden 
find, alle wichtigen Tagesfragen der Landwirthſchaft aufgezählt Allein da— 
durch, daß der Congreß dieſe Fragen beſpricht, geſtaltet er ſich zu einem 
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berathenden Verein, gleich. ver Verſammlung deutſcher Land⸗ und. Fort 
wirthe, von welcher er ſich nur dadurch unterjcheibet, daß er als Drgan 
bes norbbeutfchen Bundes auftritt. . In diefer Weiſe können wir uns nicht 
erklären, wie der Congreß die eG. ver IRRE; übernehmen 
fann. | 

Wir können uns die: Vertretung durch einen: Verein nur dann deuten, 
wenn derjelbe durch die Staatsregierung: zu diefem Zwecke anerkaunt iſt 
und die Bildung det Vereinsbehörden nach beftimmten Normen vor fich geht. 

Man ſcheint auch in Norbdeutichland das Unzulängliche der Congreß⸗ 
beftrebungen einzufehen und geht deswegen mit dem Gedanken um, bas,preu- 
Bifche Landes - Detomomie⸗Gollegium zu einem Organ des — — 
Bundes zu erweitern. N 

Die ſüddeutſſche ER ER verantaltet vom, nädften 
7. bis 10. Mai zu Frankfurt a/M.. ihre erfte Ausftelung von Zucht⸗ 
und Fettvich. Anmeldungen dazu müſſen ſchriftlich mindeſtens vier Wochen 
vor Eröffnung der Ausftellung erfolgen und zwar. an das General: 
Secretariat der ſübddeutſchen Alerbaugejellichaft zu Frank— 
furt a / M, Schwanenftraße Nr. 11, von wo auch gebrudte Anmeldungs- 
formulare zu beziehen : find. Für jedes zur Ausftellung angemeldete, Thier 
it gleichzeitig mit der Anmeldung em Einjag' zu zahlen und zwar für ein 
. Stüd. Rinbvieb 3 fl, für jeden Schafbod 1’fl. 45. fr., für jebes. Loos von 
drei Hämmeln oder Schafen; ſowie für jedes Schwein’ ebenfoviel Junge 
noch faugende Thiere werben nicht berechnet. Die Einladung zur Beſchickung 
ergeht an die Landwirthe Deutfchlands mit Einſchluß der deutſch-öſterreichi⸗ 
ſchen Kronlaͤnder und: der Schweiz. Es ſollen Preiſe von 100 FL, von 80 fl. 
bis 20 fl. abwärts, im Geſammtbettage von 6500 fl. zur Vertheilungllommen. 

Zugleich mit dieſer Ausſtellung wird der Frankfurter lan d— 
wirifgafttitie Berein eine intermattiunate. ——— Au 6⸗ 
stellung und Markt abhalten.“) 

Die ſüddeutſche Ackerbaugeſellſchaft ee an ihre Mitglieder eine 
Wochenſchrift, von der. die erſten 5 Nummern erſchienen ſind. Es iſt ges 
wohnt und hergebracht, daß jede Geſellſchaft ſich din Organ ſchafft, um 
ihren Mitgliedern die Zuſammengehörigkeit im. Gedächtniß zu bewahren. 
Auf der andern Seite iſt es aber eine Zerſplitterung der Kräfte und Mittel, 
die nicht zum Vortheil gereicht. Wir haben wahrhaftig ber landwirthſchaft⸗ 
licher Zeitichriften in: Deutfchland mehr als genug,. es bürfte einmal dar: 
auf zu denken fein vie Kräfte lese, ftatt fie in die Breite 
auszudehnen. 

An München iſt auf Anregung bes £ Hofthierargtes — Sornb er: 
mann der Thierſchutzverein wieber in’s Leben getreten und es hat Se. 


— * Ansfuͤhrliche Programme, ſowie Anmelbungsformufare au beiden Aueſtellungen 
find auf dem Secretariat unſeres General⸗Comitss zu haben. 
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K. Hoh. Prinz Adalbert: das‘ Protectorat: übern ommen. Wir machen 
unfere Leer auf diefen Verein aufmerkfam, der eine Richtung verfolgt, welche 
für die Viehzucht von Wichtigkeit iſt Wenn man fieht, wie hie und da bie 
Thiere mißhandelt, vote 3. B. die Kälber im den großen Städten ‚gefnebelt 
transportirt werben, fo begrüßt man einen folchen Verein mit Freuden. Man 
vergeffe iticht, daß derjenige, welcher Thiere mighandelt, auch hartherzig gegen 
feines Gleichen ift. Wir wären ungerecht, wollten wir nicht in der Behand: 
fung ber Thiere im Allgemetnen in ven legten zwanzig Jahren einen großen 
Fortſchritt zum Beſſern anerkennen. Man fieht auf den Landſtraßen bie 
armen, abgemagerten Fuhrpferde nicht mehr, welche früher jo häufig: waren; 
auch bei den Landwirthen werben bie Thiere beſſer gepflegt und behandelt 
als vor 20 Jahren; allein immerhin beftehen noch Mipftände; die zu befei- 
tigen eine Aufgabe unferer Zeit bildet. ‘Die Eiſenbahnen haben dadurch, 
daß fie die größeren Transporte übernommen, weſentlich zur Befeitigung 
der Thiergwälerei auf. den Landſtraßen beigetragen. Sie haben jedoch auch 
wieder neue Webelftände hervorgerufen. Dahin gehört 3. B. das Zranspor- 
tiven der Thiere auf. unbededten Waggons. Im Sommer bei.großer Hiße 
ebenfowohl als bei kaltem NRegen- und Schneewetter im Winter iſt dieſe 
Art des. Transports gewiß :zu tadeln. Das General-Comité hat in. diefer 
Richtung schon Anträge:an die k. Staatsregierung gebracht, die auch nicht 
ehne Beachtung geblieben find. ‘Da wir indeß neben den Staatsbahnen 
auch. Pribateifenbahnen: befigen, auf welche bie f. Staatsregierung feinen 
unmittelbaren Einfluß hat, jo iſt es nicht. überflüflig, wenn aud der in 
Rede jtehende Verein feine Thätigkeit dieſem Punkte zuwendet. 

Für Landwirthe, die fih mit Meteorologie (Witterungsbeobachtungen) 
abgeben, dürfte eine: Notiz in den Witterungsberichten der hiefigen Stern— 
warte nicht unwillkommen fein, nad) welcher vie mittlere Tagestemperatur 
ſich mit ziemlicher Genauigkeit aus der nieberiten und höchften Temperatur 
berechnen läßt. Die Beobachtungen der Temperatur zu einer beſtimmten 
Stunde iſt für ‚den ‚ausübenden Landwirth ſchwer, ja faſt gar nicht aus- 
führbar under kann überhaupt: auch nicht die Stunde wählen, welche, für 
bie Beltimmung der Kemperatur. am zwedhmäßigiten ift, jondern er iſt ge 
nöthigt feine Beobadytungen auf bie Stunde zu verlegen, bie er möglicher 
meife jeden Tag frei: hat. Das Marimum- und Minimum-Thermometer: er: 
feichtert nun die Beobachtungen in fo weit, als fie nicht ‚zu einer bejtimmten 
Stunde abgeleſen zu werben: brauchen. Die Berechnung. befteht darin, daß 
man den beobachteten: Graden. Bruchtheile von Graden zufegt oder abzieht, 
die in den Berichten der Sternwarte für jeden Monat berechnet find. 

Die meteorologifchen Beobachtungen zu: landwirthſchaftlichen Zwecken 
find noch neuen -Datumse. Man. hielt fie fange Zeit nur für den Dienjt der 
Wiſſenſchaft brauchbar. Als Material für die Wiffenfchaft haben fie wirklich 
überrajchende Ergebniſſe geliefert nd Naturerfcheinungen,, die, anfcheinend 
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in vregelloſer Folge “ftattfinven, auf einfache und klare Gefege zurückgeführt. 
Gewiß werden fie: auch einmal für den Aderbau von: hoher Bebentung. 
Das Gedeihen ver Feldfrüchte, das plötzliche Verderben derſelben, viele 
Krankheitsformen unſerer Culturpflanzen haben im den Witterungsverhält- 
niſſen, wenn nicht gerade ihren letzten Grund, ſondoch die Urſache ihrer 
Förderung oder Hemmung. Die Forftverwaltung Bayerns hat in neueſter 
Zeit mit einem Syitem von Beobachtungen den Anfang gemacht, welches, 
wenn es mit Beharrlichkeit. durchgeführt ‚wird, jicher wichtige Aufflärungen 
gibt und auch für die Landwirth chaft nicht ganz ohne Nutzen bleibt. Zu 
ben verderblichſten Ereigniſſen in’ der Landwirthſchaft ſind die Hagelſchläge 
zu zählen; über die Natur des Hagels weiß man zur Zeit noch nichts Be— 
jtimmtes, erjt dur genaue und vielfältige Beobachtungen wird das der 
‚Hagelbildung zu Grunde liegende Geſetz gefünden werden können. Die Tem: 
peratur des Bodens bis auf 4 Fuß Tiefe hat gewiß einen weſentlichen Ein 
Huß auf. das Gedeihen der Culturpflanzen. Die Wurzelit, die hauptfäch: 
lichſten Nährorgane der Pflanzen, breiten ſich in diefer Tiefe aus. Und doch 
find noch ſehr wenige Fuitematifch durchgeführte Beobachtungen. darüber vor- 
handen. ‚Durch gelehrte- Geſellſchaften können ſolche Beobachtungen nicht 
angejtellt: werden ; dieſe Gejellichaften jind nur an wenigen Orten vorhau— 
den, allein die Sandroitthe könnten vecht «gut ſolche Beobachtungen., ‚die 
wenig Schwierigkeit darbieten, machen und zur Herſtellung von genauen 
Karten’üiber das Klima anferes Baterlandes "beitragen. Selbſtverſtändlich 
müßten dieſe Beobachtungen nad einem gemeinfament, wohldurchdachten 
Syſtem angelegt und durch eine fundige Hand zuſammen geſtellt und ge— 
ſichtet werden. 


Eine Erſcheinung, die nicht blos den Raturforicher, fondern auch den 
Landwirth angeht, ift das Auftreten eines in Deutjchland bisher: unbekannt 
gemejenen Unfrautes, ‚des Frühling s- Kreuzfrautes (Senecio vernalis). 
Es Tommt von Often her. Im Zahre 1781 haben Naturforfcher die eriten 
‚Pflanzen derſelben einzeln bei Grodno in Volhinien (Rußland) entvedt. In 
der Nähe von Berlin wurden 1859 die erften Ankömmlinge bemerkt. Heut 
zu Tage überzieht das Unkraut ſchon ganze Fluren und verbreitet ſich im— 
mer mehr ‚gegen. Weiten. Das Korifchreiten geſchah nicht mit Regelmäßig: 
keit. Es : traten Jahre lange Paufen ein, wahrfcheinlich durch Witterung 
veranlaßt, die. der Pflanze nicht günstig waren, 


Bon Herrn C. Fr, Fuchs, Stralenheim'ſcher Gutsverwalter'zu Au bei 
Reuftadt a, d. D,, wurde dem General-Gomite eine Anzahl Noggenpflan: 
zen (junge Saat), gejchiekt,. welche von ‚einer Eleinen Made angefrefjen waren, 
Auf dem 50 Tagw. großen Roggenfchlage find, nach dem beigefügt geweſenen 
Berichte, an 12 Tagw. faſt vollſtändig — worben. a blieben 
bis jet verſchont. 
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Herr Profeffor v. Siebold, dem wir die gefandten Roggenpflanzen 
zur Unterfuchung mittheilten, erfannte in den. Maden die Larve einer Chlo- 
rops=:Art (wahrjcheinlich Chlorops lineata), welche unter dem Namen Rog— 
genfliege befannt geworben und ſchon öfter den Getreidearten verderben⸗ 
Ion Bi a 


Nachrichten aus den Kreifen. 


Die ie Wilterruhe danert noch fort und befonbere Nachrichten - find. uns aus ben Rreifen 

nicht zugekommen. "Wir haben — Raum gewonnen von früher Zurückgelegtes noch 
nachzuholen. 
Die Redaction ber rei Sopfengeitung⸗ von Nurnberg hat ſich Bereits im 
November. vorigen Jahres an die Bezirke-Comitss gewendet, um Über bie Zahl ber zum 
Hopfenbaue verwendeten Fläche nad Tagwerken, ſodann über die erzielte Ernte von 1867 
nah Zentnern möglichſt zuverläſſige Angaben zu erhalten. Unſere landwirthſchaftliche 
Statiſtik liegt allenthalben noch ſehr im Argen, weil fie mitunter bie ſchwierigſte und 
umfangreichſte if. Mit Witzeleien und laugenhafter Kritik darüber, wie wir fie häufig 
vernehmen können, iſt nichts gethan. Man muß die Hand an's Wert legen. Wir find 
ber Anficht, daß man zunächſt die "feitherige Erhebung ber ftatiftifchen Angaben fortzu- 
führen "bat, jedoch nebenbei mit dem Studium fpezieller Zweige ber Landwirthſchaft be- 
ginnen muß, um nad und nad das ganze Feld gründlich durchzuarbeiten. Das Unter 
nehmen. ber. Hopfenzeitung iſt als ſolches Spezialftubium zu. betrachten, und es erſcheint 
uns geboten dasſelbe möglichſt zu fördern und zu muterftügen. 

Der Pferbezußtverein für Shwaben und Neuburg bat Bisher feine 
Thätigkeit auf Einführung flanbrifcher Stuten und Fohlen gerichtet, um eine gute und 
fräftige Grundlage für einen Arbeits» Pferbefehlag zu ſchaffen. Gegen die Wahl biefer 
Pferderace werben bie und da Bebenten erhoben. Bon Bezirksthierarzt Dr, Gierer 
aus Türkheim ift uns fhon vor längerer Zeit ein Aufſatz in dieſer Rihtung zugegangen 
mit der Aufforderung, denfelben zu veröffentlichen, um auch anderen Anfichten ‚Gelegenheit 
zu geben, ſich auszuſprechen, was biemit gefchehen ſoll. Wir heben aus bem Auffatze bes 
‚Herrn Dr. Gierer nur das Weſentlichſte hervor. 

‚Herr Dr. Gierer hält das Klima und bie Bodenbeſchaffenheit von Flandern zu ſchr 
von jenem des Kreiſes Schwaben abweichend, um eine dort gezuchtete Viehrace mit Er: 
folg hierher zu verpflangen und beruft ſich dabei auf bie Anſichten bewährter Schriftfteller. 
Diefe Auſichten follen fih, wie Herr Dr. Gierer aufftellt, auch bei’ den in Schwaben 
eingeführten flandrifchen Pferden beftätigen. Die Gewöhnung am bie neue Heimath ſoll 
immer ſchwierig fein, viele ſollen darüber zu Grunde geben ober doch Tängere Zeit ränleln. 
Selbft die in Flandern angelauften Füllen ſollen nicht. mehr bie Größe erreichen, wie im 
ihrer Heimat, no weniger bie bon eingeführten Stuten geworfenen. Dr. Gieter hält 
die Allgäuer Stuten, welche immer noch etwas von ber Geftalt und Form des Pferbe- 
ſchlags an fi tragen follen, den Mar Fugg er im 17. Jahrhundert auf feinem berühmten 
Geftüte bei Immenftabt gezüchtet hat, fodann bie Pferde im oberbaytriſchen Gebirg, unb 
jene im Rotthal in Niederbayern ala dasjenige Material, welches * Nase * — 
zucht in Schwaben am geeignetſten ſei. 
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Die Frage iſt wichtig. genug, um ‚fie. bier anzuregen und wir find ‚gerne bereit, auch 
entgegen ſtehende Anfichten mitzutheilen. 

Bor einigen Tagen haben bie Prüfungen am ben Syäfe rehrturfen zu Thüngen 
in Unterfrauken und in Eriesdorf zu Mittelfrauken ſtattgefunden. Der Unterricht au 
dieſen Curſen dauert nur drei, höchſtens vier Wochen. Wir ‚haben ber Prifung in 
Triesborf als Abgeordueter des Geueral⸗Comitaoͤs beigemohnt. Derfelbe. war, von jehzehn 
Zöglingen im Aiter von 14—21 Yahren beſucht. Der Unterricht erftredte fih über 
die Naturgejchichte des Schafes, Über Racen, Züchtung, Wollkunde, Eruährung, Pflege des 
Schafes anf ver Weide und im Stalle, Über Schäfereieinrihtungen und Ertragsberehuung, 
fodann Über die Sefumbheitspflege, Erkennung und Natur der Krankheiten, Heilung ber 
am gewöhnlichftien vorlommenden, mit Erlſärung ber Einrichtung des Thierkörpers und 
der Wirtſamleit der Arzneimittel. Im der, Schäferei der Schule. wird das Gelernte zu- 
gleih angewendet und ben. Zöglingen uäber erläutert. - 

Die Prüfung bat auf uns ben günſtigſten Eindrud gemacht. Die Antworten ber 
Schüler waren ſo beftimmmt und fier, daß fie auf richtiges Berfländniß bis Gelernten 
ſchließen ließen und ſowohl ben Lehrern, den Herren Wagner, Glafien, Schmidt 
und dem Inftitutsjchäfer, wie den Schülern, zur Ehre gereichten. Ohne eine tüchtige Bor- 
bildung in ber-Welfgichue laſſen ſich ſolche günſtige Ergebniſſe nicht erzielen und wir 
glauben nicht zu irren, wenn wir einen gänftigen ‚Sußanb bei? —— in Mittel⸗ 
ftanken ———— J ehe] 
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„ Witterungeverbältnie — im Monat Yannar 1868, . 
H. ‚Herrieden, Anfange Februar 1868. 


Der Bi piirerungsäk — war im Aßfemeiten, mit Ausnahme von Englaud, 
Irland und Norwegen, in ganz Europa lalt, dabei trüb und mäßig feucht. Das Lufi- 
meer war fehr unruhig, deſſen Wellenfchlag übte in unjeren Breiten-eine tägliche Druds 
veränderung- don 5,5mm'auf die Queckſilberſäule aus, was für deu ganzen Monat 171mm 
ergibt. Bon den 10 Luftwogen, welche ſich über unſern Erdtheil bewegten, hatte die 
ſechſte ein ſo tiefes Luftthal, daß der Barometer in einem Tage (vom 18. auf den 19,) 
une mehr als 19mm fiel. 

Der Dzongehalt ber Luft — ſich — unter dem Mittel, in Wien, } 3. 
um 2,3°/,- 

“ Gewitter waren dm 3. in nz am 5 in Rom, am 16 in — ‚am 
18. in Belgien. 

Die Eruptionen des Bejuv — zwar nachgelaſſen, ds — fanden um, ‚jo 
zahlreihere Erbbeber flatt.. So am 4. zu Sommerſet in England, am 5. am Gardajee 
in Italien, am 7. zu Pfunde in Zirol, am 11. in Mühlviertel bei Linz, am 25. in 
Herrmanuftabt, am 26: in Laibach uud am 28. in Stein. 

Am 30. Abends 7 Uhr wurde. in vielen Gegenden bes öftlihen Europa eine Tages· 
helle verbreitende Feuerkugel, ferner in Irland in der Nacht vom 14 auf den 15. 
ein ungewöhnlich zahlreicher Sternſchnuppenfall beobachtet. Nordlichter traten in dieſem 
Monate wieder auf am 16. in Herudjand und Stochholm und. am 25. in Haparande. 
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Die Bewobtkung "war ''/, im ſUdlichen Fraukreich, mittleren Spanien und mörb- 
lichen Stalien, Y/, im füblihen Spanien, Dalmatien, Schottland; Norwegen: und Mittel⸗ 
zußland; ſonſt Überall durchſchnittlich / des ſichtbaren Horizouts. 

Die mittlere Temperatur“war für unſere Gegenden — biagigen Durch 
ſchnittsberechuungen vom 1. bis 5. um 79 zu kief, vom 6. bis: 10. faft: im: Mittel, vom 
11. bis 15. um 20, vom 16. bis‘ 20. um 0“ ” ve, vom 21; bie um 10 — 
26. bis 80. nm 1,0 zu tief. — — 

In Bezug auf den Sjährigen — war im — — warm or 

— 29 in Norwegen," won 0-10 in England und“ Irland; zu kalt⸗ vom Di-E? 
in’ Schottland, Mittelitalien und Deutfchland, von 1- 29 in Oeſterreich, auf den Inſeln 
des Mittelmeeres ‚’ im füblicyen und nörblichen Spanien, in Dalmatien, Holland, ber 
Schweiz und Rappfaid ‚von 2 — 30 in Portugal, in ganz Frantreich, im wmittleren 
Spanien, nörblihen Italien, Belgien wid Schweden, bon 3.4 4% im ge ‚bon 
4—5" in nörblien und von 5- 69 im mittleren Rußland. ud pa 
Die mrttleren an bein Ganptfiatiöneie Europaß um 8 Uhr Morgens. MA badieien 
Ten p eraturen' fammt ‘ Extreme nah dem hunderttheiligen Thermometer waren der 
tliniatiſchen Reife nad im Bergleih zum — ver bel letzten Jahre bie. ‚jeigenben; 


Statian .·. 4668. — Diferen c. 18468. rn :1866,88,, 
Balermo . . » 87105 —L8 0,9 und 16,6  ...:0,9 und, ‚19,7 
Milente . .. 78 96 —18 00 „ 158 0,0 „ 164- 
Balma 2-69 87 —18 38 „ 140 38 „ 165 
Liffabon . .» » 6,1 83 —2,2 13 „ 181 05 „ 181 
fin 2. 69 832 —13 29 „ 119 03. 1 
Bilbao a Jr uni One 20,0 | 
Balentin (Irland) «, The 65... .086 00 „183 . -1LI„ 188 
Marjeille .. 2,9 | 5,7 —2,8 ‚6,3 „ 40,4 6,3 " 12,3 


Rom FRE 1 4,5 MER 5,4 u —D,9 i 1,6 we! 10,2 LEN r1,6.: 2% 17,3 
Trieft . nn Bee nt 
Büffel 2 2 TA LLDä 


Amfterdam near las 2,9. ie Zu ee 52 un... 82 
London ı'. .. 2,6 ° 28 2.50, 10,2 1 42,8. 10,3 
Nairn (Schottland) 1,6, 28 1 0 dr 10,8 
Paris .. 0. 0,1 2,1 —20 —10,1 " 8,7, 10,1 si 11,0 
Mabrib 5 — 0,8 u u) 1,8 : 2,6 mB,D 17) 4,8: wi‘ 78,5 m \ 11,2 
Stubesnäs (Nor- Er mu 
wehren) >. 0, 0 a ee 8,0 
Lipig -» « 42,1 Er — 148 „ 84 Army ste ni ‚ST 
Wiütjburgl. n BI ed ai — 
Herrikden — 26 er * 1,3 DE 7 46,5 me 7.4 > 16,5 rain: 49,0 
Ansbach a i —3,0 in 1. 18T. eh! 6,9 U: os MI Non mM 
Kronach . . —33 ed eines 
Dlnpen 1. Zn ug DT za ek ne — 
Augsburg .. 3,9 — — ee 5 1:77 Sees, F ge Ber Pr Ben. 


Bien I 00 en — Au: ee: 
Odeſſa Br —5,2- 1,4 * 8,8 12,0; ff —2,0::; 149. 10 


— 
ee tree. 

Station. ısog. vigerenx 1888. . 1808,68. | 
dern no 13 und 2,6 216,3 und: 5,0 
Stolpolm i. . 78 ud 25 „2 0 ME, 69 
Roblen :.. . 122... 268 54-872 5,80: 4370 5, 98 
Printing . 10T TITEL EB, 39 
Haparanda „148. 133 —15 880, 06 3880 „. 2,2 


Abſolute mit dem Thermographen Beobagtete Ertreme: s 


Batis . 2 0.0. —113 am 7. und 11,8 am 15, 
Win 2 2 2.0125 10. „: 10,0 „ 18. und 19. 
Würzburg. .. 140 mL ni: km 19 
Herrieden. u. 174 „2 ui 88 „ 18. 
Münden... —188 „ 2% „2789 „ 18. 
me, ud. SZ 
Paris . = 37mm, meifte am 20. 10mm, 
| Bien . EB: a a 
Ansbach 48, we en. 
Serrieden . 63 ara A 
‚ Münden. ., 46.0; 2) a ae 
Augsburg . du... 21.12 „ a 
Srundwafferkand dahier: 
Am 1, um 158, am 15. um 405, im Mittel um 295mm tiefer, als um Dark 
ſchuitt. 


‚Handel und Verkehr. F 
-Negensburg, den 10, Februar isss 


Ufer — — war vo 8. Januar. Das Getreidegeſchäft machte inzwiſchen 
verſchiedene Phaſen durch; Flauheit und Erregung folgten ſich in ziemlich raſchem Wechſel, 
wobei die veraͤnderliche Witterung von. Einflug war; "Gegen Ende vorigen Monats 
waren 3. B. in Berlin bie Terminkurſe durch ängſtliche Deckungskäufe ber Baiffepartei 
getrieben: worben ; der mit der Witterung nachfolgende Umſchlag der Meinung veranfafite 
bie Hauffepartei, ihre Gewinnfte durch Verkäufe in Sicherheit zu bringen, nnd es trat 
die emtgegengefegte Wirkung ein. Vergleicht man bie heutigen Preiſe mit denen von 
vor vier Wochen, fo iſt im Ganzen und durchſchnittlich ein Unterſchied kaum zu bemerken. 
Die Vorräthe an den Stapelplätzen bei Beginn des Jahres waren nach den Ausweiſen 
viel größer, als um dieſelbe Zeit des Vorjahres, bei weitem aber noch nicht jo groß, 
als in den Vorjahren. | 

Die Einfuhren in Franfreih geben in großem Maßftabe fort; der größte Theil lommt 
zur See aus Ungarn über Trieft und aus bem fchwarzen Meere. 

Bom 1. Auguft bis 31. Dezember dv. 3. waren dort, nach Abzug der betreffenden 
Erportquantitäten und nad Reduktion der Meblquantitäten in Weizen circa ſechs 
Millionen Hectoliter (= 2°/,, Mil. bayer. Schäffel) Weizen importirt. Ein Parifer 
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Bericht ſchätzt das letztzaͤhrige Erträgniß in Frankreich auf 3/, einer guten Mittelernte, 
nach unſerer Berechnung alfo auf 75 Millionen Heetoliter, wonach im Ganzen 18°/, Milfionen 
Hectoliter zu decken geweſen wären; ou den noch vorhanden gewefenen. alten Borräthen, 
die fih immerhin noch auf einige Millionen. Hectoliter belaufen haben mögen, iſt keine 
Rebe. Es darf aber nicht überſehen werden, daß die Hauffepartei bie-Berhältniffe immer 
fo. ſchwarz algı möglich zu ſchildern trachtet. In Ungarn waren. bis Ende Dezember 
v. J. circa 15 Millionen Metzen Getreide (= 41/5 Mill. bayer. Schäffel) exportirt 
Ueber die dortige Ernte liegen jetzt offie ielle Schägungen vor. ‚Auf bayerifhes Maß be 
rechnet, wurben bafelbft geerntet: J 
ca. 19 Millionen Schäffel Weizen, 


Are) Pass — „Roggen, 
er 15... —W IT Mais, 
* 4 Fe „Gerſte, 


" 14 3 Ch Haber, 
was gegen bie gemößntiche (in unferem Beriht vom 9. Dezember v. 9. gebrachte) An- 
nahme einer guten Mittelernte bei Weizen, Mais, Gerfte und Haber ein Mehr von 140, 
43, 39 und beziehungsweife 40 Prozent, bet Roggen’ ein Minder von 15 Prozent ergibt. 
Ob diefes Minder gleichwie bei uns durch Froft im Mat ober verminderten Anbau berbei- 
geführt worben ift, ift uns nicht befannt. ebenfalls wird Ungarn noch fehr viel abzu- 
geben haben, namentlich von Weizen. Der inlänbifche Berbraud beträgt hievon 4 Millionen, 
gefetst aber auch, er betrüge 5 umb 6 Millionen, fo erübrigten doch im Ganzen 13 bis 
14 Millionen bayer. Schäffel zur Ausfuhr. & fange ber Ungar die Puſta bewohnt, 
bat et, — heißt ed im einem Berichte — nicht in jo reichem Maße geerntet, wie im 
verfloſſenen Jahre. "Der officielle Bericht jagt weiter, DAR int ganz Deſerreich, mit Aus- 
nahme eincs Theils don Galizien, die Ernte fehr reich gewefen fei. In Böhmen z. B. 
verhielt fich diefelbe zum Borjahre in Weizen wie 2 : 1, und Roggen wie 3 : 2, unb 
Haber wie 17 : 14, und Kartoffeln wie 5 : 2, und Obſt wie 10: 1. Man muß ben 
Obftreihthum im Böhmen, wie ums Gelegenheit geboten ar, geſehen haben, um glauben 
zu können, was darüber erzähft wurbef fo foll z. B. ein einziger Gutsbeſitzer aus ſeinem 
Obftertrag 10,000 ff. erlöſt haben Daß ein obftreiches Jahr auf den Brobconfum ftark 
mindern: einwirkt, iſt ſelbſtverſtändlich; amdererjeits it die, weit —— —— 
ungszunahme wohl auch zu berüchſſichtigen. 9 

Allem Anſcheine nach, werden die Preiſe in den —— Boden: und —— 
mancherlei Schwaulungen ‚unterworfen ſein, wozu der veränderliche Winter und der Kampf 
der Spelulationsparteien das ihrige beitragen werden. Bon entſcheidender Wirlung werden 
aber die Ernteausſichten im bepvorſtehenden Frühjahre ſein, entſcheidender, als vielleicht je 
in. einem Jahre zuvor; ‚je nach Umſtänden fann eine — weitere — aber 
ein are ——— Finnen 3 0 
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Bekanntmachung. 


Staats-Minifterium des Bandels etr. 


In der Entjhliegung vom 28. November vorigen Jahres, den land» 
wirthjchaftlichen Verein betreffend, ift unter Anderem auch auf das Bedürf— 
niß einer befjeren Pflege der vielfach vernachläffigten Objtkultur aufmerkſam 
gemacht und biejelbe als einer jener Gegenjtände bezeichnet worden, welche 
ſich zur Entwidlung einer erfolgreichen Thätigkeit von Seite der landwirth- 
ſchaftlichen Bezirksvereine in der VBorausfegung eignen dürften, daß biebei 
nach bejtimmten, den örtlichen Verhältniffen angemefjenen Direktiven praktiſch 
vorgegangen wird. 

Nachdem der Obſtbaum bei entfprechender Auswahl der Sorte und ge: 
böriger Benügung der Lage befanntlich jelbjt unter minder günjtigen klima— 
tiihen Verhältnifien bis zu einer Höhe von 4000 Fuß über der Meeres- 
fläche bei uns. gebeiht, jo kann e8 nach dem übereinjtimmenden Urtheile 
bewährter Fachmänner feinem gegründeten Zweifel unterliegen, daß die Obit- 
fultur auc in Bayern, und zwar unbejchabet eines wohlbemefjenen Getreide- 
baues, allenthalben eines höchit bedeutenden und lohnenden Auffchwunges 
fähig fei, SE 

Die in der einen oder anderen Richtung überall gebotene Gelegenheit 
zur gewinnbringenden Verwendung des Objtes als Tafel- und Wirthichafts- 
objt, zum Dörren und Einmachen, zu Objtmuß, zur Bereitung von Obit- 
moft, Ejjig und Branntwein, zur Delgewinnung aus Objtfernen, zur Bes 
nügung von Objt und Objttrebern für die Viehfütterung find im Allgemeinen 
zur Genüge bekannt; doͤch glaubt das unterzeichnete k. Staatsminiftertum 
bier insbejondere auf die im Auftrage der k. württembergifchen Centralſtelle 
für die Landwirthichaft von dem Fol. Garteninjpeftor Eduard Lucas im 
Jahre 1856 herausgegebene Anleitung zur Obſtbenützung (Berlag von 
Aue und Sohn, J. Köhler’s Buchhandlung in Stuttgart) in biejer 
Hinficht bejonders aufmerkſam machen zu jollen, 

Was die Einträglichkeit der Objtzucht anlangt, jo ift, abgejehen von 
dem gewinnreichen Betriebe derjelben, in einzelnen bayerischen Bezirken be— 
kannt, wie im benachbarten Württemberg, unter wohl Be jedoch 
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feineswegs durchgängig und unbedingt günjtigeren Elimatifchen Verhältniſſen 
die Wohlhabenheit zahlreicher Gemeinden auf dem fleißigen und rationellen 
Betriebe der Objtkultur nahezu ausjchlieglich beruht. Es gilt dies insbejon- 
dere auch von der Steinobitzucht in den ziemlich rauhen württemberg’schen 
Alb: Thälern. 

Nach einer Bekanntmachung der vormaligen E. hannover’schen Regier— 
ung ertrugen im Sabre 1858 die an den dortigen Chauſſeen gepflanzten 
55,390 Stüdf Obftbäume, von denen fich überdies kaum erjt die Hälfte im 
tragfähigen Alter befand, die Summe von 10,806 Thalern und hierunter 
die zur beiten Objtpflanzung dafelbjt gehörenden 5559 Stüd Aepfelbäume 
3150 Thaler. Anhaltlich der Zeitjchrift für die landwirthichaftlichen Vereine 
des Großherzogthums Heſſen vom Jahre 1867, Nr. 5, lieferte die Objternte 
in 25 Gemeinden des Kreifes Vilbel im Jahre 1866 einen Gelvertrag für 
Aepfel von 50,604 ff., für Birnen von 2566 fl. und für Zwetſchgen von 
8473 fl. 

Gemäß einer neuerlichen, auf verläffiger Berechnung. beruhenden Mit- 
theilung aus Württemberg wurbe dort von 70 Stüd tragbaren Birnbäumen 
an einer Straßenſtrecke von wenig günftiger, winterlicher Lage im Verlaufe 
‚ver jüngften 40 Jahre 4536 fl. 36 fr. erzielt. Der jährliche Durchfchnitts- 
ertrag eines einzelnen Baumes belief ſich im erjten Jahrzehnt auf 24/, Er., 
im zweiten auf 6 fl. 1 Er., im dritten auf 22 fl. 33%, fr. und im vierten, 
bei ungünjtigen Zwijchenjahren, auf 19 fl. 8 fr. Der Durchfchnittsertrag 
eines Baumes in den brei legten Jahrzehnten berechnet fich auf jährlich 1 fi. 
33 kr., wobei bemerkt wird, daß die Birnen aus zweierlei, vom Baume 
hinweg ungenießbaren, daher auch dem Diebjtahle nicht ausgejegten Sorten 
bejtanden und daß der Ort ihrer Pflanzung eine anderweitige Nutzung 
durchaus nicht zuließ. 

Diefe wenigen Andeutungen mögen genügen, um ben dringenden Wunjch 
zu rechtfertigen, daß die Hebung der Objtkultur auch in Bayern allent- 
halben mit erhöhtem Eifer angejtrebt werden möge, nachdem die Möglichkeit 
der Erreichung dieſes Zieles nach dem Urtheile der Sachverjtändigen, als 
für den weitaus größten Theil des Landes gegeben zu erachten ift. 

Mas die Mittel und Wege zur geficherten Foͤrderung dieſes Zweckes 
betrifft, ſo iſt die bayeriſche Gartenbaugeſellſchaft Fühler, mit welcher das 
unterfertigte fünigl. Staatsminijterium hierüber ins Benehmen getreten, des 
Dafürhaltens, dag e8 ſich vor Allem um die Schaffung eines Centralpunftes 
für die Förderung diefer Beitrebungen, und zwar ſpeciell um die Gründung 
einer eigenen Lehranjtalt für Obſt- und Gartenbaufunde handeln dürfte, 
welche, mit den erforderlichen Attributen ausgejtattet, in ihren einzelnen 
Abtheilungen ſowohl ven höheren, wiſſenſchaftlichen Unterricht, als jenen 
für untergeorbnete Vollzugs⸗ Organe, als Baummärter ꝛc., zu ertheilen 
haben würde. 
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An der That iſt auch diefer Weg in mehreren beutfchen Staaten mit 
dem günjtigften Erfolg bereits bejchritten worden, wie dies die pomologifchen 
Anftitute zu Prosfau, Geijenheim, Braunfchweig, Reutlingen u. ſ. w. 
beweijen. 

Das unterfertigte königl. Staatsminijterium beabfichtigt diefem Bor: 
ſchlage die mwohlverdiente Beachtung und jede thunliche Berüdjichtigung 
fortan zuzuwenden; allein abgejehen davon, daß das Projekt vorerjt noch 
einer weiteren Bereifung und jorgfältigen Prüfung bebarf, würde es im 
Laufe der gegenwärtigen Finanzperiode 1868—69 auch an den zu deſſen 
Verwirklichung erforderlichen, nicht unerheblichen Geldmitteln gebrechen. — 
Dagegen wird e8 ſich empfehlen, die Zmijchenzeit mit allem Eifer zu be 
nügen, um mit ben bermal ſchon gegebenen Mitteln und Kräften anregend 
und ermunternd zu wirken und das jest Mögliche zu leiſten. 

Das unterfertigte königl. Staatsminijterium erblidt hierin eine ebenſo 


würbige als dankbare Aufgabe zunächit der landwirthſchaftlichen Bezirks— 
Bereine. 


Eine erjprießliche Löfung diefer Aufgabe dürfte jedoch wejentlich dadurch 
bedingt erjcheinen, daß ſich die leitenden Vereins-Comites allenthalben des 
technijchen Beirathes und der Mitwirkung der im Lande beſtehenden Obit- 
und Gartenbauvereine, der landwirthſchaftlichen Unterrichts = Anftalten, ſowie 
einzelner erfahrener Objtzüchter verfihern, da ohne ein einheitliches, freu- 
diges Zufammenwirken aller hiezu Berufenen das Ziel in der gewünjchten 
Weife vorausfichtlich nicht zu erreichen wäre. ‚ 

Dies vorausgejeit, glaubt das unterfertigte k. Staatsminifterium bie 
Aufmerkjamfeit der ꝛc. zunächlt auf jene Momente lenken zu follen, welche 
feines Dafürhaltens zur Erzielung eines erfolgreichen, praktiſchen Vorgehens 
in dieſer Angelegenheit vor Allem in Betracht zu. ziehen fein werben. 

1) Es kann nad dem übereinjtimmenden Urtheile der Fachmänner, 
fowie im Hinblid auf die anderwärts bereits gewonnenen, unbejtreitbar 
günftigen Nefultate als zweifellos fejtjtehend erachtet werden, daß die bejjere 
Pflege der bereits vorhandenen Obſtpflanzungen, ſowie die entjprechende Neu- 
anlage und Unterhaltung derjelben im Allgemeinen durch das Vorhandenfein 
jachfundiger Organe bedingt erjcheint. | 

Die in Bayern hie und da verjuchte Aufitellung von Wanderbaum- 
gärtnern fonnte diefem Bebürfniffe in dauernder Weije und mit nachhaltigen 
Erfolge nicht genügen; auch iſt man mit Rückſicht auf die mannigfachen 
Schwierigkeiten, welche ſich bei der praftiichen Durchführung herausftellten, 
hievon jo ziemlich wieder abgefommen. 

Deſto mehr wird ſich das in Württemberg, Heffen, Rheinpreußen u. |. w 
jeit Jahren bewährte Injtitut der jtändigen Gemeinde: oder Bezirks— 
Baummwärter zu obigem Zwecke empfehlen, 

\ 7* 
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Diefe, je nad dem Bedarfe, für einzelne größere, oder für mehrere 
nicht allzumeit von einander entlegene Gemeinden aufzuftellenden Baum: 
wärter haben die gefammte fachkundige Pflege und entſprechende Unterhaltung 
zunächſt der gemeindlichen, an Straßen und Wegen, auf Gemeindeplägen 
und in Objtgärten befindlichen Baumpflanzungen zu übernehmen, während 
ihnen mit Zujtimmung einerfeitS der Gemeinde und amdererfeit3 der be 
theifigten Gigenthümer auch did Beforgung derartiger Privatpflanzungen 
übertragen werden kann. 

In gleicher Weiſe würde ihnen die Anregung zu neuen Pflanzungen 
und deren Ausführung obliegen. 


Hinſichtlich der Aufſtellung und Remunerirung dieſer Baummärter 
würde ſich, Behufs der Fernhaltung jeder bleibenden Belaſtung der Gemeinde— 
kaſſa, ein in angemeſſenen Terminen beiderſeits kündbares Dienſtverhältniß 
empfehlen. 


Was die Heranbildung der Baumwärter betrifft, jo beſteht bei dem 
pomologiſchen Inſtitute des k. württemb. Garteninſpectors Lucas in Reut— 
lingen neben dem Frühjahrs- und Sommercurſe für Obſtgärtner und dem 
Herbſteurſe für Lehrer und Beamte ein eigener theoretiſch-praktiſcher Unter— 
rihtscurs für Baumwärter, welcher alljährlih am 10. März beginnt 
und am 25. Mai mit einer Prüfung Tchliegt. 

Zur Aufnahme "in diefe Unterrichtsabtheilung find jtatutengemäß alle 
unbejcholtenen jungen Leute vom 16. Lebensjahre an befähigt, welche die 
nöthige Gefchielichkeit für die zu erlernenden Arbeiten (Pflege der Obſt— 
bäume, fowie Anlage und Behandlung Feiner Baumjchulen) befigen, ordentlich 
leſen, Schreiben und rechnen fünnen, und im Stande find, einen gemeinfaß- 
lichen, theoretiſch-praktiſchen Unterricht zu verjtehen; dabei gefund und für das 
zu erlernende Gejchäft £örperlich befähigt und gehörig eritarkt find. 
| Das zu entrichtende Honorar beträgt 10 Thaler (17 fl. 30 Er.), wofür 
Unterricht, Wohnung, Holz und Licht gegeben wird; das Koftgeld für den 
Monat 12 fl. 30 kr., wogegen fleifige Zöglinge fich annähernd die Hälfte 
wieder abverdienen fünnen. Die Zöglinge dieſes Eurjes find übrigens be— 
rechtigt, jowohl im Winter auf einige Tage zur Erlernung des Oculirens, 
als auch im Oktober nochmals dorthin zu kommen (ohne weiteres Honorar 
zu entrichten), um ſich Kenntnig der daſelbſt aufgejtellten Objtjorten zu 
verichaffen. 

Der fragliche Lehreurs wird von jungen Leuten aus verjchiebenen deut— 
jhen Ländern zahlreich befucht, und es gibt insbefondere der Jahresbericht 
des landwirthichaftlichen Vereines der großherzoglich hefjiichen Provinz Star— 
tenburg für 1865/66 zu entnehmen, daß durch Vermittelung besfelben in 
den Jahren 1860 bis 1866 eine Anzahl von 34 jungen Männern zu Baum— 
wärtern in Reutlingen herangebildet worden ift, 
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Auch in Bayern felbft gebricht e8 nicht an Unterrichtsgelegenheit für 
biefen Zweck, wenngleich zur Zeit eine für Obſt- und Gartenbau fpeciell 
und ausjchlieglich beſtimmte Lehranftalt nicht beiteht, in welcher Hinficht 
auf ven an ber lanbwirthichaftlichen Gentraljchule zu Weihenftephan errich- 
teten und mit einer ebenſo umfangreichen als trefflich geleiteten Plantage 
ausgejtatteten „praftiichen Obitbaucurs“ (vergl. die Zeitfchrift des land— 
wirthichaftlichen Vereines in Bayern, Septemberheft 1866, ©. 422 ff.) Bezug 
genommen und bemerkt wird, dag auch bei den FKreisaderbaufchulen zu 
Schleißheim und Triesdorf, ſowie bei einzelnen anderen landwirthichaftlichen 
Schulen Gelegenheit zur Unterweifung in der Objtkultur, wenn auch in 
beſchränkterem Maße, geboten ift. 

Das Hauptaugenmerk der landwirthſchaftlichen Bezirksvereine dürfte 
demnach vorerft dahin zu richten fein, daß mwohlgefitteten und begabten 
jungen Leuten und namentlich folchen, welche an den lanbwirthichaftlichen 
gortbildungsjchulen Gefchik und Neigung für den Objtbau zu erkennen 
geben, die Möglichkeit gegeben werde, fich zu gemeindlichen Baummärtern 
auf dem einen ober anderen der bezeichneten Wege heranzubilden und fich 
der Bereitwilligkeit der einzelnen Gemeinden zur Förderung dieſes Zweckes 
zu verfichern. 

Das unterfertigte k. Staatsminijterium ijt feinerjeits gerne bereit, je 
nah Maßgabe der für die IX. Finanzperiode zu gemwärtigenden Dotation 
ver Gentralfonds für Cultur, den Kreiscomites des Yandwirthichaftlichen 
Vereines feinerzeit angemejjene Geldzuſchüſſe zur Verfügung zu jtellen, um 
diefelben durch Vermittelung der Bezirkscomités für bie Heranbildung von 
Baumwärtern, jowie zur Erleichterung der Gemeinden bei Aufitellung ber: 
jelben zu verwenden. 

2) Eine der hauptjählichften Schwierigkeiten, welche dem Gebeihen des 
Obfibaues, wie anderwärts, fo auch in Bayern entgegenfteht und welche 
felbjt der Neigung zu Objtbaumpflangungen hie und da Abbruch thut, be: 
Heht in der Gefahr der Beichädigung und Beraubung, welcher die Obſt— 
bäume ausgeſetzt zu fein pflegen. | 

Das Strafgefegbuch enthält in den Artikeln 284 bis 287, dann 343 
und 344 ftrenge und ausreichende Vorfchriften gegen Baum- und Objtfrevel; 
doch wird hiebei immerhin ein entjcheivendes Gewicht darauf zu legen fein, 
daß den Beichädigungen und Entwendungen überall nah Kräften vor— 
. gebeugt werde und daß verübte Frevel rüdjichtslos zur Anzeige gelangen, 
in welcher Hinficht mit Benützung Iandwirthichaftlicher oder gemeindlicher 
Verjammlungen unabläffig dahin zu wirken wäre, daß die erwähnten Straf- 
beftimmungen zeitweife befannt gegeben werben und daß die Beftrebungen 
der Auffichtsorgane, als der Flurwächter, Wegmacher, Baummärter u. ſ. w. 
allenthalben bereitwillige Mitwirkung und Unterftügung finden. 
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Beſonders wirkſam hat fich dieſer Schuß allenthalben dort gezeigt, wo 
e8 ben Bemühungen ber Geiftlichen, Lehrer und Aeltern gelungen ift, auf 
die ihnen anvertraute Jugend nicht nur belehrend und ermahnend desfalls 
einzuwirken, ſondern ihr auch Intereſſe und Neigung für die Obftzucht bei- 
zubringen, wozu bie hie und da übliche Vertheilung von Preifebäumen, 
die Anleitung zum eigenen Pflanzen und Pflegen von fruchtbringenden 
Bäumen und Gefträuchen u. ſ. w. mwejentlich beiträgt, und es dürfte nament: 
Gh zur Aufgabe der Tanbwirthichaftlichen Fortbildungsfchulen zählen, in 
dieſer Beziehung auch auf die reifere Jugend nützlich einzuwirken. 

Als erfolgreiches Schugmittel in jenen Gegenden, wofelbit der Obſt— 
diebſtahl häufiger vorzufommen pflegt, hat fich insbefondere auch das Pflan- 
zen von Obitforten, deren Früchte nicht fofort vom Baume hinweg ge: 
nießbar- find, oder welche am Afte befonvers zähe feitjigen, zumal an Stra- 
Ben und öffentlichen Pläben bewährt, welche einer jtändigen Aufficht mehr 
entrüct find. 

Nachdem endlich gemäß Art. 226 des Polizeiſtrafgeſetzbuches einer Gelb: 
ftrafe bis zu 10 fl. Derjenige unterliegt, welcher Objtbäume, Gejträuche 
oder Heden innerhalb des von der Ortspolizeibehörde bejtimmten Umfreijes 
und öffentlich bekannt gemachten Termines von Raupen und Raupennejtern 
nicht gehörig reinigt, jo wird unter Mitwirkung der Bezirkscomités auch 
dafür angelegentlich Sorge zu tragen fein, daß gemeinjchäblichen Unter: 
lafjungen dieſer Art allenthalben mit Entfchiedenheit entgegengetreten werbe. 

3) Die vor Allem anzuftrebende Verbefferung bereits vorhandener, jo 
wie die Neuanlage oder Erweiterung von Gemeinde: und Bezirksbaum- 
gärten, dann die Bepflanzung der Wege und Straßen mit Objtbäumen foll, 
um fich eines nachhaltigen Auffchwunges zu erfreuen, eine nach allen Be: 
ziehungen zwedmäßige, mit Sachkenntniß geleitete fein, 

Die mit forgfältiger Rückſicht auf Boden und Klima, jowie auf bie 
Iofalen Bebürfnifje ftets zu bemefjende Wahl der Obftforten und des Stand— 
ortes, dann ber fachkundige Bezug ächter und guter junger Bäume find 
bier von entjcheidendem Belange; dies um jo mehr, als Mikgriffe, welche 
in diefer Richtung begangen werben, nicht nur mit pecuniären Berluften 
verbunden find, jondern nicht jelten auch in weiterem Umkreiſe und, wenn 
nicht für immer, jo doch gewiß auf längere Zeit entmuthigend zu wirken 
pflegen. — 

Es wird demnach, wie bereits oben erwähnt, allenthalben der Zuzieh— 
ung und des Beirathes erfahrener und bewährter Fachmänner bedürfen. 

Das unterfertigte k. Staatsminiſterium zählt hiebei insbeſondere auf 
das bereitwillige Entgegenkommen und die thatkräftige Unterſtützung von 
Seite der in mehreren Regierungsbezirken bejtehenden und mit dem regſten 
Intereſſe jehr erfprießlich wirkenden Obft: und Gartenbauvereine, wozu 
biefelben, gegebenen Falles, im diesfeitigen Namen befonders einzuladen find. 
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Auch die Organe des landwirthichaftlichen Vereines werben ohne Zweifel 
gern bereit fein, fich mit den erjtgenannten Vereinen in ein entfprechenbes, 
den gemeinjamen Zweck förberndes Benehmen zu feßen. 

Nachdem das Generalcomite des lanbwirthichaftlichen Vereines, die land⸗ 
wirtbichaftliche Eentralfchule zu Weihenftephan und die bayerifche Garten- 
baugejellichaft dahier von gegenwärtiger Entfchliegung bereit3 unmittelbar 
in Kenntniß gejegt und zur Mitwirkung veranlaßt worden jind, empfängt 
bie ꝛc. im Anjchluffe eine entjprechende Anzahl von Abdrücken derſelben, um 
jie dem Kreiscomit6 und durch‘ deſſen Bermittelung den ſämmtlichen Be— 
zirfscomite8 des Tandwirthichaftlichen Vereines, jodann den Bezirksämtern 
des Kreifes befannt zu geben und hiemit jene weiteren Anoronungen und 
Vollzugseinleitungen zu verbinden, welche nach dem Ermeſſen der Kreis— 
regierung geeignet fein werben, den auf die Hebung der vaterlänbifchen Obit- 
cultur gerichteten Abjichten des unterfertigten k. Staatsminifteriums den 
wünjchenswerthen Erfolg zu fichern. 

München, den 14. Februar 1868. 


Auf Seiner königlihen Majeſtät allerhöchften Befehl. 
gez. don Schlör, 
An die k. Regierungen, K. d. 3. Dur den Minijter 


Die Hebung der Obftkultur betr. ber General-Sekretär, Miniſterialrath, 
gez. bon Cetto. 





Die Sicherheit der Ernten. 
Bon W. Ding. 


Das Iandwirthfchaftlihe Gewerbe, welches, wie hier zu Lande, natur- 
gemäß die Hauptiteuerfraft des Volkes und den größten Theil des Volks— 
vermögens vepräfentirt, ift in mancher Beziehung in Folge feiner Kigen- 
thümlichfeit im Nachtheil gegenüber den anderen Gewerben, 

Dazu gehört vor Allem, daß fich mitteljt desſelben das Betriebskapital 
in einem Jahre nur einmal umjegen läßt, während andere Gewerbe einen 
Ichnelleren Umfaß der aufgewendeten Betriebsmittel zulaffen; je dfter dies 
gefchehen kann, um jo bejjer; damit fteigt der Umfang der Unternehm— 
ungen, erweitert jich der Unternehmungsgeift; es jteigt die Zahlungsfähig- 
feit der Unternehmer und damit der für die Gewerbsthätigfeit jo unum— 
gänglich nothwendige Erebit. 

Je weniger das lanbwirthjchaftliche Gewerbe ähnlich operiren Tann, 
je mehr auch wohl andere Gründe Erebitlofigkeit erzeugen, um jo mehr 
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muß der Landwirth darauf bedacht fein, einen anderen Faktor in feinen 
Betrieb einzuführen, um auf ſolider Bafis zu ſtehen; dies iſt die Rückſicht 
auf die Sicherheit feiner Bodenerträge. | 

Daß auf diefen Faktor im Großen und Ganzen nicht bie gebührende 
Rücficht genommen wird, foll in Nachftehendem nur durch Einiges aus 
diefem großen Kapitel beleuchtet werben. 

Bei dem nicht zu verfennenden Streben nad Fortjchritt in der Land— 
wirthichaft fchleicht fich mancher Fehler mit ein, der vielleicht feinen Grund 
in ber Unfenntniß der Sache, vielleicht in dem begreiflichen Wunfche, ſchnell 
eine hohe Rente zu erzielen, hat. Ich erinnere nur an den zunehmenden 
Hopfenbau. Wird nicht jehr oft Hopfen in Gegenden, Lagen und auf 
Böden gebaut, wo er eben ein für allemal nicht hHinpakt? Das Anlage: 
Tapital ift groß, ebenſo die erforderliche Arbeitskraft und das nothmwendige 
Düngerquantum. Lebteres wird häufig den Aedern entzogen und dann iſt 
bei Mißlingen des Unternehmens der Schaden ein doppelter. Dazu kommt 
noch, wie die legte Ernte deutlich bewiefen hat, daß bei günftiger Ernte 
auf dem Eontinente (ausgenommen Belgien) und bei mittlerem Ertrag in 
Amerika die Preife nieder fein können, wenn auch unfer Hauptabnehmer: 
England, eine jchledhte Ernte hatte. Es könnte hienach ja ſogar der Fall 
eintreten, daß bei allfeitig jchlechter Ernte doch nur nievere Preiſe erzielt 
werben. | 

Es wird dies nicht gefagt, um die Hopfenbauer zu entmuthigen, aber 
es iſt ein deutlicher Fingerzeig, daß ber Produzent unter jolchen Berbält- 
niffen vor Allem darauf bedacht fein muß, eine gute Qualität zu erzielen, 
Wenn dann bei Meberproduftion der Hopfen überhaupt nur Käufer findet, 
jo ift fein Anbau und defien Rentabilität noch gejichert. 


Daß die Erzielung einer guten Qualität aber nur in paſſenden Lagen, 
Böden ꝛc. bei fleißiger Bearbeitung des Feldes, aufmerffamer Behandlung 
des Stores und der Ernte möglich ift, ift jelbjtverjtändlich. 


Der Dünger ift in der Landwirthichaft Betriebsfapital; wird er zu 
unficheren Pflanzen verwendet, jo ift die Nente in Frage gejtellt; es ift 
eine unfichere Speculation, die der Landwirth wie der Gewerbsmann im 
engeren Sinne des Wortes unterlaffen muß, wenn er nicht mit Betriebs— 
Capital reichlich ausgejtattet ift. Dazu ift der Dünger eine ganz eigene 
Art von Betriebs» Capital; er kann in den wenigſten Fällen mit Geld be- 


fhafft werben; ein Berluft daran ift in der Regel für die MWirthichaft 
empfindlicher als ein Berlujt an baarem Geld. 


Bei dem Getreivebau, der je bei der üblichen Dreifelderwirthfchaft 
zwei Dritttheile des unter dem Pfluge befindlichen Areals einnimmt, muß dem 
Beichauer jofort ein Umftand auffallen, ver bei der Beurtheilung der Si- 
cherheit wie bei der Größe der Erträge ſchwer in die Wagfchale fällt. 
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Es ift dies der MWeizenbau auf Böden, die in der lanbwirthichaftlichen 
Bodenclaflififation oft nichts weniger als den Namen Weizenböden ver- 
dienen. Mit legterer Benennung bezeichnet man bie beiten Getreideböben, 
die, noch dazu in alter Dungkraft ftehen follen. Der Anbatı des Winter 
weizens hängt fehr viel dabei vom Klima ab; er kann nur da mit Sicher: 
heit betrieben werben, wo der Schnee nicht viel über 3 Monate den Boden 
bevedt. Der Sommermeizen bagegen verlangt, wenn er mit Sicherheit ges 
beihen fol, mehr Kraft im Boden als der Winterweizen. 

Wie harmonirt dies mit den thatfächlichen Verhältniffen? Die alt: 
armen Sand» und Thonböden der Keuperformation, die hoch und erponirt 
gelegenen Felder des weißen Jura, die ſchweren und oft naflen Böden bes 
ſchwarzen und braunen Jura, ꝛc. fie jollen alle ebenfogut Weizen, wie Rog- 
gen und Haber tragen. Dünger wird deshalb in der Regel nicht mehr 
produzirt und verwendet. 

Hier wäre in jehr vielen Fällen, der Sicherheit wie der Größe ber 
Erträge wegen, der Anbau des Dinfels (Spelz, Veſen) Triticum spelta, 
angezeigt. Der Dinkel nimmt mit weniger gutem Boden und meniger 
günftigem Klima als der Weizen vorlieb, ift genügfamer mit der Feldbe— 
ftellung und den Vorfrüchten und ift weniger Krankheiten und Zufällen 
unterworfen als der Weizen; er wird hauptſächlich in Württemberg, Baden, 
einigen Gegenden Bayerns und am Nhein angebaut und wird hier dem 
Weizen vorzüglich wegen der größeren Ertragsficherheit jogar in Lagen 
vorgezogen, wo letzterer noch viel befjer gedeihen würde, als z. B. in Ober: 
franfen in den meiften Fällen. Der Dinkel mwetteifert im Ertrag mit guten 
Weizenernten und gibt fogar höhere Marimalerträge, was bejonders für 
die Kleincultur von großer Wichtigkeit ift. Sein Mehl zeichnet ſich durch 
eine vorzügliche Weite aus. 

Eine Schwierigkeit für feinen Anbau möchte jich für die Gegenden, wo 
er noch nicht gekannt ift, aus dem Umftande ergeben, daß die Körner, der 
fogenannte Kernen, beim Drefchen nicht von den Hülfen (Spelzen) ſich 
trennen läht; es muß diefe Operation erft in der Mühle auf einem bejon- 
deren Gange, dem jogenaunten Gerbgange, vollzogen werben. Da bie Ein- 
richtung hiefür aber fehr einfach ift umd leicht befchafft werben kann, jo 
dürfte ver Mangel daran fein ar Verhinderungsmittel für den Aıt= 
bau des Dinkels fein. 


Staatsrath v. Hermann füßet in feiner Schrift: Die Ernten im 
Königreihe Bayern und in einigen anderen Ländern, München 1866, aus, 
dak der Brodfruchtbau im ganzen Lande von 1853 His 1863 fih nur um 
4,5%, der Fläche ausdehnte, während die Bevälferung eine größere Zu— 
nahme, nämlich 4,7%, erfuhr und fagt weiter: „Da bier die Brodfrüchte 
auf Roggenmwerth reduzirt find und viefelben verjchiedene Nahrungsmwerthe 
haben, jo gibt dies zu einer anderen Betrachtung Veranlafjung. In Bayern 
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geben Roggen und Weizen jo ziemlich gleich hohe Ernten, der legtere iſt 
aber in Geld 1*/, mal mehr werth; e8 würde aljo eine Erweiterung bes 
Meizenbaues auf Koften des Noggenbaues eine Erhöhung des Geldertrages 
für den Landwirth fein. Darf man nun annehmen, daß der Weizen 1 '/,;mal 
jo viel Nahrungswerth habe als Roggen, jo wäre ein Zuwachs von 
1000 Tagwerken zum Weizenfeld — 1500 Tagwerfen Zuwachs zum Rog— 
genfeld. Die Hauptvermehrung der Brodftoffe kann alſo nicht allein durch 
Vermehrung des Areals, fondern auch durch den Mebergang vom Roggen: 
bau zum Weizenbau. erzielt werben.” 

Wo nicht ganz guter Weizenboden ift, dürfte es nach Obigem in ben 
meisten Fällen gerathener fein, diefe Mehrung ber Brodftoffe durch Um: 
wandlung des Weizenbaues in Dinfelbau und Ausdehnung desjelben, ſo— 
weit e8 Boden, Klima 2c. erlauben, auf Koften des Noggenbaues zu be- 
wirfen. 

Was den fünftlichen Futterbau auf den Feldern betrifft, wobei ber 
Klee obenan ſteht, jo findet man legteren ebenfowohl im Sandboden wie 
im Thonbeden und im Kalkboden, auf Fräftigem wiesauf magerem Lande 
und in der Negel auf Bifängen, die in vielen Gegenden Bayerns zum 
Nachtheil jedes Fortichrittes im Ackerbau nahezu ſämmtliches unter dem 
Pfluge befindliche Areal eingenommen haben. Neben einer Menge oft be: 
Iprochener Fehler diefer Ackermethode, klebt ihr hauptjächlich im Hinblick 
auf die Sicherheit des Klee» und Getreidesrtranes ber Hauptfehler an, daß 
fie das Auswintern jo jehr begünftigt. 

Kommt dabei noch ein nafjer Ader in Rede, jo it bie Sicherheit des 
Ertrages ſtets in Frage geitellt. 

Zu feinem möglichit beiten Gebeihen erfordert der. Klee bejonders 
Feuchtigkeit im Frühjahre (die Winterfeuchtigkeit), einen gebundenen, in 
aller Kraft jtehenden, nicht zu Falfreichen Boden, einen wohl gereinigten 
und entweber frijch oder im Vorjahre gebüngten Ader und eine jeltene 
Wiederkehr auf dasſelbe Grundſtück; alle neun, höchſtens alle ſechs Jahre. 

Der vermehrte Anbau der Luzerne, welche Pflanze im Allgemeinen 
noch viel zu wenig gewürdigt und verbreitet ijt, würde in ben trodenen 
tiefgründigen und falfhaltigen Böden der Keuperformation des Lias und 
des Muſchelkalkes bei fleißiger Vorbereitung des Feldes viel zur Sicherheit 
bes Futterertrages beitragen. A 

Ebenso ijt es mit den Anbau der Eſparſette auf den kahlen Berg— 
rücken des Muſchelkalkes und des weißen Jura; ſie iſt eine ausgeſprochene 
Kalkpflanze, die, ganz rauhe Gegenden ausgenommen, in jedem Klima und 
auf jedem ſelbſt ſchlechtem, magerem, dürren und weniger vorbereiteten 
Boden gedeiht, wenn nur viel Kalk darin enthalten iſt. Ein ausgedehnter 
Anbau derſelben auf den exponirten Kalkrückeü der Muſchelkalkformation, 
ferner auf dem ausgedehnten weißen Juragebirge zwiſchen Donau und 
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Main wäre ein wahrer Gewinn für die dortige Randwirthfchaft und würde 
die Sicherheit des Futterertrages bedeutend fteigern. 

Ueberaus wichtig für den landwirthfchaftlichen Betrieb iſt die Sicher: 
heit des Ertrages der Wieſen. Es jollte nicht aus dem. Auge verloren 
werden, daß für einen normalen landwirthichaftlichen Betrieb im Kleinen 
wie im Großen nicht nur ein großer Wiefenertrag von guter Qualität, 
jondern auch eine jichere Ernte von gewiffen Umfang nothwendig it, fo 
bag nicht in Jahrgängen, die an und für fich für ven Wieswachs ungünftig 
find, der Viehftand und damit die Düngerproduftion von den zufällig auf— 
tretenden ungünftigen Witterungsverhältniffen abhängig gemacht werben muB. 

Die Sicherftellung des Ertrages wird hier in erfter Reihe durch ra 
tionelle Bewäfferung aller in den bewäfjerbaren Rayon eines Fluſſes oder 
Baches fallenden Wiefen, wie aud durch Entwäflerung der verjumpften 
MWiefenflächen als erfte Grundlage der Verbefferung folcher von Natur vers 
nachläſſigter Gründe bewirkt werben. 

Nicht die Erhöhung des Ertrages an Quantität und Qualität allein 
it e8, welche diefe Meliorationen als jo wichtig erjcheinen lafjen, ſondern 
auch die Erreichung einer ficheren Ernte, auf welche vie Wirthſchaftsweiſe 
eines ganzen Jahres gegründet werden kann, jpielt hier eine große Nolle, 
Eine richtig angelegte und betriebene Bewäfferungsanlage ijt ein Treibhaus 
für den Graswuchs und eine ſyſtematiſch durchgeführte Entwäfjerung nafjer 
Gründe ift die Grundlage jeder weiteren Verbeſſerung derſelben; häufig. ijt 
fie allein jchon ausreichend dieſelbe zu bewirken. 

Was kann jchlieplich nicht noch alles gejchehen für die Erhöhung ber 
Sicherheit der Erträge des Ackerfeldes durch eine zmwedmäßige und mit 
Verſtändniß durchgeführte Bearbeitung des Bodens und Pflege der Pflanzen 
während ihrer Begetationszeit, und wie wird dagegen gefehlt. 

Das alte Thema über die Tiefcultur, Abjchaffung des Bifangbaues und 
über die Drainage, gar nicht zu reden von der Reihenfaat, müßte hier zur 
Sprache fommen, wollte man nur oberflächlich jich über die Maßregeln 
verbreiten, welche in diefer Beziehung dem Landwirthe zu Gebote jtehen, 
um, jo viel an ihm Liegt, eine gewiffe Sicherheit des Bodenertrages zu er— 
reichen. 

Auperhalb der Grenzen unferes Willens und Könnens fchafft eine 
höhere Kraft, die auch auf unjere Beitrebungen erjt das Füllhorn ihres 
Segens ausgiegen muß, wenn jie glüden jollen. Es gibt kein Gewerbe, 
das mehr Veranlaffung hat jich ihr vertrauensvoll_unterzuoronen, als die 
Lanbwirthichaft; es gibt aber auch Fein Gewerbe, welches bei Erfüllung 
aller VBorbedingungen zum Betrieb von ihr jo gelohnt wird, wie die Lands 


wirthichaft. 
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Der Meinbau in Toknj- Begnalja. 
Bon Ladislaus v. Wagner aus Peſt. 
II. 

Schon unter dem römischen Kaiſer Probus wurde in Spanien fowohl 
als auch in den Donaugegenden Ungarns Wein gezogen; ebenfo läßt bie 
Geſchichte durchaus keinen Zweifel darüber auflommen, daß am Ende bes 
neunten Jahrhunderts, als die Ungarn das Land eroberten, in der Hegyalja 
die Nebe bereits Fultivirt wurde. Wie aber diefe Kultur war, auf welche 
Art die Rebe gezogen, der Wein erzeugt und manipulivt wurbe, hierüber 
fiegen uns gar Feine Daten vor; gewiß ift es jeboch, daß fowohl die Kultur 
als auch die weitere Manipulation des Weines ſehr primitiv fein mußte. 
Erſt im 13. Jahrhundert unter König Bela trat die Kultur des Weinjtodes 
in ein blühenderes Stabium, da derſelbe in die Hegyalja viele Italiener 
berief, welche nun erjt die eveljten Traubenforten bier einführten, und den 
Grund zu einer befjeren Behandlung des Weinſtockes in der ganzen Gegend 
niederlegten. Die Erzeugung des Ausbruch oder Auslefeweines batirt ſich 
jedoch erjt vom Ende des 17. Jahrhunderts her. 

Die berühmteften Rebenforten der Hegyalja find: 

a) Fur mint, mit feinen Varietäten: blafiger, Lichter, madarkäs xc.; 
b) Weißling (feher, szölö); 

c) Zindenlaubiger (härslevelü); 

d) Augiter (goher). 

Dies find die HaupteRebenjorten ber Tokaj-Hegyalja; außer diefen er- 
weifen fich dafelbft als vorzüglid: die Muskateller oder weißer 
Mustat (eine ganz vorzügliche Tafeltraube mit ganz befonderem Gewürz) 
und die weiße Geisputte, veren Trodenbeeren ausgezeichnete. Weine 
liefern. Die weiße Geisdutte ift eine anjehnliche Traubenforte (Tafeltraube), 
die fich lange hält und deshalb zur Weihnachtszeit eine willfommene Er: 
ſcheinung ift. Auch die fogenannte Bätai und Purcsin, ungarijche Trauben: 
forten, werden da gezogen. 

Wie bereits erwähnt find es doch vorzüglich nur die vier erjten Trauben: 
jorten, welche die eveljten Trodenbeeren zum Tokajer Ausbruch geben. Das 
überaus Zarte der Bälge ihrer Beere, ihre frühe Reife, ihre Fülle an Saft, 
bie Feinheit ihres Gefchmades und endlich ihr Weberreichthum an Zuder: 
ſtoff macht fie vorzüglich geeignet zur. Bildung der evelften Trocfenbeere. 
Schon Ende Juli zeigt fich an den Trauben die lichte Farbe ver Neife und 
bis September find fie auch wirklich ſchon vollftändig reif; die Beeren 
jpringen nun gewöhnlich in Folge eines mehrtägigen Negens auf (indem 
die Traubenbälge nicht in demjelben Maße ſich ausdehnen, als der Saft 
in Folge des Regens zunimmt), und die Waffertheile verdampfen, nach und 
nad vernarben die Balgfprünge, der Traubenzuder nimmt eine bräunliche 
Farbe an, wobei die Beere runzlich wird und verſchrumpft (Trockenbeere). 
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Die Trodenbeere bildet fich übrigens ausnahmsweije auch auf eine an- 
. dere Art. Nämlich die Bälge der überreifen Beeren werden im Oktober be- 
reits jo dünn, daß fie unter der Einwirkung der Sonne und der trodnenden 
Winde ihre Waffertheilchen allmälig abgeben (dur Verdünſtung) und zur 
Trodenbeere werden. Ansbejondere leicht entjtehen die Trodenbeeren, wenn 
die Trauben des Nachts durch Neife gebeizt werben. Dies ift der Fall im 
Rheingaue, wo die Trocdenbeeren faſt ganz ausjchließlich nur auf diefe Art 
ſich bilden. 

Sowie in ber Rheingegend die Ernte deſto reicher und werthvoller 
it, je mehr Trocdenbeeren, ebenjo ift dies auch der Fall in der Tokaj— 
Hegyalja. Kühlere Jahrgänge, welche feine Trocdenbeeren liefern, find zwar 
quantitativ productiver; werden aber qualitativ unter die ſchlechten gezählt. 
ALS ganz verunglüct kann man betrachten die Lefe, wenn während der Zeit 
der Trocenbeerendildung anhaltend regneriſche Witterung eintritt. Bei jol- 
hem nafjen Wetter plagen nämlich die Bälge auf, können fich aber nicht 
vernarben. Der Saft entleert ſich nun jammt feinem Zudergehalt — in 
Folge Auslaugung durch den Regen — und es bleibt bei Eintritt von 
trockener Witterung entweder nur der verfchrumpfte, leere Balg zurüd, oder 
es tritt bei noch länger anhaltendem feuchten Wetter Fäulnig ein (aber 
feine Edelfäule) und vernichtet auf dieſe Art jede fernere Hoffnung des 
Produzenten. | 

Viele, behaupten, daß die erwähnten Traubenforten zugleich als Obſt 
eine ausgezeichnete Heilkraft beſitzen jollen. Ob dies auch wirklich der Fall 
ift, iſt ſchwer zu beweifen; gewiß ift es aber, daß fich alljährlich viele 
Fremde nach der Hegyalja ziehen, um daſelbſt nebjt der außerordentlich er- 
friſchenden und jtärfenden Herbitluft die Traubenkur zu gebrauchen. Es 
mag zur Belebung erjchlaffter Kräfte und zur Belebung wonnigen Gejund: 
heitsgefühles, nebjt den erwähnten Factoren, auch die überraſchende Schön- 
heit der Hegyaljaer Gegend viel beitragen. 

Was die Bodenarten der TokajHegyalja anbelangt, jo laſſen fich 
diefelben ftreng genommen und insbejondere nach ihrer geologiichen Ent— 
ftehung doch auf einige Hauptarten zurücführen, welche' dann entweder durch 
mechanifche Vermengunf in einander übergehen, oder nur Varietäten einer 
und verjelben Bodenart jind, hervorgebracht durch das Auftreten eines ber 
Gemengtheile (Hnmus, Eifenoryd u. a.) in größerer oder geringerer Quantität. 

Es laſſen ſich in der Tokaj-Hegyalja drei Haupt=Bodenarten unter: 
ſcheiden: ein Thonboden, dort „Nyirok“ genannt, ein Lehmboden (Löß), 
„särgaföld“ genannt, endlich ein’ Bimsjteintuffboden, „Köpor‘“ genannt. 

a) Der Thonboden (Nyirok). Das Volk begreift unter dem Namen 
Nyirok einen aus gebundenem plaftiichen Thon bejtehenden Boden, deſſen 
Farbe in der Regel roth it, und welcher die Eigenſchaft Waſſer zu binden, 
in ausgezeichnetem Grade beſitzt. Ausgetrocknet wirb er jo hart, daß ber 
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Spaten nicht hineindringt, ijt er dagegen zu feucht, jo hängt er feit am ven 
Werkzeugen; er läßt fich nur bei einem bejtimmten Grad der Feuchtigkeit . 
gut bearbeiten. Um dieſem Uebelſtande abzuhelfen, wird verjelbe mit Bims— 
jteintuff, der ebenfalls als eine Bodenart vorgefunden wird, gemengt. Das 
Waſſer nimmt er jehr langfam an, er läßt dasjelbe faum durch; ausgetrodnet 
bildet er Scholfen, welche fich durch mechanifche Kraft nicht pulvern laſſen. 
Diejer Thon bildet in der Hegyalja die beſte Bodenart, gibt die jtärfiten, 
haltbarften und bouquetreichiten Weinforten; derſelbe ift zugleich die vors 
herrjchende Bodenart. Er entiteht durch Verwittern der beiden Trachytarten 
und andere als Geſteinseinſchlüſſe kommen darin gar nicht vor. Mit Säuren 
braujt er nicht. Mitunter geht er über in Lößboden, Bimsjteintuffboden, 
“indem er ſich mechaniſch mit Löß oder Bimsfteintuff miſcht, was an ber 
Grenze der verfchiedenen Bodenarten vorzukommen pflegt. Es entjtehen Varie— 
täten auch durch die Verfchiedenheit ver Farbe: durch Eiſenoxydhydrat wird 
eine rothe, durch Humus eine fchwarze Barietät, beide in vielen Nuangen 
hervorgebracht; auch eingemengte Gejteine bringen Barietäten hervor, was 
hauptfächlich gegen die Gebirgsipige fajt immer der Fall ift; das Vorban- 
denjein jolcher Geſteinsbruchſtücke wird durchaus nicht als Nachtheil betrachtet, 
indem dadurch ein ſolcher Thonboden ſich leichter als ein veiner bearbeiten 
läßt. | 

b) Lößboden. Der Köp bildet einen mergeligen, lockeren Thonboden, 
defjen Farbe im Vergleich mit der des Nyirok gelblich ijt. Derſelbe kommt 
vor in den verfchiedenften Weingegenden Ungarns, ja auch am Rhein, von 
wo auch der Name herjtammt. Er läßt das Waffer ziemlich durch, daber 
werben in demjelben oft Brunnen gegraben. Ausgetrodnet befommt er keine 
Riſſe, aber jo hart wird er dabei nicht, dag man mit der Haue nicht ein- 
dringen fönnte. Durch mechanische Einwirkung wird er zum loderen Staub, 
dejjen feinjte Theilchen veichlich in der Atmojphäre ſchweben. Seine Be 
arbeitung it Leicher al® die vom Nyirok, und ift unter allen Umſtänden 
‚ausführbar. An Güte jteht er dem Nyirok-Boden nad. Am Tofajer Berge 
bildet er — mit wenig Ausnahme — den Boden der Weinpflanzungen. 
Seiner Entjtehung nach ift der Lö ein mechanifches Gemenge von Thon 
und Kalk, welche einjt als feine Schlammtheile im Waffer fchwebend an 
ihren jegigen Ort hinkamen und fich ruhig abjegten. Mit Säuren brauft 
er immer. Als Einfchlüffe kommen darin vor: Mergelknollen, fowie weiße 
Schneden, meift Landbewohner und Knochenrejte von ausgeftorbenen, großen 
Säugethieren, namentlich von Elefas, Bos-Urus, Cervus, welche man am 
Totajer Berge beveutend Hoch antrifft. — Er geht über, wo er durch Wafler 
entfernt wurde, in den Anter demjelben entjtehenden Nyirok. 

ce) Bimsjteintuff. Derjelbe ift nichts weiter, als der feine Detritus 
vom weißen Nhyolith, namentlich aber Yom Pertftein und Bimsftein, worauf 
ſich eben auch der Name bezieht. Die Einfchlüffe find gewöhnlich größere 
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und fleinere Bruchſtücke von den eben erwähnten Gefteinen. Derjelbe bilvet 
einen loceren, jandigen Boden, der nicht den geringjten Zufammenhang, da= 
her auch feine Plajtieität beſitzt; Hält das Waſſer nicht zurüd, daher geht 
darin der Weinftod jowohl in großer Dürre, als auch dusch großen Froft 
in demfelben zu Grunde. Mit Säuten brauft er nicht. Auf bedeutenden 
Flächen bildet er den Boden nicht, wohl fommt er aber häufiger als die 
Unterlage (Untergrund) vom Nyirok vor. Unter den drei Bodenarten wird. 
diefer in Önologijcher Beziehung als ver geringfte betrachtet. 

Wenn wir diefe drei Bodenarten ihrer Entjtehung nach würdigen, jo 
jtellt jich der Nyirok als ein direktes chemiſches Zerſetzungsprodukt eines 
vulkaniſchen Gefteins, — der Löß als ein mechanisches durch Schlämmung 
hervorgegangenes Gemenge, — der Bimsfteintuff endlich als ein mechanijches 
Zerfegungsproduft eines von dem eriteren verjchiedenen vulfanijchen Ge- 
iteines heraus. 


—— — — — 


Die Zufände der franzöfifchen Landwirthſchaſt. 
Paris, im Februar. 

Die Alten der franzöſiſchen Agriculturenquete (Unterfuchungen über den 
Zujtand des Aderbaues), die im Ganzen ſechs und zwanzig Duartbände 
umfafjen werden, find zwar noch nicht volljtändig erfchienen; doc iſt das, 
was bereits veröffentlicht wurde, mehr als ausreichend, um die ganze Situa= 
tion überjehen zu können. 

Die erjte Thatjache, die auffällt, beiteht darin, day das große Grunde 
eigefthum faft überall zu verfchwinden jtrebt, um dem mittleren, namentlid) dem 
Heineren, ven Pla& zu räumen. Seit 1789 bis jet hat die Zerjplitterung 
ununterbrochene Fortjchritte gemacht, und wenn ſie auch nicht überall mit 
gleicher Schnelligkeit vorfchritt, jo hat fie jich doch aller Orten fühlbar ges 
macht. Heut zu Tage ijt jie ganz allgemein geworden. Die Grenzen der 
Zerjplitterung wechjeln natürlich je mac den Departements und den ein: 
zelnen Dertlichfeiten. Selten, daß jie im mittlern Durchſchnitt irgendwo 50 
Hektaren überfchreiten; fie bejchränten jich meijtens auf 20-30, an vielen 
Drten aber auch nur auf 10 Heltaren. Die Urfachen,. die dieſer Erjchein- 
ung zu Grunde liegen, wollte man vor Allem in der Gefeggebung finden, da 
nach den Artiteln 826 und 828 des Code Napoleon jeder Familienvater 
gehalten fei, jein Beſitzthum auf feine Nachkommen zu gleichen Theilen zu 
‚ vererben. Es fann jedoch feinem Zweifel unterliegen, daß die wahre Ur— 
jache weit mehr in öfonomijchen als legislativen Verhältnifjen liegt, denn 
man hat ja allgemein die Erfahrung gemacht, day der Boden, nachdem ev 
jeit Anfang dieſes Jahrhunderts bejtändig im Werth gejtiegen war, Feine 
dem Zinsfuß entiprechende Nente mehr gab, Je größer ferner die Auspeh- 
nung eines Landguts, um jo geringer die Zahl der Käufer, zumal in einem 
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Land wie Frankreich, wo der Kapitalmangel jo fühlbar ift. Ganz beſonders 
aber wirkte hier in legterer Zeit der Umjtand ein, daß der größere Grund- 
eigenthümer gezwungen ijt, fremde Arbeitsfräfte in Anſpruch zu nehmen, 
während ver. Heine Bauer die meijte Arbeit jelber verrichtet, und noch über- 
dies, da er fein Eigenthum jorgfältiger pflegt, im Ganzen mehr producirt. 
An Folge aller dieſer Verhältniffe ift denn der Preis des großen und mitt 
leren Grundeigenthums in den legten zehn Jahren um circa 25%, gefunfen, 
während ver des kleineren um eben jo viel ſtieg. Es iſt ferner nachgewiefen, daß 
nur die erjten beiden Kategorien von der landwirthichaftlichen Krifis betrof- 
fen worden find, während jich die legt genannte im Allgemeinen in einem 
blühenden Zuſtande befindet. Sobald jedoch der kleinere Grundbeſitzer 
zu frember Arbeitskraft greift, zeigt ſich ſofort, daß auch bier der Wohlſtand 
unter der ruinirenden Lohnhöhe verjchwindet. 1 

Alle Ausfagen ſtimmen daher darin überein, daß das Grundübel der 
franzöſiſchen Landwirthſchaft in der Spärlichkeit und in dem hohen Preis der 
Handarbeit liegt, in Folge deren die Landwirthſchaft trog der aufs Doppelte ge: 
jtiegenen Köhne Feine Arme mehr findet. Die Urfachen der Lohnvertheuerung 
will man aber außer in der Kefrutirung und in den Bauarbeiten ver großen 
Städte namentlich noch in folgenden Umftänden finden. Erftens in ven Ber: 
änderungen, die fich in der materiellen und moralifchen Lage des Arbeiters 
vollzogen. Nach dem Geſtändniß der Betheiligten hat jich nämlich hierin 
jeit ven legten zwanzig Jahren eine bedeutend materielle Verbeſſerung ge- 
zeigt, Gegenden, wo früher der Arbeiter vom Erträgniß jeines Taglohns 
nur kärglich lebte, machen fic) gegenwärtig durch ein allgemein Gedeihen, ja 
durch einen gewiffen Wohlſtand bemerflih. Mit diefer materiellen Bhbej- 
jerung ſcheint jedoch die moralische nicht gleichen Schritt gehalten zu haben. 
Die Entwielung des Wohljtandes rief bei den ländlichen Bevölkerungen Ge-, 
nußfucht und Hang zur Verſchwendung hervor. Die alten Sitten verjchwin- 
den von Tag zu Tag mehr. Die Kneipen find bejtändig überfüllt, und 
nehmen zugleich in jolchem Maß überhand, daß die Landwirthe die Regierung 
um polizeiliche Beſchränkungen angingen. Ebenſo hat man fi in Hinficht 
auf die dur die Statiſtik nachgewiefene beveutende Verminderung der ehe: 
lichen und entjprechende Vermehrung der unehelichen Geburten jogar zu dem 
Vorſchlag veritiegen, daß der Staat den Familienvätern mit zahlreicherer 
Nachkommenſchaft durch gewifje Erleichterungen, 3. B. durch Steuernach— 
läſſe und dergl., unter die Arme greifen ſoll. 

ALS zweite Urſache der Lohnerhöhung gibt man den Drang nach Unab- 
hängigkeit an. Beleg hiefür ift das Verſchwinden der Meierei, welches ſich 
jeden Tag deutlicher zeigt, troß der vorzüglichen Reſultate, die durch das 
Meierweſen erzielt worben jind, namentlich in zurüdgebliebenen Gegenden 
deren Anbau große Ameliorationsarbeiten vorausgehen mußten. Allein das 
Meierweſen war eben für den Grundeigenthümer wie für den Pflanzer eine 
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Art Sklaverei, der ſich beide zu entziehen ſuchten. Man erſetzte ſie daher durch 
den Pacht, wobei der Eigenthumer feine Freiheit gewann, während der Pächter, 
jobald er die Hand des Eigenthümers nicht mehr auf fich ruhen fühlte, in 
der jocialen Stellung um eine Stufe geftiegen zu fein’ glaubte. 

Die dritte Urfache der Lohnerhöhung will man — wer follte es glau- 
ben! — in der Schulbildung finden. „Die Schulen,” jagen die franzöfifchen 
Bauern, „lehren die Kinder bie Bodenarbeit verachten, und rufen in ihnen ehr⸗ 
geizige Regungen hervor, die über ihre Sphäre hinaus gehen. Der Unter: 
richt strebt nicht Landwirthe zu Ichaffen, noch Ländliche Arbeiter, fondern gibt 
nur eine allgemeine Unterweifüng, ohne fpezielles und feitbeftimmtes Ziel, da- 
ber haben dann gerade die talentvolliten Knaben am meiften Eile, die Bahn 
des ländlichen Erwerbs zu verlaffen und bei den Mädchen iſt diefe File wo— 
möglich noch größer. Nichts ift heut zu Tage für einen Landmann jchwieriger, 
als eine paffende Frau zu finden. Sobald die jungen Mädchen im Penjionat 
einer- Stadt oder felbjt in einem Fleinen Landſtädtchen einigen Unterricht 
genofjen haben, wollen fie von ber Führung einer ländlichen Haushaltung 
nichts mehr wiſſen, geſchweige denn von Stallarbeiten u. ſ. w, und es kann 
dies auch. nicht anders fein, da felbft die niedrigſten unter ihnen Sticken und 
Tapezieren uvam wi ba * —— Traum darin beſteht, eine Dame zu 
ſpielen“ 3 215%] 

Was endlich die vierte und wohl aud) Die wichtigſte Urſache betrifft, 
ſo liegt dieſe darin, daß die Landwirthſchaft ihre Arbeiter nicht das ganze Jahr 
hindurch gleichmäßig beſchäftigen kann. Sie muß im Winter einen Theil 
ihrer Arbeiter verabſchieden, um ſie zur Zeit, wo die großen Arbeiten be— 
ginnen, wieder heranzuziehen. Viele Mitglieder waren daher der Meinung, 
daß, ſobald man dieſem Uebelſtand abhelfen könne, der Arbeitermangel ver— 
ſchwinden würde. Allein die Vorſchläge, die zur Erreichung dieſes Zweckes 
gemacht worden find, wollen uns nichts weniger als praktiſch erſcheinen. Ueber⸗ 
dies Teiden fie unſeres Bedünkens an großer Verwirrung. 

Neben den theuren Arbeitslöhnen werden als weitere Gebrechen ber 
franzöfifchen Lanbwirthichaft die geringe Verwendung von Mafchinenkraft, 
ferner der Kapitalmangel und die Dctrois, endlich gewiſſe eivilgejegliche und 
fisfalifche Einrichtungen genannt. 

Die Anwendung von Mafchinen, felbft von Säemaſchinen, ift bis jegt 
noch Außerft jpärlich, entweder, weilman fie nicht gehörig zu behandeln ver: 
ſteht, oder weil fie noch nicht ſo ausgebildet find, um bedeutende Dienfte zu 
feiften. Nur die Drefchmafchine macht hievon eine Ausnahme, ohne jedoch 
anf den Mangel am Arbeitskräften von wahrnehmbarer Wirkung zu fein. 

Ueber den Kapitalmangel ijt bereits allerwärts fo viel gejchrieben wor: 
den, daß Weiteres bier überflüffig erfcheint. Wir wollen uns daher auf 
die Bemerkung beſchränken, daß bei der franzöfifchen Landwirthfchaft außer 
den allgemeinen auch noch jpezielle Umftände thätig waren, um den Kapital: 
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mangel bier recht brüdend zu machen; nämlich. bie Zuftänbe der Gejeßgebung 
einerjeits und der gewaltige Aufſchwung ber induftriellen und Spefulafions- 
Unternehmungen anbererjeits, Das Staats: und Inbujtriepapier wird. dem 
kleineren Rentier in Frankreich gewiſſermaßen aufgebrungen. : Die Land— 
gegenden jind vollgepfropft mit franzöſiſcher Nente, ferner mit, Eifenbahn:- 
‚und jelbjt mit mexikaniſchen und türkifchen Obligationen, - u.: ; 
Hinſichtlich der Wirkungen des Freihandels und der. Abſchaffung ver 
Wandelſcala hat ſich die allgemeine Meinung ziemlich. aufgeklärt. gezeigt. 
Dagegen riefen die Oetrois, wegen der, mit: ihrer Erhebung. verbundenen 
Verationen und Zeitverlujte die bitterſten Klagen. hervon. Auch ſind bie 
Octrois oftmals zu body angefegt, namentlich der Pariſer Weintarif, der 
den Werth des Weines zuweilen um deſſen ganzen Betrag überſteigt. Der 
Landwein. von Aurerre koſtet 3. B. per ‚Heftoliter, 10 Fr., muß aber gleich: 
wohl in Paris für Stadt und Staat einen Eingangszoll von 21 %r.. bezahlen. 
Ueber die in der Civil- und Fiskalgeſetzgebung verlangten, Reformen, 
glauben wir mit Stillſchweigen hinweggeben zu können, da ſie nur ſpezifiſch 
franzoͤſiſche Verhältniſſe betreffen, und für deutſche Bejer ‚von geringem, In _ 
terejje jind. Sie beziehen: ſich meiſt auf Verbeſſerung ber ‚Verkehrswege, 
Ermuthigung landwirthichaftficher: Ameliorationen, Abjchaffung polizeilicher 
ee ei der Steuer und Reform bes Cataſters. 
I: rt ’ 9 Dr, Geier. 
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Ber erſte Pan —** Andenne 
Bon Dr. Ditz. 


Der lange angefünbigte Congreß norddeutſcher Landwirthe iſt am 
17. Februar in Berlin zufammengetreten. Vielleicht müfjen wir indeß dem 
Leſer erjt Elar machen, was denn: eigentlich dieſer Congreß iſt und was. er 
will. Der Leſer wird jich erinnern,, „daß auch. bei uns bie Abſicht laut ge— 
worden iſt, das landwirthſchaftliche Vereinsweſen zu einer ſelbſtſtändigen 
Angelegenheit der Landwirthſchaft, d, h. der praltiſchen Landwirthe, zu machen 
und. ſowohl die Freunde der Landwirthſchaft, wie auch beſonders den bevor⸗ 
mundenden Einfluß der Regierung daraus zu entfernen.“ 

Eben dieſes iſt auch das. Streben bes Clubs norddeutſcher Landwirthe, 
aus welchem Club ſich der, Congreß entwidelt hat. Er will, daß die Land: 
wirthſchaft jelbjt ihre eigenen Angelegenheiten in die Hand nehme, ‚daß die 
Regierung jich nicht mehr darein mijche, und weil in, den derzeitigen. land» 
wirthichaftlichen Vereinen dieſe ihren Einfluß übt, jo ſetzt ſich der Elub 
und der Congreß in Oppojition; zu diejen , befonders- zum preußilchen Lan— 
, des: Dekonomie- Collegium. Mit einem Worte, ver Eongreß möchte. die 
Landwirthſchaft jelbjtjtändig machen; um hierzu zu gelangen, thut er aber 
nichts weiter, als jie für reif zu erflären, Durch diefe Erklärung aber ift 
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fie. noch Feinesmwegs reif. Und hier ift der Punkt, wo unfere Anfichten mit 
denen des Congreſſes auseinander gehen, wir ‚halten die Landwirthichaft, wie 
fie heute ift, noch nicht fähig am beiten für fich ſelbſt zu ſorgen. Wir find 
ber Anficht, daß ſie der fremden Elemente, und bejonders der Staatsfürforge 
noch in einem ausgiebigen Maße bedarf, wenn jie gebeihen ſoll. Die Be- 
gründung dieſes Satzes gehört nicht hierher. 

Der. Eongreß norddeutſcher Landwirthe kündigte ſich alſo als eine Oper 
ſition gegen das Beſtehende an. Nachdem wir das Mefultat feiner erſten 
Tagung- por ums. haben, müfjen.wir geftehen, daß dieſe Oppoſition eine jehr 
gelinde gewefen ift. Der Congreß ift ganz friedlich verlaufen; die wichtigen 
Fragen, bie, en; quf die Tagesordnung geſetzt hatte, ‚find ‚in einer, Weiſe er= 
ledigt, die wohl allen jolchen Verfammlungen gemeinfam iſt, d. h. hört ſt ober» 
flächlich und ſummariſch, oder. ſie find auf, eine jpätere Zeit zurüdgejchoben. 

Der Congreß wurde am 17. Februar von dem Präfidenten des vorbe— 
reitenden Ausichuffes, v. Sänger-Grabow o, eröffnet. Nahe 300 Mitglieder 
hatten ſich eingejchrieben.. Sm Laufe der Sitzungstage pprwchete ſich diefe 
mern, 29 aus Schleſien, 25 aus Bofen, 32 aus Preußen, 5 aus Weitphalen, 
32 aus Sachfen, 9: aus der Rheinprovinz, 3 aus Hanngver, 7. aus Schles- 
wig-Holſtein, 6 aus Heſſen, fomit aus dem Königreich, Preußen 318 waren. 
Ferner betheiligten ſich Heflen-Darmftabt und Oldenburg mit je 6, Württem- 
berg, Baden und Braunfchweig mit je 2, Defterreih, Rußland, Italien, 
Hamburg mit je,4, Thüringen mit 4, Anhalt mit 3, K. Sacdjen mit 14, 
Medlendurg mit 29 Vertretern. Von landwirthſchaftlichen Vereinen waren 
11 Mitglieder entjandt. Bayern war nicht vertreten. | 

v, Sänger-&rabomo wurde mit 146 yon 154 Stimmen zum erſten 
hraſenen gewählt, zu deſſen Stellvertretern der olbenburgiſche Oekonomie⸗ 
rath Ruder und. Graf Lippe. 

Der Raum der Zeitſchrift verbietet ung, — auf den Gang der Ber: 
handlungen einzugeben. Es ‚wird übrigens auch genügen, blos das Reſultat 
der Sitzungen mitznibeilen, da. der Natur. der Sache, gemäß in; jo wenig 
Stunden und im einer aus fo verjehievenartigen Elementen bejtehenden Ber: 
jammlung eine. gründlichere Behandlung der einzelnen ragen nie erwartet 
werben konnte. Man muß anerkennen, daß bie Verhandlungen des Congreſſes 
mit. ſittlichem Ernſte gepflogen wurden. 

Der erſte Gegenſtand des Programmes un der Berathung war die 
Greditfvrage, Kette und Bekker legten dem Eongrefje eine Reihe von 
Refolutiomen vor, welche ein weiteres Glied. in der Neihe der Beitrebungen 
bilden, den Bodencredit zu mobilifiren.. Es wurbe bejchloffen, daß die Hy: 
pothelenorbnung reformbedürftig jei, und zwar jolle man die Verwaltung 
von Hypothekenſachen an eigene Hypothekenämter übertragen unb jo ganz 
von ber Gerichtsbarkeit trennen. Eine gemeinjchaftliche Grundbuchordnung 
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für den ganzen Nordbund und eine Reform des Subhaſtationsrechtes ınlt 
bejchleunigtem Verfahren wird als bringlich N PAIN er un. 
verdient der Perfonal- und Mobiliareredit. | 

Das Genoffenfhaftswejen war * jweite Gehenſtanv. gunetwas 
Neuem führte die Verhandlung nicht. Man verjöhnte ſich ſchließlich mit 
der Anſicht, daß die verſchiedenen Formen des Geuoſſ enſchaftsweſens vorzugs⸗ 
weife- geeigitet ſeien, die landwirthſchaftlichen Jutereſſen zu ſichern und zu 
foͤrdern. Das iſt nun ein alter Gedanke. Das „Wie“ aber, was uns als 
neu beſonders intereſſirt hätte, iſt wicht näher beſprochen worden, — 
fol der Zukunft zur Beantwortung vorbehalten bleiben, 707° 

Bei der Trage über das landwirthſchaftliche Bereinswefen 
kam man eben fo wenig zu einem. pofitiven Befchlufjez man’ ũberwies das 
Studium diefer Frage einem RuNGun] un * fur den u. DOREEN 
vorzubereiten. - 

Eine vierte — des 9 Prograntinet betraf KERN, Der 
Congreß fprach ſich für Gleichmaͤßigkeit und, Herabjegung der Eiſenbahn⸗ 
tarife und für Befeitigintg der Differentialtarife aus: as —— * 
Kanalbauten wurde das: Wort geredet 

Die Frage über die direkte Beftenerung wade ige ven der- 
handelt und dem nächſten Congreß- überwieſen. 0 

In Bezug auf die indirefte Beftenerwirg wutde —— 
wie die Landwirthſchaft im Nachtheil ſtehe. Der Landwirthmüſſe zum 
Schutze der Induſtrie zur Zahlung von allerlei Zöllen beitragen; nur die 
Produkte der Landwirthſchaft Hätten keinen Zollſchutz vor dem’ Auslande. 
Da indeß die Landwirthſchaft eines: ſolchen Schutzes auch nicht bedürfe, fo 
liege ver Freihandel in ihrem Intereſſe. Es ſei aber dafür Sorge zu tragen, 
daß die Landwirthſchaft tüchtige Vertreter: ins Zollparlement’ jede. 

Die legte Berathung galt ven Statuten des Congreſſes. > Der Zweck 
des letztern fol die Wahrnehmung der landwirthſchaftlichen“ Inteteſſen im 
norbbeutfchen Bundesgebiete ſein. Die Thellnahme Her Suͤddeutſchen wird 
willkommen geheißen. Die Frage,ob auch nicht Ppräktizirende Freunde! 
der Landwirthſchaft Mitglieder des Congrefſes werden könnten,wurde erſt 
nach einer Debatte bejaht. Man glaubte, unter dieſer Firma ronnien⸗ ſich 
auch die falſchen Freunde in den Congreß drängen. ud fo deſſen Thätigkeit 
auf Abwege leiten. Im Februar eines jeven Jahrea * der rn in 
Berlin zuſammentreten. — 

Hat der Congreß auch wenig poſitlo eilt, jo Hat er’ bech mehr. ge: 
wollt und mit Eruſt zu erreichen 'gefucht:" Söollte er die Kraft "befißen, 
Gährung in unfer Iandwirthfchaftliches Vereinsleben zu bringen, jo würden 
wir das nur mit Freuden begrüßen. Die Gährung würde ein gefünderes 
frifcheres Leben hervorrufen. Und das wünſchen wir nicht weniger als der 
Eongreß norddeuticher Landwirthe au. Nur über die Mittel‘ denken wir 


417 


. 

anders, Wir unferjeitd.haften.es noch nicht für gerathen, die leitende Hand 
als entbehrlich von uns zu weifen, die uns noch täglich über jo viele Hin— 
derniſſe binwegführen muß; wo. wir allein-nicht hinüber kommen, würden. 

Wir koͤnnen wünjchenswerthe. Zuftände nicht durch Decretirung ‘herbei 
zaubern, wie es der norddeutſche Congreß thun zu können glaubt, wenn er 
jagt, die Landwirthſchaft muß ſelbſt im Stande fein, unabhängig ihre Ins 
terefjen zu vertreten. Wohl aber find wir beftrebt, diefe Zuſtände baldigſt 
. herbeizuführen, wenn auch auf .anderm Wege als dem. der Oppofition. Un— 
e nr aber iſt ine ‚bie ——— und die RG ber Ranbirthigeit, 
IE Trsrlc —— * KH a De . 

"gehe hie infihrung * Bferde in in Schwaben. 

— Februarheft dieſer Zeitſchrift iſt im — ein Aufſatz zu leſen, 
auf falſchen Grundſaͤtzen berußt. a 

Zuerſt tft die Frage zu erörtern, 06 bie flandrifche Stute überhaupt 
die Eigenschaften beſitzt, die dem Pferdegncht⸗ Verein von Schwaben und 
Neuburg als Zweck zu ſeinem Ziel, bei ſeiner zu bildenden Race ſich ge— 
ſetzt hat, dienlich iſt: nämlich ein kräftiges Arbeitspferd, mit gutem Gang 
und normalem Knochenbau, um auch nach Auswahl eines ſchwereren oder 
leichteren Hengſtes ein leichteres oder ſchwereres Product zu liefern, das 
die Eigenſchaften hat, welche man an jede brauchbare Pferderace zu machen 
berechtigt iſt. 

dit ge kann mit; Ru wveuntaortet werden und la aus —— 
Gründen: 

Das flandriſche Pferd it ‚eine e ft Hunderten: von Jahren anettenni⸗ 
conſtante und unveränderte Nace; fein Knochenbau it, wenn das Skelett 
mit Kennerblick genau beobachtet wird, das normalſte, das zu finden iſt. 
Dieſer Bau berechtigt zur Hoffnung eirteg güten vorjchreitenden Gangs, der 
auch vorhanden iſt, ſowohl Schritt als auch im Trab. Es beſitzt alſo 
die flandriſche Stute alle Haupteigenſchaften, die. man: von einer Muster 
ſtute zu fordern hat, wenn man ein gutes Fundament bilden will. 


Den Beweis, in’ welchem hohen Grab dieſes Fundament vorhanden iſt, 
liefert die Thatfache, daß alljährlich die Engländer flandrifche Stuten ans 
taufen und ih Morkihire verwenden, um ihre dortige kräftige Race aufzu: 
frifchen, wenn ‚Gefahr vorhanden iſt, daß der Knochenbau burch Ba 
edlung entweder zu leicht wird oder am normalen Bau verliert. | 


Da ich feine Abhandlung hier über Hippiatrik ſchreiben will, jo — 
das oben Geſagte, um meine Wahl der Mutterſtute zu rechtfertigen bei 
Gründung des Pferdezucht» Vereines in Schwaben und Neuburg. im Jahre 
IOPl,; und berufe: mich wegen Brauchbarkeit, Gang und Ausdauer ber flan- 
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drifhen Stute auf alle Bereindmitglieer, bie eine TIGE: Stute im SW 
haben. 

Bemerfen muß ich noch,’ daß, um über bie Zrodeinäßigkeit e einer nen 
eingeführten Pferberace den Stab zu brechen, die Zeit zu kurz ift; benn 
jeber Gejtütsmann weiß, daß er, um ficher zu fein, die rechte Wahl getroffen 
zu haben, brei Generationen abwarten muß, um vor Rucſchlagen Br 
zu fein. 

Bedenkt man weiter, daß ſolche Beobachtungen bei einem Geftüt Leicht 
zu machen find, wo der gleiche Schlag von Hengiten vorhanden iſt, wit 
Schwierig es dagegen ift, einen Pferbejchlag nach einem aufgeftellten Grund: 
ſatz zu erzielen, wenn die Mutterjtuten fich in 50 verſchiedenen Ställen und 
in ebenjo vieler verjchiedener Pflege und Fütterungs-Verhältniffe . fich befin- 
den, fo ift es, wenn man noch dazu über bie paflenden Hengſte nicht ver: 
fügen kann, wbahruch nicht an der Zeit, ein Syſtem zu wechſeln, das in 
ſeinen Grundſätzen für richtig anerkannt werden muß, und auch: von ber 
weitaus größten Zahl der Vereinsmitglieder als ſolches anerkannt wird. 
Diie nachtheiligen Folgen: vom Syſtemwechſel in: der Vferdezucht hätten 
wir in Bayern. genugfam erlebt, um davor gewarnt: zu fein: 

Was nun ben Vorjchlag ‚betrifft, die flandrifche Stute durch Allgäuer:; 
Gebirgs- oder Rotthaler-Race zu erfegen, jo muß ich ihn verrwerfen, weil feines 
biefer Pferde die: Eigenfchaften ber flandrifchen, conftanten Race hat, und 
aus oben angeführtem Grund, daß ein Syſtemwechſel nur: verderblich ein: 
wirfen fann. 

Zwei Jahre lang wurden Gebirgspferde für. den Verein anselchefft 
gegen meinen Willen als Vereinsvorſtand, im 3. Jahre (bei der General⸗ 
verſammlung) wurde allgemein die flandriſche Stute wieder verlangt, und 
ſeitdem auch ‚mit allgemeiner Zufriedenheit beibehalten. 
Nach dem Einwand des Herrn Dr. Gierer follte ja aud kein. enge 

liſches Pferd in Bayern eingeführt werben, da das englifche Klima noch 
verſchiedener ift, als das flandrifche von dem unferigen. Herr Dr, Gierer be 
liebe nur auf Geftüten nachzufragen, ob: das englifche Pferd — auch Zeit 
braucht, um ſich an Klima und, Futter zu gewöhnen. 

‚Man bringe alle Bereinsftuten in eimen Stall und in as Pflege 
ſe werden die Reſultate bald andere ſein, und auch die Verluſte geringer. 

Vergleicht man dazu die Verluſte in dem Geſtüte mit: ven Verluſten beim 
DBereinsmateriale, unter. den obwaltenden Verhältnifien, fo darf man wirk⸗ 
lich feine jo große Klage führen, als der Herr Berfafier des Aufjages es 
that, den ich hiemit zu beantworten nicht unterlaſſen konnte im Intereſſe 
eines Vereins, den ich gegründet, und die Ehre hatte 21 — voxzuſtehen. 

rn, im 1868, ri 


Sr ni Naldeshen 
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derfuch über die Wirkung einer Hochfalzdüngung auf den Slachs, 
Bon Dr. 28, Fleifchmann in Lindau. 


Im Juli des verfloſſenen Jahres berichtete ich über Verſuche, welche 
die Wirkung des Kochſalzes auf den Flachs zum Gegenſtand hatten und zu 
Memmingen im Fabrikgarten der Herren F. Kerler u. Comp. ausgeführt 
wurden. Es waren dort zu Anfang des April 1867 vier Parcelfen zu je 
1 Decimale volftändig gleichmäßig beftellt, gepüngt und mit rufjischem Lein 
befät worden und hatten brei diefer Parcellen zujammen eine Beidüngung 
von 6 Pfund Kochſalz (2 Etr. per Tgmw.) erhalten, während eine Parcelle 
ohne Salzvüngung ‚geblieben war. ‚Anfangs Juli waren die mit Salz ge 
düngten Pflanzen den übrigen weit voraus, wogen durchſchnittlich faſt dreis 
mal (2,89 mal) mehr, jtunden um einen halben Fuß höher und zeigten. ein 
tieferes und lebhafteres Grün. Diefer: Unterfchied blieb fich während ber 
ganzen Vegetationszeit ‘ziemlich gleich. : 

Im September 1867, einige Zeit nach der allgemeinen Flachsernte, 
wurden die Verſuchsparcellen abgeerntet, leider aber, wie ſich bald zeigte, 
immer noch etwas zu früh, denn die Pflanzen, befonders auf den mit 
Salz gedüngten Parcellen, waren noch nicht ganz reif, weil die 
Ausſaat erſt ziemlich jpät erfolgt war. Das Trocknen, Ausdreſchen, Röſten, 
Brechen und Schwingen wurde in der Kerler'ſchen Fabrik ausgeführt und 
zwar für die Pflanzen mit und ohne Salzdüngung geſondert. Wenn hiebei 
auch einzelne Manipulationen keinen ganz regelrechten Verlauf nahmen, 
weil ſie von Arbeitern beſorgt wurden, welche mit ſolchen Verrichtungen 
nicht genug vertraut waren, jo wurden doch beide Pflanzenpartien ſorg— 
fältigft gefondert gehalten und wurbe die größte Vorficht auf die Ermittelung 
ber Refultate, ſowohl was Qualität, als auch was Quantität anbelangt, ver⸗ 
wendet. 

Ich laſſe nun ſogleich die Ernteergebniſſe bis zum Hecheln, welches zu: 
letzt auch noch borgenommen wurde, folgen und zwar berechnet auf das 
bayerifche Tagwerf: 

Zu Pflanzen ohne Pflanzen mit Mehrertrag mit 
Salz. Salz. 4 Sal; p. — 
Vom bayeriſchen Tagwerk wurden 

im grünen Zuſtand geerntet . 72 St.) - 100,67 Str. 3, 82 Er. 
Nach dem Trocknen verblieben . 14 „ Ze | * 
Demnach beträgt bie lufttrockene | | 

"Subftunz; . Wi’. : "419,449 !o ir PTR, 

‚Der getrocknete Flachs wurde N me 
gedroſchen, na m er⸗ F 
= gaben: | 


Er — — N Fu 1 Be Bu | \ „+ 18 a — 1, 1:7 #55 ur h 
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an Somen . . 2 2450.64‘ Etr. tl 
an Flachsſtroh „. ..9,50. „ 12,0 „26,32%, * 


14,00. Ctr. 14800 Ctr. 
Beim Röſten, Brechen und 
Schwingen des Flachsſtrohes 
ergab ſich Folgendes: 


Abgänge an holzigen Theilen 5,94 Sr. 7,44 Ctr * 
„ Schwungwerg 050 „ 056, — 
Rohflachs —A 3,06 " 4,00 m 30,72% Bios 


9,50 Etr. 12,00 Etr. 
Durch das Hecheln wurde TER BL SE 


erhalten: J Fr ME En ee 
Sechelabgang . . » +... 0,06 CEtr. 0,33 Etr. 
Grobes Weg. a eur ER 5 BE] 
Feines rer: er, 10 „ DE 
Lange glansfaieen a RR 4 1,0 „ 10, 
3,06 Etr. 4,0 Etr, - 


Demnach ſtellt jich beim 
Flachsſtroh der Verluſt: | 
am Holztheilen u . . . . 63,53%, 62,00%, 
„ Schwungwerg . . '. . 5,26%, 4,670, 
Beim Rohflachs beträgt BE 
der Verluſt beim Hecheln: 


’ N 


an Hechelabgang . .  . . 1,96% 8,2%, | 
„ geobem Werg . . . ... 49,02%... 41,75%, ee 
„ jOnEm 4 = 000» 0 DAB, 1 A: 


An langen Flahsfajern wurde aljo burd eine Salzbün- 
gung von nur 2 Etr. per Tagmerf ber doppelte Ertrag 
erzielt. 

Die mit Salz gebüngten Pflanzen, ergaben durchgängig. Weniger Werg 
als die Pflanzen ohne Salz, woraus hervorgeht, daß die Salzdüngung ganz 
entjchieden die Bildung der feinen Faſer begünftigte. Der ungemein ‚große 
Hechelabgang bei den mit Salz gedüngten Pflanzen ijt nach der Ausfage . 
bes Hechelmeijters der Fabrik dem Umftand zuzujchreiben, daß bie holzigen 
Theile diefes Materials noch fehr feit an den Faſern hafteten und beim 
Entfernen große Mengen von Fafern- mitriffen, ein Umjtand, der in der 
etwas zu früh ftattgefundenen Ernte und der mangelhaften Leitung des-Röft- 
progefjes feine Erklärung finden dürfte. Wären die Pflanzen vollftändig 
regelrecht behandelt worden, jo würden jich die Ernteergebniffe für die Pflan- 
zen mit Salz gegenüber denen ohne Salz entjchieven noch günftiger geftalten. 
Ein Unterſchied in der Qualität der Fafern ftellte fih nur in’ ſo ferne her: 
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aus, als die Faſerlänge bei den mit Salz gebüngten Pflanzen durchſchnitt— 
fih um 1,5” ‘größer war; als bei den Pflanzen ohne Salz. 

Nah R. Wagner’3” Angaben (Handbuch: ber Technologie) wiegen 
100 Pfund geröfteten und gebörrten Flachſes durchſchnittlich: 

(= N dem Brehen . . 2... .:45-48 Pfund, 
Sea Schwingen . » 2... 415% „ 
| ). Heheln u. ee 
und gaben an Schwungwerg . . 510 , 
und an Hechelwerg. 2... 0. Deid , 
In — Ber en A00 vo Flachs: DEI · 1 5 5 
— ohne Salz mit Sa 
nach dent Breen a 374474 Pd: 38,000 Pf: 
IDEE Shlugen 1. 8241::,,'.133,888 17,,: | 
Et ne Den ri re —— + 
und gabenan Schwungwerg:: 5,316 4,667 J 

F und an Hechelwerg . .2.: 26316 2256 

- Hieraus ergibt ſich, daß die einzelnen Operationen; nenn: auch⸗ —* 
Theil mangelhaft, jo doch für: beide. Pflanzenpartien ganz gleichmäßig aus: 
geführt wurden, weshalb ein Bergleich. vollfommen berechtigt: it. 

Mitte Juli 1867 wurde eine Partie von. Pflanzen für die vorzuneh— 
menden Aſchenanalyſen in's Laboratorium: gebracht.’ Bon den Pflanzen ohne 
Salj wogen 392. Stud 231,5 Gramm, 100 Stüd alſo 69,72: Gramnı; ven 
denen mit: Salz dagegen hatten 176 Stück ein Gewicht: von 324,5 Gramm 
und 100 Stüd ein Gewicht von 184,3 Gramm, woraus folgty daß letztere 
durchfchnittlich 2,64mal fchwerer waren als erftere, F 

Es enthielten rn Pfund Br BERNER ‚Pflanzen — 

ge mit Saly*) 


Waller . . 7873 Pie. 75,439 Pfo. 
Organiſche Fa f — Re 26,002: IE 1.02 MH 
Kohbleaſaure- und totlenfreie Ah 444 





Pfd. J WU Pfd. 
Es enthicen die trocenen Amangemı- en TB 
er ohne San mit Salz ie 

an — und tohfenfreier — 4,327 Pd. 6,049 Pfd. 


; 100  Biunb der: Afche enthalten: - R ul naeh mg 
Kieſelſaäͤure . 2362 ν, Töä — 
Eee: 
lee BA 5 W080 


Magneſia I re er OR 8,268. m | 


* Die nun folgenden Analyfen wurben ju Memmingen bon Herrn E. eiR, früheren 
2. SiAPenten . — ae ern imter meiner Leitung mit großer — 
andgefähtt.‘ . gg." | I hlsı. 
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Bi  Schwefelfäure . . .:.10,852 Pf. 8,713 Pfd. 
| Phosphorfäute; . . . 13,499 „ 16,133 : 
SERIE te ie a OO. RT 
Eee tie , ä 4, ä 
Natron.....14948 46391, 

1 d 1,9 d 


Zunächſt sieht man aus diefen Zahlen, daß die: Pflanzen mit Salz 
mehr Wafjer und zugleich mehr Aſche in der Trockenſubſtanz, dagegen 
weniger Trockenſubſtanz haben; in ihrer Afche treten Kiefelfäure, Schwefel. 
fäure, und alkaliſche Erden zurück, während vie Alkalien, die Phosphor: 
fäure und befonders das Chlor gegenüber der Ajche der Pflanzen ohne 
Salz vorwiegen, Ohne Zweifel rührt die Steigerung des Ertrages durch bie 
Salzdüngung zum Theile daher, daß das Chlomatrium die Fähigkeit befitt, 
bie Anziehung der Aderfrume zu den wichtigften Pflanzennährſtoffen erheb- 
lich. zu vermindern, dieſelben in feine Löjung aufzunehmen, im Boden gleich: 
mäßig zu vertheilen und fie in tiefere Schichten. hinabzuführen. Ob ſich 
aber hiedurch auch die thatfärhlicye und erhebliche Vermehrung des Faſer⸗ 
ftoffes, jorwie die. Abnahme ver Holzfubftanz erklären läßt; und ob nicht dem 
Ehlor im Lebensprozek der Flachspflanze ebenfalls eine eigenthünliche und 
wejentlihe Funktion zukommt, wie dies Nobbe, Siegert und. Leyd— 
bieder für bie — — a — — — 
geſtellt bleiben. | | 





Die Brumbach’fche Bäckfelmafchine. 
Bon WB. Holjapfel. 

Wier die landwirthſchaftuͤhe Ausſtellung während des Oktoberfeſtes 1867 
zu München etwas genaner befichtiget hat, der wird daſelbſt ‚eine Häckſel— 
maſchine wahrgenommen haben, welche in Betreff ihrer technifchen Eonftruction 
eine beträchtliche Abweichung von allen anderen barbst. "Dem Verfaſſer 
dieſes erfchien ſelbige Maſchine jo merkwürdig, daß er fie, fo viel es feine 
ſchwachen technifhen Kenntniſſe zuließen, auf verſchiedene Art prüfte, * 
den übrigen Futtermaſchinen verglich und ſich endlich dieſelbe anſchaffte. 
bisher noch Niemand öffentlich das Wort für fie ergriffen hat, jo ſoll he 
jest werfucht: werben, wozu eine vierteljährige Benlblng die Berechtigung 
geben dürfte. 

Diefe Haͤckſelmaſchine ift von Johann Krumbach, Mechaniker in Dachau 
bei München, conſtruirt worden, einem Manne, der mehr mit der techniſchen 
Praxis, als mit der Feder vertraut zu ſein ſcheint, was ſeine Verdienſte 
ſicher nicht fchmälern wird. Krumbach greift bezüglich feiner Futtermaſchine, 
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vieleicht ohne daß er es weiß, auf die Leſte r'ſche Häckſelmaſchine (Lester’s 
Chaff engine) zurüd, und wir muͤſſen bezüglich dieſer Teßteren auf Dr. W. H amm’s 
fanbwirthichaftliche Maſchinenkunde 2. Auflage Seite 806 verweiſen, wo fe 
beichrieben und abgebildet iſt. | 

Krumbach's Maſchine Hat nämlich Folgende Aehnlichkeiten mit der 
Leſter'jchen. Die. Bewegung "des Schwungrabes theilt fich ähnlich wie: bei 
der Leſter'ſchen Maſchine den Speifewalzen mit, deren untere,; wie bei 
Lefter, einen endlofen Gurt am Boden des Einlagefajtens mit fortbewegt. 
Ferner hat Krumbach's Mafchine, wie. die Leſter'ſche, einen Conpreflor, 
ver während des Schnittes das Futter, wie beim ‚gewöhnlichen‘ Strohſtuhl, 
zuſammendrückt. Endlich erlaubt vie Krumbach'ſche Stellvorrichtung, wie 
bei Leiter, daß man innerhalb eimer gewiſſen Grenze Häckſel von bes 
fiebiger Ränge ſchneiden kann. Allein der Anterſchied zwiichen dieſen beiden 
Mafchinen ift doch größer, als man gemäß vem eben Gefangen glauben — 

‚Derfelbe beſteht 

1) in der. Art und Weiſe, wie von der Achſe des Schwungrades bie 
bewegende Kraft jowohl an die Speifewalzen als an den Compreſſor mit: 
getheilt wird. Zu bdiefem Behufe find bei ver Krumbach'ſchen Maſchine 
an genannter Achſe zwei ercentrijche Mäder befeſtigt, welche ich mit der 
Ahle des Schwungrades gleichzeitig umdrehen und wegen ihrer excentriſchen 
Beſchaffenheit während dieſer Umbrehung Hebel in Bewegung ſetzen, von 
denen der; eine durch Weiterleitung. den, Compreſſor auf- und abſchiebt, der 
andere aber. ‚feine: bewegende Kraft: zwei Sperrhacken mittheilt, welche: in 
den Balz eines :am ganzen Rande glatten ungezahnten . Mädchens ‚eingreifen 
und bei jeder Umdrehung des Schwungrades dieſes Rädchen um eine Häd: 
jellänge vorwaͤrts drehen. Bon diefem Näbchen wird nun zunächſt die Achie 
der unteren Speijewalze. bewegt... Am andern Ende diefer  Walzenachfe iſt 
aber ein Zahnrad befeftigt, welches in ein zweites Zahnrad eingreift, wodurch 
die obere Speiſewalze gedreht wird. Hiedurch iſt eine viel größere Solidität 
und Leichtigkeit des Ganges gegenüber der priminaen und ees 
Vorrichtung Leſter's erzielt 

2) Hat Krumbachs Maſchine zur Beſtimmung der- ‚Länge des Haͤaſeis 
eine ſo einfache Stellvorrichtung, wie ſie wohl nimmer einfacher und leichter 
ausgedacht werden kann. Nämlich das zweite excentriſche Rad, welches die 
Speiſewalzen bewegt, kann nad einmaliger Umdrehung einer Schraube. locker 
gemacht und auf feiner Achſe beiläufig 1%, Zoll weit von reits nach links 
und umgekehrt. gejchoben werden und durch biefes Schieben: wird bie Länge 
bes Hädjeld nad Belieben beſtimmt; mac; der. vorgenommenen Stellung 
wird bie Schraube wieder angebreht, und das ercentrijche. Rad ſitzt feit auf 
feiner Achſe. Man erhält auf diefe Weife Hackſel das wegen ‚feiner Kürze 
Staub zu ſein ſcheint, welches man aber wie geſagt nach Willkür bis zu 
19, Zoll verlängern kann. 
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Die Vorzüge, welche die Krumbach'ſche Hädjelmafchine vor andern; der⸗ 
— Maſchinen im Allgemeinen hat, find folgender. 3. 1.00 fe; 
4) Durch Uebertragung der Ereentrit: auf Hädjelmafchinen fagt das 
complicirte Zahnräderwerk der bisherigen Maſchinen ſammt der bedeutenden 
hiedurch erzeugten Reibung weg; denn ſtatt der ‘gewöhnlichen. ſieben oder 
acht Zahnräder hat dieſe Maſchine deren nur zwei, welche blos die obere 
Speiſewalze zu bewegen, folglich nur eine nn — zu u ben 
haben. wi EURE, 
Es iſt alſo dieſer ——— — Keumnbad jr vereinfacht und 
dadurch eine leichtere Bewegung erzielt. worden 

2) Durch den angebrachten Eompreffor wird ein —*— mb: feithteter 
Schnitt erreicht und man kann in Folge diefer — mehr — ein⸗ 
mal einlegen als bei ven uͤbrigen Maſchinen.— 

3) Die Maſchine hat nur ein Meffer, was auch ein Borzugiit, ‚dem 
das Schwungrad übt feine Kraft viel vollfommener, wenn es während einer 
ganzen. Umbrehung nur einmal zu: jchneiden hat, als wenn es ſchon jede 
halbe Umdrehung fchneiden muß; es braucht ſich nur doppelt. jo oft zu 
drehen, als ein zweimefleriges, um troß geringerer Kraftanwendung eben ſo 
viel als das mit zwei Meffern verfehene Schwungrad zu Teiften. 7 

4) Die Vorrichtung Krumbach’s, die Hädfeljchläge zu beftimmen über: 
trifft alle äͤhnlichen durch ihre-Einfachheit und Zweckmäßigkeit; und iſt für 
den ungefchiefteften Arbeiter ſogleich begreifbar. Man braucht wicht vier 
verfchiedene Mäder, deren Einftellung umftändlich und mit Zeitverluſt ver 
bunden: iſt, befonders wenn der Arbeiter ein —— Rn eingeſtellt * 
Auch kann man Min Rad verlieren. J 

Die Anwendung der excentriſchen Bewegung auf Haalſelmaſchinen ſewie 
die einfache Stellvorrichtung zur Beſtimmung der Häckſellänge, ſind ein 
ebenſo Eluger als praktiſcher Gedanke, der Krumbach ohne — in 
der Geſchichte der Futterſchneidmaſchinen einen Namen ſichern wird. 

Verfaffer dieſes hat feine von Krumbach erworbene Maſchine, bie eigent · 
lich für den Handbetrieb berechnet war, durch Anfügung einer hölzernen 
Riemenſcheibe an das Schwungrad für "den Göpelbetrieb einrichten laſſen, 
und nun’ bewegt fie ein einziges mittelmäßiges Pferd’ fo leicht, daß es von 
Niemanden herumgetrieben zu werben braucht. Em Mann legt beftänbig 
Futter ein, und eine Perſon räumt das Häckſel weg, welche Tegtere Perfon 
aber da unnöthig tft, wo man die Mafchine auf einen erhöhten Platz ftelfen 
kann. Das Schwungrad dreht fich ungefähr fechzigmal in der Minute und 
ſchneidet fowiel in einer Stunde, als’ acht Kühe in einer Woche an Häckfel 
Brauchen und zwar ift dieſes Häckſel tücger, ale es ſonſt der Dekonom Hit 
fein Rs zu ſchneiden pflegt." 
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| . von Adam Müller. J — 
München, im Moarg 1866. 


a ben Srfänterumgeh zum XV. Heft der ftatiftiichen Tabellen von 
Stacatsrath v. Herrman fteht ein Ausdruck, den wir ſchon einmal wieder: 
Holt’ Haben, und der ſich uns immer wieder von Neuen aufdrängt. Er heißt: 
„die deutſchen Zollvereinsjtaaten bringen bei mittlern Ern: 
ten an Getreide und Nahrungsimittel foviel hervor als fie 
brauhen* — Die „mittleren“ Ernten ſetzen fich aus den guten und 
ſchlechten Ernten zufammen oder mit andern Worten: es gibt bioe mitt 
tere Ernten, die. guten werden durch die jchlechten aufgemogei. izBe 

Wir. wiffen, dap England felbft- bei den reichſten Ernten ſeine Bevolker⸗ 
ung nicht damit zu ernähren vermag, fondern noch Zufuhr von außen braucht. 
Ohne Statiſtik können wir aus: den häufigen Zufuhren von Getreide und 
Vieh nach Frankreich ſchließen, daß auch dieſes Land bei mittlern Ernten 
feinen Ueberſchuß hat. Im ähnlichen Falle erſcheint Spanien und Italien; die 
Schweiz Führt nicht nur bedeutende Mengen ‚Getreide ein, ſondern ſogar 
die Vieheinfuhr nach der Schweiz ift größer als die Ausfuhr. Wir können 
daraus' ven Schluß ziehen, daß, ‚wenn wir Ungarıt und Sübdrußland ans: 
nehmen; Europa in mittlern Ernten | kaum jo- viel Lebensmittel baut, ale 
es: nothwendig hat. In Jahren, die eine geringe Ernte haben, find wir in 
Europa ohnehin ‘auf die Zufuhr aus Amerika and Auſtralien angemiejen. 

Dieſe Thatfache ift wenig erfreulich, ie ſteht im Widerſpruch mit det 
Auſchauung, die man bisher von unſeren Zujtänden, von unferem Meerbau 
und unſerer Viehzucht in Europa hatte. Eine Ernte wie die des’ Jahres 
1867. Hätte vor der Entdeckung Amerifäs, oder vor ber großartigen Aus— 
bifvung der. Seejchifffahrt die ſchreclichſte Hungersnoth über ganz Enropa | 
verbreitet.‘ Wir vürfen esals ein Glück betrachten, daß Amerika, Ungarn und 
Südrußland voriges Jahr eine reiche Eriite gemacht haben, und daß Eiſenbahnen 
und Schiffahrt im: Stande waren, uns dieſe Länder nahe zu bringen * 

- Nehmen wir zunächſt im Deutſchland einen jährlichen Zuwachs der 
Bevölkerung voni anf 100 an, To haben wir jährlich — die Zahl ver 
Einwohner auf 40 Millionen vorausgefegt — eine Zunahme von 400,000 
Köpfen, die ernährt und gelleidet fein wollen. Rechnen "wir als Nahrung 
täglich 2 Pf. Brodwerth auf den Kopf, was’ jährlih 720 Pfb: macht, fo 
entziffert fich ein jährliher Mehrbevarf von 2,920,000 Zentner Brodwerth. 
Wohgemerkt "findet diefe Zunahme jedes Jahr ftatt, und wir Hätten nad) 
Verlauf von 10 Jahren einen fahrlichen Mehrbedarf von 30,000,006 Zr. 
Brodwerth zu dedien. — 

Ein englijcher Schriftiteller,, Malthus, hat ven Sab ausgefprochen, 
daß die Zunahme der Nahrungsmittel in einer arithimetifchen Reihe er: 
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folge, während die Bevölkerung, ‚das: Beftreben habe, jich In geometrifcher 
Progeffion zu mehren, d. h. daß die Zunahme ver Nahrungsmittel jich ver: 
halte wie die Zahlen 1,2, 3, 4, 5 u. |. w., während die Vermehrung ber 
Bevölkerung ſich verhalte wie 1:2:4:8:416 u ſ. w. Wenn biefer Sak 
richtig iſt, ſo muß nothwendigerweiſe eine Zeit kommen, wo die Nahrungs: 
mittel für die Bevölkerung nicht mehr ausreichen. Iſt dieſer Zuſtand ein⸗ 
getreten, ſagt Malthus, jo wird; die Bevölkerung durch Hunger, Krieg 
und Krankheiten wieder ſoweit yerminbert, bis ſie im — * ben 
vorhandenen Unterhaltsmitteln fteht: Ä 

68 liegt viel Wahres in dieſer Aufſtellung, obgleich fie RR — 
kann. Es darf ein weiſes Gebot der Vorſehung genannt werden, daß der 
Menſch durch das Bedürfniß an Nahrung und Kleidung zur Thätigkeit und 
zur Ausbreitung gezwungen wird, ſonſt wohnten wir: heute noch. beifammen 
in ben glüdlichen Gegenden, wo das Menſchengeſchlecht ſeinen Urſprung ‚ge 
nommen hat und die ſchoͤne weite Erde wäre ohne Bewohner und ohne 
Eultur. , Ohne Noth würden nicht. Hunderttaufenbe von; Auswanderern bie 
Reife über See nach Amerika, und, Auftralien antreten, und ohue Noth 
wären nicht jo viele ABürttemberger ausgewandert, daß jetzt deren Zahl in 
Amerika ‚eben ſo groß it, als im eigenen Vaterlande. Daß aber die Ge 
fahr eines Mangels: an Lebensbedürfniſſen nicht fo. unvermeidbar: iſt, als 
fie dem engliſchen Staatsökonomen geſchienen bat, ‚glauben win; auch nach 
weijen zu können, Die Zunahme, ber Bevölkerung: findet allerdings theo: 
vetisch ‚in geometrifchen Progreſſion ftatt; allein in dev: Wirklichkeit richtet 
fie ſich unmerklich,, injtinftmäpig jo zu jagen, . nach den Vorräthen am Le: 
bensbedürfnifjen; jie iſt raſcher und größer, wo die Nahrung und. Kleibung 
leicht zu beſchaffen iſt, ſie verlangſamt und verringert fich, mo dag Gegentheil 
herrſcht. Inder Pfalz, wo Verehelichung und Anſäͤſſigmachung vollſtändig 
frei jind, hat. die Statijtif in. den 1850er Jahren, wo mehrere fchlechte 
Ernten Noth und Mangel hervorgenufen haben, ‚eine -fühlbare Verringerung 
in ber Zahl der gefchloffenen Ehen, ſowie folgerichtig. in der Zahl der Ge⸗ 
burten hervorgerufen. Die legte Volkszählung hat gleicherweiſe in den beyöl- 
kertſten Kantonen ber Pfalz, wo die Bepölkerung wirklich an Uebervölker— 
ung grenzt, in der Gegend von Landau, eine Abnahme. nachgewieſen; Die 
Bevölkerung Frankreichs iſt bekanntlich jeit einer Reihe von Jahren nicht 
mehr gewachjen*); follte dieſe Thatſache nicht vieleicht aud) mit, jenen: ans 
dern der ungenägenden Ernten, in Verbindung ſtehen? Wenigſtens fcheint 
uns dieſe Anſicht viel vernünftiger. zu jein als diejenige, die man als 
Grund häufig anführen hört. 

Wenn auf einer Seite, angenommen werben darf, daß die Benölferungs- 
Zunahme dem Geſetze der Erzeugung von — an See Ban 
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fo fol damit nicht in Abrede gejtellt werben, daß ſie ſich von Zeit zu Zeit 
in ‚ber Berechnung täuſcht, und daß Hunger und Noth entjtehen können, 
und dann auch in der Regel Unzufriedenheit mit den. ftaatlichen Zuſtänden, 
Krankheiten. und: Kriege; die mahrfcheinlichen: Folgen find. Allem anderer: 
jeit8. wird. eben jo ficher anerkannt: werben: müfjen, daß die Erzeugung von 
Lebensmitteln noch einer auperorventlichen Steigerung fähig erjcheint: Iſt 
ja doch der Gartenbau im Stanbe aufjeinem Tagwerk Grund unb Boden eine 
ganze Familie anftändig zu.ernähren! Kann auch eine Verminderung der Frucht: 
barkeit unſerer Felder. in. Europa im Allgemeinen nicht weggeläugnet wer: 
den, ‚jo: bieten uns die neuen Forjchungen auch die Hilfsmittel dar, durch 
welche wir: die natürliche Fruchtbarkeit wieder: heritellen oder ‚gar erhöhen 
fönnen.. &8: zeigt: jich, daß die für die. Erzeugung „von Getreide noth— 
wenbige Phosphorfäure ‚im jo: großen Mengen auf dev; Erde vorhanden ift, 
daß ein Mangel an dieſem wichtigen Stoffe nicht zu befürchten jteht. Die 
Kalilager von Staßfurth geben: uns ‚die Zuverſicht, daß aud an biefem Ma- 
terial: ausreichender  Vorrath. vorhanden ift. Und bis die vorausſichtlich 
nicht. fern liegende Erſchöpfung der. Guanolager eingetreten ift, bitrfte wohl 
ein Mittel ‚gefunden: fein, bie Abfalljtoffe unferer, großen Städte zweckmäßig 
als Dünger zu. verwerthen, Mit dieſen Hülfemittelm, einer ‚jorgfältigen 
Bearbeitung und Benügung des Bodens iſt noch eine unendliche größere 
act au ernähren möglich, und wir bürfen keck mit dem — DM: 
» 3.0 300 Was verfolgft du meine Heerde, 
ER Fl, PER Raum für Alle hat die Erbe.“ 


» Der Berline Congreß der Landwirthe*) hat, ſoweit uns 8 bie 
Berhenblungen bis jegt bekannt ſind, keine Löjung der ſchwebenden land» 
wirthfchaftlihen Fragen gebracht und namentlich dürfen ſich diejenigen: ent⸗ 
taͤuſcht finden, welche von dem Congreſſe eine Organiſation der landwirth—⸗ 
Fehaftlichen Intereffetvertretung erwartet haben. Die Loöſung tief eingrei⸗ 
fender Fragen wird überhaupt nie durch eine Verſammlung erreicht werden, 
eine Verſammlung kann nur erkannte. Wahrheiten und Grundbfäge in's 
Leben einführen und verbreiten, ſie kann nie welche ergründen.‘ So wenig 
eine- Berfammlung von Technikern im Stande: ift eine neue: Erfindung in 
der Maſchinenkunde zu machen, ſo wenig kann eine Verfammlüng von Land» 
wirthen eine urigelöfte Frage entjcheiden. Wir erachten deshalb: die Aufs 
gabe nicht als verfehlt. Wenn der Congreß die vorhandenen Klagen der 
Landwirthe ans den verjchievenen Theilen des norddeutſchen Bundes gegen 

einzelne ftaatliche Einrichtungen zujammenfaßt, jie den geſetzgebenden Körpers 
ſchaften zur Kenntniß dringt und jie durd das: Anjehen feiner Mitglieder 
unterftüßt, jo ift nach unferer Anjtcht genug’ geſchehen. Was uns an dem 
Congreß beſonders —— FEN ijt ver Umſtand, * er ie Zeit 
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ausſchließlich den Berathungen gewidmet hat, und daß die gewöhnlichen Zu⸗ 
thaten ſolcher Verſammlungen, wie Bergnügungsfahrten, Feſteſſen, — 
und. Bälle weggeblieben ſind. | i 
Die Klagen über mangelnde Bertretung: ber; inkwirteisart: 

—— Intereſſen ver. Induſtrie und dem Handel gegenüber find: in 
letzter Zeit ziemlich ftark betont worben. In Dejterreich ‚geht man. mit dem 
Gedanken um, eigentliche Lanbwirtbichaftstammern nach dem. Mujter. der 
Handels: und Gewerbelammern einzurichten. Wir behalten uns wor jeiner 
Zeit näher darüber zu berichten. In Bayern hat das. Beifpiel der Handels und 
‚Gewerbefammern, welche nun ſchon wiederhoftemal um. Entbindung ‚von 
dem Zufammentritt eingefommen find, nicht dazu beigetragen, ähnliche Drga- 
nifationwen für die Landwirthichaft zu empfehlen, daß: überhaupt auch die 
Klage Über mangelnde Vertretung in den geſetzgebenden Verſammlungen nicht 
immer gegründet ift, jondern häufig auf Unkeuntniß der Dirige berubt, davon 
liefert uns die Zujammenfegung des norddeutſchen Reichstages einen: Tebenden 
Beweis. Von den 297. Mitgliedern verjelben. jind 101 Ländliche Grundbe- 
figer und: Landwirthe, Fabrikbefiger find blos .6, Handwerker 3, Kaufleute 
und Banquiers' 8 gewählt. Handel und Inbuſteie ‚hätten viel — — 
über u — zu ——— als die —— Ei Er 


Wir Hatten. biefer Tage Veranlaffung gekommen das row ger Su t- 
mann von Nürnberg gehörende Gut Marzilt bei Wollnzad) in der Ge— 
gend von Ingolſtadt zu befuchen. Wir möchten die Hopfenbauer bejonders 
auf ein dort Übliches Verfahren aufmerkſam machen, durch welches die Dauer 
der, Hopfenitangen wejentlich verlängert wird. Dasjelbe beſteht in dem Impräg⸗ 
nixen (Durchdringen) der unteren Enden ber Hopfenjtangen mit Theer, und üt 
ſehr einfach. Ein: obeu. offener Kefjel von ſtarkem Eiſenblech it im bie Erde 
eingem,.auert uud wird von unten geheigt. Der Kefjel wird mit Steinfohlen- 
theer, ‚wie man ihn billig bei jeder Gasfabrik kauft, jo weit gefüllt, daß er 
might überfließt und, die Hopfenjtangen mit den ‚unteren Enden, die vorher 
vierkantig zugeipigt und etwa 3 Fuß hoc von der Ninde entblößt . werben, 
möglichjt jenfrecht, hinein geftellt. Um die Stangen in der jenfrechten Stell: 
ung zu. erhalten ijt über dem Keſſel ein Viereck von Querhölzern gebilvet, 
in welches die Stangen angelehnt werden. Der Theer wirb bis zum Sieden 
echist uud die, Stangen bleiben 14 bis 18 Stunden darin jtehen, während 
welcher; Zeit: das Feuer fort unterhalten werden muß, Die Stangen. werben 
usch diefer Zeit. herausgenommen, zur Seite: gejtellt, damit fie. eintrodnen 
und find banız zum. Verwenden fertig. Es ijt dafür zu ſorgen, daß vr 
Siansen im Keſſel etwa 3 Fuß tief im Theer ſtehen. 

Herr Gutmann hat diejes Verfahren mit aus England herüber gebragt. 
Belannt ift, dar die Hopfenjtangen an den unteren Enden, wo fie im Bo- 
den ſtecken, am erjten verfaulen und unbrauchbar werben. Solche geiheerte 
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Stangen dauern, wie. Herr Gutmann verſichert, dreimal ſo lange als 
nichtgetheerle. 

Die Engländer find nicht jo wählerifch in den Stangen als wir; fie 
verlangen nicht, daß ſie gerade gewachjen find und verwenden deren von je- 
der Holzart. Um die Felder gegen die heftigen Winde zu ſchützen, find fie 
in der Regel mit Heden umgeben. Aus diefen Heden werden die Stangen 
zu den Hopfenanlagen gewonnen. Es giebt herumziehende Unternehmer, 
welche, mit einem fahrbaren Apparate verjehen, das Imprägniren (Theeren) 
der Stangen beforgen. "Das Theeren ift jo Allgemein, daß man es als un— 
erläßlich erachtet, dak man aber auch eben fo gut birfene, buchene, espene, 
erlene, als Feferne Stangen zum Hopfenbau verwendet. 


Daß diefes Verfahren fih auch für Baumpfähle ftatt des üblichen 
Anbrennens empfehlen dürfte, Scheint uns kaum zweifelhaft. 

Die Stangen machen beim Hopfenbau bedeutende Auslagen; das ange— 
veutete Verfahren, ijt jo einfach, daß es ohne erhebliche Kojten überall ein- 
geführt werden Tann; Herr Gutmann ift erbötig, Jedem, ber ſich bafür 
intereſſirt, alle twünfchensiverthe Auskunft zu geben. 

Außerdem find auch die nad) englifchen Mufter durchgeführten Hopfen- 
anlagen des Herrn Gutmann der Beachtung werth. Statt daß man ge: 
wöhnlich 1400 Hopfenpflanzen auf das Tagwerk rechnet, hat deren Herr 
Gutmann nur bald fo viel.. Dafür find fie fo entfernt gepflanzt, daß man 
mit einem Pferde zwifchen durch fahren und den größten Theil ver Bearbeitung 
mit dem Pfluge geben kann, dadurch wird bedeutend an der ſo theuren Ar— 
beit geſpart. Da jede Hopfenpflanze zwei Stangen erhält und eine entſpre— 
chende Anzahl Neben, ſo iſt der Ertrag nicht geringer als bei engerer 
Pflanzung. 

Zum Abpflücken des Hopfens bedient ſich Herr Gutmann gleichfalls 
einer engliſchen/ ſehr einfachen Vorrichtung, die das Geſchäft erheblich er— 
— * nr ii — wohl: auch der Nachahmung werth fein dürfte, 

Der. Gardwirtbfegaftfichelerein für Rheinpreußen beabjichtigt fünf Wan: 
derlehrer anzuſtellen und Hat seinen Aufruf zur Bewerbung erlaflen. Die 
Meldung hatobei dem Präfidenten: des landwirthichaftlichen Vereines für 
Rheinpreußen, Herruv. Rath zu Lauersfort bei Erefeld, zu gefchehen. Der 
Gehalt beiteht: :in:600: Ihles Firum und in 30 Thlr. Reiſediäten monatlich 
für eine zehn monatliche Wanderthätigkeit.. Zwei Monate jind Ferien, welche 
zur Mfaſſung-neines ſchriftlichen Berichtes zu benußen jind. Die An— 
forderungen; welche der Berein stellt, find 1) wiſſenſchaftliche und praktiſche 
Durchbildung; 2) innerer Bernf zum Rehrfache; 3) gute Lehrgabe, ein: klarer 
mündlicher. Bortrag; 4) Geſchick mit den Kleinadferern umzugehen und jich 
deren Vertrauen zu erwerben; 5) tee, den bebeutenden Anjtrengungen. ges 
wachſene Gejundheit. 
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° Die Anmeldungen find bald möglichft erbeten und find Zeugniſſe über 
niffenfaftlige und praftiiche Bildung und ein curriculum vitae ‚beizufügen. 


Wir glauben unferen Lefern folgende Notiz aus dem „A rbeitgebe 
nicht vorenthalten zu dürfen: 

„Der Repsbau iſt durch das amerifanifche Erdöl bereits beträchtlich 
eingeſchränkt worden. Zur Beleuchtung wird Rüböl nur noch in geringen 
Mengen in Bergwerken, Küche und Keller verwendet; Ueberall ſonſt zieht 
man jest das Petroleum wegen feines fchöneren Kichtes uud niederen Preijes 
vor, Als Schmiermittel hatte es aber feinen Platz behauptet und ber ges 
fteigerte Verbrauch davon für Eifenbahnen und Fabriken hatte ven erwähn- 
ten Ausfall etwas ausgeglichen. Neuerdings verdrängt aber das Erdöl ven 
Reps auch auf diefem Felde und eg wird diefem dann nur noch ein 
jehr bejchränfter Wirkungstreis bleiben. Das bereits mehrfach erwähnte 
Vulcan-Oel nämlid, ein in Weſtvirginien ſeit Kurzem entdecktes 
ſehr ſchweres und fettes Erdöl, das bereits in enormen Mengen gewon: 
nen und auch in Europa eingeführt wird, bat ſich als ein. jo ausge: 
zeichnetes Schmiermittel bewährt, daß es das Rüböt überall, wo es bekannt 
wird, derbrängt, Dasselbe’ übertrifft fogar das Ofiven- und feinſte Knochen⸗ 
Oel, weil es nie harzt, gar keine Säure enthalt und ſehr lange ausdauert. 
— Es ſcheint uns deshalb nicht überflüſſig, die Land wirthe darauf 
aufmerkſam zu machen, damit fie den Anbau von Oelfruͤchten nicht 
zu weit ausdehnen. Rüboͤl iſt ſchon feit dem Herbſt fehr im Preife gefunfen 
und zu einem Theile iſt die Urſache davon dem Bulcan: Del zujzuſchrei— 
ben. In dieſem Jahre wird dies aber jedenfalls noch mehr der Fall fein, 
da die Zufuhr heuer nahezu 100,000 Etr. erreichen wird.” 


‚ Wir haben im vorigen Hefte diefer Zeitjchrift S. 89 die Ankündigung 
der Austellung der. ſüddeutſchen Ackerbaugeſellſchaft mit; gleichzeitiger Ma— 
jchinengusjtellung und Meafchinenmarkt des Frankfurter landwirthſchaftlichen 
. Vereins gebracht. Wir haben heute eine internationale Maſchinen— 
Ausstellung und Markt zu. Breslau für ven 30. April, 1., 2, und 3. Mai 
1868, jowie einen internativnalen Zucht-,Maſtvieh-, ſowie Ma- 
Ihinen=- und Geräthemarft in Prag für den 14., 15. und 16. Mai 1868 
anzuzeigen. 

Die zeitgemäße‘ Idee an Stelle der Sqhauſtellungen mit dem — 
fälligen Apparate von Commiſſionen, ſogenannten Prüfungen, Preiserthei⸗ 
lungen ꝛc. einfache Märkte für landwirthſchaftliche Maſchinen und Geräthe 
unter freier Betheiligung ber Fabrifanten und Händler aller Länder zu eta— 
bliven und: ven Ausjtelleen anftatt der befeitigten Preismebaillen einen loh— 
nenden Abjat zu schaffen, wie. ſolche in Breslau zuerft zur Ausführung 
am, bat den verdienten Anklang gefunden und erfcheint beftimmt, das Aus— 
ftellungswejen wenigjtens aus den großen Centren zu verbrängen. Nach ben 
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Erfahrungen, welche bie Landwirthichaft und die Fabrikanten landwirth— 
Ihaftlicher Mafchinen auf der vorjährigen Parifer Weltausftellung gemacht 
haben, dürfte ed nur ſchwer noch einmal gelingen, Ausfteller in größerer 
Anzahl und befferer Qualität durch die Ausjicht auf eine „Lobende Erwäh— 
nung“ oder im beiten Fall „bronzene Medaille” zu: großen Auslagen, 
welchen ein entjprechender Gewinn nicht gegenüberfteht, zu veranlaffen. 

Wir begrüßen deshalb mit Freude die beiden Marktunternehmen, welche 
ſich der Theilnahme der Fabrikanten, ſowie der Landwirthe in von Jahr zu 

Jahr ſteigendem Maße zuzuwenden gewußt und bereits feſte Wurzeln gefaßt 

haben, weil durch dieſelben einem wirklichen Gebürfuiffe der Landwirthichaft 
Rechnung getragen wird.  - 

Ausführlihe Programme können durch das Seeretariat des General; 
Gomites (München, Türkenftrapt Nr. 2) bezogen werben. 


Im Augenblicke, wo wir das Blatt zur Preſſe geben, kommt ung. das 
Berzeichniß der Gegenftände ber Berathuug für die XXVI. Verſ ammlung 
deutſcher Land- und Forſtwirthe in Wien zu. Die Verſammlung 
findet fratt vom 31. Auguft bis 5, September 1868. Die Vorbereitungen 
werden. ſchon jet in Angriff genommen. und dürfte dieſe Zuſammenkunft 
vorausfichtlich zu den wichtigiten und ————— zählen, die in dieſer 
Richtung ſtatigefunden haben. - | | 

Es werden uns fortwährend von allen Seiten eine — aiherer 
und kleinerer Schriften zur Beſprechung zugeſandt. Der Raum des Blattes 
geſtattet uns nicht ausführliche Rezenſionen zu bringen ; außerdem iſt es manch— 
mal ſchwerer eine gute Rezenſion zu verfaſſen, als das Buch ſelbſt zu ſchreiben. 
Wir werden daher von nun an am Schluſſe unſerer Hefte ein. Verzeichniß 
der eingeſandten Schriften beifügen und ie nach Erforberniß- furze 
Bemerkungen beifügen. 


u Nachrichten aus ben Kreifen. 


In den leiten Tagen bes Februar haben bie Feldarbeiten, bie Hafer- und Gerſten⸗ 
ſaat im Rhein und im Mainthale bereits ihren Anfang genommen, In ben ranheren 
Theilen des Königreiches, im den Ausläufern bes Fichtelgebirgs und im baheriſchen Wald, 
in den gebirgigten Theilen von Oberbayern, ſelbſt in dem weſtlichen Gebiete der Rhein- 
pfalz herrſcht noch Winter und bei ber wieder kälter geworbenen Witterung bürfte wohl 
die zweite Hälfte bes Märzmonats herbeikommen, wohl vielleicht auch der halbe Aprit, 
bis allenthalben ber Pflug zu Felde gehen kann. Der Borzug eines milden Klima’s 
offenbart fih nad vielfachen Richtungen; nicht nur, daß in demſelben edlere und werth— 
vollere Früchte reifen, als in rauhen Zonen, vertheilen fich auch die Arbeiten des Feld⸗ 
banes anf einen größeren Zeitraum, werben gleichmaßiger und — weniger Ge⸗ 


ſpannvieh. F J 


y 


432 

"Die Winterfanten haben nirgends gefitteit, obgleich fie’ hie und da etwas ſchwächlich 
fiehen, da ihnen Die Herbfiwitterumg nicht beſonders ginftig war. Der Märzmonat ft 
übrigens befonbers für ben Reps bie: jchwierigfte- Zeit, und ehe derſelbe vorüber iſt, 
fann ber Reps nicht als geborgen erachtet werben., Aus einem Bezirke day, Rheiupfalz, 
bei Kirhheimbolanden, ‚wird gemeldet, daß die Mäufe an Kleefeldern Schaben angerightet 
haben. 

Die Futtervorräthe, ſo wie alle übrigen Borräthe werben ung als zenilgend geſchitdert, 
jo daß wir ohne Beſorgniß dem nahenden Frühling entgegen jehen innen. 

Das Rindvieh ift allenthalben fehr theuer, belonbere do Gang⸗ ober * Zugsich. ‚ 
Oberfranken wird viel nach‘ dem Norben gelauft. 

Die jungen Schweine find in einigen Theilen des’ ——— eines fe ragt 
Waare. Im Oberfranken find deren bis zu 20 fl. das Paar: verkauft worden. 

Der Gebrauch des Viehſalzes jheint nach: ine Bieten Da, wohl 
in Folge des billigen Preifes nnd der durch Die freie Coneurtenz herporgerufenen beffern 
Dualität, Ausgezeichnetes Viehſalz liefern ‚die bayeriſchen Salinen zu Zraunftein und 
Reichenhall. An Ort und Stelle wird es um bd kr. pr. Centuer aböelaſſen In Munchen 
loſtet bie beſte Qualität 1 fl. 30 fr. per Centner, bie gewöhnliche 1 ft. 

Nah Oberbayern kommt in dem Range wohlfeilen Viehſalzes die Rheinpfalz. Es 
erſcheinen dort die franzöfifhen und wilrttembergifhen Salinen auf! dem: Märkte und 
brüden bie Preife herab. Der Eentner wird bafelbft um 1 f REN nd ben. — 
Kreiſen koſtet der Ceutner 1 fl: 36 fr. bis 2 fl. AR #7 

Das Kochſalz wird um 3, 3'/, und 4 fr. das Bund; — ————— 
erfahren wir auch, das es noch eine Gegend in ber Oberpfalz gibt, wo das Salz beim 
Verlaufe nicht gewogen ſondern gemeſſen wird, Das a toſtet 6 kr. „der Diels 
ing 1.6. * 

Zu Ebensfeld in Oberfranken hat ſich ein neuer ———— Kr 
— 

Im Jahr 1866 hat bekanntlich der Verein zur —* dung sb wintbfhrf- 
licher Berfuhsanftalten Anbau und Düngungsverſuche ausgeſchrieben und anjehn- 
liche Prämien dafür ausgefegt. "Mit Ausnahme von Niederbayern hatten ſich alle, Kueife 
babei betheiligt. ine an uns gelangte Zufchrift beweift uns, daß jedoch auch die nie 
derbayeriſchen Landwirthe die Angelegenheit nicht unbeachtet laſſen; Jakob Stadl— 
berger aus Eggersham im Bezirke Rotthalmünſter hat voriges Jahr den aus- 
gefchriebenen Verſuch augefangen und uns Über denſelben berichtet, woraus wir Folgendes 
entnehmen, 

Ein Tagwert Aderfeld wurde am 16. und 17. Mai geblingt und zum erſtenmale 
gepflügt, am 17. Juni wurde basfelbe mit etwa 10,000 Kunfelrübenpflanzen befegt. 
Später wurben mit ber Furdenegge und zweimal mit dem Schänfelpflug bie“ Zwifhen- 
räume bearbeitet. Der Acker wurde dem Ausſchreiben des Vereins entſprechend in vier 
Felder getheilt, das erſte mit Miſt, das zweite mit Miſt und Kuogenineht, das dritte 
mit Mift und Superphosphat und das vierte mit Knochenmehl allein geblingt. Das 
Ernteergebniß war, auf 1 ganzes Zagewert berechnet, folgendes: | 

1) Mitt allein . . . .. . 222 Etr. 8 Pip. ‚Rüben 87 Eir. u "Bio. Blätter 
2) Mift und Anogenmeht . 288, 68 „5, 0, m 

3) Mift und Guperphosphat 240 „ 72 „ a a 3 RZ 
4) Ruogeumehl 0... 23, En m Mn 0 A 
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DAR und Knochenmehl Filfammeit’ Haben bie höchſte Wirkung hervorgebracht; Nr. 2 
hat Über Nr. 1reineir »Mebrertrag an Rüben von 31 Etr. 60 Pfd. und von 19 Etr. 
Blätter. geliefert. Es ſtimmt das mit ber Theorie überein, daß Mift und Knochenmehl 
zuſammen angewendet die günftigfte Wirkung hervorbringen, weil ſich beide Dinger er- 
gänzen und ber verweſende Stallmift zur Löslichmachung des Knochenmehls beiträgt. Der 
Zuſatz des Knocheumehls zum Stallmiſt hat fich hier, den Etv. Rüben zu 28 fr. berechnet 
und den Etr, Blätter zu 2 kr, mit 15 fl. bezahlt gemacht. Die Ernte Hat alfo im ihrem 
Mehrertrag "bereits 3 Etr. Knochenmehl im erften Jahre bezahlt. Diefes Reſultat ift 
gewiß ein fehr günftiges. Es wäre vielleicht noch günftiger gewefen, wenn ber Dünger, 
Miſt und Knochenmehl ſchon im Herbfte untergebracht ud mit der Aderkrume vermengt 
worben wären: was bie Rübenbauern von Profeffion jehr empfehlen., Desgleichen Toll 
dd, wo der Boden ſchwer “ft und die — es zilaſſen ver Untergrund mit ; bem 
Untergrundspflug gelodert werben, 

Selbſlverſtãäudlich ift mit dem erften gahre ber Dünger im Ader nicht — 
ſeine Wirkung wird ſich auch auf die folgenden Jahre erſtrecen. Wir werben Herrn 
Stablberger vaufbar fein, und feine Berufsgenioffen aus Niederbayern dürfen es ihm noch 
mebr fein, wenn er uns das Refultat feiner Ernten in den nächften Jahren mittheilt. Wir 
verklennen keineswegs Die Schwierigkeiten, Die es macht, ſolche Verſuche gewiffenhaft durch» 
zuführen, fo einfach und leicht fie ſich auf dem Papiere ausnehnien. Allein fie find auch 
das beſte und ficherfte Mittel der Belehrung. Der Geldpunkt ift in der Lanbwirtbfchaft, 
wie in allen andern Dingen, bie Hauptfache ; eine Sache, die noch fo ſchön ausfieht und 
noch fo ratlonell erſcheint, darf nicht empfohlen werden, mern fie ſich nicht bezahlt macht. 
Und gerabe im Diüngerwefen find wir noch im Unklaren. Die Wiſſenſchaft hat uns ge- 
zeigt, mit was wir düngen müſſen, mit welchen Eleinenten, allein die Form im’ welcher 
biefe Elemente dem der zu geben find, muß bei der Verſchiebenartigkeit der MBoben- 
und klimatiſchen Berhältniffe durch Erfahrung, durch Verfuche ermittelt werden und * 
ber feinen Beitrag dazu liefert, darf Anſpruch auf Anerkennung machen. 

In der’ Gegend von Straubing hat fi eine Anzahl Landwirthe gefunden, welche 
fich in Folge der Anregung ihrer Kreis⸗ und Bezirks-Comitoͤs, — an ber Spike bes 
letzteren ſteht befanntlich der thätige und wackere Beneftziat Loich inger — dazu vers 
fanden haben, Zuckerrüben für die Ficken ſche r'ſche Fabrik: zu Puchhof und Regens— 
burg zu bauen. Die Direktion der Oſtbahnen hat den Tarif für den Transport der Rüben 
weſentlich herabgeſetzt und denſelben überhaupt dadurch möglich gemacht. Den Laudwirthen 
werden bie Rubenpreßlinge zurlicgegeben. 

Wir begrüßen mit Freuden biefen Berfuch, die Rübenfultur in bie reichen Getreide» 
fluren ber Douauebene einäufihren. Sie wirb dazu beitragen, dem Boden, ben ein aus⸗ 
ſchließlicher Getreidebau gerne ber Verunkrautung überliefert, zu reinigen und dadurch den 
Ertrag des Getreidebaues ſelbſt zu erhöhen, außerdem aber eine neue Quelle des Wohl. 
ſtaudes in ſchwunghaft betriebener Rindviehzucht, wie in landwirthſchaftlicher Gewerbs- 
thätigkeit eröffnen und fo dem Lande zum Segen gereichen. Mögen die Männer, die ſich 
mit eblem Eifer an bie Spike geſtellt haben, nicht ermüden in ihrem Streben, ſondern 
trotz aller Hinderniſſe fortfahren zu wirken, überzeugt, daß nur Beharrlichkeit zum Ziele 
führt, nnd daß ihre Namen bereinft unter ben Wohftpätern ihres Landes mit underlöfch- 
licher Schrift, gezeichnet werben. 
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— —— — Europas im Monat Februar 1868. 
| H. Herrieden, Anfangs März 1868. 

Der Witterungscharatter war im Allgemeinen in ganz Europa troden und 
ſtürmiſch, dabei im Norden und im Centrum mild, in.ben Übrigen Regionen kalt. 

Das Luftmeer war fehr unruhig, beffen Wellenſchlag übte in unferen Breiten 
eine. tägliche Drudveränderung bon 4,8mm anf bie Queckſilber ſäule aus, was für ben 
ganzen Monat 138mm ergibt, Bon ben 8 Luftwogen, welche fih über unferen Erbtheil 
beivegten, hatte die zweite einen fo hoben Luftberg;; daß ber Barometer vom 3. kan ben 
4. um. 13mm ftieg. 

Der Ozon arten ber Luft Semegte ſich etwas unter den Mitiel in Wien FB ®2. 

um 7,69.— 
Gewitter waren am 1. in Düntirhen, am 12. in Bien a und Winden, am * 
in Hermannſtadt mit Bitzſchlag in den Thurm. 

Nordlichter wurden beobachtet am 19. in Hernöſand * am 25. in ——— 

‚Die Eruptionen bes Veſuv waren im Verſchwinden, dagegen wurden Erdbeben 
am 7. in Laibach, am 10, in Tokaj, am 12. in Gusret in Frankreich, am 14. in Malta 
und am 20, in Kephalonien verſpürt. 

Die Bewölkung war durchſchnittlich */, iu Portugal, Südfpanien, auf ben Inſeln 
bes mittelländifchen Meeres, in Dalmatien, Südfrankreich, Italien und ber Schweiz; °/, in 
Irland, Frankreich, Deutſchland, Holland, Norwegen, Mittel» und Norbrußland; fonft 
überall etwa bie Hälfte, 

Die mittlere Temperatur war für unfere Gegenden nad btägigen Durd- 
ſchnittsberechnungen vom 31. Iannar bis 4, Februar etwa um 2°, vom 5. bis 9, 
10. bis 14,, 15. bis 19. je um 10, vom 20. bis 24. wieber um 2°. unb enblich vom 
25. bis 1, März um 49 gegen den 5Ojährigen Durchſchnitt zu hoch. 

In Bezug auf den 44ährigen Durchſchnitt war ber Februar zu warm bon 
0 bis 19 im ben Niederlanden, von 1 bis 2° in Irland, England, Deutſchland, Stanbi- 
navien und Lappland, von 2 bis 39 in Schottland und Defterreich, zu falt von O bis 1° 
‚auf den Imfeln des mittelländifchen Meeres, in Frankreich, Dalmatien, ber Schweiz, 
Mittel- und Sübrufland, ven 1 bis 2° Portugal, Sübfpanien, Italien und Norb- 
Rußland, von 2 bis 39 im nörbligen Spanien. 





Handel und Verkehr. 


Regensburg, ben 10, Pre 1868. j 

Auf ſteigende Preisbewegung im Getreidehandel iſt im ber letzten Woche bes Fe— 
bruars eine ſehr merfliche Wandlung eingetreten, das Angebot gewann die Oberhand 
und an allen Märkten des Auslandes machten bie Preiſe mehr oder minder anfehnliche 
Rüchchritte. Als Urfachen werden die Erwartung großer überſeeiſcher Zufuhren, ber 
überall zu Tage tretende fehr gute Saatenftand und bie gelinde Witterung angeführt, 
welch Letztere auch das Eintreffen großer Zufuhren zu Waffer aus dem Binnenlande an ben 
Stapelplägen ermöglicht hat. Mit ber veränderfichen Witterung hat ſich zwar wieber 
ein fefterer Ton eingeftellt und auch ein großer Theil des Rückgangs wurbe wieder ein- 
geholt; die Haltung blieb aber doch und bis auf ben heutigen Tag fehr ſchwankend. 

Ueber den englifhen Getreidehandel liegen uns folgende Aufzeichnungen 
vor. Die Einfuhr. in Großbritannien und Irland betrug: 
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— 1867. 1866. 
an Weizen . . . Eentner 34,504,864 gegen 28,070, 038 


Bee 5728208 „  :8,360,783 
we 9415,835 ),  8,660,291 
„Bohnen... m 198398 .. 1.316.534 
Erbfen L8G8001 _ 1187,957 
„ Mais . “m 8,506,181 „ 15,322,699 


o„ Weizenmehl . . u 3,589,512 , 4,963,063 
Zufammen Centner 65,308,729 gegen 62,881,365. 

Der Werth diefer Einfuhr entziffert für das verfloffene Jahr, gering angefchlagen, 
cirea 600 Mil. Gulden. Außer Bergwerksprodukten bat England an eigenen Boben- 
erzeugniffen, obwohl der Aderbau bfühenb ift, wenig abzugeben; der Gegenwerth ber un- 
geheneren Mehrbebürfniffe an Nahrungsftoffen wirb größtentheil durch Induſtrie geſchaffen. 

Der Mittelpreis in England von Weizen war Ende Dezember 66,9 Sh. (= 30%, fl. 
pr. bayer. Schäffel), von Gerſte 41,2 Sh. (= 19 fl.), gegen 59,5 Sh. = 277, fl) 
und beziehungsweife 44,4: Sh. (= 20'/, fl.) Ende 1866. 

Am 22. Februar d. J. war ber Durfänittspreis für Weizen 12,5 Sh. (33 fl); 
für Gerſte 42,5 Sb. (= 19°, fl); für Haber 26,1 Sp. (= 12 fl.). 

Nah amtlicher Schãtzung war das Ernteergebniß auf das bayer. Tag⸗ 
wert berechnet: a 
Weizen in 1867 = 3,358 — Schffl., in 1866 — 3,578 bayer. Schffl. 

Sehe „ n = 468 „ nn ei 5 om, 


Sr 0 = el 
Bohnen „ „ = 8,812 zu "„" na, =4192 m, 
en „  „ = 4,321 An? = 4,321 um Wr 


Aus diefer Zufammenftellung ift erfichttich, ah bie. MWeizenernte in England nicht 
nur im leiten, fonbern auch im Borjahre eine fehr ſchlechte war, 

An der englifhen Weizeneinfuhr nahmen in den erften 9 Monaten Theil: 

Rußland mit Al Proz, Preußen mit 25 Proz, die Bereinigten Staaten mit. 
8 Proz, die Türkei und Egypten mit 9'/,, Frankreich mit nur 2'/, Proz, Dänemark 
mit 1%;, Proz. Die Mehleinfuhr, wobon Frankreich früher circa °/, des ganzen Im- 
ports Tieferte, hat’ bebeutend tachgelaffen. Im letzter Zeit wurde ſogar von Englande nach 
Frankreich viel Weizen verladen, Im -Yahr' 1859 hatte Franfreih das meifte Getreibe 
nah England geidhidt, beinahe fowiel wie Rufland, Preußen und Amerika zuſammen ge- 
nommen. Im Jahr 1860 fand Preußen in erfler Neihe und die franzöfifchen Liefer- 
ungen waren faum ber Rebe werth. Dagegen kam im Jahre 1861 aus Amerika allein 
beinahe ebenjoviel als zufammen aus ben auberen Ländern. Noch auffallender ift bie 
Veränderung, im Mehlbezug, Im Jahre 1859 lieferte Frankreich davon 31 Proz., im 
Jahr 1861 blos 12 Proz.; Amerika im Jahr 1859 1 Proz, im Jahr 1861 64 Proz. ꝛc. 

Bor Aufhebung der Kornzölle, d. h. vor 1846, warb eine Einfuhr von 2 Millionen 
Duarter ober circa 81, Millionen Centner ſchon für ſehr bedeutend angeſehen; 1835 
betrug die Einfuhr von Weizen und Mehl nur 285,000 Eentner. Seitdem iſt die Ein- 
fuhr bis zu einem Quantum geftiegen, bon dem man früher geglaubt hätte, bie ganze 
Belt könne dasſelbe nicht Tiefern. 

Was die erwarteten überſeeiſchen Zufuhren anbelangt, fo wirb dabei Rordamerika 
noch eine große Rolle jpielen. Aus New⸗VYork wirb berichtet, daß bie Borräthe an ben 
weſtlichen Stapelplägen und auf dem flachen Lande doppelt fo groß feien, wie im vorigen 
Jahre, und daß man mit Eröffnung der Binnenſchifffahrt einem Weichen der Preife zu- 
verfichtlich entgegenſehe. 
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In Kalifornien hat der Werth der Weizenkultur den ber Goldausbeute bereits 
überflügelt, wobei freilich zu berückſichtigen, daß den chineſiſchen Goldſuchern eine monat- 
liche Steuer von circa 5 Thaler auferlegt wurde, wodurch Tauſende derſelben aus ben 
Goldregionen und zurück im ihr himmliſches Reich verſcheucht wurben. “In den letzten 
6 Monaten bis 1. Januar wurden aus Kalifornien nah Europa 2,409,474 Centner, 
nad atlantifhen Häfen 235,658. Gentner, nad Südamerika 11,904 Geutrier, nad Hong» 
tong 11,230 Centner Getreide verſchifft. 

Den neueften Berichten nach, fei vor ber neuen Ernte nicht viel mehr zu erwarten. 

Chile und Auftralien haben feither auch viel geliefert; im letzteren Lande fol 
jedoch die Weizenernte durch Roſt ftark gelitten haben. — 

In Rußland if auf ber Nicolaibahn ber Bertehrtaus Mangel an hinreichenden 
Beförderungsmitteln in's Stoden gerathen. In Moskau -fiegen 800,000 ‚Kuhl, (Sad) 
— 45,000 bayer. Schäffel zur Berjendlung nad Petersburg und anberen Orten ‚bereit, 


und e8 ift feine Hoffnung, vor April, Mai das unter freiem — auf dem Schuee 
liegende Getreide befördern zu können. . 

In Spanien wurde die Getreideansfuhr verboten: 

Aus Ungarn. und Defterveic treffen jetzt bier zu ar 4* ae eh 
Mehlſendungen ein, die auf dem Kanal weiter. verlaben werden. 

Die Lage des Handels im Allgemeinen hat ſich noch wenig. gebeffert. Gewerbe und 
Induſtrie ftoden noch immer. Faſt allentyafben unter der arbeitenden Bevöfferung herrſcht 
mehr oder minder zu Tage tretender Rothſtand, der weniger in der enen als in 
ber, Erwerbsloſigkeit ſeine Urſache hat. 

Das flüſſige Kapital ſammelt ſich mehr * mehr in den Banten ober in ber Anz 
lage von meift unprobuftiven Anleihen an, In der, franzöfiihen Banf hat ſich — trotz 
bedeutender Geldansfuhr für Getreide — ein Baarſchatz von .1131 Millionen Fres. ange⸗ 
haͤuft. Neben England iſt jetzt Oeſterreich in geſchäftlicher Beziehung am beſten daran, 
wohl zunüchſt eine Folge der überaus reichen Ernte. Ungebeuere Summen find, bereits 
für Getreide nach Oeſterreich und Ungarn“ gefloffen ; in Peſt allein wurden ‚am ver⸗ 
gangenen Jahre für 68 Millionen Gulden umgeſetzt. 

Faſt alle Artilel haben in den letztern Monaten am Werth verloren; unter den 
Eolonialwaaren macht Zuder davon eine — ee nur: Baumwolle 2 am 
ca. 30 ah geftiegen- 
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Candwirthſchaftslehre in kurzer gebrängter Darſtellung für landwirchſchaſtliche 
Fortbildungsſchulen, ſowie für den praktiſchen Landwirth, von J. L. F. 
Müller. Stuttgart 1808, bei Kitziuger. 252 S. Preis 1 fl,.12 fr. 
Das Büchlein iſt haupiſachich für — berechnet uud zählt des⸗ 
wegen in der Rindviehzucht nur die württembergifhen Rindviehſchläge auf. Ueber 
haupt ift die Viehzucht zu kurz (auf 44 ©.) behandelt und hätte füglich weg— 
bleiben birfen. “ Auffallend ft, daß der Berfaffer fein Buch mit Chemie anfängt 
und in der Fütterungslehre ausfhließlid von Heuwerth ſpricht. 


r ür öſterreichiſche Sandwirkhe, von U. E. Komers. 1868, Achter 
3 rd vr —58 f. Univerſikätsbuchhandlung. 

Dieſes Jahrbüch hat ſich unter der ſachkundigen Leitung des Herausgebers 
bereits- einen fo guten Ruf -eriworben, daß dasſelbe Feiner Empfehlung mehr ber 
darf. Jeder denkende Landwirth kann viefes Buch leſen, und wenn es auch zite 
nächſt für öſterreichiſche Landwirthe beſtimmt iſt, jo benimmt ihm dasſelbe doch 
ſeinen allgemeinen Werth nicht Im dem vorliegenden Jahrgange iſt ein größe— 
ver Aufſatz „Beitrag zur Verbreitung der wichtigſten national-vkonomiſchen Kenut- 
niſſe im Kreiſe der a a wegen Jedermann. mit, Vergnügen Jefen wird. 


— — — —— 
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Zur Bodencredit - Irage. 
Bon Frhrn. dv. Freyberg. 


Das diesjährige Februarheft der Vereinszeitichrift hat zwei Auffäge 
über den landwirtbichaftlichen Erebit gebracht, von denen insbefondere der 
legtere die Aufmerkſamkeit zu erregen geeignet ſcheint. Vielleicht mag es geitattet 
fein, über dieſen vielbefprochenen Gegenſtand in den nachfolgenden Zeilen 
einige weitere Bemerkungen aus dem rein prattiſchen Standpunkte an die 
Oeffentlichkeit zu bringen. 

Man hat ſich gewöhnt, die in den letzten — augenfällig hervorge⸗ 
tretenen landwirthſchaftlichen Nothitände der Creditloſigkeit zur Laſt zu legen. 
Dem Landwirthe ſoll deshalb in jeder erdenklichen Weiſe Credit verſchafft, 
d. h. in anderen Worten die Moͤglichteit geboten werden, ſich mit neuen Schul-⸗ 
den zu belaſten. — 

Dem gegenüber wird ſich nun Manchem die Frage aufdrängen, ob denn 
darin wirklich Hilfe gegen ein Uebel zu finden ſei, welches doch weſentlich 
darin beſtand, daß ſehr viele Güter ſeit längerer Zeit mit einer dem wahren 
und nachhaltigen Werthe nicht mehr entſprechenden Schuldenlaſt überbürdet 
waren. Als der exorbitante, großentheils nur eingebildete Werth des Grund— 
eigenthums durch ein Zuſammentreffen ungünſtiger Verhältniſſe raſch ent— 
ſchwand und eine mehr nüchterne Berechnung Platz griff, zeigte ſich, daß 
ſehr viele Landwirthe längſt nur mehr zum kleinſten Theil wirkliche Eigen— 
thümer ihrer Güter waren, vielmehr dieſelben ganz oder größtentheils nur 
für Rechnung ihrer Gläubiger verwalteten, und dies war eben die landwirth— 
ſchaftliche Kriſis, deren Nachwehen noch immer nicht überwunden ſind. 

Unter ſolchen Umſtänden mag nun allerdings der einzelne Betheiligte, 
hohen Werth darauf legen, ſelbſt unter den läſtigſten Bedingungen ſoviel 
Credit zu finden, um ſich der Vergantung und damit der gänzlichen Vernich— 
tung feiner häuslichen Berhältnifje entziehen zu können. Eine ganz andere 
Frage aber ift die, ob e8 im Allgemeinen und vom volfswirtfchaftlichen 
Standpunkte aus betrachtet denfbar oder auch nur wünfchenswerth wäre, 
den Grumnderedit im einer Weife angejpannt zu jehen, melde derartige 
Erſchutterungen nahe legt. Sicherlich wird man diefe Frage verneinen und 

vielmehr hoffen dürfen, daß aus der jegt wenigitens großentheils überftan- 
| | | 10 
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denen Krifis alle Betheiligten die Lehre gefchöpft haben möchten, gerade von 
dem lanbwirthichaftlichen Credit nur mit derjenigen Vorſicht Gchraud) zu 
mächen, welche hier ganz befonders nothwendig ift. 

Sp fonderbar e8 Klingen mag, haben doc; die Erfahrungen der legten 
Jahre augenscheinlich erwieſen, daß Grund und Boden vielleicht am allerwe— 
nigiten eine genaue Schägung feines Kapitalwerthes gejtattet, jo daß es uns 
erläßlich wird, zu deffen Beurtheilung jtets den mögliden Ertrag im Auge 
zu behalten. Nun wird ſich aber kaum bezweifeln lajjen, daß der Neinertrag 
Yandwirthichaftlicher Güter im Allgemeinen feit einer Reihe von Jahren in 
der Abnahme begriffen ift und ſchon zu einer Zeit begriffen war, wo bie 
Berkaufspreife noch ftiegen. Daß diejes Verhältuig am ſich zu einer Krifis 
führen mußte, welche dann anderweitig ungünſtige Einflüffe noch verfchärften, 
üt Klar. 

Dem Berfaffer bier Zeilen liegen augenblicklich htechnungoͤüberſichten 
des Betriebes einer groͤßeren Oekonomie aus den Jahren 18*1, bis, 18°%,,, 
vor. Diefen einige Verhältnißzahlen über Auslagen und Nohertrag zu ent: 
nehmen, dürfte vielleicht um fo minder uninterejjant erfcheinen, als man 
leider dergleichen Angaben jelten zu Gejicht befommt. Denjelben kommt 
eine wenigftens vergleichsweife Zuverläfiigkeit deshalb zu, weil nicht nur 
jämmtliche Nechnungen nach denfelben Grundſätzen angefertigt wurden, ſon⸗ 
dern auch während des ganzen 16 jährigen Zeitraumes weder im Wirthichafts- 
betrieb eine wefentliche Aenderung eintrat, noch äußere Einflüffe befonvers 
ſtörend fich geltend machten. Fapt man nun zur Ausgleichung kleinerer 
Zufälligkeiten je fünf aufeinander folgende Jahrgänge zuſammen und jest für 
den erjten diejer Zeitabjchnitte die Auslagen ſowohl als den Roherkrag wleig 
100, jo ergeben ſich folgende Zahlenreihen: 

Auslagen Rohertrag 
1851/56 100 100 


| 1852/57 108... 4104 
| 1853/58 106 ° ° 99 
1854/59, 1000794 
1855/60 107 92 
‚1856/61 110 9 
"1857/62 112 94 
1858,68 117 8988 
1859/64 120 103 
1860/66 A 102 
1861/66 1N 99 
1862.67 ° 180 99 


Das Refultat diefer kurzen Zuſammenſtellung ſcheint AIR PT genug: 
die Auslagen wachſen ziemlich regelmaͤßig, im Ganzen um 30 Procent ; der 
Rohertrag bleibt mit nicht bedeutenden Schwankungen im Ganzen jtationär. 
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Hätte.die hier fragliche Oefonomie vor 16 Jahren beifpielsweife bei 10,000 ft. 
Auslagen 13,000 fl. Robertrag, mithin eine veine Einnahme von 3000fl. ges 
liefert, fo wäre diefe Einnahme in der Gegenwart bereit auf Null geſun— 
ten. ‚Eine Belaftung mit jährlichen Schuldzinfen von 1000 fl. hätte dazu— 
mal noch immer als erträglich gelten können; heut zu Tage müßte fie ohne 
anderweitige Hilfsmittel zu baldigem Ruin führen. 
Dieſem eimen aus dem wirklichem Leben entnommenen Beijpiel dürften 
jich gewiß. Hundert ähnliche au die Seite ftellen laſſen, wenigjtens aus 
jenen Gegenden ‚des Landes, welche vorzugsweife auf den Getreivbau ange 
wiejen find. Daß in dem bier berührten Falle allerdings nahezu bie Hälfte 
der  Gefammtanslagen auf Dienftboten, Tag: und Alkord-Loͤhne nebit 
Verköſtigung des Arbeitsperjonales erwuchs, ſchließt die Anwendung desſel— 
. ben auf den Hleineren Iandwirthichaftlichen Betrieb feineswegs aus, Bleibt 
nämlich auch dieſer fämmtliche Aufwand außer Berechnung, jo ergiebt die 
Zuſammenſtellung der übrigen: Ausgaben eine mit ähnlicher Regelmäßigkeit 
und im Ganzen. noch ſtärker (bis auf 40 Procent) wachjende Reihe, 
' Was wir hieraus folgern möchten, ift, daß höchſt wahrjcheinlich bei einer 
übergrogen Zahl von Gütern, namentlich in den von ber landwirthſchaftli— 
hen Krifis am meiſten berührten Provinzen, ein ähnliches Dabinjchwinden 
des Reinertrages während der letzten 12 bis 15 Jahre ftattfand. Damit 
hatte aber. augenſcheinlich ihre Crebitfähigfeit abgenommen, welche zulegt 
doc) auf der Möglichkeit eines nachhaltigen Reinertrages beruht, denn ohne. 
biefen muß ‚bald die Zinfenzahlung ſtocken und bei dem hieraus folgenden 
Zwangsverkauf fällt unter. einigermaßen ungünftigen Gonjunfturen auch 
der fingirte-KRapitalwerth in Nichts. zufammen. 

Liegt nun — muß man fich fragen — unter folchen Verhältniſſen eine 
eigentlich wirkſame Hilfe darin, wenn dem Schuldner eines gefündeten Hy— 
potheffapitales ‚die Möglichkeit eröffnet wird, unter mehr oder minder Täfti- 
gen Bedingungen dafür ein anderes. Darlehen zu erhalten? Für den Aus 
genblick und für:jeine Perfon kann dies, wie ſchon oben bemerkt, wielleicht 
der Fall fein, im Allgemeinen betrachtet, gewiß nicht. 

Bon: noffswirthichaftlichen Standpunkte aus find gefunde und haltbar 
Zuftände des Bodeneredits ficherlih nur dann gegeben, wenn Grund und 
Boden: duch: die. bleibend auf ihm ruhenden Kapitalslaften nicht, und 
zwar bei Weitem nicht. bis an die Gränze feines nachhaltigen Reinertra- 
ges in. Anfprucd genommen ift. Wir jagen mit Abficht bleibende Kapi- 
talslajten, weil hier diejenigen Hypothekſchulden (als: Kaufichillingsrefte, Erb: 
theile und dgl;). zunächjt ins Ange gefaßt find, für welche eine Rückzahlung 
innerhalb: gewiſſer Friſt meiftentheils gar nicht. in Ausficht genommen ift, 
vielmehr bei zufällig eintretender Kündigung regelmäßig Erjaß durch ein 
anderes. Darlehen geſucht wird. Was das. umlaufende Iandwirthichaftliche 
Kapital im engeren Sinne anbelangt, welches wohl auch hypothekariſch ver- 
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fichert werben mag, fo BET dieſes allerdings einer etwas beicieenn 
Beurtheilung. 

Will man ſich nun weiter fragen, was geſchehen ſoll, um ie Allgemeinen. 
derartig erwünſchte Zuftände des Bodeneredites herbeizuführen, jo ergiebt: 
fich wohl auf den erſten Blick, daß hier im. der Hauptſache nur durch bie‘ 
Grundbejiger jelbft geholfen: werben kann vermittels einer richtigen: und bes, 
ſonnenen Würdigung ihrer: finanziellen Lage. Daß eine: landwirthſchaftliche 
Kriſis hereinbrechen muß, wenn bei der Mehrzahl ländlicher Beſitzungen die 
Schüldzinſen den freibleibenden Ertrag auf eine mit dem Fortkommen der 


Beſitzer unverträglichen Weiſe ſchmälern, iſt klar; ebenſo klar aber auch, daß 


bier keinerlei Öffentliche Maßregel eine direkte Wirkſamkeit zu: aͤußern ver⸗ 
mag. Nur das richtige Urtheil aller — in — — * 
wird auch⸗ im Ganzen helfen. 

Wer durch Kauf), Hebernahmen. und bgl. einen mit gopotheten befafter 
ten 'Grundbefit erworben wer zu: Verbefferungen in der, Subſtanz feines 
Gutes Hypothetſchulden contrahiren will, ſollte zuvor mit: höchſter Vorſicht 
den’ wahren bleibenden‘ Werth Hesfelhen ermitteln, der ſich am Ende (abgeje: 
hen von eigentlicher Güterſpekulation) nur. aus dem nachhaltigen Reinertrag 
ergiebt. Vereinzelte Grundſtücke werden immer, auch ohne daß von eigent⸗ 
lichen: Schwindel die Rede ſein könnte, zu Preiſen Abgang finden, deren 
Anwendung auf größere Complexe zir ganz falfchen. Reſultaten führt. Wer 
nach” ſolchen, wenngleich gewiſſermaßen landesüblichen Preiſen den: Kapitals⸗— 
werth. jenes Grundbeſitzes berechnet, davon den Betrag der Kapitalsſchulden 
abzieht und von dem Ueberſchuß allenfalls die gebräuchlichen Zinſen als eine 
zur freien Verfügung ſtehende Rente betrachtet, wird. regelmäßig in einer: 
groben:Seldfttäufchung befangen fein. „Würde er ven nachhaltigen Reiner: 
trag des. Beſitzthum's mit den Kapitalszinſen verglichen außerdem noch 
die mannigfachen ungünſtigen Zufälligkeiten, denen der Grundeigenthümer 
gegenüber dem Kapitaliſten unterliegt, in Rechnung gebracht: haben; ſo wäre 
das Ergebniß ein ganz verſchiedenes geweſen. Hunderte und vielleicht Dau⸗ 
ſende mögen durch ſolche leichtfertige Anſchläge wirthſchaftlich zu Grunde 
gegangen ſein, indem: ſie als reiche Bauern flott dahinleben zu konnen glaub⸗ 
ten,: während: ihnen. sin Wahrheit ziemlich knapp bemeſſene Mittel zu Gebot 
ſtanden. Schade nur, daß die richtige. Ermittlung des nachhaltigew Güter: 
ertrages wohl zu den allerjchwiertigften? Aufgaben gehört; wobei noch die 
Schwierigkeit wächlt, je kleiner der betreffende 'Compler iſt und: je mehr des⸗ 
* verſchiedenartige Naturalnutzungen und Leiſtungen in Betracht tommten! 

Waären die eben angedeuteten Grundſaͤtze Bisher allgemeiner befolgt 
worben fo hätten wir nie eine landwirthſchaftliche Kriſis erlebt und geſchähe 
dasſelbe von nun an, fo würde fie gewiß In Bälde überwunden tin.’ Eine 
Mehrzahl ſolcher freilich, welche durch Schwindel oder Unbedachtſamkeit fich 
in eine. ganz unhaltbare Rage verſetzten, würde immerhin dem Untergang 
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verfallen ; allein. dem läßt fich gewiß durch Teinerlei äußere Veranſtaltung 
abhelfen , ja: im Allgemeinen aufgefaßt mag. es ſelbſt heilſam ſcheinen, daß 
ſolider begründete Exiſtenzen ar die Stelle Jener treten. 
Wenn nun aber bisher das Bedenkliche einer übermäßigen und, unüber- 
legten: Benügung des Bodencrebites hervorzuheben. verſucht wurde, ſo wollte 
damit natürlich nicht: im entferntejten. diefer ſelbſt als ſchädlich ‚oder entbehr- 
lich bezeichnet ' werben. : Daß in einem Lande: den: Kapitalbejigern an dem 
Werthe und den Nugungen des Bodens, namentlich durd, die Form der 
WVerpfaͤndung, ein; gewiffer Antheil eingeräumt. ſei, laͤßt ſich ſchlechterdings 
nicht vermeiden. Abgeſehen von mancherlei ſonſtigen Verhältniſſen führen 
ja ſchon die ſteten Erbtheilungen mit: Nothwenbigfeit dahin, ſoll nicht die 
Zerftücdelung des Grundbeſitzes in’s Unbegränzte zunehmen; : Eben deshalb 
iſt es aber: von. höchſter Wichtigkeit, daß alle ſtaatlichen Einrichtungen, welche 
auf: das Verhältniß des Kapitals zum Grund und ‚Boden ich beziehen, be— 
ſonders alſo vie Hypothekengeſetzgebung und Alles, was damit. zaſanmenhaͤngt, 
in zweckmaͤßigſter Art: geordnet werden. tr, din 
MNun iſt unläugbar dem: ländlichen Girundbefißer, gerade, begiiglich Her 
jenigen Schulden, welche wir hier zunächſt im Auge behalten, vor Allem 
daran gelegen, daß dieſelben entweder gar nicht oder doch nur in beſtimmten 
mäßigen Friſten (namentlich annuitätenweiſe) rückzahlbar jeien. Wer ein 
mit Schulden belaſtetes Gut übernimmt, dem ſtehen abgeſehen von befonderen 
Zufällen für deren Tilgung feine anderen Mittel zu Gebot, als, Erſparniſſe 
aus dem’ Reimertrag ; dazu braucht er aber nicht wur. Glück, ſondern auch 
ein: mehr als gewöhnliches Map. von. Kenntniffen, Fleiß. und. Selbjtverläug- 
nung. Es mag. Zeiten geben, wo auf dieſe Weife im: Ganzen bedeutende 
- Summen: abgezahlt werben; allein meiftentheils, wie insbeſondere eben: jest, 
. beiteht ein: Mißverhältnik zwiſchen Kapitalzinsfug und: Bodeuertrag, welches 
"folgen Tilgungen nicht günſtig iſt. Daraus folgt aber, daß derjenige Theil 
ber Kapitalien:eines Landes, welches, um uns fo auszubrüden, dev Theilnahme 
am Grunbbejig gewidmet wurde, mit demjelben in dev Hauptſäche auch Der- 
bunden bleiben muß, follen nicht bedenkliche: Kriſen in Ausſicht ſtehen. 
Blos voruͤbergehend der Landwirthſchaft gewährte Darlehen ſind außerhalb 
„der beſchraänkten Sphäre des reinen Betriebskapitales mindeſtens gefährlich, 
um nicht geradezu zu ſagen ſchädlich. Auch hierin findet alfo der Bodenere— 
dit im Ganzen aufgefaßt ſeine — Grange weige ſis — 
| — überſchreiten läßt. 
Sicherlich bietet Bayern großartige Beträge: an Kapktaften: welche 
2 einer ſolchen bleibenden Anlage auf Grund und Boden hanzigeeighet 
und deren Befiger unter gewiffen Vorausfegungen auch dazu geneigt wären. 
Zunachſt wird hiebei Jeder an die Gemeindes, Stiftungs-, Corporations- und 
Fideicommiß⸗Kapitalien denken; außerdem’ aber: befinden‘ ſich gewiß; große 
Kapitalſummen in "ben Händen vom Privaten; welche ‚einer fichern Anlage 
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in Hypotheken um jo mehr den Vorzug geben würden, je unffarer und be— 
denklicher fich die politifchen Verhältniffe geftalten. Selbſt die namhaft höhere 
Verzinfung, welche nicht nur induftrielle Unternehmungen, fondern auch der 
Staat dermalen gewähren, würde gegenüber mancherlei ſich aufbrängenden 
Befürchtungen großer Verluſte vielfach nicht ben Ausfchlag geben. Dagegen 
kann und muß ein Jeder, der ſich dazu entjchließt, feine Kapitalien dauernd 
an Grund und Boden zu feſſeln, Zweierlei fordern: unbedingte Sicher- 
heit des Kapitales felbit und Pünktlichkeit der Verzinsung. 
Iſt diefen beiden Anforderungen entſprochen, fo erwächſt daraus von ſelbſt 
der Vortheil, daß die Hypothekkapitalien auch eine gewiſſe Mobilität erlan- 
gen, weil fie jich nöthigenfalls durch Eefjion ohne fonderliche Beſchwerde -in 
Baargeld umſetzen laſſen. ach Zee 
Was nun fürs Erfte die Sicherheit ver Kapitalien betrifft, jo wäre 
diefelbe ohne meiteres jchon gegeben, wenn alle Schuldner mit der oben an- 
gedeuteten Vorſicht verfahren wollten. Weil dies. aber doch in. ſehr vielen 
Fällen nicht zutreffen wird, jo müffen hier ftaatliche Anordnungen ſobiel 
möglich nachhelfen, was nur durch ein wohlgeregeltes Schägungsverfahren 
gejchehen Tann. So oft ein nad dem Schägungsergebnifie ſcheinbar wohl⸗ 
geſichertes Kapital beim Zwangsverkaufe zu Verluſt geht, verbreitet dies 
innerhalb eines gewiſſen Kreiſes begründetes Mißtrauen und wird eine 
größere Anzahl derartiger Fälle gleichzeitig befannt, jo bemächtigt: ſich ver 
Hypothefgläubiger jener paniſche Schrecken, der in. dei letzten Jahren ſo 
traurige Ergebniſſe lieferte. Mit wie unglaublicher Leichtfertigkeit, um nicht 
zu jagen Gewifienlofigkeit, ein jo wichtiger Gegenftand. lange Zeit hindurch 
allenthalben behandelt wurde, ift dabei recht grell zu Tage getreten, und 
doch beſaßen wir feit fait einem halben Jahrhundert eine ganz. zweckmaͤßige 
Inſtruktion über die Hypothekenſchätzungen, deren richtige und energiſche 
Handhabung freilich durch die geſetzliche Vorſchrift, wonach in feinem Tall 
das Hppothefenamt für die Nichtigkeit der Schägung zu haften. hatte, von 
vorneherein in Frage gejtellt war. Es kann hier nicht unterfucht wer- 
ben, ob eine Modification dieſer Vorfchrift ſich empfehle, allein "eine jchärfere 
discipligäre Beaufſichtigung der die Schägungen leitenden Beamten wäre 
wohl mindejtens jehr am Plage. Weitere Hilfsmittef dürften ſich darin 
finden, daß die Schäleute aufs Sorgfältigfte ausgewählt (dagegen auch 
entjprechend vemunerirt), und daß nur wohl motivirte, bei; größeren Ob: 
jelten auf Augenfchein begründete Schägungen zugelaſſen würden. Auch 
eine jtrafrechtliche Verantwortlichkeit. der Schäßer bei erwiefener Unrichtig⸗ 
keit ihrer Angaben ließe ſich in analoger Anwendung des Polizeiſtrafgeſetz⸗ 
buches Art. 179 gewiß rechtfertigen. Pe 
Pünktlichkeit der Verzinfung wird, wie oben ſchon bemerkt, jeder Hypo: 
thefgläubiger neben der Sicherheit des Kapitales vorzugsweiſe ‚fordern. Ju 
der That iſt es auch dem Recht und der Billigfeit vollfommen entſprechend, 
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daß wer auf. die anderweitig erreichbare höhere Nente verzichtet, um feine 
Gelder ber. Landwirthichaft zuzuwenden, ben geringeren Zins, welcher ihm 
von diefer gewährt werden kann, wenigjteng regelmäßig beziehe. Gerade weil 
es hier in der Praxis leider jo ungemein weit fehlt, werden-mehr und mehr 
Kapitalien in Staatspapieren angelegt, fogar aus dem Vermögen von Stif- 
tungen und Corporationen, welche diejelben am naturgemäßejten vem Grunde 
befige zuwenden würden. Promptejte Juſtiz für Beitreibung von Hypothek— 
zinjen wird bier vielfach als Hilfsmittel, angepriefen und wir unterjchäßen- 
gewig nicht den Werth einer ſolchen; allein fie genügt für fich ‚allein 
feineswegs, 'wie der: $ 52 unjered Hypothekengeſetzes erwiejen hat, nad 
welchem jchon Längjt ein Erefutionsverfahren bejteht, wie es kaum vajcher 
gedacht werben kann. Wenn aber viele, um nicht zu jagen, die meijten Schuldner 
alten ihren Geſchäfts- und häuslichen Ausgaben vor der Zinſenzahlung den 
Vorrang einräumen, wenn jie an legtere erjt denken, nachdem. die Verfall- 
zeit längſt verftrichen iji, wenn jie jde Mahnung. eines Gläubigers, ihm das 
Seinige zu verabfolgen, als unverfchämte Zudringlichkeit anſehen — wird 
der Hypothefarfredit immer auf Schwachen Fügen jtehen. Nur dadurch kann 
verjelbe dauernd befeitigt werden, daß jeder Schuldner das Necht feines 
Släubigers gleich dem eigenen zu achten und demgemäß jeinen Verpflich— 
tungen pünktlich und ſelbſt mit Opfern nachzukommen ſich zur Negel jeßt. 

Das eben Geſagte gilt nicht allein, es gilt aber ganz vorzugsweife für 
den unmittelbaren Verkehr von Gläubiger und Schuloner, welcher jtets, 
wenn man die Verhältnifje eines ganzen Landes ins Auge fapt, weitaus 
‚überwiegen wird. Außerdem können allerdings zweckmäßig eingerichtete Cre— 
ditinſtitute für eine größere oder geringe. Zahl einzelner Fälle diefen Ver— 
tehr: ſichern und, erleichtern. Tritt bei vieley Gläubigern und Schulonern 
3. B. eine Hypothekenbank vermittelnd eim, welche dem; Erjteren gegenüber 
die Haftung zumächit-auf fich nimmt, jo jind alle Vorbedingniſſe in erhöhten 
Map gegeben, welche Kapitalien anzuziehen vermögen. «Die Gläubiger. ge= 
fangen zu Leicht vealijirbaren. und dennoch auf. unbeweglichem Privatvers. 
- mögen ruhenden Forderungen, fowie zu jicherer und bequemer Zinfenper: 
ception; ben Schuldnern fliegen Summen zu,-welche-ihnen fonjt ganz ent— 
gangen wären, und jie können. ich in Bezug auf Unkündbarkeit und: raten- 
weiſe Tilgung außerdem unerreichbare Vortheile fihern; dem vermittelnden 
Inſtitut endlich jtehen in Bezug auf richtige. Werthichägung der Pfand— 
objefte und geregelte Zinjenerhebung ganz andere Hilfsmittel zu Gebot als 
dem einzelnen Pripatmann. Sicher ‚hat die Pfandbrief-Emiſſion der. bayeri- 
ſchen Hypotheken. und Wechjelbant dem. Bodencredit eine. jehr erwünjchte 
Aushilfe geleiftet,, wiewohl wir andererjeits gejtehen müſſen, daß die Dar: 
lehensbedingungen, wie fie ſich bisher .thätfächlich geftalteten, uns für bie 
Landwirthſchaft auf die Dauer unannehmbar jcheinen. Eine Anftalt, welche 
ausſchließlich dem hier fraglichen Zweck gewidmet wäre, Könnte ſehr wahr: 


144 


ſcheinlich günftigere Bedingungen gewähren; nur müßte fe allerdings unter 
minder kritiſchen Zeitverhältniffen- und weniger raſch in’s Leben treten, ala 
bet jener Pfandbrief- Emiſſion der all war. 

Bon jenen engbegränzten Erebitvereinen, wie fie neuerlich nach dem 
Genoſſenſchaftsprincipe und unter Berüdfichtigung perjönlicher Bertrauens- 
wuͤrdigkeit fich zu geftalten begannen, wird für den Hauptzweig des land⸗ 
wirthfchaftlichen Eredites, welchen wir bisher im Auge behielten, jchon nad 
der Kleinlichkeit der ganzen Anlage wenig zu hoffen fein. Sie fcheinen auch 
mit vollem Recht auf die Unterftüßung des eigentlichen Betriebsfapitales 
fich beſchränken zu wollen. Bezüglich derjenigen großen KRapitalfummen- eines 
Randes, welche im Gattzen genommen bleibend auf Grund und Boden zu 
ruhen beftimmt- find, fcheint ung eine. Rückſichtsnahme auf bie Perjönlichkeit 
der Schuldner unausführbar und unnöthig. Für dieſe muß der Grund 
und Boden an ſich volle Sicherheit gewähren und wird dies auch vermögen, 
ſo lange bie in feiner Be ade gegebene naturgemäße Gränze nicht 
überfchritten ift. 

Werfen wir nun — obwohl bie dorausgegangenen Bemerkungen ſich 
bereits über Gebühr ausdehnten — noch einen flüchtigen Blick auf das bis— 
ber abſichtlich nicht berückſichtigte Betriebsfapital der Landwirthſchaft. 

Bei Lobpreifung einer möglichiten Ausdehnnng des landwirthſchaftlichen 
Credites wird wohl nicht immer gehörig jcharf zwifchen dem Grunb- und 
Betriebs-Kapital des Landwirthes unterfchieden und mancher Sag allgemein 
ausgefprochen, welcher nur in Bezug auf Legteres gilt. Hier nämlich iſt 
gewiß der Erebit in ausgebehnterer, durch allgemeine Gejege minder be- 
fchränkter Weile zuläffig und erwünfcht; dennoch aber wird man fich hüten 
müſſen, die Grundſätze des eigentlich faufmännifchen Credites unmittelbar 
auf die Landwirthichaft zu übertragen, wie nicht felten gefchieht. _ 

Zunächſt ift ſchon bei der Landwirthſchaft im Großen und Ganzen be- 
trachtet das umlaufende Betriebsfapital gegenüber dem unbeweglichen Grund- 
vermögen unendlich geringfügiger, als bei induftriellen oder Handelsgefchäften. 
Eigentlich nur die baaren Geldmittel, welche jedem Grundbefiger: von vorne: 
herein zw Gebot ftehen follen, um für die Beitreitung feiner Auslagen und 
den Abſatz feiner Erzeugniffe günftige Zeitpuntte wählen zu können, bilden 
für ihn im firengiten Wortfinn ein umlaufendes Kapital. Diefe Mittel 
jollte er allerdings vorfichtiger Weise ſchon beim Beginn des Wirthichafts- 
betriebes bereit ftellen, ift e8 aber nicht gefchehen, jo wird für deren Bei- 
Ihaffung nicht leicht ein Opfer zu groß fein. Alles Undere, was nod zu 
den Betriebsmitteln gerechnet wird: Tebendes und todtes Inventar, Maichinen, 
Geräthe u. j. w, verwächft bei dem Landwirthe in vielen Fällen jo eng und 
dauernd mit dem Ganzen, daß eine gejonderte Berechnung des Gewinnes 
faft nie in dem Maße ausführbar ift, wie etwa der Kaufmann die Rejul- 
ttate einer Hanbelsoperation in Ziffern varftellt: Mag es fih um den An— 


J 


145 


fauf einer Mafchine, die Aufbefferung des VBiehftandes oder was immer von 
folder Art handeln; fait jeberzeit werden bie Ergebnifje des gemachten Auf: 
wandes durch Einwirkung einer Menge zufälliger Nebenumjtänbe ſchwer 
erkennbar. 

Daraus folgt nun zwar, daß der Grundbeſitzer für ſein eigentliches 
Betriebskapital nach Umſtänden ſelbſt ziemlich hohe Zinſen zu bezahlen im 
Stande ſein wird. Es ergiebt ſich aber auch, daß dabei mit größter Umſicht 
verfahren werben muß, um als Kapital ſolcher Art nur Dasjenige in 
Rechnung zu bringen, was wirklich nach gewiljer Zeitfrift mit Zins und 
Gewinn in die Kaffe zurückließt. Was dagegen in Form von Meliorationen 
irgendwelcher Art mit dem Grundwerthe verfchmilzt, rentirt natürlich ferner: 
bin nur nach Maßgabe des Ganzen. uud kann auch nicht Höher verzinft 
werben, als es der gejammte Reinertrag. nach den oben angebeufeten Grund: 
jäsen geitattet. 

Da es ſich hier, wie leicht erfichtlich, vorwiegend um Kfugbeit, ‚Se 
wandtheit und richtige Berechnungen des Schuldners handelt, jo. wirb auch 
der perfönliche Credit nicht aus dem Epiel- bleiben können, und fleineren 
auf Gegenfeitigkeit begründeten Grebitvereinen wäre ein angemefjenes Feld 
ver Thätigkeit eröffnet, falls e8 ihnen anders gelingen follte,. fich zu einer 
entjprechenden Bedeutſamkeit emporzuarbeiten. Dazu müßten fie aber unbe: 
bingt auch andere, als die aus der Genofjenfchaft ſelbſt fließenden. Kapitalien 
herbeiziehen; ſonſt wären die vorhandenen: Mittel durch die Nachfrage nach 
Vorlehen raſch erſchopft und der Geſchäftsbetrieb bliebe im Ganzen ohne 
Belang. 

Hier möchten wir zum Schluſſe nur noch mit ein oe Worten den 
zweiten der eingangserwähnten Aufſätze (pag. 81 des Tebruarheftes) be- 
rühren. Die dort wejentlich nur referirend angeregten Gedanken werben die 
Aufmerkſamkeit eines Jeden, der ſchon landwirthſchaftliche Erebitverhältniffe 
in. Betracht gezogen hat, gewik in hohem Grave erregen. Eine eingehendere 
Beurtheilung derjelben würde aber nicht nur. die Gränzen dieſes Auffages 
weit überjchreiten, jondern auch Kenntniffe des dermaligen Wechfelverfehrs 
und einen Weberblic des ganzen Zuſammenhanges unjerer Hypothekengeſetz— 
gebüng  vorausjegen, welche ſich der: Verfaſſer keineswegs zutraut. Der 
eine Ha uptged ante in Betreff einer Modifikation des geltenden Hypo— 
thekenrechtes ift übrigend unſchwer -aufzufafien : er Läuft darauf hinaus, die 
Perſon des Gläubigers aus dem Hypothekenbuche ganz zu entfernen und 
ben Hupothefenbrief auf den Inhaber zu ſtellen oder (mas im Ganzen jehr 
ähnlich ift) indoffabel zu machen. Viele der hiegegen anftauchenden Bedenken 
werben jich wohl einem: Jedem von ſelbſt aufdrängen, insbejondere: das, ob 
ſolche Papiere — von Privaten‘ ohne Vermittlung eines größeren Credit 
inftitutes ausgejtellt —- im irgend nennenswerther Ausdehnung curſiren 
könnten. Wir unjererjeits haben jchon oben darauf hingedeutet, daß wir ein 
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unbedingtes Hafchen nach Kapitalten, welche dem rafcheren Umſatz gewibmet 
find, von Seite der Landwirthichaft Feineswegs für gefahrlos halten; daraus 
folgt aber von felbft, daß uns eine Aenderung des Hupothefenrechtes in ver 
bemerfterr Richtung jedenfall® nur unter ſehr wejentlichen, vielleicht kaum 
feftzubaltenden Einfchränfungen wünjchenswerth fchiene. 


Die Hartoffel (Solanum tubsrosum). 
Bon Dr. Löll. 


Sie gehört zur Familie der Solaneen, der nachtfchattenartigen Pflanzen, 
eine Familie, welche bei uns in Deutfchland durch. einige der giftigſten Ge— 
wächje: die Tollfirfche (Atropa Belladonna), den Stechapfel (Datura Stra- 
monium), das Bilſenkraut (Hyoscyamus niger), vertreten ift. Weiter ges 
hören hierher : der Tabak, die Schlutte oder Judenkirſche (Physalis Alke- 
kengi) jowie die nächſten Anverwandten der Kartoffeln, das Bitterfüh und 
der jchwarze Nachtjchatten (Solanum dulcamara et nigrum). I 

Von den einheimischen Nachtichattenarten unterjcheivet ji die Kar: 
toffel in botanifcher Hinficht duch ihr mit ungleichen Blättchen geftevertes 
Blatt, und den für uns wichtigjten Theil. desfelben, ihre Knollen. Die 
Kartoffel hat wie alle Solaneen 5 Staubgefäße und 1 Stempel, fie gehört 
daher zur J. Ordnung der 5. Klajje des Linneifchen Syſtems. 

Durchſchnittlich ſind in 100 —— der Kartoffelknollen ent⸗ 


halten: 
Proteinftoffe - . . -» 24 


Fett206 
Kohlenhydrate. . . 419,0 
Holzfafer  .-. . .. 1,2 
NDR En re 
Wafler - - 2... 76,0 

| 100,0 


Der für ben Werth ber Kartoffeln jo entjcheidende Gehalt. von Stätte: 
mehl it inveffen je nad der Sorte, dem Boden und der Jahreswitterung 
ein jehr wechjelnder, jo daß er zwiſchen 10 und 23 Proz. ſchwaukt. Ebenjo 
verschieden ift auch der Waſſergehalt, infofern er bis auf 81 Prozent jteigen 
und bis auf 68 Proz. fallen kann. Die rothen Kartoffelforten haben. durch— 
» fchnittlich einen etwas größeren Stärkegehalt als die weißen; für dieſelbe 
- Eigenfchaft ſprechen: verbes Fleifch und feite Schale, tiefliegende Knoſpen— 
augen und ein fonitanter, etwas klebriger Schaum, der entjteht, wenn 
die Kartoffeln ver Länge nad — und die friſchen — auf: 
einander gerieben werden. ; ; 
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Am Mittel enthalten 1000 Pfd. Kartoffeln: 
Knollen. - Kraut. 


| : Pfd. Pb. * 
Rai. ...56 07 i x 
Natron . . ..01 01° 


Magnefia . . 0,4 ar 

on Balle . 02. 02 55 

Phosphorſäure 18 0,6 

Schwefelfäure . 06 0,6 

Kieſelſäure. . 02 .05 
Eher . +. 03 04. 

Schwefel ' . 02 05 

Die Kartoffelfnollen erjchöpfen daher den Boden vorzugsweife au Kali 
und PBhosphorjäure, während. die Bildung des Krantes hauptjächlich den 
Kalk und die Magnefia-in Anfpruc nimmt. 

Um das Jahr 1585 führte Franz Drake die Kartoffeln in England 
ein, ihr Anbau wurde aber bis zu Ende des vorigen Jahrhunderts mehr 
in Gärten als im Gropen auf bem Felde geübt; auch kannte man im 
Anfange nur zwei Hauptarten, eine kleine gelbe Ehkartoffel und eine . 
"ganz große, rothe fogenannte Biehkartoffel, die für Menfchen ganz unge: 
nießbar und auch eim fchlechtes unſchmackhaftes Viehfutter-war. Seit An— 
fang diefes Jahrhunderts aber und bejonders jeitvem man angefangen hat, 
jie zu Branntwein zu verwenden, hat ihr Anbau ganz auferorventlich zu— 
genommen und es find durch die Cultur im fo verjchiebenen Ländern eine 
unglaublihe Menge Spielarten, von allen Größen, —— und Farben 
entſtanden. 

Die Kartoffel gedeiht unter den verichiehenften klimatiſchen Verhaͤlt⸗ 
niſſen der gemäßigten Zone und: faſt in jedem Boden; man baut ſie jetzt 
auf den höchiten Alpen bis nahe an die. Grenzen des ewigen Schuees und 
jogar im nördlichen Lappland, wo außer ihr nur noch der Hafer gedeiht. 
Indeſſen wird jie in: einem: gemägigten Klima, im mehr: troctenen als feuch— 
ten’ Lagen, in einem gemischten, namentlich £alkigen Boden am wohlichmedend- 
jten und mehlreichiten, und ‚liefert unter jolchen Verhältniſſen gute und 
ſichere Erträge. Auf ſchwerem Thonboven, namentlid; wenn er zugleich 
eine feuchte und, jchattige Lage hat, ſind die Erträge der Kartoffeln geringer, 
die Knollen werden weniger mehlreich, leicht jpedig und der bie jogenannte 
Kartoffeltrantheit veranlaſſende Pilz heilt ſich bei jolchem Boden he: Ä 
gern ein. 

. Das Feld wird zu Kartoffeln wie zu allen. Haafruͤchten nach der in 
dem Aufſatze, Februarheft S. 78, angegebenen Weiſe vorbereitet. 

Bezüglich der Düngung war man bis in die neueſte Zeit der Meinung, 
daß die Kartoffel eine ſtarke friſche Miſtdüngung nicht nur vertrage, ſon— 
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dern zu ihrem beiten Gebeihen fogar fordere, allein ſeit den Jahre 1845, 
in welchem die fogenannte Kartoffeltrankheit zum eriten Male auftrat, beob- 
achtet man, daß diejes Uebel. durch die frifche Miſtdüngung wejentlich be= 
günftigt wird. Schon vor dem. Erjcheinen der. fogenannten Kartoffelfrante 


‚beit hatten aufmerkfame Landwirthe die Bemerkung gemacht, daß die Kar: 


toffeln von Jahr zu Jahr weniger blühten, eine jedenfalls krankhafte Er- 
jcheinung, welche ohne Zweifel durch ihren Anbau in frifcher Miftvüngung 


veranlaßt wird, infoferne alle übrigen: einjährigen jamentragenden Cultur— 


pflanzen bei der gleichen, lange ‚Zeit fortgeſetzten Behandlung dieſelbe Er⸗ 
ſcheinung darbieten. Da man nämlich einen jeden Boden nur dann düngt, 
wenn er durch vorausg egangene Ernten an Pflanzennährſtoffen erſchöpft iſt, 
da der Stallmiſt verhältnißmäßig zu wenig Phosphorſäure, welche zur Bil- 
bung ber Blüthen und namentlich der Samen in großer Menge erforberlich 
ift, enthält, und er außerdem reich an Ammoniak. ift, jo finden die Pflanzen 
in friiher Miſtdüngung wohl einen jolchen Standort, welcher der Entwid- 
fung ihrer Wurzel, Stengel und Blätter, aber nicht der: Samenerzeugung 
günftig ift. Da wir nun noch, weiter beobachten, daß die-fogenannte Kartoffel- 
frankheit immer erjt dann fich einftellt, wenn die Pflanze ven vergeblichen 
Berfuc gemacht, ihre Blüthen oder: Samen zur Entwiclung zu bringen, 
und eben dadurch gezeigt hat, daß jie jich in einem-abnormen, krankhaften 
Zuſtande befindet, jo kann es nicht:.zweifelhaft fein, daß der Pilz; (Perono- 


spora infestans) , welcher, indem er in das Zellgewebe der Kartoffelknollen, 


Stengel, Blätter und Blüthen einbringt, und ſich auf Koften desſelben 
vermehrt‘, die Kartoffel tödtet, nur auf einer durch eine falſche — 


bereits krank gewordenen Pflanze wächſt. 


Daher ſuchen denn auch ſchon ſehr viele Landwirthe mit Dem Heften 
Erfolge die frifche Miftvüngung zu Kartoffeln gänzlich zu vermeiden, inbem 
fie diejelbe nach. Klee oder einer BEE Vorfrucht auf noch ea 
Boden. bauen. 

Allein hierdurch verliert bie Kartoffer zum geöäten. Theile ihre. ve⸗ 
deutung als Brachfrucht, und es dürfte deshalb. rathſam fein unter allen 
Umftänden den-alljährlichen Bedarf an Saattartoffeln auf einem im Jahre 


zuvor mit Mift und Knochenmehl gedängten Grundftüde zu erziehen, weil 


wir hoffen dürfen, in diefer. Weiſe die Kartoffel nach einer längeren 


‚Reihe von Jahren wieder im ihren urſprünglichen, durch eine reichliche 


Blüthen- und Samenerzeugung jich vervathenden gefunden Zuftand zurüd- 
zuführen, und daß ſolche geſunde Pflanzenkartoffeln ohne: EN * 


Anbau in der mit Miſt gedüngten Brache geſtatten. 


Die Kartoffel kann entweder mittelſt Samen oder ihrer Knollen * | 
gepflanzt werden. Die Fortpflanzung durch Samen liefert nit nur in 


ben eriten Jahren fehr Eleine Knollen und daher ſehr geringe Erträge, jon- 


dern es ergeben ſich auch "aus einem und demſelben Samen eine Menge 
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. ganz verjchiebener Spielarten, deshalb bedient man ſich ganz allgemein der 
Kuollen zur Ausſaat. 

Da das Fleiſch der Kartoffel die Beitimmung bat, der jungen Pflanze 
in der erſten Zeit ihrer Entwiclung zur Nahrung zu dienen, jo iſt es, 
was auch fchon empfohlen wurde, durchaus verwerflich,. fich der Kartoffel⸗ 
ſchalen oder gar einzelner ausgeftochener Keimaugen zur Ausſaat zu be 
dienen, die ausgelegten Pilanzkartoffelm follen vielmehr weber zu klein noch 
zu groß fein. Man bemügt entweder ganze oder in Stücke gejchnittene 
Kartoffeln, in beiden Fällen wird, wenn der ganze Knollen oder das abge- 
ichnittene Stück zu Klein iſt, nur eine fchwächliche, im Anfange langſam ſich 
entwickelnde Pflanze aus demfelben hervorwachſen, ift aber bas eine oder das 
andere zu groß, jo wird. -die Ausfaat wegen des bedeutenden Bedarfs an 
Setzkartoffeln nicht nur ſehr Foftfpielig, ſondern es entwicelt jih auch aus 
ven vielen Keimaugen eine zu große Anzahl Stengel und dem entiprechend 
zu viele unterirdiſche — an denen ſich da viele, aber nur Kleine 
Knollen ausbilden. 

Bei dem Zerſchneiden der gartoffeln hat man darauf zu achten, daß 
jedes einzelne Stück 3 bis 4 geſunde Keimaugen erhält, zu welchem Zwecke 
ftets jo gefchnitten werden muß, daß die am vorderen, dem Stiele entgegen: 
gejeßten Ende einer jeden Kartoffel befindlichen, dicht beifammenftehenden 
Keimaugen auf die einzelnen Stücke möglichit gleichmäßig verteilt werben, 
Sowohl‘ für ganze als zerjchnittene Kartoffeln erfcheint eine Größe derſelben 
gleich der der Hühnereier als die paffendite für das Saatgut. 

0: Wie: diefes’ jelbft in guter Beſchaffenheit zu erhalten, iſt es am zweck— 
mäßigften die Sepkartoffeln gleich bei der Ernte auf dem Felde mit Sorg⸗ 
falt anszulefen und fie über Winter :ebenfo aufzubewahren. Dieſelben 
jolfen möglichſt reif geworden, in feiner Weife verlegt fein, und fo aufbe— 
wahrt werden, da feine weſentlichen Beränderungen Aber Winter in den— 
jelden vorgehen und daß jie namentlich nicht gegen das Frühjahr hin schon’ 
an ihrem Aufbewahrungsorte  feinten. Zu diejem Ende empfiehlt es fich, 
die Segkartoffeln in nicht zu hohen Haufen, im einem trockenen, etwas 
fühlen und dunklen Keller: oder: noch beſſer, in trockenen Erdgruben, in 
welchen fie nicht höher als. 2 Fuß aufgeſchichtet werden, zu überwintern. 
Bor dem Legen muß natürlich N eine ſorgfaͤltige —— ide ei 
tartoffeln stattfinden. . 

Da die Wurzeln der Kartoffeln sh ft nur in be Adertrume ver⸗ 
breiten und nicht in den feſten Unkergrund eindringen, jo müſſen die Sep: 
tart offeln fo: ſeicht als möglich, jedoch To gelegt werden, daß ſie ſich voll⸗ 
Händig mit Erde bedecken laſſen. Man legt fie in der Regel in die dritte 
Pflugfurche in Entfernungen von 1; bis 2 Fuß oder wohl auch in mit 
ber Haudhacke gemachte Löcher, jogenannte Stufen, oder endlich in der Ab+ 
ſicht, möglichſt viele Ackerkrume unter bie Setzkartoffeln zu bringen, fertigt 
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man mitteljt eines Furchenziehers jeichte Linien, legt die Kartoffel in bie 
jelben und fpaltet die Zwijchenräume mit dem Häufelpfluge: ſo, daß die 
Kartoffeln mit Erde nur dünn bebeeft werben, Dies lehtere Verfahren 
it jedody nur ausführbar, wenn das. Feld. vorher gut vorbereitet wurde und 
wenn jich ‚fein ſtrohiger Mift in dev Aderkrume. befindet. 

Sind Witterung und Boden bei dem Sehen der, Kartoffel jehr trodfen und 
ift das Feld vein von Wurzelunfräutern, jo ift es zweckmäßig, alsbald. nach; 
dem Legen der Kartoffeln den Acer zu walzen, dann aber auch um fo jorg- 
fültiger die in Folge des Walzens bei fpäterem Megenwetter ſich zahlreich. 
entwickelnden Samenunfräuter zu zerſtören. In diefer Abficht, ſowie um 
den. Boden zu lodern, wird bie erjte Bearbeitung, wenn die Kartoffeln: 
eben aufgegangen jind, mit der gewöhnlichen Enge vorgenommen, Das. 
zweite Mal kann das Feld mit der Furchenegge, ‚oder der: Pferdehadfe, ‚oder. 
dem. gewöhnlichen Wendepfluge ohne Sech und Gtreicybrett oder ‚endlich. 
auch, mit, der Handhacke bearbeitet werden... Will man fich des. gewöhn— 
lichen Wendepfluges bedienen, jo ijt e8 nöthig, in das für, den. jogenannsı, 
ten Rüſterſtab beſtimmte Loch am unteren Theile des Pilugrechens ein 
rundes Holz jo einzujchieben, daß dasjelbe etwa 3 Zoll auf jeder. Seite: 
hervorragt, hierdurch wird nicht nur eine ſehr Schwache Behäufelung er- 
veicht, ſondern auch die Unkräuter bejonders die Dijteln werben von. dem 
erwähnten. Holze jehr gut mit ihren Wurzeln ausgezogen, Hat man. ſich 
zur. Bearbeitung des Bodens zwiſchen den Reihen eines der ‚genannten 
- Spanngeräthe befient und das Feld iſt jehr unkrautig, fo ift es ſtets nöthig, 
dasjelbe in den Kartoffelveihen ‚jelbjt. mit der, Handhacke zu veinigen‘ und 
zu lodern, Die dritte und vierte, Bearbeitung des Bodens dient zur. Ana: 
häufung der Erde mit. dem Häufelpfluge.-gder der Hambhaste: Hat. man 
die. ‚zweite Bearbeitung mittefft eines, Wenvepfluges in der oben angege-- 
benen Weife vorgenommen, jo iſt auch bei jchwererem Boden nur noch 
ein einmaliges Anhäufen nöthig, und hat man es mit einem leichten | und 
reinen Boden zu thun, jo it oft eine zweimalige. Bearbeitung ‚‘ die im 
leichten Eggen und jpäteren Anhäufen bejteht, hinreichend. 

Regel muß es aber immer fein, alle Unkräuter auf ben: Kartoffelfeldern 
nie. zur Samenreife gelangen zu lafjen, jondern fie möglichſt volljtändig zu 
zeritören und ſich hierzu imfoweit als thunlich der Spanngeräthe und ber 
koſtſpieligen Arbeit ver Handhacke nur da zu bedienen, wo jene wicht aus⸗ 
reichen. 

Bei der großen Mannigfaltigkeit ber Kartoffelſorten und ihrer ſehr 
ungleichen Ausbildung laſſen ſich über die Zeit der Saat und Ernte 
feine beſonderen, vielmehr nur ganz allgemeine Regeln. aufſtellen. Dabin 
gehört, daß man bie Kartoffeln. nicht ‚früher legen müſſe, als bis: warme 
gebeihliche Frühlingswitterung ihr Wachsthum begünftige, daß fpätreifende 
Kartoffeln bei einem ſehr ausgedehnten Kartoffelbau zuerit und frühreifende 


# 


451 . 





zulegt gelegt werden müſſen, und daß man auf Feldern, die zu Winter 
früchten bejtimmt find, frühreifende Sorten bane. 

Vorausgeſetzt, daß das Kartoffeltraut nicht durch den Kartoffelpilz zer: 
fört wird, ift das Neifen der Kartoffel zu erkennen: an dem Voll: . und 
Gelbwerden des Krantes, an dem leichten Abfallen der Knollen von den 
unterirdifchen Ausläufern, fowie an dem fefteren Anhaften und Dickerwerden 
der Rinde. Die Ernte follte weder zu früh noch zu ſpät vorgenommen 
werden, tn erjterem Falle läuft man Gefahr, dag die bei nod) jehr warmer 
Witterung geernteten und in Kellern, in Gruben, oder auch im Freien in 
hohen Haufen aufgejchichteten Kuollen faulen und im legterem Falle wird 
häufig durch ſpäter eintretende ungünjtige Witterung die Ernte erſchwert, 
durch Mäufe und Engerlinge nidyt unbedeutender Schaden den Knollen 
zugefügt und da, wo nadı Kartoffeln Winterfrüchte geſäet werden follen, die 
Ausfaat diefer legteren zu jehr verzögert. | 

Die Ernte jelbjt wird entweder mitteljt des gewöhnlidyen Beet: und 
auch Wendepfluges, oder eines Häufelpfluges, oder eines bejonders für 
diejen Zweck gebauten Sartoffelaushebepfluges, jowie auch mitteljt des 
Karſtes und einer dreizinfigen Gabel vollführt. Das Auspflügen der 
Kartoffel ift nur in einem nicht zu feſt gefchloffenen und, wenn er jchwer 
ift, nicht zu feuchtem Boden rathjam, verdient aber bei trodener Witterung 
und lockerem Boden, vor dem Ausmachen mit der Hand um depwillen den 
Borzug, weil. es nicht nur billiger zu jtehen kommt, ſondern auch die Ar— 
beit weit mehr fördert. Wird der gewöhnliche Pflug benutzt, jo pflügt mau 
Reihe für Neihe aus, gebraucht man aber einen Häufel- oder den Kar- 
toffelaushebepflug, jo. muß, wenn eine Neihe ausgepflügt üt, immer bie 
nächjte überfprungen werden, weil ſonſt die eben ausgepflügten Kartoffeln 
wiener theilweife mit Erde überdeft würden. Nach deu Auspflügen und 
Auflefen der Kartoffeln mug das Feld fofort gut abgeeggt und hinter der 
Egge abermals nachgelefen werden, ebenjo ift vor Winter ein nochmaliges 
Pflügen und Auflefen der Kartoffeln Hinter dem Pfluge jedenfalls nöthig, 

Ueber Winter aufbewahrt werden die Kartoffeln entweder in Mieten, 
die man an einer trocdenen Stelle, nachdem man vorher die Ackerkrume 
abgehoben hat, auffet, mit einem Graben umgibt, und in demſelben Maße 
als der Froſt zunimmt, ftärfer mit Erbe bedeckt, oder in tiefen, frojtfreien, 
trocdenen Kellern, die man jchon einige Wochen vor der Ernte forgfältig ges 
reinigt und gelüftet hat, und in denen man auch, nachdem die Kartoffeln einge- 
bracht find, den Luftzug bis zum Eintritt der ftrengeren Kälte unterhält, 
damit die aus den Kartoffeln aufjteigenden Dünfte abziehen können. Sehr 
zweckmäßig ijt e8, die Kartoffelhaufen mit einer Schichte Stroh zu über: 
deefen und dieſelbe, jo oft e8 feucht geworden, wieder hinwegzunehmen und 
durch trockenes zu erſetzen. j ae 
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If es Angefichts der hohen Sleifchpreife und der Goncurrenz aus- 
ländifchen Getreides wünfchenswerth, Berfuche mit dey Einführung 
ſolcher Bindvieh- und Schafragen zu machen, welche fich anerkannter- 
mafsen vorzugsweife zur Maſt eignen ? 
Bon Prof. Dr, May in Weihenſtephan. 


Sp lautete die vierte Frage, welche das hohe General-Eomite des 
lanbwirthichaftlichen Vereins in Bayern für die Plenarfigung der ordentlichen 
und außerordentlichen Mitglieder des General » Eomit6s des genannten Vereins. 
ſowohl, wie für dejjen öffentliche Eentralverfammlung im Jahre 1867 aufge: 
jtellt hatte. 

Da aber in der Gentralverfammlung des landwirthichaftlichen Vereins 
aus Beranlafjung für andere Gegenftände jchon aufgewendeter Zeit, dieſe 
Frage nicht mehr zur Discufjion gelangen konnte, jo dürfte es beider Wich— 
tigkeit der Sache in der gegenwärtigen kritiſchen Lage der Landwirthichaft 
nicht ungeeignet erjcheinen, diefe Frage im jchriftlicher Darlegung zu beant- 
worten, was vielleicht auch noch von anderer Seite gejchehen ‚wird, damit 
die wünjchenswerthe Anregung gegeben werden könnte, auf vichtigem Wege " 
in der Verbeſſerung der bayerischen Viehſtämme vorwärts zu gehen. ° - 
An Bayern kommen zientlich viele Viehjtämme vor, die zum großen 

Theil neben einer fehr befriedigenden Milch: und Zugnutzung auch noch 
die Eigenſchaft befigen, in befriedigend furzer Zeit fett zu werben und gutes 
Fleiſch zu liefern. Beinahe jeder Negierungsbezivt hat wenigftens -einen 
Biehjtamm aufzuweiſen, der mittelmäßigen oder höheren Anforderungen ent: 
ſpricht und dabei in hohem Grade verbefjerungsfähig iſt. 

Gehen wir zum Aufzählung. der im Lande vorhandenen befferen Vieh— 
jtämme über, jo ift Oberbay ern ftolz auf fein buntes Miesbacher Vieh, 
und nennt nod) mit einiger Befriedigung jein buntes Vorgebirgs- und Holz: 
vieh, Tegteres in der fogen. Holzgegend um Dorfen, Iſen, Frauenhofen ıc. 
Niederbayern, trotz feines allbekannten fruchtbaren Bodens am Ärmften 
an ‚guten Viehftämmen, befigt zwar außer dem Kelheimer Vieh, keinen eigent- 
fihyen befferen Viehſtamm, doch holten feine Großbefiger ſchon Längere Zeit 
verjchiedeite fremde Stämme, wie Ansbacher, Allgäuer, Uebertaurer. (färnth: 
nerifches und ſteieriſches Vieh), Graubündter und Holländer. In der Pfalz. 
züchtet man mit Bewußtſein die fchönen ifabellgelben Glan— und Donners- 
berger Kinder, die Schon feit langer Zeit nicht nur ins diesfeitige Bayern, 
jondern auch nach Baden und Frankreich zur Zucht und" Milchnutzung er: 
portirt werden. Im Regierungsbezirt Oberpfalz und Regensburg bejigt 
man die beliebten Kelheinier Bläffen, welche am ſchönſten um Hemau, Berchem, 
und Thalmäffing ꝛc. vorfommen, und Eupen dazu das Vieh um Weiden und 
Waldſaſſen. 
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Die Dberfranten halten 'nicht wenig auf ihre braunen Voigtlandss 
rinder, in befter Befchaffenheit um Wunjtevel zu Haufe, welche bie Leipziger 
und Dresdener Fleifcher wohl zu würdigen verfiehen, und wiſſen dazu ven 
Werth der Hofer und Bayreutherſchecken zu beurtheilen, wobei man auch 
das Mainländervieh nicht vergißt, wenn das letztere auch bereits Kein reiner 
Stamm mehr ijt, jondern allenthalben die Zeichen der Blutmifchung vom 
Ansbahervieh zeigt. In Mittelfranken läßt man mit bem Gefühle 
ber Meberlegenheit die Berichte des Umfages und der Preife von den Ans- 
bacher Viehmärkten ſprechen, worin es in Zahlen enthalten ijt, welch großen 
Schatz ber genannte Regierungsbezirk an feinem jogenannten bunten Ansbas 
hervieh hat, deſſen Güte längſt weit und breit befannt ift, wobei auch feit 
mehreren Jahren das erbjengelbe Vieh in der Gegend von Uffenheim und 
Scheinfeld jehr bemerkbar wird und großen Abjag findet. Der Regierungss ' 
bezirk Unterfranken und Aſchaffenburg birgt in jeinen gelben und 
braunen Rindern des Mainthales, den herrlichen Thieren des Itz- und 
Baunachgrundes, des Steigerwaldes um Ochjenfurt u. f. w., ein ſchönes 
Kapital und Zug- und Majtthiere in großer Zahl werden von hier bereits 
feit vielen Jahren nach dem Norden und Welten um beträchtliche Geldſummen 
ausgeführt. Der Regierungsbezirt Schwaben und Neuburg ift aber 
fhließlich nicht der. legte im Lande hinfichtlich des Rufes feiner Viehzucht, 
denn faft in ganz Europa kennt man den Werth des grauen Allgäuerviches, 
das auf den Sonthofenermärkten beinahe von allen Nationen Europas um 
enorme Preife angefauft wird. Das bunte Bieh im fruchtbaren Nies ver- 
dient jedoch gleichfalls erwähnt zu werben, da diejes in allen Nutzungen jehr 
befriedigend ift. 

Außer den Berbreitungsbezirten der bisher bejchriebenen guten Vieh⸗ 
ſtämme des Landes find nun freilich andere, geringe und ſchlechte Viehſtämme 
und Schläge in großer Ausdehnung vorhanden, welche in dieſem Zuſtande 
entweder wegen ihres Angewieſenſeins auf wenig fruchtbaren Boden, wegen 
der Vorenthaltung hinreichenden und zuſagenden Futters, ſowie wegen der 
Vernachläſſigung einer ſorgſamen Züchtung und Haltung ſich befinden. In 
Oberbayern kommt vor: das kleine braune Vieh in der Gegend von Berch— 
tesgaden und Werdenfels, welch Ießteres mehr ins Graue geht, ſowie das bunte 
Zandvieh mittleren und Kleinen Schlages, welches einen jeichten, jchmalen 
Rumpf und hohe Beine hat, und durchgängig nur eine geringe Milch, Zuge 
und Majtnugung bejigt. Diejes Vieh ſtammt ficher urjprünglich von dem 
bunten Pongauer- und Pinzgauervich ab, und ift in Folge jchlechter Züch- 
tung, Emährung und Haltung ausgeartet, In Niederbayern findet 
ſich als Fortjegung des oberbayeriichen Landviehes, bis gegen,die Donau 
binab, aus gleichen Gründen wie jie bei Oberbayern angegeben wurden, ähnliches 
geringes buntes Landvieh, das blos im Rott- und Vilsthal etwas ſchwerer 
und befjer in jeinem Baue wird. An den beiden Ufern der Donau kommt 
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vorwaltend das braune Kleine Donauvieh vor, diesjeits ins Landvieh, jenfeits 
aber in das Oberpfälzer: und hellfarbige fogen. Bisthumervieh (von PBon- 
gauer und ſteieriſchem Vieh abftammend) übergehend, welch legteres in den 
futterreicheren Gegenden des bayerifchen Waldes eine anjehnliche Größe und 
gute Maftfähigkeit befist. Das Oberpfälzervieh ift wegen jeiner ge- 
ringen Größe, feines unſchönen Baues und feiner geringen Nugbefähigung 
befannt, was bei dem mageren Boden des Hügellandes daſelbſt nicht Teicht 
anders fein kann. Nur das fogen. Chamauervieh, um Cham und Fürth ꝛc. 
heimifh , kann den ftrengeren Anforderungen des Kenners wieder mehr ges 
nügen und ift für die dortigen Boden- und Wirthichaftsverhältnifje befriedi- 
gend. In Oberfranken kommen in den gebirgigen und waldigen Theilen 
bes Landes, an der Kronach, der Haflach, der Rodach, fowie am weißen 
und rothen Main, Heine bunte Viehjchläge, als Ausläufer des Voigtländer 
Stammes vor, verbaftardirt mit Mainthaler- und Ansbachervieh, zufammen 
befannt als Wäldlervieh. Mittelfranken hat auf feiner jandigen Boden- 
fläche noch eine beträchtliche Anzahl von dem urfprünglich vorhanden gewe- 
jenen braunen beutfchen Vieh mit weißen Zeichen, das bei mittlerer Größe 
und Bauart auch eine berartige Nugungseigenfchaft befigt. Dasim Altmüpl- 
thale ehedem vorhanden gewejene hellbraume Vieh, von ziemlicher Größe, tft 
nunmehr vielfach mit Schwyzer- und Ansbachervieh gefreuzt, wovon die Ochfen 
zum Zuge und zur darauffolgenden Maft in größerer Zahl ausgeführt wer- 
den. In dem Rhön: und Speflartgebiete von Unterfranfen kommt ein 
Viehſchlag von rother Farbe mit weißen Zeichen vor, flein und mittelgroß, 
aber auch im Bau und in der Nugung nur mittelmäßig, Schwaben hat 
im Umkreiſe der Bezirke Sonthofen und Immenſtadt zwar noch graue, dem 
reinen Allgäuervieh verwandte Rinder, die indeß doc nicht mehr jo fchön 
und gut find, wie in den erjigenannten Bezirken. Das fogen. ſchwäbiſche 
Landvieh in dem ebenen Theile des Regierungsbezirfes bat blos Mittelgröße, 
feinen ſchönen Bau und läßt, durch vielfältig vorgenommene Kreuzungen, 
alle denkbaren Karbennuancen wahrnehmen, wobei feine Nugungsfähigfeit 
nirgends die Mittelmäpigkeit überjchreitet. Das Donauvieh endlich, an den 
beiden Ufern des Stromes vorkommend, ijt Klein, unſchön geformt und wird 
feiner geringen Nutungen halber niemals in beſſeren Stallungen gehalten. 

Wenn auch das Miesbacherviceh im Allgemeinen hübſch ift, jo läßt fich 
doch nicht laͤugnen, daß viele Eremplare davon einen etwas edigen Bau be- 
figen, der nicht für ausgezeichnete Maftbefähigung fpricht. Dies haben die 
verftändigeren Züchter diejes Viehſtammes ſchon jelbit eingefehen, weshalb 
fie bereits längere Zeit mit vortheilhaft geformten, nicht zu fehweren Stieren 
der bunten Schweizerrace (mit Berner: und Simmenthalern) Ereuzen, wodurch 
fie nicht nur fehönere, jondern auch fhwerere und in der Milde, Zug= und 
Maftnugung entjprechendere Rinder hervorbringen,, welche ihren Züchtern 
viel Ehre machen. Diefe Kreuzung mit umfichtig ausgefuchten Stieren der 
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genannten Nace dürfte aber noch vervielfältigt werden, auf welche Weile 
ver Ruf dieſes Vichftammes ficherfich noch zunehmen wird. Daß die Kreu- 
zung mit folchen Kreuzungsproduften mit ſchönen Pongauerftieren auf bie 
bübfcheren Vorgebirgstühe von Tölz, Roſenheim, Traunftein u. ſ. w. eben: 
falls rafch eine ſchöne Nachzucht erzielen läßt, unterliegt feinem Zweifel. Die 
Pfälzer find lange ſchon ernſtlich bemüht, ihren Glan- und Donnersberger- 
itamm im der Innzucht zu verbejjern, welche Art der Verbefjerung jedenfalls 
rathſamer ift, eine günjtige Umgeftaltung in demfelben hervorzubringen, als 
durch die Einmifchung fremden Blutes. An der Oberpfalz muß es ebenfalls 
wünfchenswerth fein, das Kelheimervieh noch um Einiges zu verbefjern. 
Viele Thiere haben einen fehweren Kopf, mageren Hals und ſcharfen Stod 
und Rüden, wobei der Bruftumfang nicht beträchtlich genug iſt; das Hin- 
tertheil ift aber, mit nur feltenen Ausnahmen, im Verhältniß zum Vorder⸗ 
theil zu ſchwach, daher die hintern Gliedmaßen der Arbeitsthiere bei großer 
Anftrengung nicht immer aushalten, und bei den gemäjteten Rindern die 
hinteren Viertheile zu Leicht find, was den Werth der Maftthiere beeinträch— 
tigt. Diefer Viehjtamm müßte jiher und raſch befjere Körperformen anneh- 
men, wenn mit vorfichtig ausgefuchten Stieren des in Württemberg heimijchen 
ihwäbifch-halliichen Stammes hineingekreuzt würde, wodurch die Thiere zum 
anjtrengenden Zuge eine befjere Befähigung, und in ihrer Bedeutung zur 
Maſt noch einen höheren Werth erhalten könnten. Das wirklich jchöne 
Boigtlandsvieh um Waldſaſſen, Tirſchenreuth u ſ. w. etwa durch Kreuzuns 
gen mit ſächſiſchen Voigtlandsftieren fchwerer zu machen, kann in jenen Fällen 
Vortheile bringen, wenn den Wirthichaften gutes Futter in hinreichender 
Menge zu Gebote jteht, ohne welche beiden Bedingungen wejentliche und nach— 
haltige Berbefjerungen in der Biehzucht nicht zu erreichen find. Das Kel- 
heimer- und Voigtlandsvieh ift anerfanntermaßen Zug: und Maftvieh, mit 
nicht bejonders hervorragender Milchnugung. Da diefes Vieh jedoch wegen 
den erjtgenannten Eigenjchaften bereits jchon einen guten Ruf genießt und 
aus biefem Grunde um hohe Preife veräußert werden kann, jo gebieten die 
gegenwärtig bejtehenden Handelsconjunfturen, die jich vorausjichtlich nicht 
jo bald ändern werden, dieſe Viehjtämme zu den genannten Zwecken noch 
vollfommener geeignet zu machen. Ober: und Unterfranken braucht fein 
fremdes Vieh einzuführen, weil fich jein Landvieh mit ven Ansbacherftieren 
vortrefflich mifcht und diefe Kreuzung werthvolle Zug: und Maft-Rinder 
zu Stande kommen läßt, welche dabei jogar auch gut in der Milchnugung 
find. Die Annzucht des fränkischen Viehes Liefert aber bei umfichtiger Aus- 
‚wahl der Zuchtthiere, richtiger Aufzucht und angemefjen reichlicher Fütterung 
ebenfalls fchöne und in jeder Richtung der Nutzung befriedigende Rinder, 
wie dies vielfache Erfahrungen in den beijeren Stallungen zeigen. Wollten 
aber nebjt der Kreuzung mit Ansbacherjtieren gleichwohl noch andere Blut: 
mifchungen vorgenommen werden, ſo ließe jich, wo das braune Vieh vorherrſcht, 
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die Kreuzung mit ſchwaͤbiſch-halliſchen Stieren, bei dem Vorwalten der gelben 
Farbe hingegen, welches Vieh in neuerer Zeit zur Milch: und Maftnugung 
eifrig gefucht wird, die Kreuzung mit Glanftieren empfehlen. Vom ober: 
fräntifchen Voigtlandsvieh gilt basjelbe, was von dem Vieh um Waldſaſſen 
und Tirfchenreuth gejagt wurde. 

Sn der mittelfränfifchen Kreis-Züchtungsanftalt zu Triesdorf wird man 
vielleicht vwortheilhaft handeln, wenn von Zeit zu Zeit frifche Zuchtthiere 
von Friesland und dem Berner Oberlande mit richtigem Verjtändniß ber 
gegenwärtigen Anjprühe an gute Rinder und dem volfswirthichaftlichen 
Bedürfniffe bezogen werden, um neuerdings originäres Blut in diefen Stamm 
zu bringen, der ſich durch die eigenthümlichen Boden- und Elimatifchen Ber: 
hältnifje bei jorgjamer Pflege von Seite feiner Beſitzer jo vortheilhaft ent: 
wicelt hat. Den jpelulativen Züchtern im Allgäu wird man aber zurufen 
dürfen, mit ber. ſchon längere Jahre eingeleiteten Kreuzung ihrer Kühe mit, 
ſchönen Meontafonerjtieren, oder jchönen Stieren von Graubündten und 
Schwyz fortzufahren, damit ihr Vieh für die Stallungen der Großbejiger 
des Flachlandes jchwerer und für die Sleifcher werthvoller wird, Die 
Riefer werden nach wie vor fchöne Ansbacheritiere beziehen, um, mit der 
Ausdehnung des Tünftlichen Futterbaues, damit ihr Vieh für ven Zug und 
die Majt noch bejjer befähigt zu machen, wozu e8 alle Anlagen bat. 

Sn diefen gegebenen Momenten möchte bezeichnet fein, was vorerjt an 
fremdem Vieh — von dem engliichen vorläufig abgefehen — für die Ver— 
edlung der befjeren bayerijchen Viehſtaͤmme nothwendig wäre, welch benannte 
Einfuhr nicht viele Koften veranlafen würde, 

Das Werdenfelſervieh kann fein Verbefferungsmaterial aus dem Allgäu 
befommen; das oberbayerijche Landvieh, das Holzvieh und das Vieh in der 
Holledau könnte dagegen ‚leicht und ficher veredelt werden mit befjeren 
Stieren von Miesbach, welche jowohl nad den Stammesverhältnifjen, ber 
Färbung und der übrigen Zujtände mit jenen verwandt find. Das Land: 
vieh von Niederbayern, vom Rott: und Vilsthal bis zur Donau, nidyt aus: 
nommen, das Died um Mainburg und Abensberg kann gleichfalls mit ver: 
edelten Miesbacherjtieven feiner Verbejjerung entgegen geführt werben, jo: 
ferne die Vermehrung des Futterbaues und die reichlichere Ernährung ber 
zu verbejjernden Rinder mit den Veredlungsbeitrebungen gleihen Schritt 
hält. Die Bejiger des jogen. Bisthumerviehes werden ihr Berbefjerungs: 
material aus Pongau und Steiermark beziehen und zur Zuchtverbefferung 
des braunen Landviehes jenfeits der Donau kann fein geeigneterer Vieh— 
jtamm benyst werden, als der Voigtländer, der feine befferen Formen, neben 
vortheilhafterer Zug: und Maftnugung mit Sicherheit vererben wird. Zur 
Verbefjerung des Oberpfälzer Landviches gibt es Fein paffenderes Material 
als jchöne Stiere von Weiden, Waldſaſſen, Erbendorf und Wunſiedel zc., 
mittelft welcher Kreuzung das in der Zutteraufnahme genügfame Oberpfälzer: 
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vieh Hinfichtlich feiner Größe und Nutungsfähigfeit mit Beftimmtheit ver- 
befjert werden Tann. Der von einigen Seiten empfohlenen Verbeſſerung 
des Oberpfälzerviehes mit Zillerthalerftieren kann ich, feit der Zeit meines 
Aufenthaltes im Zillerthal, infofern nicht beiftimmen, als das Zillerthaler: 
vieh zu fehwer, zu grob im Knochenbau ift, zu viel frißt, im VBerhältnig 
dazu aber nicht viel Milch giebt, fich langſam mäjtet und grobes Fleisch 
liefert, weshalb tie Metzger dieſes Vieh nicht gern Faufen und die Ziller- 
thalerbauern an die Stelle ihres eigenen Viehes folches von Pinzgau ein- 
führen. Das Chamauervieh kann entweder in der Innzucht oder auch durch 
die Kreuzung mit ſchönen Olanftieren feiner Veredlung entgegengeführt 
werben. Auf folche Weije veredelt, wird das Oberpfälzervich jich gut zur 
Zug: und Maftnugung gejtalten, welch genannte Zuchtrichtung den bejtehen- 
ben volfswirthichaftlihen Zuftänden angemefjen it. | 

An den verfchiedenen Gegenden von Oberfranken find, ie nach der 
Eigenthümlichkeit der vorhandenen Landviehfchläge, Stiere des Voigtländer: 
und Mainviehes, oder hübjche nicht zu jchwere-Ansbacheritiere zu wählen, 
mittelft deren überall beträchtlicheren Größe, bejjere Zugverwendung und 
befriedigendere Maftnugung erzielt werden fan, In Mittel und Inter: 
franken kann man zur Berbefjerung der Landvichfchläge leicht Ansbacyer: 
ftiere, fchwäbifch-hallifches Vieh, Ellwanger- und Glanftiere beziehen. Das 
beliebte erbfengelbe Vieh um Uffenheim, Markt: Scheinfelo ꝛc. kann ebenfo 
vortreffliches Verbefferungsmaterial für viele Gegenden abgeben, jo daß 
diefe beiden Regierungsbezirke ihre bereits jchon blühende Viehzucht in kurzer 
Zeit noch ſchwunghafter emporheben können Zur DVerbefjerung des Alt— 
mühlthalerviehes eignen fich vortrefflich Ansbachere und Schwyzerſtiere, wie 
dies die bisher vorgenommenen Kreuzungen unzweifelhaft bejtätigen. Die 
Rhön- und Spefjartfühe mifchen fich gut mit Franken: und Voigtländer: 
ftieren, welche Viehſchläge im Allgemeinen, troß der vorhandenen geringen 
Fütterung, gleichwohl jehr verbejferungsfähig jind. In Schwaben eignen 
fi zur Verbefjerung des geringeren Allgäuerviehes bis Lindau, Füſſen und 
Kaufbeuren die jchönen Allgäuer: und Montafoner= oder Graubündteritiere, 

Die Landviehſchläge im fchwäbifchen Flachland, ungemein verſchieden 
nach Färbung und Bauart, fo daß fie ind Graue und Bunte gehen und 
wieber aus beiden Karbentönen zufammengemijcht find, bevürfen zu ihrer 
Verbeſſerung einerjeits Allgäuer: und Montafoner, und andererfeits Riefers 
und Ansbacherjtieve, wobei ſelbſt Leichte Simmenthafer- und Bernerftiere 
nicht ſchaden fönnen. Jedenfalls aber jollte da wie dort einigermaßen auf 
die Herjtellung reiner und conftanter Schläge bingearbeitet werden. Zur 
Berbefjerung des braunen Donauviches eignen fich ſodann Voigtländer: und 
Heine Ansbacheritiere. 

Die Berbefferung der geringeren Viehftämme und Schläge in Bayern 
it alfo im Sinne der vom landw. General-Eomite aufgeitellten Frage gleich 
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falls nicht ſchwer, da das Verbefferungsmaterial beinahe überall aus der 
Nachbarſchaft genommen und damit ohne Gefahr gute Erfolge erzielt wer: 
ben können. 

Seder Viehkenner welcher die englifchen Shorthorn: und Devonrinder 
würdigen gelernt hat, wird es ohne Anjtand zugeben, dag mitteljt ber 
Kreuzung der Stiere von den genannten englifchen Viehracen ein großer 
Theil der bayerischen Viehſtämme und Schläge in, kurzer Zeit beträchtlich 
an Größe, Schönheit des Körperbaues, jowie an Zugnugung, Maftfähigkeit 
und Fleiſchwerth gewinnen müßten, ſofern diefe Kreuzungsprodutte und 
beren Nachkommenſchaft angemeſſen gefüttert und gepflegt würden. Durch 
bie Kreuzung mit Shorthornitieren würden jowohl die Ansbachers, Franken— 
und Boigtlandsrinder, wie nicht minder alle übrigen braumen und bunt ‚ge: 
färbten Stämme und Schläge des Landes an Gewicht nicht verlieren, dafür 
aber an rafcherer und jchönerer Entwidelung gewinnen; der Knochenbau 
würde etwas feiner werden, wobei die werthoolleren Fleiſchpartieen volumi— 
nöjer und deshalb die Thiere gerundeter würden; die Gröge der Milchah— 
fonderung würde nicht verlieren und die Rinder ihre gleiche Zugkraft, be- 
halten; die Maftfähigkeit müßte jedoch beträchtlich fteigen und * das 
Fleiſch feiner und ſchmackhafter werden. 

Durch die Miſchung der Devonſtiere mit den Kelheimerkühen aber 
würde die ganze Form der betreffenden Kreuzungsprodufte an Werth zu— 
nehmen und müßte bejonders das Hintertheil, die Lende, das Kreuz uud 
die hinteren Gliedmaßen jo beträchtlih an Umfang und Kraft gewinnen, 
dag nur wenig deutſche Viehjtämme werthooller fein fünnten, indem bie 
leichte Maftfähigkeit der Kelheimerthiere nicht verringert und ihr Fleisch 
nicht weniger werthwoll würde, wohl aber biejelben Thiere die Eigenjchaft 
einer jchnelleren Entwicklung befämen ohne an ihrer Milchabfonderung Ab— 
bruch zu leiden. Ohne Zweifel wäre die Veredlung des Kelheimerviehes mit 
Devonitieren der Verbeſſerung desſelben mit ſchwäbiſch-halliſchem Vieh vor— 
zuziehen. 

Das engliſche Vieh bedarf zwar nicht viel mehr Futter als unſere 
beſſeren Stämme, um ſeine vorzüglichen Eigenſchaften beizubehalten, doch 
muß es von der erſten Jugend an ſehr nahrhaftes, namentlich an Stickſtoff 
reiches Futter bekommen, wobei es ſorgſam zu behandeln iſt und nicht auf 
anſtrengenden und mageren Weidegang verwieſen werden darf. 

Ob jedoch bei den gegenwärtigen gedrückten Zuſtäuden der Landwirth— 
ſchaft und bei den im Verhältniſſe zu den Ankaufspreiſen des mageren 
Viehes und dem Futterwerthe beſtehenden geringen Fleiſchpreiſen, unſere 
Gutsbeſitzer es unternehmen werden Shorthorn- und Devonthiere zum ge— 
dachten Zwecke einzuführen, iſt ſehr fraglich, da der Ankaufspreis guter 
derartiger Rinder in England zu beträchtlich iſt und mithin die jungen 
verfäuffichen Zuchtthiere zu hoch im Preiſe gehalten werden müſſen, zu 
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welchen fie Feine Abnahme finden. Dies mögen ficher auch die Gründe fein, 
weshalb der bekannte thätige Defonom Andreä in Gelchsheim mit ver Züchtung 
feiner angefauften Shorthornrinder, wovon er Zuchtthiere veräußern wollte, 
wieber aufhörte. Selbjt in der preußifchen Provinz Schlefien, wo doch von 
den Großbejigern die Landwirthichaft jo ungemein rationell betrieben wirb 
und Shorthornblut an verfchiedenen Orten gezüchtet wird, hat dasſelbe bis 
jest feine rechte Verbreitung erhalten, was alſo für Privaten unſeres Landes 
zum Ankaufe und zur Zucht von foldhen nicht ermuthigend wirken fann. 
Würde auf Staatskoften eine Shorthern- und Devonzuct, etwa in Weihen- 
ſtephan und Triesporf, getrieben, fo möchte das ausgegebene Kapital in einer 
Zeit, in der aus dem Getreivebau fo geringe Einnahmen zu erzielen find und 
daher die Güterrente vorzugsweife aus der Viehzucht fommen muß, ficher 
hohe Zinjen und unausbleibliche volkswirthſchaftliche Vortheile bringen. 


Der Meinbau in Sohn - Begnalja. 
Bon Ladislaus v. Wagner aus Bel. 
III. 
Kultur der Rebe. 
Das Düngen. Das Düngen der Weinberge wird größtentheils mit 

Beginn des Winters bewerkjtelligt. | 
In der TofajeHegyalja werben die Weinitöde in der Tiefe von einem 
halben Fuß umgraben und in diefe Gruben wird nun der Dünger verjenft. 
Leider müflen wir gejtehen, daß troß der großen Düngervorräthe ber Tokaj— 
Hegyaljaer Gegend, vafelbft das Düngen fehr unvolltommen geichieht. Wie 
viele Weinbergsbefiger jind dafelbft,, die das Düngen für gar nicht noth- 
wendig erachten. Allerdings mögen fie noch mehrere Jahre hindurch jehr 
gute und große Fechjungen erzielen auch ohne Düngung, aber — fragen wir 
— was wird denn wohl gefchehen, wenn der Boden einmal total erjchöpft jein 
wird. Der Grund kann ja noch jo Eräftig fein, jo muß er endlich doch er= 
ſchöpft werden. Ein Erfaß der verbrauchten und entzogenen Bodenbeitand- 
theile (und natürlich Pflanzennähritoffe) ift unumgänglich nothwendig; nur 
auf diefe Art kann man die Güte des Bodens erhalten. Betrachten wir nur 
einmal, mit welch unendlichen Koften der Rheinländer feine Weingärten 
büngt; per Morgen Weingarten rechnet der Rheingauer 60 Karren Mijt 
(a 10 Ztr.) für eine volle Düngung. Da der Preis des Düngers per 
Karren 2 fl. 50 ir. bis 3 fl. 20 fr. und ſelbſt darüber ift, jo fommt bas 
Düngen eines Morgen Weinberges auf 170-250 fl. Um biefen Preis 
find wir im Stande in der Hegyalja 10 Morgen zu büngen. Und bod 

geichieht dies jehr unregelmäßig. 
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Das Düngen foll jedes dritte Jahr wiederholt werben. 
| Das Häufeln oder Aufmifhen Dies hat die Aufgabe, die 
durch Regengüffe von den Bergabhängen abgefchwenmte Erbe wieder zu er= 
fegen. Der Rheinländer trägt diefe Erde in Körben auf feinem Kopf in 
die Weingärten. Ganz anders wird dies in Tokaj bewerfitelligt. Um bie 
zum Aufſchichten nothwendige Erde Leicht gewinnen zu Fünnen, werben in 
ben Weinbergen jelbjt Höhlen oder Keller gegraben, welche dann die nöthige 
‘ Erde liefern. Dieje Erde ift zwar im frifchgegrabenen Zuftande mager, doch 
wird fie unter Einwirkung der Luft und durch fleißige Bearbeitung belebt, 
gibt den wurzelentblößten Stöden neuen Schuß und verfteht fie mit frifcher 
Nahrung, | 
Das Bauen der Teraffen oder Steindämme Diefe find in 

der Hegyalja in allen Weinbergen unumgänglich nothwendig, wo das nöthige 
Erbreich durch ſtarke Negengüffe weggeſchwemmt wird; man erreicht diefen 
Amer durch einfache Steindämme, deren Anlage oder Ausbeflerung am beften 
im Winter vorgenommen wirb. 

: Das Deffnen. (Aufgraben, Aufdecken.) Die Weinftöde, welche 
zum Schuß gegen Winterfroft und Glatteis im Herbft wit Erde bedeckt wurden, 
werben bei Beginn des Frühlings, meift zwifchen ‚dem 10. und 20. März, 
von der Erde befreit und dem Einfluffe von Luft und Sonne wieder ausges 
fegt. Alſo hält es der ungarifche Weinbergsbefiger und Weinzieher für 
nothwendig, feinen Weinjtod über Winter zuzudeden, und ihn gegen bie 
ſchädlichen Einflüffe des Winters auf diefe Art zu ſchützen. In der Rhein: 
gegend bleibt der Weinftod ganz frei und offen den ganzen Winter über, 
ohne daß ihm der Winter Schaden zufügen möchte; dagegen ſchützt der 
Franzoſe um fo mehr feinen Wein. Ueber den in horizontalen Reihen 
gezogenen Wein, bringt er fchmale und fehr einfache Dächer von Strobge- 
flechte (Strohmatten) an, die nicht nur Schuß gegen den kälteſten Winter, 
fondern auch gegen jeden Spät: oder Nachtfroft zu geben fähig find. Diefe 
neuefte Art der Weinerziehung habe ih in Seelowitz (Erzherzoglich 
Albrecht'ſche Befigung bei Brünn) in den Weingärten des daſelbſt wohnenden 
Rübenzuderfabrilanten Herrn Robert gejehen. Ach war nicht wenig ers 
ftaunt, daß felbft der heftige Maifroft des vergangenen Jahres — dem fait 
fammtlihe Winter und Frühjahrsfaaten von halb Europa zu Opfer 
wurden — diejen auf die erwähnte Art gefchügten Weingärten nicht den 
geringſten Schaden zufügte. Die jüngften und fchwächlten Frühjahrstriebe 
blieben vollfommen unverjehrt, währendin der ganzen Umgebung ſämmtlicher 
Wein total erfroren war. Herr Robert hat auch voriges Jahr eine be— 
deutende Weinfechfung erzielt und damit feine Schußkoften für viele Jahre 
voraus vollfommen getilgt. Diefe Schugfoften (das Heine Dach jammt 
Zugebör und Arbeitslohn) betragen — nach Robert’s Verfiherung — 
per Kurrent:Klafter nicht mehr als 20 Kreuzer öft. Währung, oder 12 Kreuzer 
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fürdeutfche Währung. Ich behalte mir vor, über dieſe Kulturmethode in 
einem eigenen Artikel mit Nächitem ausführlicher zu fchreiben. 

Während des Deffnens der Weinſtöcke werden biefelben zugleich von ben 
überflüfjigen, bünnen Nebenwurzeln (der ſogenannte Bart, die Thauwurzeln) 
befreit, damit die Nahrung dem Stode durch die Hauptwurzel aus ben 
tieferen Schichten des Bodens zugeführt werde. Diefe Arbeit müffen natür- 
ih auch jene Weingärtner vornehmen, welche ihre Stöcke entweder zu bes 
decken verfäumten oder grundfäglich das Bedecken unterliegen, welch Letzteres 
häufig genug vorkommt. 

Der Schnitt. Diefe Arbeit folgt unmittelbar dem Aufdecken. Der 
Weinftod wird ſchon in feinem erften Jahre jo befchnitten, daß er die Höhe 
von °/, Fuß nicht überfteige, während in feinem zweiten und britten Jahre 
nur das unterfte Auge übrig gelaffen wird. Diefe Art des Rebjchnittes 
beißt Kopffchnitt und Hat fich für diefe Gegend als außerordentlich zweck⸗ 
mäßig erwiefen. Der in diefer Art regelmäßig befchnittene Stod nimmt 
nun von Jahr zu Jahr immer mehr und mehr an Umfang zu, und bildet 
immer mehr Augen aus, bis er in einigen Jahren einen tüchtigen Kopf 
bildet. 

Das Beichneiden wird gewoͤhnlicht im Frühling vorgenommen, obwohl eben 
in der Hegyalja mit dem Beſchneiden auch bereits im Herbite günjtige Erfolge 
erzielt wurden. Mebrigens muß das Beſchneiden — ob es im Herbite oder 
im Frühjahre gefchieht — möglichft zeitlich vorgenommen werden; warum ? 
das läßt fich jehr leicht erflären. Wird das Befchneiden im Herbite zu fpät 
bewerfftelliget, jo können die Wunden noch vor Eintritt der rauhen Winter: 
tage nicht ordentlich vernarben; noch größer ift die Gefahr im Frühjahr, 
denn bei ſpätem Schnitt, kann jehr leicht ein Ausflug der Säfte ftattfinden, 
wodurch die Pflanzen in jeder Beziehung jehr Leiden würden, das ganze 
Wachsthum verjelben zurücbleiben müßte Im Allgemeinen können wir 
lagen, daß es zweckmäßig ift, Schwache Stöde im Herbit, ſtarke Hingegen im 
Frühlinge zu befchneiden, d. h. bei der Vornahme des Schhittes ſoll jtets 
bie Lebenstvaft des unter feiner Anwendung jtehenden Stodes maßgebend 
fein. In der Hegyaljaer Gegend kommen haufig nah Ende April oder 
Anfangs Mai Reife oder Spätfröfte vor, auf diefe Thatſache geſtützt, halten 
viele den fpäten Schnitt im Frühlinge für zwedmäßiger, indem fie jagen, 
daß die Spätfröfte für den frifhen Schnitt von jchädlichem Einfluffe find. 

Das Graben oder Senken. Diefe, in der Hegyalja am häufigiten 
angewandte Art der Vermehrung und Verjüngung alter Stöcke wird derart 
vorgenommen, daß man zu diefem Zwecke bejtimmte Stöcfe im Frübjahre vor 
dem Austreiben (der Blindreben), in ſchwerem Boden aber nach dem Aus: 
treiben (auf’8 Grüne) in einer Tiefe von 19 Schuh untergrabt oder ver- 
ſenkt, und zwar in jener Richtung, in welcher man einen frifchen Stod von 
Nöthen Hat und welche der Stod ohne Verlegung der Mutterwurzel am 
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leichteften verträgt, Hierauf wird auf den Grund ber Grube etwa eine 
handhohe Schichte der oberen, befjeren Bauerde ausgebreitet, der Stock 
niebergebeugt, und feine Reben bis zur gewünfchten Stelle in horizontaler 
Richtung geleitet, und mit Erbe bedeckt; die Grube wird nun mit bem 
nöthigen Dünger verfehen und neben ben aus der Grube hervorragenden 
Rebenenden Pfähle eingeichlagen, woran man jie befeftigt und bie Grube 
wieder mit Erde verjchüttet. Nun wird der Umkreis der niebergelagerten 
Reben nievergeftampft und dieſe mitteljt der Pfähle gegen die Anhöhe bes 
Berges emporgerichtet. 

Ganz auf diefelbe Weife wird auch im Herbfte das Graben vollzogen, 
wo basjelbe bei vollftändiger Reife der Neben erfolgreicher, d. h. um vieles 
ſicherer iſt, indem die Augen der zum Vergraben beſtimmten Rebſtöcke öfters 
im Winter durch Glatteis leiden und mithin erblinden, daher nur ſchwächlich 
oder gar nicht austreiben können. 

Die Sommerarbeiten, nämlich das Behauen, Pfählen, Binden, 
werden in der Hegyalja auf die zweckmäßigſte und rationellſte Weiſe betrieben, 
und da dieſe im Verhältniß zu anderen Gegenden wenig abweichendes bieten, 
jo bebürfen fie mithin feiner bejonderen Erwähnung. 


Geben das Berhältniss des Huttermateriales zu Büngergewinnung. 
Bon Dr. Auguſt Vogel. 

Die billige Erzielung eines wirffamen Düngers muß begreiflich die 
Aufmerkjamkeit des Landwirthes bejonders in Anſpruch nehmen, da hievon 
ber Fortbejtand der Fruchtbarkeit des Bodens zum großen Theile abhängt. 
Die Fütterung der Delonomiethiere, die Natur und Menge bes Futters 
hängt offenbar mit der Düngererzeugung innigjt zufammen. Die Betracht- 
ung der Fütterung und des gewonnenen Düngers in einem Beiſpiele wird 
daher dieſen Zuſammenhang deutlich machen. 

Zur vergleichenden Beurtheilung des Verhältnifjes der Fütterung zur 
Düngergewinnung kqun am einfachiten die Betrachtung der Pferbeernährung 
dienen, indem bie Fütterung der ſchweren Cavalleriepferde hiebei den ſicherſten 
Anhaltspunkt gewährt. 

Jährlicher Bedarf eines Pferdes an Fütterungs- und Streu 
material. 
1) Heu . - 36,5 Gentner 
2) Sfr. . 92 „ 
3) Strob . 11,0 3 
76,7 &entner 

Zur Erzielung diefer 76,7 Gentner Fütterungsmateriales find 4'/, ec 

(& 40,000 DI’) Landes erforderlich, und zwar: 
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1) für 36,5 Eentner Heu. . . 1 Morgen Wieje 


2) für 92 „ Sfr ..3 0 u.  Ader 
3) für 11 " „ Seh... . — 
> 44, Morgen. 


Zur volljtändigen Düngung der 44, Morgen Landes find jährlich 
240 Centner Pferbeitallpünger nothwendig. Diefe 240 Eentner jtellen ſich 
bei einem zu 60 %, berechneten Waflergehalte des Pferbemiftes als W Centner 
trodnen Düngjtoffes heraus. Wird nun angenommen, daß die 76,7 Eentner 
Fütterungs- und Streumaterial vollitändig als fefter Dünger zurücfallen, 
was in der Wirklichkeit natürlich gar nicht der Fall ift, fo bleiben immer 
noch 13,3 Centuer Dünger von einer anderen Seite her zu erjegen. Aus 
biefem Beifpiele geht hervor, daß von einem in angegebener Weiſe ernährten 
Pferde ein Flächenraum in Anspruch genommen werde, zu deſſen richtiger 
Befruchtung die rückfallende Menge von Düngjtoffen, auch nach der höchiten 
Berechnung ‚angenommen, nicht ausreicht. Für den Felbbau kann diejer 
Ausfall an Dünger erjegt werben: | 

1) dur‘ Stalldünger aus größeren Städten bezogen; 
2) dur Guano; 

3) durch Fabrikdünger; 

4) durch Cloakendünger. 

Eine nur allgemeine Betrachtung des Preiſes der verſchiedenen hier er⸗ 

wähnten Düngungsmethoden wird im Stande ſein, zur Beurtheilung der 
Anwendbarkeit und Bedeutung einer jeden derſelben einige Anhaltspunkte 
zu verſchaffen. 
In größeren Städten ift guter Stalldünger in ber Regel zu 6 kr. per 
Sentner zu beziehen. Da von diefem Stallvünger 200 Eentner für eine 
dreijährige Düngung auf einen Morgen nothwendig jind, jo kann fich mit 
Einſchluß der Transportkojten auf die Felder, die Geſammtausgabe für 
diefen Dünger auf 30 fl. für drei Jahre, d. i. auf 10 fl. jährlich für einen 
Morgen belaufen Bei weiterer Entfernung. von der Stadt ift natürlich 
bieje Art ver Düngung nicht mehr möglich, da die Transportkoften zu jehr 
vermehrt würden. 

Der Gentner Guano beiter Sorte koſtet durchſchnittlich 108. Da nur, 
wie bucchjchnittlich angenommen wird, 2 Centner Guano zur einjährigen 
Düngung für einen Morgen erforderlich find, jo betragen hiernach die 
Koften der Guanodüngung für einen Morgen jährlich 20 fl. Auf Land- 
gütern, die nicht zu entfernt von größeren Städten gelegen jind, wäre dem- 
nach in pecuniärer Beziehung die Stallbängung der Guanodüngnng jedeit- 
falls vorzuziehen. 

Der Eentner rauſtlichen Fabrikdüngers koſtet durchſchnittlich Kfl. Bon 
dieſem Dünger ſind für. ven Morgen jährlich 3 Centner erforderlich; die 
Koſten dieſer Düngungsmethode betragen ſomit 12 fl. jährlich für einen 
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Morgen. ‚In den Preisverhätniffen jteht hiernach die Düngung mit Fabrik 
dünger zwifchen Guano⸗ und Stallbüngung, etwas höher als letzterer, bes 
beutend billiger als erjterer. 

Wollen wir endlich auch noch den concentrirten Cloakendünger, über 
deſſen vortheilhaftefte Herjtellung und Anwendbarkeit allerdings bie Erfahr: 
ung noch nicht ganz entjchieden hat, bier in Betracht ziehen, fo ergibt fich 
nach ben bis jegt vorliegenden Erhebungen dieſe Düngungsmethode als bei 
weiten die billigfte unter den bisher bier erwähnten. Der concentrirte - 
Eloakendünger kann den mitgetheilten Angaben zu Folge um 30 fr. per 
Eentner hergeftellt werden und da von dieſem Dünger fich für einen Mors 
gen jährlih 6 Centner als vollitändige Düngung nach den bisherigen Vers 
ſuchen erweifen dürften, jo betrüge demnach der Preis biefer Dangunge⸗ 
methode nur 3 fl. jährlich für einen Morgen. 

Es bedarf wohl kaum der befonderen Erwähnung, daß alle diefe Ans 
gaben. je nach der Natur des Bodens und des gewünfchten Ernteertrages 
mannigfahen Schwankungen unterliegen; es war vorläufig auch nur beab⸗ 
fihtigt, vom allgemeinften Gefichtspunfte aus einigen Anhalt für die Beurs 
theilung diefer Verhältniffe zu geben. Als feſtſtehend ergibt fich jedoch, 
daß die vom Pferde erzeugte Düngermenge, natürlich unter Vorausfegung 
der oben erwähnten Fütterungsart, nicht für den zu ihrer Ernährung noth— 

wendigen Flächenraum ausreichend jei, jo daß aljo, wenn biefer Dünger: 
: ausfall nicht von irgend einer anderen Seite her gedeckt wird, nach und 
nach. eine Verſchlechterung des Bodens unausbleiblich eintreten müfle In 
wie weit einer Verarmung des Bodens an nährenden Beitandtheilen durch 
Berwitterung und Auffchliegen der unlöslichen Bodentheile, wobei die gründ⸗ 
lihe Bearbeitung felbftverjtändlich eine wichtige Rolle fpielt, vorgebeugt 
werden können, dies ift eine Frage, zu deren Loͤſung ich in ber Folge einige 
Beitraͤge liefern zu können hoffe. 

Zu erwähnen ift noch, daß die Verhältniſſe der Ernährung des Horn⸗ 
viehs zur Düngergewinnung ſich bedeutend günſtiger herausſtellen. Da in— 
deß hiebei der jährliche Bedarf an Trebern, Kleie und anderem Futter in 
Beziehung auf den denfelben entfprechenven Flächenraum wegen Mangels an 
zuverläffigen Angaben nicht berüdfichtigt werben fonnte, jo habe ich von 
. ber Darftellung diefer Berhältniffe vorläufig Umgang gendinmen. 


Umſchau Er 
von Adam Müller 
| Münden, den 28. März 1868, 


unſerer Umſchau im Märzhefte gegenüber wurde ver Einwand erhoben: 
„wenn es wahr fei, daß die Benölferungszunahme fich nach dem 
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Borrath an Lebensbenürfniffen richte, fo jei eine Erhöhung des, 
Bodenertrags eigentlich von feinem wirklichen Nugen; mit ber 
Vermehrung des Ertrages nähme auch die Zahl der Bewohner zu 
und das Verhältnig zwiſchen Verzehrer und Verzehrungegegen⸗ 
ſtaͤnden bleibe ſich daher immer gleich“. 

Dieſer Einwand wäre richtig, wenn ber Menſch Fein anderes Bedürf— 
niß hätte, als zu efjen und zu trinken; allein der Schöpfer bat ihm auch 
die Aufgabe gejtellt und das Beitreben in ihn gelegt feine geiftigen Fähig-. 
feiten auszubilden und zu entwideln. Daß die geiftige Ausbildung nicht bet 
einer Bevölkerung von hundert Menſchen auf die Quadratmeile befonders 
gedeiht, jondern nur da, wo die Bevölkerung jo dicht wohnt, daß fie 
ih im ein jtaatlihes Gemeinwejen zufammenfinden und gemeinjchaftliche 
Unternehmungen ausführen kann, bedarf wohl Feines befondern Nachweiſes. 
Allein geſetzt auch, ein jchon auf hoher Stufe geijtiger und materieller Ent» 
widelung ſtehendes Bolt wollte in ſeinem Zuſtande beharren, wollte jeinen 
Borrath an Nahrung. und Kleidung nicht vermehren, um auch jeine Bes 
völferung nicht zu verpielfältigen, jo wäre e8 doch nur ausführbar und von 
Erfolg, wenn alle Länder dasjelbe thun würden. Sobald nur ein einziges 
Lund, und wenn es das Heinfte unter allen wäre, fortjchreiten würde auf 
bem Wege der Entwicdelung, wenn es feine Bevölferung und feine Ver: 
zehrungsgegenftände vermehrte, jo würde es im Kurzer Zeit auch politifch 
das Webergewicht erlangen, feine Nachbarn nicht blos ſittlich und geiftig, 
fondern auch mit koͤrperlicher Macht bezwingen. Es iſt eben ein großes un- 
wandelbares Gejeg im der menjchlihen Entwidelung, daß mit der geiftigen 
Bildung auch die fürperliche Kraft zunimmt, daß die geijtig hochgebilveten 
Völker berufen find, über rohe uncivilifirte Nationen zu herrihen. ‚Wir 
jehen in der Weltgefchichte zuweilen Kleine Länder und Völker jich über 
große und mächtige Nachbarn erheben und der Menjchheit Gejege vorjchreis 
ben. Das kleine Griechenland beherrichte einjt einen großen Theil der Welt, 
die Republif Venedig, Portugal, die Niederlande ſtanden einjt an der Spitze 
ber Macht und heut zu Tage noch ſehen wir die winzigen brittiſchen Inſeln 
über einen großen Theil des Erdkreiſes gebieten. 

Wie jede geiftige Fähigkeit eine körperliche Grundlage haben muß, fo 
lann auch die fittliche und geiftige Entwidelung eines Bolfes nur auf einer 
gefunden materiellen Grundlage jtatthaben und dieſe gejunde materielle 
Grundlage ift zunächit der Aderbau. Aus einem wohlbetriebenen Ackerbau 
ſproßt Induſtrie und Gemwerbsthätigkeit auf und aus der induftriellen Ent- 
wieelung gehen naturgemäß Kunjt und Wifjenfchaft hervor. Alle Nationen, 
bei denen Kunjt und Wiffenfchaft in Flor jtanden, die mächtig unter ihres» 
gleichen waren, blühten Induſtrie, Handel und Aderbau. 

Die drei großen Abtheilungen der menfchlichen Thätigkeit im Staate, 
Aderbau und Viehzucht, Induſtrie und Handel, Kunſt und Wiſſenſchaft, 
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find feine Gegenfäge, fie bedingen fich gegenfeitig, fie befördern und unter- 
fügen fih und nur der Staat ift groß und mächtig, in welchem dieſe drei 
Abtheilungen im richtigen Verhältniffe ausgebildet find. Ein reiner Acer: 
baujtaat iſt nur auf nieverer Entwidelungsjtufe denkbar, und in einem ſolchen 
Staat fteht auch die Eultur des Bodens auf jehr niebriger Stufe, wie Süd— 
rußland, die Laplataflaaten in Südamerika umd andere beweifen. Zu einer 
höheren Entwicelung des Aderbaues find Induſtrie und Handel unbedingt‘ 
nothwendig, jo wie zur Hebung und Veredlung der Anduftrie und zur 
Schaffung eines regen Handels Kunſt und gm werentikige För- 
berungsmitel find. 

Sp wenig man übrigens den Aderbau ohne Mitwirkung der Anduftrie 
heben Tann, fo wenig kann man Induſtrie, Kunft und Wiffenfchaft zur 
Blüthe bringen, wo ſich der Ackerbau im rohen Zuſtande befindet. Man 
kann einzelne Kunftftätten jchaffen und künſtülche Gewerbszweige ins Leben 
rufen, allein jie werben nie ein gejundes und Fräftiges Dafein haben, wenn 
jie nicht auf eimer wohlhabenden, thätigen und geiftig gebildeten Ackerban⸗ 
bevölkerung als unterſter Grundlage ruhen. 

Der Nothſtand der Landwirthe, was man ſich gewöhnt hat durch 
das Wort „Kriſis“ zu bezeichnen, iſt immer noch nicht vorüber. Zeugniß 
geben uns dafür die immer mit regem Eifer gepflogenen Beſprechungen der 
landwirthſchaftlichen Creditfrage und bie vielen Vorſchläge, die in biejer 
Richtung auftauchen, ohne bis jebt die Frage gelöst und das Mittel zur 
Heilung der Webelftände gefunden zu haben. Wir haben einen Auffag an 
die Spitze unjeres heutigen Heftes gejtellt, mit dem wir weſentlich einver: 
ſtanden find. Wir haben außer dieſem Aufſatz noch mehrere ähnfiche Arbei- 
ten eingefandt erhalten, die wir jedod) des Raumes wegen nicht aufnehmen 
können. Unter dieſen eingejandten Arbeiten dürfen wir jedoch den Aufruf 
nicht ganz unbeachtet laffen, der uns von einem oberbayerifchen anerkannt 
tüchtigen und intelligenten, praktiſchen Landwirthe aus der Umgegend von 
München zugegangen ift und der von einem eingehenden Studium ber Frage, 
von reicher Erfahrung und wohlwollendem Streben zeugt. Der Berfaifer 
weist nad), dag ein großer Theil der Vergantungen (Zwangsverjteigerungen 
von Bauerngütern) auf Rechnung der hoben Gutsübergaben zu jchreiben ift. 
Man Hat den Ertrag der Güter in den legten Jahrzehnten, jelbft von 
Seiten der Betheiligten viel zu hoch gefchägt, und mancher junge, ftrebfame 
Landwirth hat eine Schuldenlaft übernommen, die er nicht zu bemältigen 
vermochte. Meberhaupt liegt es in der Natur und in der Gewohnheit des 
Landwirths, daß er jich gerne zu großen Keiftungen für die Zukunft ver- 
ſchreibt, wenn er nur im Augenblic erleichtert ift. Darauf berufen nament- 
lich die großen Mißbräuche, die mit Wechfeln dem Landmanne gegenüber ge 
trieben werden. In vielen Gegenden unjeres Baterlandes ift es noch Sitte, 
daß die Bauerngüter auf ein einziges Kind vererben und bie Geſchwiſter 
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mit: Geld entſchãdigt werben; dieſe Sitte iſt nicht, wie man zuweilen be: 
haupten hört, in ber Gefeggebung über die Erbfchaften begründet, jondern 
fie hat ihren Urfprung in den Zehentberechtigungen. Der Zehentherr mußte 
nämlich für jede Gutstheilung feine Einwilligung geben, und da es natür- 
lich die Erhebung des Zehenten jehr erfchwert, wenn die Güter getheilt find, 
jo ift Häufig die Bewilligung verfagt worden. Außerdem hat auch bie drt- 
liche Lage, die Befchaffenheit der Güter, das Beifpiel Anderer dazu beige- 
tragen, diefen Gebraud in Sitte und Gewohnheit überzuführen. Mit ber 
Abſchaffung des Natural: Zehenten ift natürlich auch das Hinderniß ver 
freien Erbtheilung, in den diesrheinifchen Kreifen allenthalben, befeitigt. In 
ver Pfalz bejteht die ungehinderte Erbtheilung ſchon lange. 

Der DVerfaffer des ebenerwähnten Aufrufs glaubt dem Mißftand ber 
Gutsübergaben durch einen fogenannten „Erb pacht“ begegnen zu können. 
Das Gut würde wie bisher an einen der Erben übergehen, derſelbe würde 
jedoch den Miterben nicht das Kapital ihres Vermögensantheiles zu bezahlen, 
jondern blos die Zinſen davon jährlich zu entrichten haben. Dagegen ift 
nun zu bemerken, daß es beiläufig auf dasjelbe hinausfommt, ob man ein 
Kapital bei einem Kapitaliften gegen Zinszahlung aufnimmt ober die Zinſen 
wnmittelbar an bie Erben bezahlt. Allerdings bejteht dabei die Abficht, das 
Kapital als unkündbare Hypothek auf dem Gute jtehen zu laffen, während 
der Kapitalift früher oder fpäter fein Geld zurüdverlangen wird. Allein 
bei jeder neuen Gutsübergabe wird ji, die Summe der hinaus zu bezah— 
lenden Zinfen erhöhen und jicher früher oder jpäter einen Betrag erreichen, 
ber von dem Gute nicht mehr entrichtet werben kann. 

Nach unferer unmaßgeblihen Anjicht dürfte fich ver Mebeljtand am 
beiten durch Erbtheilung in Natur löſen. Sobald ein Vater nicht vor: 
räthiges Kapital befigt, um einen Theil feiner Kinder in Geld zu ent- 
ſchädigen, ijt e8 das einfachite, das väterliche Gut zu theilen. Eine Fleine 
Schuld, der Größe des Gutes entjprechend, ijt in ber Regel fein Uebel, 
weil, wie alte erfahrene Bauersleute jagen, der angehende junge Landwirt) 
zur Einjhränfung im Lebenägenuß, zu Sparjamkeit und Thätigfeit ange- 
fpornt wird. "Bor Uebernahme allzugroger Verbindlichkeiten möchten wir 
jedoch ganz entjchieden warnen. Nac allen Erfahrungen verzinst fich eben 
das Grundkapital nicht höher als zu 3 vom Hundert, während das gelichene 
Kapital mit 5 bis 6 verzinst wird, daher der Landwirth auf je 1000 fl. 
jährlich 20 bis 30 fl. zulegen muß, wenn er Kapitalien auf Grund und 
Boden jchuldet. 

Man hat von jeher gegen die Zerjtücdelung des Bodens geeifert und 
in der Zufammenhaltung großer Landgüter das Wohl des Staates und bas 
Aufblühen der Landwirthichaft erblict. Seitdem der bekannte Nationaldko— 
nom Lift das Wort „Zwergwirthſchaft“ ausgejprochen hat, glaubte man 
die ungehemmte Zerjtüdelung des Bodens ohne Widerrede verbammen zu 
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fönnen, Niemand wird eine zu weit getriebene Zerjtüctelung des Bodens 
wünjchen, allein bei einer gefunden ungehemmten Entwidelung des Staats» 
lebens ift fie auch nicht zu fürchten. Bei einer ungehemmten Zerjtüdelung 
des Bodens wird ihn derjenige faufen, der ihn brauchen kann, db. b. dere 
jenige, der ihn bezahlt und gut bewirthfchaftet. Beim Zufammenhalten der 
Güter durch mittelbare und unmittelbare Zwangsmaßregeln gejchieht oft, daß 
der Boden in umwirthichaftliche Hände fommt und weder dem Staate, noch 
dem Befiger Vortheil bringt. Auch bei der unbefchränkteiten Theilbarkeit 
der Güter. werben jich immer wieder größere Güter zufammenlegen. Es 
lebt in jedem Landwirth das Bejtreben, feinen Beſitz zu vergrößern; biejes 
Beitreben kann natürlich nur da befriedigt werden, wo etwas zu erwerben 
ift, wo alſo freie Vertheilung des Bodens bejteht. Sobald der Boden zu 
theuer wird, wibmen ich die Eleineren Grundbeſitzer einem anderen Berufe 
und ihr Befik geht an die größeren über. 

Wo die Theilbarkeit des Grund und Bodens üblidy ift, fchaffen ſich 
auch die Taglöhner, die Handwerker und Fabrikarbeiter ein Feines Eigen: 
thum, zunächit eine Wohnung mit einem Gärtchen an. Diejes Streben 
der Arbeiter nad einem fejten Befigthum ift fehr viel werth. Sobald ber 
Arbeiter Eigenthümer geworden ift, wird er nicht nur ein befjerer, fleißigerer 
und zuberläffigerer Arbeiter, jondern er wird dadurch erjt eigentlich zum 
Staatsbürger, der bei der Erhaltung der öffentlichen Ordnung betbeiligt ift. 


Wir machen unfere Lefer wiederholt auf die Ausftellung der füddent- 
jhen Aderbaugefellfchaft zu Frankfurt aM. nächſten 7., 8., 9. 
und 10. Mai aufmerkſam. Die Betheiligung verfpricht eine ſehr Tebhafte 
zu werden. In dem Wochenblatt Pr. 12 bringt das Ausjtellungs-Comite 
einen Nachtrag zu dem bereits veröffentlichten Programme, nach welchem 
am 6. Mai die Auswahl des zur Prämiirung bejtimmten Viehes durch. das 
Preisrichtercollegium ftattfinden ſoll. Am 7., 8. und 9. tft die Ausftellung 
dem Publikum geöffnet; Freitag den 8. Abends wird die Generalverfamm- 
lung bes Vereins abgehalten; Tags vorher, am 7., ift Morgens 11 Uhr bie 
Preifevertheilung; Nachmittags 4 Uhr Verfteigerung einer Anzahl von in 
der Schweiz gelauften Rindviehes, jowie angefaufter Schweine englifcher 
Nace. Sonntag den 10. werden die durch das Comité auf der Ausjtellung 
ſelbſt angefauften Viehſtücke und Geräthe öffentlich verloost und Montag 
den 11. Mai wird eine Verfteigerung von Ausjtellungsgegenftänden auf 
Rechnung der Eigenthümer veranftaltet. Es ift dies bie erfte größere ges 
meinjchaftliche Viehausftellung in Süpdeutjchland und wir hoffen, daß fie 
zu weiterer Verfolgung des angeftrebten Zieles beitragen wird. 


Das Mutterforn, der große jchwarze oder viglette, dem Roggenkorn 
ähnlich. gebildete Körper, den man häufig in naffen Jahrgängen auf den 
Roggenähren, aber auch auf Grasähren bemerkt, hielt man lange für eine 
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Mißbildung oder eine Entartung des Samenforns von Roggen und Gräfern. 
Hallier in feiner Phyto » Pathologie der Eulturgemächje jtellt die Beob- 
achtungen der Naturforjcher über dieſe räthjelhafte Bildung zufanmen, wor: 
aus jich ergibt, dag das Mutterforn nur die Zwiſchenform eines Pilzes des 
jogen. Claviceps purpurea ift. Der eigentliche vollfommene Pilz entwidelt 
ih erjt aus und auf dem Mutterfornz er hat einen etwa drei Linien langen 
Stiel mit einem purpurrothen Köpfchen, ähnlich dem allbefannten Fliegen— 
blätterpilz. Der vollfommene Pilz enthält eine Menge Sporen oder Samen, 
welche entweder unmittelbar in die Blüthen ver Getreide gelangen und jich 
dort zum Mutterkorn entwicdeln oder vielleicht auch jchon von dem keimen— 
den Saatforn in jeinen Säften aufgenommen und auf diefem Wege der 
fünftigen Getreidveähre zugeführt werden. Wie bei allen Pilzen geht eine 
Menge Samen zu Grunde, bis einmal der eine oder der andere die richtige 
Stätte und die entjprechenden Bedingungen zu feiner Entwidelung findet, 
jonjt müßte das Mutterforn noch viel häufiger fein, als es wirklich ift. 
Die älteren Naturforjcher haben die drei verjchiedenen Wandlungen, welche 
diefer Pilz durchzumachen hat, als eben jo viele Pilzarten angefchen und 
jeder derjelben einen Namen gegeben. Erjt die neuern Unterfuchungen haben 
nachgewiejen, da das Mutterforn nur eine Uebergangsform ift, etwa wie 
im Thierreiche die Raupe und Puppe die Uebergangsformen des Schmetter: 
lings find. | 
Die Pilze fpielen überhaupt in unjeren jegigen Naturanſchauungen eine 
große Rolle; es it möglich, daß man jpäter manche Erſcheinungen, deren Ur: 
ſache man heute ven Pilzen zufchreibt, anders erklären wird; Thatſache bleibt 
es immerhin, daß die Pilze, deren Samen unendlich £lein und Leicht find, und 
deswegen durch die Luft überall hingetragen werden können, große Störungen 
in dem Leben der Thiere und Pflanzen verurfachen fünnen. Auch die Krank 
heiten des Weins— das wiederholte Gähren, das Langmwerdenu. dgl. — 
ſchreibt man der Einwirkung von Pilzen zu. Der franzöfiiche Chemiker 
Paſteur hat wichtige und belehrende Verſuche über diejen Gegenftand au— 
gejtellt und glaubt diefe Anficht beftätigen zu fönnen. Um den Wein vor 
ſolchen Krankheiten zu bewahren, ſchlägt Paſteur vor, die Pilzſporen, welche 
in dem Weine vorhanden ſind, durch Erwärmen des Weins auf 45° Celsius 
(36 R.) zu zerjtören. Verſuche nach diefem Vorſchlage mit Wein in Flaſchen 
find vollftändig gelungen. Es ift jedoch natürlich, daß die Behandlung des 
Weins in Flaſchen nicht von allgemeiner Anwendbarteit iſt. Bei der hohen Be— 
deutung, welche. der Weinhandel für Frankreich hat, läßt man es' daher an Be- 
mühungen nicht fehlen, das Deittel dom Weinbauer und dem Weinhandel zugäng- 
lich und handlich zu machen. Eingewiffer Roſſignolaus Orleans hat eine 
Borrichtung erfunden, von weldyer man behauptet, daß jie allen Anforderungen. 
entiprehe. Das Wefentliche der Vorrichtung ift ein Eupferner Dampfkeſſel, 
auf welchem ein entjprechend großes Faß, defjen unterer Boden herausgenommen 
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iſt, luftdicht aufgeftülpt it. Aus dem Dampfkeſſel führt eine Röhre durch bie 
Mitte des Tafjes und den obern Boden besjelben ins Freie. Die Röhre bient 
dazu, den Dampf zuentfernen, weil fonjt ver Keffel bei unvorfichtiger Feuerung 
jpringen könnte, und ‚zugleich die Wärme mehr im der Flüfjigkeit zu vers 
"breiten; ba die Flüfjigkeit lange nicht bis zum Sieden erhigt wird, entwidelt 
ſich natürlich nur wenig Dampf. Das Faß wird mit Mein gefüllt und 
luftdicht verfchloffen. Um Unfällen vorzubeugen, welche. durch die Erwär- 
mung der Flüfjigkeit entjtehen könnten, ift oben ein Irummgebogenes Rohr 
angebracht, welches in ein nebenjtehendes Gefäß unter Waller ausmündet, 
um den Austritt der erwärmten Luft zu geftatten, den Eintritt atınojphä- 
rifcher Luft jedoch zu verhindern. Der Wein wird nur ganz kurze Zeit, 
einige Secunden, auf der angedeuteten Temperatur erhalten und dann durch 
einen unten angebrachten Hahn mittelſt Gummijchlauches in die bereit ge> 
haltenen Fäffer ausgeleert. Wir bejchränfen uns auf dieje kurzen Andeus 
tungen, indem wir aufdas Werk Pajteur’s ſelbſt hinweifen,*) Wir möchten 
jedoch im Intereſſe der Sache an und für fich unjere Weinbergsbefiger an: 
gehen, Verſuche mit Wein in Flaſchen nad dem Vorſchlage Pajteur’s zu 
machen, da diejelben jehr Leicht anzujtellen find. Mau braucht nur bie ge: 
füllten und verkorkten Flajchen in einem Wafjerbad auf die angegebene Tem: 
peratur von 36° R. zu erwärmen und ganz kurze Zeit darin zu erhalten. 
Wollte man uns das Ergebniß folcher Verſuche mittheilen, jo wären wir 
dafür fehr dankbar. Auch find wir gerne bereit, nähere Auskunft auf Ver: 
langen darüber zu geben, jo weit e8 uns möglich ift. 

„Wein, der auf die angegebene Weiſe behandelt wurde,“ jagt Bajteur 
im Journal de l’Agriculture, „kann in Fäfjern zu Land und zur See nad 
allen Welttheilen verfendet werben, ohne daß er im mindelten dem Werber: 
ben ausgejegt wäre.” Roſſignol, der Erfinder der bejprochenen Vorrich— 
tung, behauptet, ſchon über 500 Fäffer vothen und weißen Weines mit dem 
beiten Erfolge auf diefe Weife behandelt zu haben. 

Derfelbe Chemiker Bafteur hat fi in den legten Jahren auch ein- 
gehend mit vem Studium der Krankheiten ver Seidenwürmer bejchäftigt, welche 
den Süden Frankreichs und Stalien ihres vorzüglichjten Erträgnifjes, der 
Seide, beraubt. Er hat, wie Guerin-Meneville in der Sißung der 
franzöfifchen Acerbaugejellfchaft berichtet, die Phyſiologie und Pathologie 
des Seideywurms mit wichtigen Forfchungen und Thatfachen bereichert. In 
den Schlupfolgerungen ift jedoch Guerin-Meneville nicht mit ihm ein- 
verjtanden; letzterer hält nämlich die von Paſteur in den Eingeweiden ber 
Scidenraupen entdeckten Körperchen nicht für die Urjache der Krankheit, 
fondern als eine Folge des ſchwächlich-krankhaften Zuftandes ber Seiden- 


*) Etudes sur le vin, ses maladies, causes qui les provoquent, procödös nouveaux 
pour le conserver. — Paris, chez Victor Masson. 
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raupen überhaupt und betrachtet als Grund der legtern, wie Liebig auf: 
gejtellt hat, die ungenügende Ernährung berfelben, und bie als Folge der 
Erjchöpfung des Bodens an gewifjen Nährftoffen unrichtige Zufammenfegung . 
der Mlaulbeerblätter. ALS Beleg zur Unterjtügung feiner Anjicht führt 
Buerin:Meneville an, daß auch die Zuderrohrpflanzungen auf ven 
Anfeln Mauritius und Reunion in den legten Jahren jehr durch Barafiten 
zu leiden gehabt haben. Eein Sohn, welcher Pflanzer in diefen Golonieen 
it, verlegte nach feinem Rath die Zuderroßrpflanzungen auf Felder, die 
noch fein Rohr getragen hatten, und diefe blieben dann auch volljtändig bon 
Beichädigungen durch Parafiten verjchont. 


In Güſtrow (Medlenburg) ſoll vom 2. bis 6. Juni nädjthin eine 
allgemeine Thierſchau und Majchinen-Ausjtellung jtattfinden. Wie für die 
Breslauer Ausjtellung wird auch bier den fremden Ausjtellern fein Ein- 
gangszoll berechnet, wenn die Mafchinen umverfauft wieder zurückgehen. 


Nachrichten aus den Kreifen. 


Der Witterungsharalter bes Monats März mar ein fehr veränberliher. In ben 
erften Tagen vorherrichend Regen — am 8. Gewitter mit orfanähnlihem Sturm, welcher 
jogar Bäume entwurzelte. Die Mitte des Monats war mild und fonnten bie Feldarbeiten 
großentheils — mit Ausnahme in dem gebirgigten Lagen — begonnen werben; bagegen 
trat gegen Ende bes Monats eine fo rauhe Witterung mit Schnee ein, daß biefelben 
wieber unterbrochen werben mußte, doch bat biefelbe nah ben Berichten unferer Corre— 
ſpondenten an Obft und Getreide feinen Schaben angerichtet ; in ber Pfalz foll das Reb— 
holz in dem nieberen Lagen fehr gelitten haben. Die Winterlaaten find gut und gebt 
die Sommerfaat in ben milderen Gegenden tbeilweife fhon auf. Die milderen Tage im 
Anfange dieſes Monats und ein paar warme Regen haben der Begetation großen Bor- 
ihub gegeben. ; 

Die Bereinsverfammlungen find, da die Thätigkeit der Landwirthe jetzt vollauf im 
Felde in Anſpruch genommen ift, natürlich unterbroden. Am 29. März fand in Tüßling 
bei Altötting die Monatsverfammlung ftatt; im Bezirke Traunftein wurden fog. landwirth— 
ſchaftliche Kränzchen abgehalten, wobei ber Borflanb und ber Wiefenbaumeifter Vorträge 
hielten. Auf Anregung und unter Beihilfe des Bezirks-Comit6s wurde am 14. März in 
Hof ein Saatfruchtmarkt abgehalten, ber ſehr lebhaft mit viel und vielerlei Saatgut befter 
Oualität befahren war und wobei aud ein bebeutender Umſatz gegen Gelb und gegen 
Taufch gemacht wurde. Die berborragendften Saatfrüchte wurden mit Gelbpreife und zum 
Theil au nur mit Preisdiplomen bedacht. 

Die Biebhpreife find hoch und ber Viehhandel befonbers in den fränfifchen Kreifen 
ſehr lebhaft nah Norden. Die Kühe haben jegt einen breimal höheren Preis als vor 
80 Yahren. Nah dem Gewicht berechnet würde das Pfund fiber 24 fr. zu ftehen fommen, 
wie unfer Eorreiponbent aus Wunſiedel fchreibt. Am legten Markt in Hof, wo 611 Stüd 
Rindvieh zugetrieben waren, wurben 847 Stüd für 44,970 fi. 57 Er. verkauft. 

12° 
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Auf eine Notiz im Märzheft unferer Bereinsfchrift, daß es noch eine Gegend in ber 
Oberpfalz gibt, wo das Salz beim Verkaufe nit gewogen ſondern gemeffen wir, 
wird uns aus Oberfranken berichtet, daß in manden Orten des Fichtelgebirge, welche 
preußifches Salz beziehen, dieſe Verkaufsmethode auch Platz greift, weil das preußifche 
Salz aus Dürrenberg im Verhältniß zum Gewicht volumindfer ift al® das anderer Sa: 
linen; «8 liegt baber bei der Verkaufsmethode des Meſſens der Vortheil auf Seite bes 
Krämers. 

Mit großem Bedauern müſſen wir das Ableben eines der eifrigſten Förderer der 
Landwirthſchaft und unſerer Vereinsintereſſen, des k. Bezirksamtmanns Herrn Schuhgraf 
aus Kemnath, berichten, welcher am 13. März I J. in feiner Amtsthätigkeit vom Schlage 
hinweggerafft wurde. Derſelbe war zu Abensberg aus einer braven Bürgerfamilie ent- 
fproßen und endete fein Leben mit nur erft 49 Jahren. In Kemnath wirkte er feit bem 
Sabre 1858 unermüdet zum Woble des Staates und der Untertbanen, Unfer Verein, ber 
feine Berdienfte um bie Landwirtbichaft im Jahre 1864 durch die Verleihung der goldenen 
Vereinsdenkmünze anerkannte, verlor an ihm einen feiner beflen Gönner und eifrigften 
Förderer. Wir find dieſes Zeugniß den Manen des Hingefchiedenen ſchuldig. 

Die Sandwirtbihaftlihen Fortbildungsihulen gemwinnen immer mehr Boden 
und bauen fib auf ficheren Grundlagen auf, Aus dem Bezirfsamt Neu-Ulm erfahren 
wir, daß fih die Zahl der Fortbildungsjchulen im dortigen Amtsbezirk den Winter über 
um 15 vermehrt bat. Sie find bauptfählih dem Eifer und dem Einfluffe des dortigen 
Bezirksamtmannes zu verdanken. Wenn man weiß, welhen Einfluß Unterricht und Bil. 
bung nicht blos auf den Betrieb des Aderbanes, fondern auf das Wohl der Bevblkerung 
für alle Zukunft haben, fo wird man ben Männern, die fich im biefer Richtung bemühen, 
gewiß gerne das Zeugniß geben, baf fie fih um das Vaterland verdient machten. Der 
Unterriht im biefen Schulen erftredt fi zunächſt auf die Befeftigung des Elementar- 
Unterrichts, auf fertiges Lefen, Schreiben und Rechnen, und einige Grundzüge aus Ge— 
fhichte, Geographie, Naturkunde und Landwirtbichaft, gerade anf basjenige, was bem 
Landwirthe nützlich, nothwendig und zugleich angenehm ift. 

Unter den ſchon länger beftehenden Fortbildungsſchulen Haben wir befonbers ber 
Säule zu Dorfen (Oberbayern) zu ermäßnen, welche von bem würdigen Pfarrer 
Schmitter, Direktor des fatholifchen Priefterhaufes alba, in's Leben, gerufen worden 
ift uud mit Erfolg und Umficht von ibm geleitet wird. Se wurde den Winter über von 
12 Schülern beſucht. Eine folhe Schule it einer Aber von foftbarem Erze zu vergleichen, 
die in einer Gegend gefunden wird und Wohlftand und Reichthum darin verdreitet. 


Am 2. April hatten wir Gelegenheit der Prüfung des landwirchſchaftlichen Winter- 
eurfus in Kaijersiautern beizuwohnen. Die Schule hat zwei Eurfe und wurbe 
von 15 Zöglingen beſucht. Unter denſelben befand ſich ein einjähriger Freiwilliger ber 
Armee in Uniform, der vorigen Winter die Schule beſucht hatte, und dadurch im den 
Stand gefegt wurde, die entiprechende Prüfung für den Freimilligenbienft zu beftehen. 
Die Winterſchule zu Kaiſerslautern schließt fih würdig ihren Schmwefteranftalten zu 
Würzburg, Ansbah und Nördlingen an. 

Am 4. und 6. April fanden in den beiden Fortbildungeſchulen des Bezirksamts Kir 
hbeimbolanden (Pfalz) zu Alſenz und Gauersheim Prüfungen ftatt. Diefe Säulen 
find mit eigenen Lehrern beicht und find barauf berechnet, den Schülern der nächſten Umgeb- 
ung Gelegenheit zur weitern Uusbildung in ben Glementarfenntniffen der Vollsſchule zu 
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geben. Die Schuller, welche die Schule befuchen, kehren jeden Tag nah Schluß des Un— 
terricht® wieder in das elterlihe Haus zuräd, fo daß ben Eftern keine befonderen Koften 
dafür erwachſen. Es joll ber Unterricht fo ertheilt werben, ba er die Schüler zum Bes 
fuche von Aderbaufchulen ober der Winterfhule von Raiferslautern vorbereitet, Wer ber 
Prüfung beigewohnt hat, konnte fich Überzeugen, daß diefer Zwed erreicht wird. Die Al- 
ſenzer Schule unter ihrem Lehrer Mert bat Vorzügliches in biefer Richtung geleiftet. 
Es ift nicht jo Teicht das richtige Maß des Unterrichts zu treffen; gern möchte man-zu- 
viel erreichen unb erreicht deswegen das Mögliche nicht. Die Alfenzer Schule verdient 
Anerlennung, weil fie fih dem Faflungsvermögen dir Schüler anſchließt und die Schüler 
in den Elementarfenntniffen befeftigte. Auf diefer Grundlage läßt fih nun weiter bauen. 

In Gauersheim befteht neben der erwähnten Fortbildungsſchule eine Abend— 
Fortbildungsſchule, in der von bemfelben Lehrer Unterricht ertheilt, wird; fie wird 
bon Älteren Schülern befucht. Dieſe führten gelegentlich der Prüfung mehrere vierftiimmige 
Männerchöre aus, welche ſich des allgemeinen Beifalls zu erfreuen hatten. Außer der Auf- 
ſichtscommiſſion und einer großen‘ Anzahl Landwirthe wohnte auch Herr Bız'rlsamtmann 
Regierungsratb Kollmann ben Prüfungen bei; feinem Einfluffe und feinem Eifer für 
die Sache hat man zunächft das Entftehen dieſer Schulen zu verdanken. Sobald fi die 
Bevölkerung von dem hohen Nuten diejer Schulen überzengt haben wird, finden fie ficher- 
fih auch die entſprechende Theilnahme, die ihnen zur Zeit noch mangelt. Unfere Land: 
wirthe müſſen ſich Mar werben, daß ihre Kinder nur dann eine Winterſchule mit Erfolg 
befuchen können, wenn fie Die gehörigen BVorkenntniffe dazu befigen, Die Fortbildungs- 
ſchulen follen ihnen Gelegenheit geben, fich dieſe auf bie beguemfte Weiſe zu erwerben. 


* 


Witterungsverhältniſſe Europas im Monat März 1868. 
H. Herrieden, Anfangs April 1868. 

Der Witteruugsharakter war im Allgemeinen ſehr veränberlih; im‘ Süben 
lalt, im Norden warın, im Weften trocken, im Centrum und im Often feucht. 

Das Luftmeer war fehr unruhig; deſſen Wellenfchlag übte in unferen Breiten eine 
tägliche Drudveränderung von 5,2mm auf die Duedfilberfäule aus, was für den ganzen 
Monat 162mm ergibt. Bon den 10 Luftwogen, welche ſich über unjeren Erdtheil bes 
wegten, hatte das Thal zwiſchen der 2. und 3., weldes am 8. über Centraleuropa zog, 
bie ungewöhnliche Ziefe von 20mm Drud unter dem Mittel, fo daß fich die über ung 
ruhende Luftſäule in der Zeit vom 8. bis zum 14. um den 24. Theil ihres Gefammt- 
brudes beränberte. 

Der Ozongehalt der Luft bewegte nd unter dem Durcichnitt, in Wien z.B. 
um 11°,. 

Gewitter waren zahlreicher, ald man aus dem Dgongebalt der Luft ſchließen 
konnte. Am 2. war ein ſolches in Chemnitz, am 6. in Aſchaffenburg, Wien, Leipzig und 
Darmftabt (in der Näbe ber beiden legten Orte mit Bligfehlag). Sehr verbreitet und zugleich 

am meiftlen Schaben bringend durd feinen Orkan und feine eleftriihen Entladungen war 

das Gewitter, welches am 8. in der Richtung den Norbweiten nah Südoſten nanz Mittel- 
enropa durchzog. Nach biefem fanden nur mehr im jüblichen Gegenden Gewitter ftatt; 
fo am 9. in Pefina, am 10. in Pola, am 19. in Leſina und Neapel, am 24. in Neapel 
und Palermo, endlih am 27. abermals in Palermo. 
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Nordlichter murben beobachtet am 21. in Schweden und am. 30. in Lappland. 

Die Eruptionen des Veſuvs zeigten fih um die Mitte des Monats wieder be- 

beutender, wobei bie intereffante Entdedung gemacht wurde, daß der-Monb bei benfelben 
eine tägliche Ebbe und Fluth ebenfo wie beim Meere bewirkt. 
Die Bewölkung war im Durchſchnitt etwa ?/, des Himmels in Portugal, im 
mittleren und füdlichen Spanien, in Südfrankreich, im mittleren und nörblihen Stalten, 
fowie im Innern Rußlands; %, im ſüdlichen Italien, im nörblihen Spanien, im mitt 
feren und nörbligen Franfreih, in Irland, Dentfhland, Defterreih, Skandinavien, im 
nörblihen Rußland und Lappland; in ben übrigen Ländern betrug fie die Hälfte. 

Die mittlere Temperatur war flir unfere Gegenben nad fünftägigen Durch- 
ſchnittsberechnungen vom 2.—6., ſowie vom 7.—1!, um etwa 1°, vom 1.16. um 2°, 
fowie vom 17.—21. mwieber um 19 zu hoch; dagegen vom 22.—26. um 2°, unb vom 
.27.- 31. um 3° gegen den 50 jährigen Durchſchnitt zu tief. 

In Bezug auf den Durchſchnitt ber legten 4 Jahre war ber März zu falt 
von 1-29 im füdfichen und mittleren Stalien, von O—1° im nörbligen Sıalien und 
Spanien, fowie in Dalmatien und Deutfchland, zu warm von 0— 10 auf den Infeln 
des mittelländifhen Meeres, im ſüdlichen Frankreich, im mittleren Epanien und in Por- 
tugal, in der Schweiz und in Mittelrußland, von 1—2° in Belgien, im mittleren und 
nördlichen Frankreich, ſowie in Defterreih, von 2—3° in ganz Großbrittanien, Holland 
und Norwegen, von 3—4° im nörblien Rußland, von 4—5° in Schweben, und bon 
6-- 7° in Lappland, 


Handel und Verkehr. 


Regensburg, den 10. April 1868. 

Nachdem fi im Getreidehandel bis zum 20. vor. Mts. eine ziemlich fefte Stimmung 
behauptet hatte, trat mit ber ichönen Witterung am Frühlingsanfang und den barauf 
folgenden Tagen allgemeine Flaubeit ein. Die Nachzügler des Winters bewirkten jedoch 
bald wieder eine Beſſerung, bie Preife zogen langfam an, um neuerdings mit dem gün— 
fligen Umſchwung des Wetters in weihende Richtung zu verfallen. Bergleiht man ben 
Preisſtand mit dem von heute vor vier Wochen, fo zeigen fih an ben weftlihen Märkten 
nur unbedeutende Ermäßigungen; bebeutender find ſolche in ben öſtlichen Ländern umb 
in Norddeutſchland, weniger jedoch für Weizen, als für Roggen; in Berlin 3. B. beträgt 
ber Abſchlag für loco uud Termine ca. 4 Thaler, in Stettin 5 bis 6 Thaler per 2000 Pfb. 
Au letzterem. Stapelplage find die Zufuhren aus dem Binnenlande ungewöhnlich groß; 
feit Neujahr find dort ca. 100 Tauſend Wispel (ca. 600 Tauſend bayer. Schäffel) 
Getreide angekommen; die Weizenausfuhr Stettin geht hauptfählih nah England und 
Hamburg, fene von Roggen meiftens nah Schweden und Norwigen, Man fpridt bie 
Vermuthung aus, daß der verhältnißmäßig billige Kartoffelpreis den Brodeonſum fehr ab» 
gemindert habe; dennoch aber fommen jest nod jo große Mengen diefer Knollenfrucht 
zum Vorſchein, daß diefe um benfelben Preis, wenn nicht billiger, wie im Herbſte zu 
faufen ift. In England war ber Mittelpreis für brittifhes Getreide am 28. März 72°), Sb. 
(= 333, fl.) fir Weizen, 43'/, Sb. (= 19%,, fl) für Gerfte, 27%, Sh. (= 12%, fl.) 
für Haber. 
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In den erften drei Monaten d. J wurden in Großbritannien und Irland 
14,770,027 Str. Getreide und Mehl eingeführt gegen 13,326,862 Etr. in gfeihem 3Zeit- 
raume des Vorjahres. Bon jenem Duantım entfallen ca, 8'/, Millionen Gentner auf 
Deigen und nur 1590 Etr. auf Roggen (gegen 38,767 Etr. im Borjahre). Man erfieht 
darans, daß der Roggenverbrauch dort bis auf ein Minimum geſchwunden ift; denn 
auch im Inlande wirb dieſes Kom wenig gebaut. 

Der Conſum Großbritanniens hat vom 1. September 1867 bis 1. Dlärz d. 93. 
nach authentifcher Angabe, ſtark gerechnet, 4 Millionen Ouarter (— ca. 11°, eugl. Etr.) 
Weizen verbraudt. Die Konfumtion vom 1. März bis 1. September wird mit 3'/, Mil 
lionen Duarter berechnet. Zu erwarten ftehen ca. 4,550,000 Quarter, demnach fi ein 
Ueberſchuß von 1,050,000 Eir. (= ca. 8,045,000 Err.) ergeben würde, "wovon der 
größere Theil wahrjheinfih nah Frankreich abfließen wird. 

Diejes Land fährt mit jeinen colloffalen Bezügen noch immer fort; der größte Theil 
tommt wie feitber jehon ſeewärts Über Marjeille; in voriger Woche find daſelbſt 120,000 Hecto- 
ütres (— ca. 54,000 bayır. Schffl.) Weizen eingstroffen; ein Theil davon, namentlich 
barter ruffliher Weizen geht nah Spanien. Trotz ben großen Einfubren haben fid bie 
Preife ziemlich behauptet, doch neigten fie zulegt ala baisse. In Paris foftete am 6. d. Mts. 
Weizen 48 bis 50 Fred. per 120 Kil. (— 31°), bie 32°, fl. per 300 Pfd.); Noggen 
3717, Fres. per 115 Kil. (23 fl. per 270 Pfd.); Gerſte 28 Fres. per 100 KU. = 18°/,0 fl- 
per 250 Pib.). 

Aehnlich find die Berhältuiſſe in Belgien, das ebenfalls ſehr viel überſeeiſche Zu— 
fuhren empfängt. 

In Holland gingen die Roggen-Lerminfurfe anfebnlih zurüd. 

In New-NYork find die Weizeninhaber williger geworben, da die Zeit nahe if, 
wo aus dem Welten große Zufubhren eintreffen werden; am 18. März war bie Binnen: 
ſchifffahrt dort noch nicht eröffnet., 

Aus Auftralien lauten die neueſten Ernteberichte etwas br fer. 

Auch in Ungarn haben mehr die Roggen» ald die Weizenpreife verloren. Auf die 
befannt gegebenen Preisnotirungen ift jedoch nicht mit allır Sicherheit zu gehen; unter 
ber Hand wird oft viel billiger abgedrückt. Seit der Ernte bis Anfangs März waren 
ca. 6'/, Millionen bayer. Schäffel Getreide, meiftens Weizen, ausgeführt. Die Zufuhren 
aus den untern Donanländern, aus Serbien, der Walladhei zc. beginnen dem un— 
garifchen Getreide Concurrenz zu machen, obwohl das von dort kommende Produft ges 
ringer, d. h. fehr unrein if. Aus Galat wird berichtet, daß die Hälfte der gemachten 
Ernte noch vorhanden ift, und daß diefe weit beffer ausgefallen fer, als Anfangs ange- 
nommen wurbe. Norbamerifa vom Weften, die Donanländer vom Often werden im ihrem 
Zufammenfluffe während diefem Jahre in der Werthbeftimmung der Errralien gewiß noch 
eine große Rolle jpielen. Beſonders wugarifher Roggen ift bei uns in letzter Zeit ſtark 
angetragen und wirb weit unter Marktpreis abgegeben. 

Im Uebrigen kommt jett Alles auf die Ernteausfihten an. Bis jegt lauten bie 
Berichte darüber aus allen Ländern ſehr günftig; gebe Gott, daß nicht wieder der bolbe, 
zuweilen aber tüdifche Mai einen Strich durch die Rechnung macht. 


Brogramm 


sur XI. Wanderveriamminng bayerijher Landwirthe in Rofenheim 
vom 1. bis 4, Juni 1868. 

Für obige nah Beſchluß der vorjährigen Zuſammenkunft zu Alkhaffenburg heuer da» 
bier ftattfindende Beriammlung wird Folgendes beftimmt: 

I. Montag den 1. Juni Empfang am Babhnhofe. Erholung der Eintrittsfarte 
nebft Programm im Gaſthaus zum „veutihen Haus“ nächſt dem Babnhofe gegen 1fl. 4ö fr. 
Beitrag. 8 Uhr Abends Zujammenktunft auf der alten Poſt. 

I. Dienftag den 2. Juni. 9—12 Uhr Beratbung im Saale des Bades. Nach 
Tiih 1 Uhr per Eifenbahn Ausflug nah dem Chiemſee mit beiden Infeln. Defonomie 
des Grafen von Hunoldftein auf Herrnwörth. Rüdkunft Abende 8 Uhr. — Oder Befid- 
tigung der Artondirungen im der Nähe von Roſenheim. Abends Liedertafel-Pro- 
duftion im Saale der alten Bolt. 

II. Mittwod den 3. Juni. 9—12 Uhr Beratbung. Nah Tiſch 1'/, Uhr Fabrt 
nah Kolbermoor, Heufeld mit der Bahn. NAbendunterbaltung in Aibling. 

IV. Donnerstag Din 4 Juni. Morgens Befuh des Bichmarktes und der 
Schranne. Um 9 Uhr Fahrt mit der Bahn nah Brannenburg, Fiſchbach, Au- 
dorf oder Kufftein. Beſuch der Audorfer Niederalpen. Abends Zuſammenkunft auf 
dem Keller bei Braiinenburg. ⸗ 

V. Berathungs-Gegenſtäude. 1), Genügt das Arrondirungs-Geſetz dem land— 
wirthſchaftlichen Bedürfniſſe? Rach welcher Richtung wäre dasſelbe zu ändern oder zu er— 
gänzen? — 2) Zt es zeitgemäß, auf die Zucht von Fleiſchviehracen hinzuwirken? Welche 
wären am beften zu empfehlen? — 3) Iſt eine größere Verbreitung des Anbaues von 
Handelsgewächſen in Bayern räthlich? Welche wären befonders anzuratben? — 4) Wie 
ift der Stand der Pferbezudt in Bayern ? Hat fih das Syften der Approbation ber 
Privatbefhäter bisher bewährt, oder wäre eine völlige Freigebung des Beſchälweſens mit 
eutiprechender Verrheilung von Prämien an bie Befiger ver beften Beſchäler vorzuziehen ? 
— 5) Reſerve. Welche Schafracen find bie nützlichſten und geeignetften nad Fleiſch- und 
Wollproduklion? 

VI. Für Beſprechung ber Fragen’ wurden Referenten beſtimmt. 

VII. Behufs beſtmöglicher Beſorgung der Wohnungen wird gebeten, die Theilnahme 
mindeftens acht Tage vor der Verfammlung dem biefigen Comité befaunt zu geben. 

Rofenbeim, im März 1868. 


Das Vorbereitungs: Comite. 


Fehr. v. Crail sheim, J. Vorſtand. Chriſt oph, II. Borftand, Büchold. v. Finfter. 
Gaßner. J. Huber. Graf v. Leyden. Dr. Mayr. Frhr. v. Malfen Ortner. 
Dr. Rieder. Ruland. Steinbeis. Stoll. 


— — — 


Die Eröffnung der auf den 7., 8., 9. und 10. Mai d. J. in Frankfurt a/M. zu 
veranſtaltenden Iandwirtbigaftligen Ausftellung findet Donnerstag ben 7. Mai für 
das Publitum Morgens 8 Uhr ftatt.-Preisvertheilung 11 Uhr, Berfteigerung einer Anzahl 
angefaufter Berner Zucht-Rindoichs, fowie augelaufter Schweine englifcher Race. Frei» 
tag den 8. und Samstag ben 9, Mai Ausftellung für das Publilum. Sonntag 
den 10. Mai Ausftellung und Verlooſung des durch das Comite auf der Ausſtellung an- 
gekauften BViehes und angelaufter Mafhinen und Geräthe. Es fallen in dieſer Berloofung, 
jobald 20,000 Xooje verkauft find, 200 Gewinne Beſtellungen auf Looſe a 36>fr. ſind 
zu richten an-bas Vereinsmitglied Herrn Meier Schwarzſchild Zeild8 Frankfurt a / M. 
Montag den 12. Mai, Nachmittags, allgemeine Berfteigerung von Ausſtellungsgegen— 
ſtänden auf Rechnung der Eigenthümer. 
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Die giſche in Bezug auf ihren Yutzen und Handel. 
Bon Mag Kolb, t. Juſpektor am botaniſchen Garten in Minden. 


Die unendlich zahlreihen und mannigfaltigen Bewohner der Gewäffer 
haben von jeher ven Menfchen zur beliebten Nahrung gedient, ja dieſe Klaffe 
von Wirbelthieren ſteht hinfichtfich der Menge, in der fie als Nahrungs— 
mittel benugt wird, ben Säugethieren nur wenig nach, und befanntlich tft 
die Zahl der Fiſcharten, welche der Menſch als Speife verwendet, größer, 
als die irgend einer anderen Klaſſe angehörigen Thiere. Wir wiffen, dab 
die Fiſche naͤchſt dem Brode bei vielen Völkern zur täglichen Koſt gehören, und 
dies ſeit urdenklichen Zeiten. 

Was den eigentlichen Nahrungswerth der Fiſche betrifft, ſo entnehmen 
wit aus-einer Mittheilung von Profefjor Vogel, daß derfelbe unter dem. 
des Fleiſches der Säugethiere und Vögel ſteht; in abgerundeten Zahlen in 
der Art, daß 3 Pfund Fifche ungefähr fo viel Nahrungsbeitrag liefern, als 
zwei Pfund Fleiſch der Säugethiere. Hierzu kommt noch ein durchjchnittlich 
größerer Wafjergehalt in dem Fleiſch der Fifche, welcher indeß ebenjo wie‘ 
der Fettgehalt nach’ ven verfehiedenen Gattungen ſehr wechfelnd ift. Ob die 
geringen Spuren von Jod, die man in allen Seefifchen, dagegen niemals 
in dem Fleiſche der Suüßwaſſerfiſche antrifft, einen bemerfbaren Einfluß auf 
den menſchlichen Organismus bei reichlichenn Fiſchgenuſſe auszuüben Im Stande 
* muß vorläufig unentſchieden bleiben. 

Wie man weiß, ſteht zur Verdaulichteit und zum Wohlgeſchmack der 
Sleifchfpeifen nicht nur die Art der Zubereitung, jondern auch die Behand: . 
ung oder Mißhandlung des Thieres, die Art des Schlachtens oder Erlegens 
in einer gewiſſen unverkennbaren Beziehung. | 

Wenn behauptet wird, daß die Fluß⸗ und Seefifche in Holland ungleich 
ſchmackhafter find, - fo mag dies “feinen Grund darin haben, daß die Fifche 
nicht in einem langſamen mehrtägigen Todeskampfe gehalten und erjt vor 
der. Zubereitung getödtet- werden, ſondern dag man bie Fifche tödtet, ſobald 
fie aus dem Waſſer kommen. Das Fleifch dev Fiſche erhält fich, an einem 
fühlen Drt aufbewahrt; mindeftens 48 Stunden vollfommen friſch, und es 
dürften daher nur einige Fifche eine Ausnahme machen, wie Forellen, welche 
bald nad, der Tödtung die Farbe wechſeln, dabei aber nicht an Güte ver- 
fieren ; es ift blos Vorurtheil und Sache der Gewohnheit, wenn man glaubt, 
das Wechſeln der Farbe habe einen nachtheiligen Einfluß auf den Wohls 


178 


geſchmack. Wir wiſſen von unferen Renten, welche bekanntlich nicht lebend 
zu conjerviren find und von demjelben Augenblide an fterben, wo fie aus 
dem Wafjer genommen werden, daß diejelben, in einem fühlen Orte aufbe: 
wahrt, nach 48 Stunden noch vortrefflidh munden. 

PBrofefjor Dr. Siebold bevauert mit Recht, daß diefes Rabrungsmittel, 
die Fifche, in manchen Städten jehr jpärlich vorhanden it, was um fo mehr 
befremdet, als in einzelnen jolcher Städte die Bezeichnungen: „Fiſchmarkt, 
Siihplag, Fifchhrunnen, Fiſcherſtraße, Fiſchergaſſe,“ darauf hindeuten, daß 
in vergangenen Zeiten die Fiſche als ei ke ee der 
Städtebemohner eine Rolle ſpielten. 

Mit der Fiſcherei geht es wie mit allen anberen Dingen, dos. Raub⸗ 
ſyſtem Hat dabei ebenſo gut das Seinige gethän, wie in ber AIR NS 
fie gingen Hand. in Hand deuſelben Weg! 

Mean juchte zu gewinnen, was zu gewinnen war, — nur im geringften- 
darauf Bedaͤcht zu nehmen, ob dieſes Berfahren Nachtheile bringe oder nicht. 

Der Vortheil des Augenblids war, maßgebend -und it es leider. in 
vielen Gegenden noch zur Stunde. 

Noch vor wenigen Tagen hat die europäiſche Tagespreſſe — 
angeſtimmt über den von Tag zu Tag ſich vermindernden Fiſchſang. Ob 
wohl die Zahl der Perfonen, welche ſich mit dem Fiſchfang bejchäftigen, 
verdoppelt und verbreifacht iſt, jo jteht die gegenwärtige Fifchausbeuie nicht im 
Berhältniffe zu der vor 15 und 20 Jahren. Es herrſcht auf allen Fiſch— 
märften des Continents nur eine Klage über deu Mangel: an Fiſchen und 
zugleich jelbjtverjtändlich ‚über die Theuerung der beſſeren Fiſchſorten. 

Die engliſchen Zeitungen ftellen insgeſammt die Forderung an die 
Regierung, daß der Fischzucht die gebührende Aufmerkſamkeit geſchenkt werde 
damit dieſer wichtige Nahrungszweig nicht noch mehr herabkomme. ER 

Man jah ſich genöthigt der Sache mehr. Aufmerkfamkeit zu — 
und ſie nach Kräften zu fördern, ſewen es nach willen und Erfahrung 

moͤglich iſt. 

Zu der Zeit, wo unſere Flaff⸗ 34 Mühlen. un. fonftige Sabrit- 2 
anftalten weniger in Anfpruch genommen waren, fehlte es nicht. am maucherlei. 
natürlichen Begünjtigungen ber Nachzucht für die File, 

Die Fische waren nicht geftört. in ‚ihren Kreuz: und Auergügen,, und 
anberjeits fehlte e8 ihnen, an Zuflüſſen der. verſchiedenſten Produkte nicht, 
wodurch die Zucht, wie Mäjtung ganz bejonders begünſtigt wurde: Heute 
hat ſich in diefer Beziehung Vieles geändert! Nicht nur, daß wir unfere 
Flüffe, Seen und Weiher öfters. reinigen, ‚und den ausgehobenen Schlamm, 
für unfere Wiefen und Felder verwenden, ſondern auch die Benügung unſerer 
Flüſſe zum Betriebe von induſtriellen Anlagen dehnt fih von Tag zu Tag. 
mehr aus, und der Gebrauch Düngitoffe, wie Eingeweide von Thieren u. dgl, 
in den Fluß zu werfen, wodurch man den Fijchen eine willlommene Speiſe 
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gab, wird immer wereinzelnter, Durch den Betrieb der Fabriken werden bie 
Fiſche in: ihren. Gängen geitört, im Laichen verhindert und zum öftern ift 
aud das Wafler durch die aus der Fabrik kommenden Abwaſſer den meiften 
Fiſchen ſchädlich. Es kann nun ſelbſtverſtändlich hier von einem Einhalt 
nicht die; Rede jein, da die Vermehrung inbujtrieller Unternehmungen als 
höchſt wünfchenswerth betrachtet werden muß und es müflen daher andere 
Mittel: gejucht. werden. Diefe. ſind auch bei näherer Prüfung nicht gar 
ſchwer zu finden. 

Das Räumen der Flüſſe und Seen mußte ehedem theuer bezahlt werben, 

während heute daraus ein großer Erlös erzielt wird, und wer jolches Material 
nicht jelbjt verwenden kann, ijt nicht in Verlegenheit, Käufer oder Pächter 
dafür, zu finden; Die Gewinnung, jolcher Stoffe, welche im ntereffe des 
Pflanzenbaues hoͤchſt ſchätzenswerth iſt, joll wicht im geringjten gehindert, 
jonbern fie muß im, Gegentheil freudig begrüßt werben. 
Die Fiſchzucht muß, wie viele andere Zweige menschlicher Thätigkeit, 
aus dem: gewöhnlichen. Schlendrian beransgerifjen werden. Das Ach und 
Web, das Für und Gegen muß gleich wie in anderen Dingen geprüft, und 
es müſſen die Wege einer rationellen Zucht aufgefucht werden | 

Die, Fiſchzucht bedarf des Schuges, der Pflege und der Vorkehrungen, 
wie alle anderen Fächer, jie will gepflegt: fein, wie alles Andere. Man 
nimmt jich, dieſer Sache: zwar. vieljeitig an, allein, ohne zu weit. zu gehen, 
können wir jagen, daß für dieſen höchſt wichtigen Nahrungswerth der 
Meuſchen nicht jo viel gefchieht, als nothwendig iſt. 

Die, künſtliche Fiſchzucht wird in neuerer Zeit von vielen Vereinen, 
insbeſondere ‚aber pon der, franzöfichen Regierung mit (obenswerthem Eifer 
betrieben und man kann wohl jagen, daß es ohne all’ diefe Bemühungen. 
ſchlimmer ftehen. würde, als es wirklich der. Fall ift. Die franzdjifche Re— 
gierung hat für die künſtliche Fischzucht gleichwie. für die Aufternzucht ein 
wachjames Auge und die Summen, welche jchon gegenwärtig hiefür verwendet 
werben, jind. jehr ‚beträchtlich. 

Man. fängt. bereits an in. größeren Ftüffen während der Laichzeit den 
Fiſchfang ganz zu verbieten, und andere. duch künſtlich gezogene Fifcheier 
zu bevöllern. 

Bei uns, iſt es werhoten, während der Laichzeit Fiſche zum Verkaufe 
feilzubieten. Es wird dadurd) allerdings, eine gewiſſe Gränze gezogen, allein 
ficherlich dürfte, das Verbot des Fiſchfangs an gewiſſen Stellen 
eher zum gewünjchten Ziele führen. 

In München; bat der. jeit dem Jahre 1854 gegründete Fiſcherklub ſich 
hiedey Sache, angenommen und namentlich auch die fünftliche Fiſchzucht, welche 
bie. Gebrüder Kuffer zuerjt eingeführt ‚haben, ermuntert und gefördert, 

.. ‚Serdehr nun- das Beitreben dieſes Vereins zur Hebung der Fiſchzucht 
zu rühmen iſt, ſo jteht feine Kraft doch in keinem Verhältniß zur Aufgabe. 
13* 


180 

Wir dürfen uns nicht verhehlen, daß es weit größerer Mittel bevarf, als 
diefer Verein fie zur Verfügung hat, um diefen Zweig aud nur: ‚einigers 
maßen zu heben, gejchweige dahin zu bringen, -wo er ehedem war!- = > 

Es wird Sache der verfchiedenen Regierungen jein, ſich diefer Angelegen⸗ 
heit anzunehmen und die wünfchenswerthen Verbefjerungen, ſoweit es nur 
immer möglich iſt, einzuführen. | 

Unter den wichtigen Leiftungen, welche auch aus unferem engeren Rreife; 
Dberbayern, vorliegen, nenne ich vor Allem die fünftliche Forellenzucht unter 
der Leitung des Heren Dr. Stephan in Kreuth und die Zůchtungen der 
Gebrüder Kuffer in München, welche and bereits: einen Namen 
in Deutjchland gemacht haben. i 

- An Bayern’ haben zur Verbreitung‘ bon Fiſchtenntniß Sram Baula 
von Schrank, Agaffig, gewirkt; in neuerer Zeit und zwar. in beſonderem 
Auftrage des hödjitfeligen Königs Mar, hat Herr von Siebold feine 
Forfchungen angeftellt und das höchſt interefjante, weit und breit bekannte 
Werk: „Die Süßwafferfifche von Mitteleuropa”, darüber veröffentlicht. 

- Bei einer wiffenfchaftlichen Forfchung , bedarf es einer größeren, nicht 
durch den Schlagbaum begränzten Unterfuhung, um die nächſten, wie die 
andern, mit ihnen-in Verbindung ſtehenden Flüſſe und Seen, in die. Unter: 
juchung herein zu ziehen. Denn bat auch die Befchaffenheit des Wafjers 
und fein Lauf, haben auch die Höhenverhältniffe auf das Leben der Fifche einen’ 
großen Einfluß, jo jind doch viele Kosmopoliten unter venfelben, die von - 
der Ferne zu uns fommen und andere, die aus den hiefigen Ylüffen Wan- 
derzüge in die Ferne machen nnd allenthalben bleibende. Colonieen gründen. 
Daß der Fiichfang in unferen Seen längſt vor Urbarmachung des Bodens‘ 
betrieben wurde, ift mit Sicherheit anzunehmen, e8 dürfte ferner fein Zweifel: 
darüber fein, daß dies ein fehr einträgliches Gejchäft war. Die Filcher, 
. welche. bie Fiſche für die ——— der a an waren von den 
Frohndienften befreit. | 

Die von dem General Comits des landwirihſchaftichen Bereines bein 
letzten Oktoberfeſte (1867) veranſtaltete Fifchausftelluiig konnte wegen des 
ſpaäͤten Beſchluſſes nicht in dem Programm aufgenommen werden und iſt 
auch anderſeits die Veröffentlichung des Verzeichniſſes unterblieben, es dürfte 
deswegen eine — wenn auch kurze — Beſchreibung hierüber um jo mehr am 
Orte ſein, als hiemit einige ſtatiſtiſche Notizen über den Fiſchhandel- in 
München verbunden find, welche die — arm BEN dar⸗ 
legen. * 

Gibt auch München über feinen früheren Fiſchhandel reinen gesicht: 
lichen Nachweis durch „Filcherthore, Fiſcherſtraßen“ u. fi w., und ift auch 
der fogenannte „Fiſchmarkt“ wur an den Safttagen' im Allgemeinen befannt, 
jo bat doch der Fiſchhandel feit urdenklichen Zeiten auch’ in München 
jeinen Plaß behauptet und wir willen, daß derſelbe hier nicht‘ unbe 
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traͤchtlich iſt. Die Hauptftabt beſitzt 8 Stadtfifcher und 6 Haufirer, zu denen 
nod) eine große Zahl Angelfreunde, welche ihre Beute an die Stabtfifcher 
verfaufen, gezählt werden müffen. Die Fiſche find hier das ganze Jahr ges 
ſucht; zur Faſtenzeit iſt der Verkauf am ſtärkſten; durchſchnittlich find- die 
Fiſche im Winter billiger als im Sommer. 

Zu den einheimiſchen geſuchten Fiſchen gehören der Anzahl. wie. dem 
Gewichte nad in erjte Reihe: die Karpfen. Das gewöhnliche Gewicht 


des genannten Fiſches iſt 2-3 Pfund; die ſchwerſten wiegen 10—12 Pfund, - 


ber Preis iſt durchſchnittlich 2426 fr. per Pfund. . An diefe veihen ſich 
m echte, von welchen das Pfund zu 30-36 Fr. verkauft. wird. 
jez! Mitunter die gefuchteften ind feinften Fiſche ſind die Foreklen, die 
Jur Mehrzahl aus den Flüffen der Umgegend von Oberammergait bezogen 
werben. Gibt es auch eine Zeit, wo fie zahlreicher zu haben find, - jo be- 
- Halten jie in der Negel doch fefte Preife; man zahlt durchfchnittlich für das 
Pfund 1 fl. 24 fr. Bei dem Begehr dieſer Fiſche von allen“ Seiten ift 
teine Hoffnung vorhanden, daß dieſelben je Billiger werden ;' im -Gegentheil 
es dürfte wohl: eher eine Preiserhöhung in Ausficht zu jtellen fein. 

Die Küchen von Bad Homburg, Wiesbaden, Frankfurt u. ſ. w. beziehen 
wöchentlich große Duantitäten Forellen aus Münden und; es werden das 
ganze Jahr hindurch Sendungen dahin gemacht. — 
Gering gerechnet, terden in München jährlich verkauft: 

2000 Gentner Karpfen, | 


ee AO an en are 
„100, Forellen, u, Be a ra 
1000: a RE 


2000 „ KEitel umd, Barben, 
‚zum Verſandt tkommen nur Karpfen, Hechte und Forellen. ' 


- Dem, Delikatefjensiichen, ven Forellen nämlich, wird. bie größte Auf: 
mertfounteit geichenkt, was fich durch die hohen. Preiſe leicht erklärt ; dieſelben 
‚werden: in großer Anzahl: im den Wählern: der Umgegend, von Murnan;in 
früheften Alter von den Fichern des Ammerfees gefiicht, und in den mit 
xeichlichem Quellwaſſer "verfehenen. Weihern unweit des Ammerſees groß 
gezogen, Wenn ſie das Gewicht von drei Pfund haben, werden M in 
ber Regel verkauft. +. 

Als ein intereffanter Beleg für bie Sorellenzucht hürfte bie Wittheifung 
der Gebrüder Kuffer jein, welche, eine einpfündige Forelle in Zeit won 


4 Zahren auf 12: Pfund gebracht haben; fie haben diefelbe dem Herrn 


v. Siebolb für-die zoologiſche Sammlung übergeben « ; 

Wir haben in dieſem Beiipis! einen. — meld ein eintrãsliches 
Geſchaͤft damit zu machen wäre. mrl.lr no νν 
u den edelſten Fiſcharten ſind ferner, zu: hählen: 9 on: 
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Die Saiblinge, Rache, Run, Waller, Aalen, Amaul, 
Rutte und Schleien. 

Der Bodenſee liefert dem Gewichte — das meiſte; Slaufeleh en, 
Hechte, Waller, Silberlinge und Karpfen werben in großer 
Menge daher bezogen und alle Nachbarländer damit -verfehen. In zweiter 
- Reihe kommen die oberbayerijchen Seen, und darunter zunãchſt m are 
fee, der Starnbergerjee und ver Ammerjee. 

Unter den Flüjien find die Donau und die far die ergiebig. 

Daß auch der Verkauf ‚gewöhnlicher: Fifche nicht ‚unbedeutend iſt, 
haben wir weiter oben ſchon angedeutet; es werden jährlich: mindeſtens 
3000 Etr. Eiteln, Barben und Nafen verkauft, ferner Rothaugen, 
Braren, welde von den Heineren Rejtaurationen, und zwar namentlich 
bon Küchelbäcern zubereitet, zum Berfaufe angeboten werben. - 

Zum Räuchern werden vorzugsweiſe die Naſen engel; wel 
in den nieberen Volksſchichten befonders beliebt ſind 

Am Winter ar unfere Fiſcher große Quantitäten Gerforehtm 
im Gewidt von 20-25 Pfund aus. Stettin, ferner, Amaule und. Hechte 
aus Berlin, — dont zur genannten Jahreszeit in ‚größerer Menge zu 
haben jinv. 

Um nun kurz über die Anordnung ber Ausſtellung des Generalcomites 
Einiges zu berichten, bemerken wir, daß dieſelbe von deu Gebrüdern Kuffer 
beſchickt wurde und daß die Fiſche in einem mit reichlidyem Wafferzulauf verfehenen 
Baffin fortenweis vereinigt waren, und daß für bie Fiſ he, welche insbejonders 
ein bewegtes Wafjer wünjchen, mehrere Sauger angebracht waren, um das 
in den oberen Beden des Baſſins gejammelte Waſſer abzuleiten und and 
die gewünjchte Bewegung hervorzurufen.. 

Während die größten Fiſche, wie Lachsforellen, Karpfen u. |. w., in 
ben größeren Behälter gebracht waren, wurde für die ganz Heinen Sorten 
zum Zwecke ber leichteren Bejichtigung em erhöhter Behälter: angebracht, 
burch welche Anordnung die ähnlich ausſehenden Fiſche leicht zu. unterſcheiden 
waren, Alle Fiſche waren mit dem — ec dem — 
deutſchen Namen verſehen. * 

Zeit und Umſtände erlaubten es niqt, alle Fiſche zu vereinten, allein 
immerhin dürfte eine ſolche Anzahl noch nie vereint geweſen fein. Fuͤr ein⸗ 
zelne Fifcharten war die Fangzeit nicht günftig und andere, wie z. B. die 
Renten, find nicht lebend: zu erhalten: Die Gebrüder Kuffer hatten zwar 
ein lebendes künſtlich gezogenes Exemplar hievon eingefandt, alfein’ es ſtarb 
nach kurzer Zeit. Ueber das Gewicht der. Fiſche ſei hinzugefügt j; daß eine 
Eeeforelle von 25 Pfund. und Huchen von 9 Pfund ausgeftellt wären. 

Allgemeines Intereſſe erresten die von der k. Centvalſchule Weihen⸗ 
ſtephan ausgeſtellten befruchteten Forelleneier im Alter der Befruchtung 
von 1 bis 120 Tagen, — über die: Entwickelung * Fiſches ein ſehr 
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gelungenes Bild gaben, und zugleich bie. Theilnahme der ie Direktion auch 
für dieſen Zweig der Landwirthſchaft nachweiſen. 

Indem wir das Verzeichniß der ausgeſtellten Fiſche beifügen, welches 
eine: Ueberſicht über: die verſchiedenen Sorten gibt, wünſchen wir, daß dieſer 
Erſtlingsverſuch Nachahmung finde und wir bei einer zweiten Gelegenheit 
eine o andigere Ausſtellung mit noch größerer Theilnahme zu fehen 
befommen. -- 

Berzeiänig ber ausgefeilten Fiſche: 

Saibling, Seeforelle, Bachforelle, Huchen, Amaul, Butte, Aal, Hechte, 
Aaſch, Schupp⸗ Karpfen, Leder-Karpfen, Schleien, Barben, Frauen-Nörfling, 
Braxen, Stod-Nörfling, Kothbuckel, Bürſchling, Goldfiſche, Goldorfen, Eiteln, 
Steingrundel, Wettergrundel, Bitterlinge, Steinbeißer, Strömmer, Pfrille, 
‚Riesling, Naſe, Renken, Rothaugen, Schuß-Laube, Mühlkoppe, Kreßling, 
Steinkreßling, Laugele, Stichling, See-⸗Krebſe, Fluß⸗ a Seeforellen⸗ 
und te au FENERARR: N —F KR 
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—— Een und Greifhethau. 
von W. Hintz, Kreis⸗Culturingenieur für Oberfranlen. 


Die Methode, die Aecker in ſchmale Hohe Kämme, fogeriannte Bifänge, 
zu pflügen, ft ſchon Tehr alt ne jest noch in einem großen"Theile von 
Bayern, befonders in Franken und in der Oberpfalz, verbreitet. 

42 Sie war früher wohl noch vielweiter verbreitet und man darf daher wohl 
mit. Grund annehmen, daß eine: gewichtige Urſache vorlag und noch vor: 
liegen muß, welche den Landmann beftimnite, dieſe Beackerungsmethode ein» 
zuführen und mit ſo großer Zähigkeit beizubehalten. Was fo feſt eingebür— 
gert iſt, hat immer eine dringende Veranlaſſung gehabt und es find oft Um— 
ſtaͤnde maßgebend, die man erſt nach langer Ueberlegung und bi Au⸗ 
ſchauung kennen und in ihrer Tragweite bemeſſen lernt. 

40MDeswegen iſt es ſtets bedenklich, in einer Gegend Neuerungen vorzu⸗ 
‚nehmen oder anzutathen; wenn man nicht die Gründe der alten Gebräuche 
genau kennt und genau beurtheilen kann, ob die Neuerungen für bie betref⸗ 
fende Gegend wirklich beſſer find und ob nicht Vorbedingungen, Voraus⸗ 
ſetzutigen zu .erfhlleii ſind, ehe das Neue überhaupt mit ar auf — 
—* Erfolg durchzuführen iſt. 

So wäre es auch bedenklich, dieſem alt — Vifangban die 
—— der Exiſtenz abzuſprechen und ihm mit allen Mitteln zu ver: 
drangen / zu ſuchen, wenn man nicht gewiß wüßte, und mit Hunderten von 
Beiſpielen in Mitte der Gegenden des Bifangbaues und ſogar auf ganze 
Laͤnder und Staaten ausgedehnt naichweiſen könnte, daß bie Beaderungs- 
methode auf Breite Beete oder bei durchlaſſendem Boben auf ganz ebene 
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Flächen beſſer und dem Pflanzenwachsthum zuträglicher fei, daß fie vie 
Erträge größer und ficherer, die Anwendung der neueren Geräthe und Ma- 
ſchinen, befonders der arbeitsförbdernden, überhaupt möglich made n. ſ. f., 
und wenn man nicht alle. VBorbevingungen für einen richtigen Breitbeetbau, 
wie die Anwendung befjerer Pflüge, Eggen, Walzen, Untergrundpflüge, 
‚bei nafjjen Böden die Drainage, überhaupt Entwäfferung möglidy machen 
könnte und zwar in jegiger Zeit leichter, grünblicher und mit weniger Aus- 
gaben als früher. Ä 

Wenn heut zu Tage. noch die für den. Bifangban ſprechenden Gründe 
‚in einzelnen Fällen nicht zu. beſeitigen find; ſo kann dies immer nur eine 
Ausnahme aber nicht die Regel fein; in keinem’ Falle aber werden’ fie ein 
Argument: gegen den Breitbeetbau im Großen und Ganzen fein. 

Die Bearferungsmethode auf. breite Beste ijt kein Verſuch mehr, ver 

etwa unjichere, widerjprechende Reſultate Liefert ;.- denn das kann man boch feinen 
Berfud mehr nennen, was die’ Bauern ganzer Länder und zwar. nicht erft 
feit einigen Jahren, jondern jeit hundert Jahren mit dem beiten Erfolge 
treiben, und das kann man auch nicht annehmen und es ijt auch nicht wahr, 
obgleich es oft leichtfertig ausgefprochen wird, daß die Boden», Elimatifchen 
nnd topographiichen Verhäftnifje in unferen Bifanggegenden verjchieden von 
benen anderer Gegenden und Länder feien, daß fie in dieſer ——— nicht 
‚mit. einander verglichen werden können. 
* Wenn nun für den Breitbeetbau —— dem Bifangbau kon feit 
vielen Jahren ein Kampf mit. Wort und ‚Schrift, in landwirthſchaftlichen 
 Berfammlungen und Journalen geführt wird und Mancher ſchon eine Lanze 
dafür gebrochen hat, und trotzdem die breiten Beete in manchen: Gegenden 
‚gar einen, im, anderen nur einen ſehr bejchränkten Eingang ‚gefunden haben, 
‚wenn jie hauptfächli nur auf den größeren Gütern. oder im: bäuerlichen . 
BWirthichaften nur da ſich finden, wo ber eine oder der andere Beſitzer einen 
‚gelungenen Verſuch damit machte, jo dab die Nachbarn: bei.ihresgleichen, 
nicht bei den „itubierten Landwirthen“ den Fortichritt jehen konnten: und 
dadurch Vertrauen zu. der Sache fahten, ſo ſcheint es noch. nicht zu jpät 
„zu; fein, diejes alte Thema wiederholt - zur Sprache zu bringen und alles . 
‚was. für umd gegen ben. Bifangbau gejägt werben kann zu unterinden, au 
— und. gegen ‚einander abzuwaͤgen. 

- Zu früherer Zeit gaben wohl die erſten und gegränbetfien — 

sim Bifangbau: Näffe im Boden, jteiniger oder überhaupt, ſchwerer Unter: 
grund bei, ſeichter Ackerkrume "oder gar, Felſen nu ——— 
Geſteinsſchichten, die nahe zu Tage liegen. 

Dies ſind auch die Hauptgründe, die jetzt noch von * Vertheidigern, * 
„Ailinge vor allen, anderen ins: Feld geführt. WERDEN: —e 

Die jetzt bekannten Meittel zur gründlichen Entfernung der, Näffe,. be⸗ 
—— die Drainage, waren im großen landwirthſchaftlichen Publilum un⸗ 
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‚befannte Sachen; die Zeitverhältnifie drängten auch nicht fo energifch wie jeit 
darauf, die größtmöglichen und ficheren Erträge zu gewinnen und fo begnügte 
man jich damit, die Aderfrume in fchmale, Hohe Kämme zu pflügen, um 
einen Theil ‚des Bodens über den Grundwafferftand zu erhöhen und um 
einen ſtreng wafjerhaltenden Boden überhaupt dadurch der Austrocknung 
mehr auszufegen. Dies. war ficherlich in früherer Zeit. ein ganz gemwichtiger 
und vorwiegender Grund und der dadurch hervorgerufene Bifangbau ver- 
breitete, ſich wohl in Folge ber Nachahmung und Gewohnheit auch auf 
trockene, nicht naſſe, oder nicht waſſerhaltende Böden. 

Jetzt aber fällt dieſer Grund ganz und gar weg, nachdem man gelernt 
hat, jede Bodenart, auch die ſchwerſten Thonböden, gründlich, ſicher und 
man möchte jagen für eine ewige Dauer, mit verhältnißmäßig geringen 
Koften zu entwäflern, den Grundwaſſerſtand jo tief zu fällen, daß er mit 
den Pflanzenwurzeln in feine Berührung kommt und, eine Erkältung der 
Ackerkrume, dieſe ſo beſonders nachtheilige Wirkung des Grundwaſſers, 
nicht mehr bewirken kann. Es wird durch die Entwäfferung der früher 
durch den Bifangbau angeftrebte, aber nur mangelhaft erreichte Zuſtand in 
erhöhter, bejonders auch in gleihmäßiger und bauernder Weife hergeſtellt, 
und man iſt jetzt in der Lage, Hinderniſſe, welche von Nachbarn einer der⸗ 
artigen Melioration entgegengeſetzt werden ‚wollen, mit Hilfe des Ba 
"fiber Bes und Entwäfjerungsunternehmungen zu entfernen. : | 

Ebenſo wie. die Näffe im Boden: ift früher eine<jteinige oder ſchwere 
thonige ‚Unterlage bei dem Mangel am entſprechenden Ackergeräthen, be— 
ſonders an guten Pflügen und Untergrundspflügen, ein weſentlicher mind 
ſtichhaltiger Grund geweſen, die ſeichte Ackerkrume, ven Verwitterungsboden, 
auf Kaͤmme zu pflügen und ſo den ‚Standort der Pflanzen zu verbeſſern; 
mit den alten hölzernen Pflügen war man nicht im Stände eine tiefere 
Aderfrume, mit. der Zeit. zu fchaffen, mit ven leichten, ‚unrichtig gebauten 
Eggen konnte man, eine Zerfleinerung und Mengung bes zu Tage gebraten 
Untergrumndes nicht bewirken, Untergrundspflüge zum Lockern des Unter: 
grundes, ehe er heraufgebracht wird, kannte man nicht; ebenſo war es mit 
den Walzen zum Zerkleinern der Schollen, mit den Erſtirpatoren —* Un- 
„terftügung -der Eggenarbeit u. j. w. 

Man, war genöthigt, wenn man bie, Aderkrume vertiefen wollte, fie auf 
Kämme, Bifänge zu. pflügen und man verzichtete ‚darauf, die Ackerkrume auf 
der ganzen Fläche ſo tief herzuſtellen, als die Höhe der Kämme Wh 
Man; wuutzte ſich begnügen, alle Jahre diefelbe Maſſe non Ackertrume 
umzuarbeiten; man ‚wies den einzelnen Kaämmen alle Jahre einen andern 
Platz an, Kamm, und Furche wechſelten nad) jeder Pflugarbeit ihren, Platz. 

Durch Nachahmung verbeitete ſich dieſe Methode von den Flächen, wo 
ie angezeigt war, auch auf; tiefgründige., Böden; man. ließ auch hier den 
Untergrund ‚unberührt, und ‚bearbeitete. Jahr für Jahr, nur dieſelbe ſeichte 
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Aderkrume. Die Gewohnheit und der Sarg am Alten ie das Ihrige, 
um dieſe Pflugart zu erhalten. 


Die Hier angegebenen Gründe für die Nothwendigkeit des Bifangbaues 
fallen jetzt alle weg, nachdem man Pflüge, Untergrundspflüge, Eggen, 
Exſtirpatoren und Grubber beſitzt, mit welchen eine allmälige Vertiefung 
der Ackerkrume bei ſchwerem Untergrund und ſelbſt bei loſen Steinen mög- 
lich ift, und mit welchen auf dem ganzen Felde, nicht bloß an einzelnen 
Stellen, ven Pflanzen ein Standort geboten werben fann, der eine moglichſt 
ausgedehnte Bewurzelung zuläßt. Der Boden wird dabei dent Atmofphäri- 
lien zugänglich, dadurch aufgefchlöffen und es werben nad) und nad) die in ber 
‚vertieften Ackerkrume enthaltenen mineralifchen Pflanzennährftoffe für die 
Pflanzen aufnehmbar; d.h. mit Einführung des Breitbeetbanes und 
AnwendungderneuerenAdergerätheift es möglid, die Tief 
cultur einzuführen; man ift nicht mehr abfolut genöthigt, immer nur 
diefelbe Bodenſchichte nugbar zu machen, und diefe, weil fie zu ſeicht ift, 
wenn fie auf dem ganzen der ausgebreitet Liegt, guſannuera HRFISR, in 
einzelne Kämme. 


Die von den Bifängen ſo oft gerühmte Lockerung de Bodens Hängt bar 
zufammen: Die Vertheidiger dieſes Syſtems jagen aber nicht, daß auch, fortimäh- 
rend die ſelbe Bodenmaſſe ihrer mineraliichen: Bflanzennahrungsmittelmischen 

Ernten beraubt wurde, ohne eine neue Zufuhr zu erhalten; ſie erwähnen bes 
Umſtandes nicht, daß die Bifänge von Anfang an auch nicht ſo locker geweſen 
fein können, wie jegtz ſie vergleichen neue breite Beete mit aAden 
‚Bifängen;:. ziehen won unkundiger Hand gepflügte breite Beete in Ver⸗ 
gleich ſtellen Bifänge ſolchen breiten Besten — made, an: — 
Vdlumen Ackerkrume beſtehen. 


Was das letztere betrifft, fo iſt wohl richtig, va wenn eine derkruie bei⸗ 
leuen nur 3 Zoll tief iſt, die Stellung der Pflanzen auf zuſammen—- 
gepflugten, hohen Bifängen beſſer ſein muß, als auf breiten Beeten mit nur 
Zoll tiefer Ackerkrume. Wenn aber der Breitbeetbau in einem ſolchen 
Falle nur deshalb unterlafſen wirb, weil man mit den alten Ackergerãthen 
dem Untergrund nicht beikommen kann, ober weil man nicht verſteht, "bie 
Vertiefung allmälig ünd zur rechten Zeit mit ver nothigen? Nachhilfe von 
"Bünger zu erreichen,ſo liefert der Vergleich keinen Beweis gegen die bretten 
Beete, fonderkt Spricht tur gegen ſchlecht ausgeführte, oder unter Nichtbe⸗ 
obachtung gewiſſer Vorſichtsmaßregeln hergeſtellte "breite: Beete.Es TA ſich 
in einem ſolchen Falle‘ der Breitbeetbau nicht in einem Jahre mit ſernem 
vollen Werthe herſtellen; es gehören’ dazu mehrere Jahre‘, ein bedächtiges 
Vorwartsgehen im Vertiefen der Ackerkrume, bei raſcher Durchführung, die 
Nachhilfe mit Dünger, um augenblickliche Rückſchlage im Ertrag zit verhüten; 
bei ſehr wiberftandsfähigert Untergrund‘ m die dorgängige Lockerung mit 
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dem Untergrundspflug zu empfehlen, ehe eine kleine, neue Bodenſchichte ar 
ben Tag gebracht wird; es follte diefe Arbeit ſtets im Herbite vorgenom⸗ 
men werben, bamit der Winter feine Wirkung auf die zu Tag gebrachte 
Schichte äußern fanır und follte vor- der Frühjahrsſaat noch einmal gepflügt 
werben, damit ber oben liegende rohe Boden wieder tiefer zu Liegen kommt 
und. dadurch nicht unmittelbar als Standort und Nahrungsquelle für bie 
junge Pflanze dienen muß; bei fortgefegter Vertiefung wird ſchon durch 
Beachtung diefer. Negel eine vollftändige Miſchung und Lockerung aller 
Schichten der alten und neuen Aderkrume bewirkt, abgefehen von der Wir- 
kung. der Egge oder wenn nöthig des Erftitpatsts. Hat man auf diefe Weife 
die Tiefruftur und den Breitbeetban einige Zahre lang betrieben, dann ver— 
gleiche man ihm mit dem Bifangbau, denn nun ftehen fich erft beide 
‚Syfteme als vollendet gegenüber; dann wird wohl das 2 zu 
Gunſten des erſteren ausfallen. 
Um micht müde zw werden in der Einführung des Breitbeetbaues ge- 
Hört aber auch ein vorurtheilsfreies Beobachten aller auf die Ernte des 
betreffenden Jahres einwirkenden Umftände dazu, denn fonft ſchüttet man, 
wie man jagt, zu leicht das Kind mit dem Bade aus. "Erfolgt nach einem 
erjten -Breitbeetbau zufällig‘ ein Rückſchlag gegenüber der Ernte der vori: 
gen. Jahre "ober gegeniiber: der Ernte desſelben Jahres Auf Nachbärgrund- 
235 die in Bifaͤnge gepflügt jiitd ſo wird fich bei nnparteiifcher: Be: 
urtheilung beſtimmt ergeben, daß entweder überhaupt damit ganz unzuſammen⸗ 
hängenve Umſtaͤnde eingewirkt haben, oder Aber, was ſehr häufig der en 
iſt, daß ein Fehler von dem Beſitzet jelbft gemacht würde. 7-7. 
Daß / dies nicht auf Rechnung bes Breitbeetbaues zu’ ſcieiben 9 iſt 
ſelbſtverſtaͤndlich man könnte höchſtens Tagen: Die m. in ‚brette 
Beete iſt eine Schwierige Sache und' will werftanden fein." J 
Ein ſehr gewichtiger Grund für die Einführung und Beibehaltung ves 
Bifangbaues in früherer Zeit, wie jetzt noch, iſt das Auftreten von zahl: 
‚reihen großen Steinen oder Felsblöden, oder von ztifanimenhängenden Ge⸗ 
ſteinsſchichten nahe an der’ Oberfläche des Bodens. In einem ſolchen Fälle 
ift freilich das Vertiefen ver Ackerkrume eine "Unmöglühteit, wollte man 
folche Felder. mit ihrer ſeichten Ackerkrume auf breite Beete pflügen, fo würde 
man ficherlich ſchlechter fahren als mit den Bifaͤngen; ſie jind hier das einzige 
Ausfunftsmittel und gewähren doch noch. einigermaßen; eimew Standort für 
Pflanzen. Diefer Fall wird von. den VBertheidigern der Bifänge hauptſächlich 
angeführt; mit Erfolg kann es aber: nur geſchehen für ganz. bejondere 
Dertlichkeiten. Es waͤre gewiß ein Unding, wollte man diefe Ausnahme⸗ 
fülles. als maßgebend für den allgemein betriebenen, ausgedehnten Bifangbau 
betrachten, denn das wird doch Jedermann zugeben müſſen, dag von ben 
landwirthſchaftlich benützten Flächen ſolche, auf welchen die Geſteinsſchichten 
fo nahe zu Tage ftehen, nur einen Heinen Theil den Flächen gegenüber 


188 





ausmachen, mo das Geftein ib tief liegt, daß es mit dem’ beſten Pfluge — 
erreicht werden kann. 

Betrachten wir z. B. die überall — Jelder im weißen — 
wo fein aufgeſchwemmtes Land, ſondern nur Verwitterungsboden des unter— 
liegenden Kalkgeſteines die Aderkrume, die ſtets mit zahllofen Kalkfteinen 
untermiſcht it, bilden kann, fo ift ſogar hier. nur in den wenigiten Fällen 
ein Vertiefen der Aderkfrume und damit Einführung der breiten Beete un: 
möglich gemacht. Daß auch Hier. der Breitbeetbau im Großen an die: Stelle 
bes Bifangbaues treten Tann, beweifen die Felder auf der ſchwäbiſchen Alp, 
in. Württemberg, welche ganz diefelben Verhältnifie bietet, wie der bayerische 
Jura zwifchen Staffeljtein und Kelheim. Es find diefelben Gebirge, . 

. Hiemit wären wohl die Fälle abgehandelt, welche: früher den ‚Bifang- 
bau hervorgerufen haben mögen und meine: — als einziges en. 
mittel erfcheinen ließen. 

Mas in jegiger Zeit bavon zu halten it, glauben wir: Eenfeie — 
gethan zu haben. 

Ganz ſpecielle Fehler bes wiſangbaues and Bote, des Bestie 
baues find aber noch.folgende: _ +: TE 

- Die Bifänge gewähren ben Bilanzen ‚einen n fehr. — Siendori; 
ef. dem Rüden der Kämme ift eine tiefere Bewurzelung möglich, als; gegen 
die Furchen zu und in leßteren ſelbſt iſt feſter Boden, der nur ein kümmer⸗ 
liches Wurzelſyſtem geſtatten kann. Es kann in Folge deſſen gar nicht 
ausbleiben, daß der Stand und die Exträge der Pflanzen ungleich und 
gering werben müſſen; es liegt dies in dem Syſtem und kann auch nur 
mit einer Aenderung desſelben ausgeglichen werden. Wenn von Einigen 
angegeben wird, der Standort der Pflanzen. auf den Bifängen ſei deshalb 
ein beſſerer als auf breiten Beeten, weil ſie bei erſteren terraſſenförmig ſtehen 
und deshalb ſich gegenſeitig nicht decken, und daher z. B. bei Getreide eine 
vollfommenere Ausbildung ber. Aehren möglich ſei, fo. iſt dies gewiß ein 
Irrthum. Gerade zur Körnerbildung zieht das Getreide die ſchätzenswerthen 
mineraliſchen Nährftoffe (Phosphorfänre) aus dem Boden; der Luft wird 
‚im. biefer Seitperiode wenig entzogen ;’ gerade für biefen Vorgang: ift- alfo 
ein ausgedehntes Wurzelnetz von größter Bedeutung. Es iſt dies FRE 
‚ganz anderes, als z. B. bei einem Wald an einer: Terrafie. ' 

Wenn von den Vertheidigern ber Bifänge angegeben wird, durch bie 
‚Form derjelben gewinne man mehr Standraum für die Pflanzen, es haben 
‚mehr Pflanzen auf berjelben Fläche Pflatz als auf ebenen, horizontalen 
Boden, jo ift das: eine große Verirrung; die Pflanzen wachjen nur ſenkrecht 
‚gen Himmel; ebenfo ſchickt ein Getreidekorn, das an einer fchtefen Fläche 
Legt, feine Wurzeln nie im; Boden in die Höhe, fondern nur nach unten 
und in horizontaler er als — DT. * — u n 
horizontale maßgebend. : 
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Ein weiterer großer Uebelſtand der Bifänge beruht in ihrer Form; es ift 
dies das leicht vorlommende Auswintern der Saaten. Die jchmalen Kämme 
frieren leichter. auf und zu, als. ebenes: Land; iſt -babei -bie Richtung der 
Kämme von Oft nah Weit, was. bei der Form und Lage der Aecker oft 
nicht vermieden werben kann, ſo wird eine-fünftlihe Sommer: und Winters 
jeite gebildet und fteht dazu noch in einem naffen Jahre oder im Frübjahre 
zur Zeit der Frühjahrsfröſte Waſſer in den Furchen, ſo hilft dies alles zu⸗ 
ſammen, um das Auswintern zu begünftigen: 

‚Die Furchen zwifchen den. Bifängen mit ihren feften Sohlen find wirkliche 
Wafferbehälter. ‚Haben jie nicht eine Richtung, daß das Waſſer ſchnell abe 
laufen Tann, ſo erſauft die Frucht auf der Sohle, während fie auf. dein 
Kamm. buch Schlagregen leicht bloßgelegt wird. Waflerfurchen find zwar 
ein Austunftsmittelz jie ſind es aber auch in gleichem Grade bei den breiten 
Beeten, -während die oben angeführten Webeljtände — ſie bedeutend ver⸗ 
ringert werden. . 3. 

.. Haben bie Bifänge « eine zu ſtarke Neigung, ſo ſind die Furchen förnı= 
liche Waſſergräben, in welchen der Boden durch Schneegang, Regengüffen. f.f. 
ausgerifjen wird... Haben die breiten Beete und die Bifänge in Betreff des 
Wafjerabzuges; gerade: bie’ wichtige Lage, ſo find erftere in Hinficht auf das 
Abſchwemmen in Feiner Weife jchlechter daran als letztere. Je mehr aber 
beide in Betreff des Waſſerabzuges in unrichtiger Lage jind, die eben oft 
nicht zu ‚ändern :ijt, um jo mehr; jtehen die Bifänge den breiten Besten nad). 

Die Form der Bifänge : bedingt nothwendigerweife eine ungleich ver— 
theilte Saat und: ungleichmäßiges. Unterbringen derſelben. Es ift gav nicht 
denkbar, daß auf ven jchmalen Kämmen der Same jo gleihmäßig vertheilt 
und überall jo gleichmäßig untergebracht werden kann, als auf ebenem 
Lande. Dem: dadurch entjtehenden Entgang in. der Ernte wird allerdings. 
von vornherein: vorgebeugt durch dichtere Saat; es iſt eine. ra daß 
überall auf Bifängen mehr gejät: wird als auf breiten Beeten. 

Fäür gewiſſe Pflanzen, z. B. Lein, wird in ber ganzen Welt ih. der 
größten Sorgfalt und Aengjtlichkeit ganz eben gepflügtes Land vorbereitet, 
um. einem mögfichjt ‚gleichmäßigen ‚Stand der Pflanzen zu bewirken‘, weil’ 
babon bie. Gleichmaͤßigkeit des Flachſes zum großen Theil abhängt. Was 
würde man in den Flachsbau treibenden Ländern wie Belgien, — 
Schleſien ꝛc, zum Bifangbau für Flachserziehung ſagen? 

Wenn Einige behaupten, die Saat auf breiten Beeten ſei nie fo gleich⸗ 
mäßig als auf Bifängen, fo iſt dies allen Erfahrungen entgegen und Tann 
nur daher fommen, daß bei dem jpeciellen Verſuch dem betreffenden Säemann 
die Gejchieklichkeit im Säen breiter Flächen abging. Häufig machen die 
Bertheidiger der Bifänge geltend, man könne bei diefer. Beackerungsmethode 
ber ausdauernden Unkraͤuter, hauptſächlich ver Quecken, leichter Herr werden, 
als auf breiten Beeten. Umidies zw wiberlegen, darf man nur auf die oft 
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arg verqueckten ‚Felder : mit Bifangbau hinweiſen; e8 hängt: dies mit’ der 
Näffe, den. ſchlechten Pflügen und Eggen, welche nicht: enevgjfch eingreifen. 
fönnen, zuſammen. Man hat jetzt Ackergeräthe genug, um anf. breiten 
Beeten die Queden auszurotten, überdies werden ja auch beim. Breitbeets 
bau die Kartoffeln, ver in. Reihen: gefüete Reps ꝛc. durch. Anhäufeln auf 
Kämme gebracht, wo alſo ein Behacken, Ausgrafen u, j. f. möglich iſt: 
Gelegenheit. genug, um auch beim Breitbeetbau jogar: ee bes — 
a der Pflanzen ſäubernd einzugreifen. '. | 
Ein Hauptübelſtand der Bifänge, der fich efonders; in ‚neuerer. : Zeit 

bei den theuren Arbeitslöhnen geltend macht, iſt ver, daß fie die Anwendung 
verbefjerter. Geräthe und Mafıhinen nahezu: unmöglich machen. Die aus— 
gezeichneten Eggen, Erftirpatoren, Grubber, welche uns die neuere '.Zeit ges 
liefert hat, koͤnnen beim Bifangbau nicht. verwendet: werden. Sogar bie 
Vortheile der ausgezeichueten neueren :Pflüge ‚gehen beim Bifangbau vers 
Ioren; die Anwendung der Mähemajchine ift unmöglid, gemacht, fogar die. 
jo... vortheilhafte ‚VBerwenaung. der. Getreideſenſe iſt unthunlich. Schen die _ 
bedeutend größere Leiſtungsfähigkeit der neueren Pflüge beim. Breitbeetbau 
und der Getveivejenfe gegemüber. den alten  Pflügen und der «Sichel; dürften 
Angeſichts der theuren .und während der. Erntezeit oft nicht: in genügender 
Zahl zu beſchaffenden Arbeitskräfte — — * Umwaudlung der 
Bifänge in breite Beete ſein. z 

Fragt. man nach all’. dem. ned), WATHNG, trotz ‚ber augeufcheimficheit 
Ueberlegenheit des Breitbeetbaues ‚über den Bifangbau der erſtere doch ver- 
hältnißmäßig jo’ geringen Anklaug im Bifanglande findet, jo. liegt dies vor 
Allen in dem zähen Feſthalten am Alten: von Seite der ländlichen Bevölker⸗ 
ung... Man. hat diefe. Eigenjchaft Häufig den Bauern zum Vorwurfe ges: 
macht: und zwar ſehr oft: mit. Unrechts der: Zeit des Umſchwunges und 
der neuen Kehren in ber. Lanbiwirthichaft: hat man ihmen gar Manches an- 
gerathen und angepriefen, ‚was jich als unbrauchbar erwiejen hat; der Bauer 
ift, feiner Stellung wie feinem Bildungsgrade nach nicht der Mann ,. der 
Verſuche machen fann, er muß. die Vortheile der Meuerungen vor Augen 
jehen und zwar bei Seinesgleichen, ‚nicht auf großen; Gütern, ehe er das: 
befannte und gemohnte Alte: jahren läßt. — wirken. bei‘ ww mal: 
ats alle Bücher und Vorträge. | | 

Dies aber ins Leben zu vufen und. zwar fe; bb ‚ber Worte fofent 
in. die Augen fpringt, tft ungeheuer. ſchwierig. 

Ein ‚mißlungener Berjuch. it auf dieſem Gebiete für den gorfgeitt 
— gefährlicher als Stillſtand 

Maucher. hat ſchon verſucht, Bifange in breite Beete —— 
Ein Rückſchlag in der Ernte im erſten Jahre, wie er nur ſchwer zu ver⸗ 
meiden iſt, oder vielleicht nur ein ſchlechter Erfolg. durch andere. Umſtände, 
die fich der gewöhnlichen Beobachtung und Beurtheilung entzogen, hat: dem: 
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Betreffenden von der Fortjegung des Verſuches abgehalten , ihm auch, wohl 
noch den Spott feiner Nachbarn zugezogen. Die Sache blieb in Folge defien 
ruhen, bis vielleicht wieder ein energifcher Anſtoß durch gelungene, dauernd 
fortgeſetzte Verſuche Anderer gegeben wird. Die Mehrzahl: ver bäuerlichen - 
Bevölkerung iſt geneigt, ſofort im erjten. Jahre nad) der Umwandlung 
Bergleiche anzuftellen und den gehofften Bortheil zu erheben. Auf die Er- 
reihung desjelben in einigen Jahren geht fie jchwer ein, wenn. jie auch be— 
greift, dak der dann errungene neue Zuſtaud befjer ijt, als ver alte. 

Der: Uebergang flöpt Bedenken ein und aud) dies hat feine Be- 
rechtigung, beſonders in Jahren, in’ welchen der Fleine Befiger einen Rüde: 
ſchlag, auch wenn er noch jo gering wäre, eben nicht ertragen fann. — 
Ein weiteres Hinderniß für die raſchere Ausbreitung. der breiten Beete 
bildet unzweifelhaft die damit zufammenhängende:Anjchaffung und Vermwen-' 
dung.ber neueren befjeven Adergeräthe, befonders der Pflüge und die Un— 
kenntuiß im der Benutzung und Führung derfelben, jowohl von Eeite ver 
Grundbeſitzer jelbft, noch: mehr aber von Seite ihrer: Dienjtboten, die ftets 
mit Widerwillen. die Fertigkeit im Gebrauche neuer Geräthe ſich aneigıten: 
». Die neueren Bflüge jind bedeutend theurer als bie alten landesüblichen 
und erforbern nicht nur bejondere Uebung in. ver Handhabung, ſondern auch 
beſondere Geſchicklichkeit und Kenntniſſe bei Reparaturen | 

‚Mit ben alten Pflügen: lafjen ſich, obgleich fie eigentlich Untverfal- 
pflüge find, breite Beete nur ſehr mangelhaft: heritellen; zu der mit dem 
Breitbeetbaw innig verbundenen Tiefeultur taugen fie aber gar nicht. 

» Sp. lange der Bauer noch einen Pflug hat, läßt er ihn immer wieder: 
zufanmenflicken und entſchließt ſich nur schwer dazu, ein neues und dazu: 
theueres Injtrument zu: kaufen. Häufig find - auch dieſe neueren: Pflüge, 
wenn ſie micht von ber. richtigen Quelle. bezogen find, wahre Mißgeburten; 
fein Wunder, wenn fie dann jchlecht geben und dem gehegten Erwartungen: 
nicht entfprechen.. Dazu kommt, da die. Hanbwerksteute ſehr dünn gefäet 
find, welche es verfiehen, die täglich vorfonunenden Neparaturen, 3. Bi das 
Schärfen und Befeftigen des Schaares, richtig zn. beforgen.. Damit hängt 
aber eine gute Leiſtung bes Pllugee und ein ſicherer Gang a. ” 
jammen: . ERTL 
Schleite und nicht — gearbeitete te jolcher Pflage ‚vers 
leiden dem Pflüger; die Arbeit und erhöhen bie Mühe, ihre: Führung und 
Benübung zu erlernen und nur zu ſchnell ift damn der zündende Ausſpruch 
getham: die Pflüge: taugen nichts; damit ift dann ihre Verbreitung und bie 
Anspehnung bes. Breifbeetbaues in ber AAISEIERDEN un auf — Sehne 
N wicher de 
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3 28 wnfehenswerh fremde Schafracen einzuführen, und welche? 
Bon Prof. Dr. May in Weihenſtephau. — 


Au Ober- und Niederbayern, jowie in einem Theile der. Oberpfalz, 
und Regensburg ift das Zaupel ſchaf heimiſch. Man kann faft jagen, daß 
in allen Ländern und Gegenden von Deutjchland, wo bis zur Zeit das 
Schaf im Lanbwirtbhichaftsbetriebe gehörig . beachtet wurde, das -Zaupelichaf: 
nicht mehr gehalten wird, obſchon es vor mehreren Jahrhunderten allgemein 
als Landichaf vorhanden war, jondern allenthalben bejjeren Schafracen Platz 
machen mußte. Das fragliche Schaf iſt Klein, erreicht: ein Lebendgewicht von 
60-70 Pfund, liefert im Jahre 1%5-6is 2 Pfund grobe, gewafchene Wolle, 
die ſich blos zur Heritellung von Flauellen eignet, wirft häufig. Zwillinge 
und beſitzt eine kräftige Eonjtitution, weshalb es bei jchlechter Haktung noch: 
fortfommen kann. DasGebirgsichaf,:in ben jchwäbiichen und oberbayer⸗ 
schen Gebirgsgegenden vorfommend, ift jchwerer, Liefert ‚etwas mehr Wolle, 
indeß nicht von — Werth als die Zaupelwolle, und iſt — 
fruqtu 

Das deutſche Schaf in den .brei franliſchen Provinzen; fowie in 
einem Theile der Pfalz und der Oberpfalz zu Haufe, bat ein Lebendgewicht 
von 90 bis 100 Pfund, bejist gut entwidelte Fleijchpartien,. liefert im 
Jahre durchſchnittlich 3%, bis 4, Pfund Wolle und. hat eine große Aus: 
dauer, daher mit demſelben vom Beginne des Frühlings bis zum Anfange- 
des Winters gepfercht wird, mäjtet jich leicht und wird wegen jeines. guten 
Fleiſches von. ven Mebgern zu hohen Preijen angefauft. Das Bajtarde 
ſchaf (per ſogen. Bajter), aus der Kreuzung von’ deutſchen Schafmüttern: 
und. Merinoböden hervorgegangen, ebenfalls in den fränkischen, Provinzen, 
in. Schwaben, der Pfalz und in einem Theile der Oberpfalz gezüchtet; iſt 

ein großes jchönes Thier, welches: die jogen. Mittelwolle, oder mit: anderen’ 
Worten eine ſchätzbare Kammwolle liefert, wovon ein Schaf im: jährlichen: 
Durchſchnitt von 3 bis zu4 Pfunden trägt. Es hat gleichfalls eine kräftige: 
Eonftitution, aus welchen Grunde mit ihm, wie mit dem. teinen beutjchen 
Schafe ebenfalls die längſte Zeit des Jahres gepfercht wind; Leicht zu: mäſten, 
können diefe Thiere nicht minder um hohe Preje an die — —— 
werden. . 

Das Merinoj chaf⸗ findet ſich auf größeren Weivat- Gutscomplexen 
ER auf den Staatsgütern Schleikheim und: Weihenftephan "In größerer 
Zahl jind im Lande noch Elektoralheerden vorhanden, und nur ‚auf wenigen 
Privat: und Staatsgütern, wo man in Sachen ver Schafzucht weiter; vor⸗ 
gejchritten it, macht fich der Webergang in die Negrettirichtung mehr 
oder weniger deutlich bemerkbar. Die Elektoralichafe, noch, übrig ges 
blieben von der ehedem in Deutjchland beliebten Elektoralzüchtung, find 
Hein und ſchmal im Numpfe, haben feine Hautfalten und find dabei arm- 
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wollig. ‚Sie ſind ungemein empfindlich gegen, ungünftige Boden -und Wit- 
terungseinflüffe, mäſten jich langfam und werden von den Fleiſchern nicht 
beſonders. geſucht. Im Durchſchnitt liefern. ſie nicht über 2 Pfund Wolle. 
Die in die Negrettirichtung übergeführten Merinos laſſen bereits einen 
günftigerem Numpfbau, Hautfalten und beſſeres Bewachjenjein mit Wolle 
wahrnehmen, wovon das Stüd im Jahre durchſchnittlich 2%, bis 3 Pfund 
Liefert Bei ſchnellerer Entwidlungsfähigteit find ſie ausdauernder, mäjten 
ſich leichter und werben von den Fleiſchern lieber gekauft. 

—Die Einführung von eugliſſche ne Southdowuſchafen-auf dem 
Staatsgute Weihenſtephan und auf einigen Privatgütern in Franken datirt 
zwar moch nicht weit zurück; dad) halten ſich dieſe Thiere bis jetzt vortreff— 
lich in der Inzucht ſowohl, wie in der Kreuzung, wobei ſie mit den deutſchen, 
Merino- und Zaupelſchafen ſchöne Produkte liefern, welche alle Beachtung 
verdienen, da ſich dieſelben rajch entwickelw, Teicht nähren und mäften und 
ſehr hübſche Mittel- oder: Kanımwolle liefern. 

Nach der amtlicher: Zählung der: Schafe im Jahre 1863 (AN, Heft der 
Beiträge zur Statijtif des Königreiches Bayern, herausgegeben vom £ ſta— 
tijtiichen Bureau) läßt jich die Zahl der im Lande vorhandenen Schafe, 
ſowie die Einſtellung in die verſchiedenen Nacen, folgendermaßen jtejtjtellen: 

| Tabelle über den Schafitand in Bayern. 














! Unver: | Fein: Halbver- 
Bezeihnung der Kreife ,  j_edelte | mwollige | edelte 
| © 

Bbexbayern... een eh 216,46 42,856) 110,857 
Nieberbayemm > > am = = ee sh 26 12,883 44 313 
Pfalzz 1:0 0. a A Sg 41,765 8060 19,908 
Dberpfalz und Regenshun > en 142,070 10,1381 102,231 
Oberfranten . . . 222. 0ER 6490 65,274 
Mittelfranken . . .. nur 33,813) 21,062 156,750 
Unterfranken und Mchaffenburg. . . .4 1236101 12,917] 118,328 
Schwaben und Neubwg . 2. 2 200. 56,106] 34, 458 164,075 











Summa 11,035,687| 141,635] 761,716 


Nach den Zuſammenſtellungen der Wollpreiſe auf den beiden größten 
Wollmärkten in Bayern während der letzten zehn Jahre, welche ich von 
den löblichen Magiltraten der Kreishauptitädte Augsburg und Würzburg 
erbeten und erhalten habe *), wofür ich hiermit auch höflichſt danke, ſtellten 
ſich die durchſchnittlichen Preiſe für den bayerijchen Zentner, wie folgt: 





*) Der Mindener. Wollmarkt hat nad) der gefäfligen Mittheilung des Stabtmagiftrats 
wegen. geringer Frequenz aufgehört. 
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Auf dem Augsburger 
Rollmartte 




















| 














Auf dem Würzburger 
Wollmartte, 





































Alu Fü Ri BER 
Blei els®leg] 3 — 
23333 32128188 
Ei ar Ar 1a BE ai Zi 
er TR RE — Wolle .- 
Ir: |» M& fo. Be 
1858 | 166 | 145 115 | 88 1>"78 
859 1 133 | 116 107 "91° 79° 
41860... 4175.| 150 | 115 |. 95 |..1860 | 165 | 435 | 142 |.,92 
1861 | 170 | 150 | 1101.76 | 4861:,1.142.| 416: 91.475 
41862: 456 1 180.1 90:1 80 | 18621128 1081| 8878 
1863 | 160 1480 | 901 85] 1863 | 133 115 | 100 82 
1864) 165 | 145 | 125 |. 96 | 1864 | 160 | 197, 1,114 1,92 
1865 - | 155 | 186 110.|.,90.| 1865 | 141 | 126, | 116 | 109 
1866 1 190- 145-|- -90-1- 85-14-1866 Be 104 | 96 | 88 
1887 | 155: | 140°| 215: | 100 | 1867 | 150 | 130 | 115 | 9 
Nach einer gemachten gefälligen Mittheilung von der Augsburger 


Kammgarnipinnerei, wo ich Auskunft erbat, kommen die" ftetsntedrigeren 
Wollpreiſe auf- dem Würzburger Markte von der geringeren Natur ‘ver 
MWollforten in den fränfifchen Gegenden, weil biefe, wenn auch fein, doch 
Hungriger find, Sand mit ſich führen und ein röthkiches Anfehen haben, jo 
daß ſie zu Waaren für helle empfindliche Farben nicht verwendet werden 
förnen. | | | | \ 

Es dürfte die gemachte Mittheilung von jo hervorragend competenter 
Eeite für die fränfifchen Wollproducenten ein verftändlicher und wichtiger 
Wink fein, ihre Heerden von den Schäfern weniger mit Erde bewerfen zu 
lajjen, jorgfältiger zu waschen und vielleicht auch das Pferchen etwas ein- 
zujchränfen, um veinere, weiße und fräftigere Wolle zu Markt bringen zu 
können, welche höhere Preiſe einträgt als, bisher. Freilich ift die röthliche 
Färbung der Wolle öfters auch in den Bodenverhältniffen begründet; jo 
hat 3. B. auf dem roth gefärbten Boden in Hereforpihire und Warwilihire 
in England die Wolle immer eine vothbraune Färbung; in Gloncejterjhire 
it fie orangefarbig und in Lincolnfhire und Cambridgeſhire bejigt fie einen 
Stich in's Blaue, Jedenfalls hat, durch das milde Klima begünftigt, die 
fräntifche Wolle viel Sanftheit und würde nun die Sturzwäfche, die warme 
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oder gar die künſtliche Wäſche ber vielfach "gebräuchlichen Schwemmwäſche 
vorgezogen, fo könnte’ die Fränkische Wolle der übrigen. im Preife nicht nach— 
ftehen. Die Sache iſt m. * Bine m wichtig, — ſie die Pa Beach⸗ 
tung verdient. 


Berechnet man nun. aus obigen. Epeeialzahlen von zehn Jahren die 
Mittelzahlen für die einzelnen Wollſorten nach den erſten und den letzten 
* Jahren, ” 2. ſich erg in ber — Weiſe: 























Auf dem Augsburger Auf * Würzburger 
- Wollmarkte. Pc, . 2: Mollmartte, 
it Sur Für |. 
Die er Ki wiki an | Die | —2 wol u | 
= Js B# on 2 8 za — y 
See ee re Fr: 33 132\ 
wo w ⸗ Bi — un en | 
gange .g 8 ee: *55gange Be: na | ee 
von A von eu ER 
BR Wolle. 
— — — —— ——— — 








— | 
160 | 138,103 | 8137 1858/62 1394| 1153) 94 
| 152/133.) 106 | 91 | 1863, 67| 140, 1205| 1084) 
* | | | | 
| 

‚Es ,ergaben jih jomit die folgende Minderung und | 
Steigung der PBreije: u] 

Für 18 | it 


1858/62 























4 [| rest 


Aus der Betrachtung diefer vortehenden Zahlen ergibt ſich, daß in 
Bayern während der letzten zehn Jahre, wie in allen Läudern von Europa, 
die Preife für die Hochfeinen Wollen gefunfen, die für bie mittelfeinen und 
groben Wollen Hingegen geftiegen find, was in der Berforgung des englifchen 
Weltwollmarktes mit überjeeifhen Wollen, in der fortgefchrittenen Technit, 
aus minder feinen Wollen doch hübſche Gewebe herſtellen zu können und in 
dem Tragen der beliebteren glatten Stoffe feine Begründung hat, jo daß 
die feinen Tuchwollen einen jo großen Abſatz mehr haben als früher. 


Nach den Durchſchnitiszahlen der einzeluen Wollſorten von den letzten 
fünf Jahren läßt ſich nun gegenwärtig feſtſtellen der Preis: 


Auf dem / von einem Pfund hochfeiner Wolle auf Uffl. 3 

Augsbur- „ A „  feinerBaftardwolle „ A fl 19%, tr. 

.ger Wolle: 2 Ei „ Hroberßaftardwolle „ 1 fl 3%, kr 

marlte. ö — * grober Landmwolle „— fl. 54%, Er. 
14* 
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Aufdem „von einem Pfund hochfeiner Wolle aufifl. 24 : kr 
Bärzbur-| " „2 feiner Baftardbwolle 1, 4 fl..12 Ev 
ger | = PR „ grober Baftardwolte „Ad. 4 Mb. 

marfte, : ” „ grober fandwolle „— fl. 56%, fr. 


Sucht man mın den Durhfhnittspreis der-Baſtard- oder 
Mittelmwollen von den beiven genannten Wollmärkten, ſo jtellt ſich der— 
jelbe auf dem Augsburger Markte aufi119 fl. 30. kr.; auf den Würze 
burger Marfte auf 114 fl. 12 kr., wovon ſich die re auf 
116 51, 30 Er. entziffert. 

Wird die Tabelle über den Saafftand i in Banern ; ‚welche —— daß 
1,085,687 Stück grobe Schafe und blos 144,635 Merinos, nebſt 761,716 halb⸗ 
veredelten Schafen im Lande vorhanden ſind, verglichen mit den Preiſen 
der Wolle, fo ergibt ſich ein für einen Agrieulturſtaat höchſt unbefriedigendes 
Factum, ba nicht entfernt die mittleren, viel weniger aber die höchſten Ein- 
nahmen erzielt werden, welch' erjteren jedoch bei richtigerem Verſtändniß 
in der Sache leicht zu erreichen wären Im Allgemeinen, mit einziger Auss 
nahme der Gebirgsgegenden, find jowohl die Boden, wie die klimatiſchen 
Verhältniſſe in Bayern zur befjeren Schafzucht: trefflich geeignet, und ledig: 
lich die althergebrachte Geringjchägung der Schafe in. Ober: und Nieder: 
bayern iſt e8, welche in der bäuerlichen Wirthichaft die Zanpelichafe noch 
eriftiven läht und in Franken u. ſ. w. "an vielen Orten den deutſchen 
Schafen den Vorzug vor den Baftardichafen einräumt. 

Zur Verbefjerung der Schafzucht im Lande will die Merinozucht im 
Großen nicht empfohlen werden, weil dafür, wenn fie gedeihen foll, von 
vorneherein große Güter mit augemejjen guten Weideflächen nothwendig jind 
und die Leiter von Merinozuchten gründliche Kenntniffe in der Wollfunde 
bejigen müfjen, wozu nebjtvem gute Schäfer erforderlich werden Dies jind 
aber Bedingungen, welche im Lande nicht allenthalben gegeben find. Da 
zudem auch die hochfeine Wolle gegenwärtig nicht theuer. bezahlt wird, dafür 
jedoch die Mittelwollen verhältnigmäßig Hoch im Preife ftehen und Fleiſch— 
Ichafe um anfehnliche Summen verkäuflich find, fo wird in Bayern bezüg: 
lich der Berbejjerung der Schafzucht der Schwerpunkt. auf die Hervorbrin: 
gung von Schönen Baftardjchafen, oder mit anderen Worten von 
ſchweren Woll- und Fleiſchſchafen (Schafe „a deux mains“ nad) dem 
neuejten Ausdruck) zu legen fein, welche nicht nur für ihre Wolle, fondern 
audy bei ihrem Berfaufe durch ihren Fleifchwerth beträchtliche in a 
gewähren. 

Wir denken ung, daß, wenn Bayern in feiner Schafhaltung das Höchſte 
leijten will, was in der Gegenwart und auf wenigjtens noch dreißig Jahre 
hinaus möglich ift, dann drei Punkte im Auge behalten werben Din 
welche folgendermaßen lauten: 
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1) Mit den. Fleinen armwolligen Eleftoralihafen muß 
übergegangen werden in die Negrettizüchtung, in der 
große reihwollige und leicht maſtfähige Thiere zu 
Stande fommen. ' Dr RL 
2) an die Stelle der deutſchen Schafe müſſen Baftardthiere 
— kommen, weldherbei großen, ftattlihen Figuren, fowie 
Schneller Entwidelungs: und Maftfähigteit, werth— 
„volle Mittelwolle tragen; a 
3) an die Stelle der Zaupelſchafe müſſen endlich wenig— 
— ſtens deutſche Schafe, beſſer aber noch Baftardthiere 
—tkommen, ſondaß alſo auch in dem wenig bevölkerten 
. 2 Dber: und Niederbayern, mit ſeinemfruchtbarenBoden, 
werthvolle Woll- und Fleiſchſchafe einheimiſch werden. 
Eine Ueberſicht über die Einnahmen aus der Wolle von den ſämmtlichen 
im. Lande vorhandenen Schafen, nach den Durchſchnittspreiſen der. legten 
fünf: Jahre: von; den beiden ‚genannten, Märkten, ‚wobei die Fleinen Bruch— 
theile außer Auſatz ‚blieben, ſowie nach dem Stande der Schafe, gemäß der 
im. Jahre 1863: vorgenammene Zählung, ergibt Folgendes: . . J— 
Wird arigenemmen, daß int großen Durchſchnitt ein Merinothier jühr: 
lich 2 Pfund, Ein Baſtardthier 3 Pfund, ein’ deutſches Schaf 3, Pfund 
und ein Zaupelfchaf 1Y/; Pfund landwirthſchaftlich gewaſchene Wolle lieferte, 
fo entziffern ſich die nachſtehenden Nefultater 3: 


—— En Pd. Wolle per Etr, per Pb. 
144,635 Merinofchafe lieferten 283,270. 15011 ft. 30fr. 
761,716 Baftardihafe „ 2,285,148° 140140. 
"537,130 deutſche Schafe „ .1,879,955 93, -. 55 „ = 1,723,292 „ 

469,557 Zaupelfchafe 693,855 9, -,55 „ 636,015 „ 
1,903,038 Schafe Lieferten. . 5,142,208Pfd. Wolle imWerthe v. 5478,722fl. 
Würde nun aber nach der von uns projektirten Richtung ſyſtematiſch 
im dem Veredlungsgeſchäfte begonnen: und. fortgearbeitet werden, jo dürften 
bis in beiläuftg zehn. Jahren grobwollige Schafe nur noch in den Gebirgs⸗ 
gegenden, wo ſich mit Vortheil feinwolligere Schafe nicht züchten laſſen, 
verbleiben. Nach, der Zählung: im Jahre 1863 kamen in den Bezirksämtern 
Berchtesgaden, Füſſen, Miesbach, Roſenheim, Schongau, Sonthofen, Tölz, 
Zraunftein, Weilheim und ‚Werdenfels 37,161 Schafe vor, bie bejonders in 
Anſatz kommen müſſen . re | 
Die Merinothiere müßten, künftig jährlich, durchſchnittlich 2", Pfund 
landwirthſchaftlich gewaſchene Wolle, liefern und, bie deutjchen und Zaupel⸗ 
ſchafe, umgewandelt in Baſtardthiere, würden, 3Y/, Pfund Wolle ſcheeren, 
wonach ſich von ihnen folgende, Schur- und, Gelpreiultate darjtellen würden; 


224,905 ft. 
2,894,510 


II IL AI]: 


198 


37 Pid. Wolle per Ctr. ı per Pfd. | 
141,635 Merinos . i.:... lief: 354,087 :150 fi. A 0. * 582,130 fl. 
761,746 Baſtardſchafe. . „ 2,666,858 116 „ 4: 16, = 8,378,042 „ 
537,130 Baſtardſchafe (an FL 3 
| Stelled.dveutichen ; WE ring! 

‚ Schafe . BE Bee Be" 2,447,858 116 n ‚din 16 wi EB " 
425, 396 Bajtardichafe (an - a 31 J 

Stelle der Zau— 

pelſchafe). u 1,478, 886 116 m sd = 1,873,255 „ 
37,161 Gebirgsfchafe. . m. ‚55,744 %, —* 65 = 51,09 „ 


1,903,033 Schafe liefern ‚6,962; — ——— v 88312,31fl. 

Früherer Ertrag 5,142, 208 — 
4,903,038 Schafe — Da — — 

ertrag. .. 2.2. 4,820,449. Pfb. Boll und. 2,833,593 ft. 


Nach den vorjtehenben Zahlen,‘ wobei keine. hohen, ſondern blos mittel» 
mäßige Wollerträge in Anſatz kommen, wird es keiner weiteren Worte mehr 
bedürfen, die Nothwendigkeit - einer mit’ Syftem und Conjequenz durchzu⸗ 
führenden Veredlung der Schafzucht im Lande zu erkennen und diefelbe auf⸗ 
zunehmen und burchzuführen, damit. Bayern ach in dieſem Zweige der 
landwirthichaftlichen Produktion anderen deutſchen Ländern nicht mehr zu: 
rüdjtche und in ber gegenwärtigen Periode ‚der Tanvwirthichaftlichen, Ver: 
armung kein Mittel zur Hebung; des Nationalwohlſtandes unbeachtet bleibe, 

Erjt in der allerjüngften Zeit wieder wurde von einem in Sachen der 
Schafzucht und Wollkunde gutunterrichteten Manne, — Elsner — über 
den Zuſtand der Schafzucht in Bayern nicht beſonders lobend geſprochen. 
In einem Artikel: Der gegenwärtige Standpunkt der deutſchen, 
insbeſondere der ſchleſiſchen Merinozucht, welcher ſich in der 
trefflich redigirten fchlefifchen landwirthſchaftlichen Zeitung 1867. Nr. 46 
findet, heißt es wörtlich: „Deutſchland iſt aus allen Phaſen, die es mit 
ſeiner Edelſchafzucht durchlaufen, ſiegreich hervorgegangen und alle Pro: 
vinzen haben mit einander gewetteifert.: Sachſen und Oeſterreich waren im 
Anfange (vor einem Jahrhundert) die Führer. Später trat Schlefien an 
Deiterreihs Stelle. Die Meinen Staaten ſchlofſen ſich am bier Führer an, 
thaten das Mögliche, "ohne ihnen: jedoch immer“ gleich zu —— Am 
wenigſten hat bis jetzt Bayern geteiſtene 

Sehr leicht wäre es auch nachzuweiſen, vie bei dieſer beabſichtigten 
Veredlung der Schafzucht im Lande, mit der zunehmenden Körpergröße der 
Thiere auch ihr Fleiſchwerth in folder Art ſtiege, daß deren ehrwerin 
jener Sumine durch Mehrerlös an Wolle nicht’ nachſtehen würde. 

Daß aber vie vorhandenen Schafe, wenn fie auch ſchwerer werden und 
mithin mehr Futter beblirfen, noch immer ernäpet werdet —— iſt mit 
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wenigen Worten bamit zu beweilen, daß in-Ober- und Niederbayern, ſowie 
in einem Theile der Oberpfalz, bei noch ausgebehnter Brache und großer 
Ausdehnung der Oedungen, won jeher nur wenige Schafe in den Gemein« 
den mit den Schweinen gemeinfchaftlich zur Weide gehen, wo größere. Schaf- 
heerden ausreichende Weide finden ‚Könnten, Um nur ein Beifpiel von der 
möglichen Verbeſſerung ver. Schafzucht im Lande aufzuführen, joll die Ge— 
meinde Attaching bei Freiſing genannt werden, in ber früher nur wenige 
Zaupelſchafe gehalten wurden; feit einigen Jahren befinden ſich aber. in. ders 
jelben Flurmarkung, ohne daß ein Tagwerk Feld als Weide Liegen geblieben 
oder zum fünjtlichen Futterbau verwendet worden wäre, zwei ſchöne Baſtard⸗ 
heerden, von. je 200 Stück. Mo, aber in Franken und Schwaben, die ſchweren 
Schafe mehr Futter in Anfpruch nehmen, da wird ber vermehrte künjtliche 
Futterbau bag, Fehlende ‚gewiß bald aufbringen, weil man dort ſchon lange 
ben hohen Werth, der befieren Schafzucht kennt, und mit beren ‚Dpreplung 
vorwärts zu kommen bemüht ift. 

Mit Tudwoll: Merinoböden, beim Negretticharater und Prima⸗ 
ſortimente angehoͤrig und von vorzüglicher Beichaffenheit, wie, jie jeit längeren 
Sahren, in Sachſen, Schleſien und Mecklenburg gezüchtet werden, ſollten 
mehrere, allerwenigſtens aber eine Stammheerde für das Land in die Höhe 
gebracht werden, zum Zwecke, mit ſolchen hervorragenden Thieren die im 
Lande vorkommenden geringen Merinoſchafe, welche ja größtentheils noch 
ben, Elektoxalcharakter tragen und deshalb wenig, Nente bringen Fünnen, _ 
zu verbeflern. Aus ſolchen verbefjerten Heerden ließe jih dann das Material 
zur DVerbefferung der Landjchafe nehmen, im Falle in weniger fruchtbaren 
Gegenden nur die Tuchwollrichtung angejtrebt werden wollte und, die Fleiſch— 
richtung erſt in zweiter Linie ftünde, ein Umjtand welcher auf magerem 
Boden wohl zu berückſichtigen ift. 

Mit Tuhmwoll-Merinoböden von langer Wolle, ober beffer 
noch mit Kammwoll:Merinoböden, von angemefjener Größe. und 
reihwolliger Beichaffenheit: Fönnen mittels der Kreuzung. in fruchtbaren 
Gegenden jowohl bie Merinos, die deutſchen wie auch die Zaupelſchafe in 
ihrer Nachkommenſchaft eine günftige Umwandlung bekommen, auf. welche 
Weiſe Baſtardthiere entſtehen, die bejonbers, jo weit Meringmütter, dazu 
Verwendung. erhalten, lange Tuchwolle tragen; bie, Bajtarben von deutſchen 
Schafen liefern Mittelwolle, die ſchon gleich. in der erſten Generation recht 
werthvoll iſt und ſowohl als Tud: wie als. Kammwolle gute Verwendung 
erhalten kann. Die Baftarden von Zaupelmüttern tragen zwar. noch geringere 
Wolle, welche. aber. immerhin fchon eine jchöne Kammwolle abgibt. 

In Bayern: iſt es gewiß zu bebauern, daß ‚bei fo viel. grobwolligen 
Schafen nicht ſchon lauge wenigſtens eine Stammjchäferei ſich vorfindet, 
und dürfte es im, Intereſſe der Schafzüchter als ein, jehnlicher Wunſch 
‚erjcheinen, daß diefem empfindlichen Mangel durch ‚die für Hebung, ber 
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Landwirthſchaft ſo beſorgte Staatsregierung einige Stemitſchaferelen auf 
Staatskojten begründet werden möchten, welche Merinoböcke von beträcht: 
licher Größe und großem Wollreichthum, Bei bloßer Sekunda? 'und Prima: 
feinheit, zur Veredlung der Zaupel- und deutſchen Schafe liefern könnten 
ba die wenigen Privatſchäfereien, Welche bisher ſolche Bödte zücgteten, Für 
die bäuerlichen Schafzüchter, die gewöhnlich nicht viel Geld Fir vie Zucht: 
böce auslegen können und wollen, ihre Preiſe zu hoch Halten mußten, wonach 
die Einwirkung dieſer Schäfereien richt nach Wunſch und Bedarf ver’ gegen- 
wärtigen gebieteriſch auftretenden Anforderungen ausgiebig fein konnte Es 
dürften die Stammſchäfereien für die bezeichneten Zwecke unter den derzeitigen 
Handelsconjunkturen jedenfalls vorwaltend nur Kammwollmerinoboöcke züchten, 
da bei den gegenwärtigen Verhältniffen bie bãuetliche Schafzucht in frucht⸗ 
baren Gegenden nur dann eine befriedigende Nente gewãhrekt⸗ tann, wenn 
große, werthvolle Fleiſchthiere viel Wolle“ produziren. Eine⸗ orächeide 
Zahl, von ſolchen Stammböcken iſt zur Zeit nicht im Lande‘ vorhanden, 
könnte aber namentlich von Pommern bezogen: werden, wofelbſt man einge: 
führte Nambouilletböde mit den’ vorhandenen‘ Regrettimerhtomtrttern gzlũck 
lich kreuzte, aus welcher Krenzung Thiere hervorgingen, bie werthvoller find, 
als die reinen NRambouillets. Geitſchrift bes, landwirthſchaftlichen Veteins 
in Bayern 1866 S. 354.) * 

"Nur dann erjt wenn die Schafzüchter ſolche Zuchtbbcke, mit denen ſie in 
furzer Zeit und ficher ihre Heerden verbefjern föniten, billig und ohne viele 
Umftänplichkeiten erhalten koͤnnen, wird die alfgemieinere Verdefjerung t der 
Schafzucht rafche Fortichritte machen. Die Abgabe von Feine, überfein: 
woligen und jchwächlichen Böden fan” hiegegen nichts Gpriice 
bewirken, weil ſolche Thiere zu niedere ‘Erträge in die Heerden bringen, 
deren Haltung den feinen Thieren nicht augemeſſen iſt, daher ihte Nach⸗ 
kommen nicht gedeihen, viefmehr bald zu Grunde gehen, wonath ſolche Bode 
nicht beliebt find. 

Mit Southdowuböcken endlich kann ebenfalls mit Vorthell ſowohl in 
die deutſchen Schafe, in die Deutſch⸗ Merinobaſtarden, ſowie in die Zaupet⸗ 
ſchafe gekreuzt werden. 

Ueberall, wo die Weideflaͤchen einigermaßen ergiebig ſind und bie 
Winterfütterung nicht zu ſpaͤrlich ift, halten ſich die reinen Southdowns und 
ihre Nachkommen gut in ber Ernährung wie im dem Molferträgnig. Unter 
den genannten Umftänden find die reinen Southdowns: und Southdowns— 
baftardlämmer, im Vergleich mit den Merinos und deutſchen Laͤmmern jchon 
gleich bei der Geburt beffer genährt und fie bleiben unausgeſetzt in ſolchem 
Zuſtande, ſo daß jedes Thier, welches nur Prozent Southdowublut in 
ſich hat, ſchon aus einiger Entfernung deutlich vom den anderen zii erkennen 
iſt. Die Southdowns miſchen ſich gut- mit den genüfmteht Racen; wird die 
Wolle der Baſtarden von ihnen mit Merinos auch etwas größer,’ ſo erſetzt 
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dafiir. der höhere Fleiſchwertheder Thiere reichlich dern Abgang ‚am Werthe 
der Wolle: Die Wolle der Kreuzungsprodukte von Deutſch-⸗Merinobaſtarden 
bfeibt gleich gutz vie Wolle der Southdownbaſtarden bon deutſchen und Zau⸗ 
pelſchafen aber ſteigt beträchtlich in ihrem BEN. da ſie ſich ven” . 
ws Kamms und Duchwolle eignet. 2 
' Wer: etwa am dieſen angegebenen Reſultaten zweifehk. Kot, iind FM 

nach: Meihenftephan begeben, wofelbit in der Stammſchäferei ai Hehe 
. gegeben iſt, fich von der Wahrheit des Geſagten zu ‚überzeugen. | 

AWBeſonders miſchen ſich die Southdownboͤcke ausgezeichıtet mit’ dent gau 
yelmüttern, da. dieſe Kreuzungsprodulte die ſchonen Fleiſchformen ihrer Väter 
im: auffallender Weiſe erwerben und bereits ſchonziemlich feine und gekräu⸗ 
ſelte Wolle tragen, welche dicht ſteht "und deutliche Stapelung "eingeht, Daß 
aber namentlich viel daran gelegen ſein ſollte dem Flachlande von Ober: 
und Niederbayern die Zaupelfchäfe zu verdrängen und werthvollere Schafe 
an deren Stelle zu bringen, Zaupel-Southdownbaſtarden, deutſche Schafe 
oder Deutjch- Merinobajtarden, braucht nach den vorausgegangenen Berech— 
nungen wohl nicht mehr weiter ausgeführt zu werden, weshalb denn auch 
die geeigneten Maßregeln getroffen und die nöthigen Gelomittel flüſſig zu 
machen geſucht werben ſollten, um dieſe beiden fruchtbaren Provinzen des 
Landes in dieſer Richtung raſcher vorwärts zu bringen. 

zu | Fra HH 


—— — 
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Der Stärkmehlgehalt, der Vartoffel. 
| Bon Dr. Auguſt Vogel. Ä 

Die Frage: Kiegt nahe, ob die Größe ber Kartoffelknollen in einer ge: 
wiffen Beziehung fteht zum Stärfemehlgehalte verjelben und ob nicht etwa, 
wenn das Gewicht der Kartoffeln eine gewiffe Grenze überjchreitet, ver Ge— 
halt an Stärkemehl,;- welcher befanntlich deren Werth bejtimmt, geringer wird, 
ähnlich wie es mit dem Zucker in der Runkelrübe der Fall it. Nach einer 
Mitkheilung im „böhmischen Centralblatt“ dat Hoffmann 24 werfchtedene 
Kartoffefforten, die in demſelben Boden in drei anf einander Folgenden 
Jahrgãugen gebaut ‘worden "waren, auf dieſe Verhältniffe unterſucht und 
gefunden, daß in’ der That zu große Kartoffeln im Allgemeinen an Stärke— 
mehl Armee and an Waſſer reicher find, als Kleinere." Welches die normale 
Größe ift, hätgt wohl’von der Kartoffelforte Ab) doch“ ſcheint nach den oben 
ermäitten Berfuchen Pfund jo ziemlich das Maximum zu fein. 
Im Anſchluſſe an dieſe Mittheilung im böhmiſchen Centralblatte mögen 
hier die Ergebniſſe einiger Verſuche Platz- finden, welche ich Über den Ein: 
fluß der Größe einer Kartoffel auf ihren Stärkemehl- und Trockengehalt 
ausgeführt habe. Die Beftimmung’ des Stärkemehl- und Trockengehaltes be— 
309 fich "stets auf je zwei Kartoffeln derſelben Sorte auf- dem! mämlichen 
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Felde ‚gezogen und von derſelben Ernte gewonnen. Unmittelbar nachdem bie 
Kartoffeln aus dem: Boden genommen-waren, gejchah deren Aufbewahrung 
genau unter denjelben Umſtänden, jo dag die Kartoffeln ſich bis zur: vers 
gleichenben Unterfuchung jtets in volltommen unter ſich übereinftimmenden 
Berhältnifjen befanden. Die Auswahl, der zur Unterfuchung verwendeten 
Kartoffeln derjelben Sorte und Lage fand in der Art ſtatt, daß der Ge: 
wichtsunterſchied zwifchen dem größten und Heinften Eremplare ungefähr 
das Bier: bis Fünffache betrug. In diefem Sinne find: die Bezeichnungen 
„große: und Kleine Knollen“ zu verſtehen. Die- Feititelung und Berechnung 
des Stärkemehl- und Trodengehaltes ijt nach der bekannten Methode der 
ſpecifiſchen Gewichtsbeſtimmung vorgenommen worden. Es folgen num bie 
einer — Verſuchsreihe entnommenen eingeinen Zahlen: 


A. Große Knollen. ET 
- Gewicht Stärfemehlgehalt Trockengehalt 


Grammen Prozent Prozent 
sole BR; | 16,35... - 2,98, |, | 
IH, 461 45,88 — — 
8—0 —45/2 ,, = 
77,0 7065— 
Durchſchuittsgehalt 15,88 23,40 
B. Kleine Knollen. 
Gewicht , ,- Stärkemehlgehalt Trodengehalt 
Grammen Prozent Prozent 
1. 37 17,99 25,66 
HM. -:37 GE 19,65 27,37 
IH, 39 —— 15,88 2,50 mn 
5 4 "76,53 ii 
Dueäsfapnittsgehatt 1784 J 25,51 


68. eugibt ſich hieraus, daß bie Eleineren, Knollen ber pier zur Unter: 
SuGung gekommenen Kartoffeljorte purchjchnittfich reicher an Stärfmehl waren, 
als; die. ‚ungefähr. um das Bierfache ſchwereren und zwar in. bem Verhältniffe 
von 441 ,:.100,-d. h: man wide. bei der Bearbeitung auf; Stärfmehl aus 
100. Zirn, der Eleineren Knollen 53,5 Ztr., aus den größeren 47,6 Ztr. Stärke: 
mehl gewinnen: Findet ſich das Verhältniß, wie dies bei. meinen jehr zahl: 
reichen Verfuchen allerdings. bisweilen vorfam, umgelchrt, ſo daß alſo eine 
Heinere Knolle ſpecifiſch leichter war, als: eine große, jo kann man. faft mit 
Sicherheit-annehmen, daß man es in einem. ſolchen Ausnahmsfalle mit, einem 
nicht ganz: normalen: Exemplare zu: thun ‚hatte. : Gewöhnlich ‚ergab ſich als— 
dann, beim Durchſchneiden der Knolle, eine ‚etwas unvegelmäßige, Struktur 
im Innern. der Maſſe. Es bedarf kaum ber Erwähnung, daß der. durch— 
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Ichnittlich ‚höhere Werth der kleineren Kartoffelfnolfen, im Verhältniß zu den 
größeren fich zunächſt nur auf die hier. unterfuchte Sorte beziehen. kann, 
Inwiefern dies auch für andere oder als allgemeines Geſetz überhaupt für 
alle Sorten: Geltung habe, wird durch fernere Verfuche in ‚der Folge. gezeigt 
werben 4.8 27 a, — 


— 


nf. | N = 2 j i 
von Adam Müller, ' 
' ' Minden; ba Mai: 1868. 

1 N: 98. rit en bie ie Verſanmlung unterfränfifcher Landwirthe 
zu 1-Ripiınyen ſtatt, der wir Gelegenheit hatten belzuwohnen. Die Ber: 
ſammlung war von: über hundert Landwirthen befucht und die Verhandlungen 
wurden mit Ernft und Gründlichfeit geführt Man beſchränkte ſich auf 
die Befprechung der Frage über die Arronsirungen und über jene ber 
Eifenbahnfrachtfäge. In Bezug auf die erite Frage wurde anerkannt, daß 
Totalarrondirungen, wie ſie in Oberbayern nnd Schwaben theilweife durch— 
geführt“ wurden; sin den fränkischen Kreifen nicht wohl möglich feien, ſondern 
daß hier das naffaniſche Conſolidationsverfahren vorzuziehen wäre. Daoſelbe 
befteht dein Wefen nach in dev Regulirung der einzelnen Gewannen, in ber 
Art, daß jever Ader an einen Feldweg grenzt und von demjelben aus bequem 
zugänglich ft: Es wurde weiter erörtert, "daß die Beſtimmungen in bem 
Arrondirungsgefeh vom 10 Nov, 1861. einen größeren Zwang 'und' eine 
Erleichterung in der Ausführung wünfchenswerth erfcheinen "laffen- "Die 
Verſammlung faßte mit großer Majorität ven Beſchluß, einen Antrag auf 
Abänderung: des betreffenden: Geſetzes in: beiden ——— an A Year 
Stelle einzubringen. 

Hinfichtlich der "Eifenbahntarife „wurde ein Antrag auf deralſebang 
derſelben für landwirthſchaftliche Producte und ae Pe 
in der Berfendung angenommen, 

Wir’ haben hier erlaͤuternd beizufügen, * das Smenifi Gomits ſchon 
vor läängeter Zeit Anträge anf Herabſetzung der Elſenbahnfrachten Fr 
landwirthicyaftliche Bodenprodukte und für Vieh am die: einfchlägigen.-t. Be 
hörden ‚gebracht Hat, und daß dleſe Anträge durch Verminderung ver Tarif 
ſaͤtze für Runkelrüben, RENNER und. a — — 
ung gefunden haben. 

Ohne uns über das Artonbiringsgeloh hier: ein urtheil⸗ evlanben zu 
wollen, möchten wir doch die Freunde der Arrondirungen ermnntern fort 
zufabren im ihren Beſtrebungen und nicht erſt die Aenderung des Geſetzes, 
welche: ſelbſtverſtandlich nur unter Mitwirkung ber Kammern des Landtags 
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vorgeuommen werben kann, abzuwarten." Es ſind mit dem beſtehenden Geſetz 
in Bayern ſchon Arrondirungen zu Stande gebracht worden, und daß das 
Geſetz der Durchführung nach naſſauiſchem Mufter, der Eonfofibation;: keine 
unbeſiegbaren Hinderniſſe bietet, dafür liefern die Arroudirungen bei Roſeit⸗ 
heim und eine eben im Gange befindliche Arrondirung in der Nähe von 
Münden die ſchlagendſten Beweife. 

In den Märzhefte unjerer Zeitſchrift Seite 114 haben wir einen refe— 
tirenden Auffag von Dr. Dig über ven Congreß norddeutſcher Land— 
wirthe gebracht. In demſelben, iſt das, Beſtreben dieſes Congreſſes wie 
des Clubs norddeutſcher Landwirthe als Oppoſition gegen das Beſtehende, 
d. h. gegen die beſtehenden landwirthſchaftlichen Vereine und insbeſondere 
gegen das preußiſche Landesdkonomie-Collegium bezeichnet. Wer die land— 
wirthſchaftliche Prefje vor ‚dem Zufammentritte des Gongrefies verfolgt hat, 
wird zirgeben, daß ein außerhalb Norddeutſchland und außerhalb des: Con: 
geiles stehender Landwirth diefe Ueberzeugung gewinnen konute In Bayern 
war dies um ſo begreiflicher, als das Begehren nach landwirthſchaftlicher 
Intereſſenvertretung auch hier hervortrat, und vielfach ne Qppoſitien geger 
bes landwirthfchaftlichen Verein ausgelegt. wurde. n BIER ’ 

Es geht: uns:nun ein Schreiben von einem Somitemitglieb des Berliner 
Kanbioirtbfcoftfichen Elubs zu, worin, wir. aufmerkſam gemacht: werben, daß 
weder der Club, noch der. Cougreß eine Oppofition gegen das Landesötonsmies 
Bollegium beabfichtigt haben ;- fondern nur im Allgemeinen: den Landwirth 
zur: Selbſterkenntuiß bringen und ihn mehr. anf Selbſthilfe als auf- Hilfe 
don Seite des Staats verweilen wollen. Wir theilen gern dieſe Berichtig— 
ung mit, die ſich, wie auch Du Dit — im — der; ——— 
geoffenbart hat. 

Auf die in Rorddentchiand in iüngfter Zeit in's. geben. — 
Clubs haben wir ſchon früher aufmerffam gemacht: Aus dem berühiten 
Schreiben theilen wir noch Folgendes über die Einrichtung des Berliner 
bandwirtbihaftligen. Clubs mit: „Der Club iſt nach feinen Statuten 
gine Einrichtung, welche dem nach Berlin kommenden Lanpwirthe eine Ge- 
legenheit bieten joll, Standes: und Geſchäftsgenoſſen ſicher zu tveffen, mit 
ihnen zu verfehren, Ertundigungen-über Ans und Verkäufe einzuziehen u. dgl. 
Zu diefem Ende hat der. Elub. im Grand Hötel de Rome ein Lokal gemiethet, 
das täglich von: Morgens 9: Uhr bis Abends, 11 Uhr geöffnet iſt. Ein 
beitändig, anweſender Sekretär hat die. Aufgabe, jede mögliche: gewünschte 
Ausfunft zu geben, Außer einem reich; ansgeftatteten Leſezimmer find mehrere 
große Säle zur Unterhaltung bejtimmt, eine RUN — 
veche** und für die, Beſuchenden geöffnet." ai sur 

Dieſe Einrichtung iſt gewiß san Sauptorrichröplägen für die Sandwirthe 
von großem Bortheil und verbient Rachahmung. Wir haben im Jahr 1859 
zu. Kiel. in Holiteim im dem ſogenaunten „Landhaufe eine ähnliche, Ein: 
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richtung gefunden; «fie iſt von dem durch ſeine literariſchen Leiſtungen all— 
gemein geſchaͤtzten Gutsbeſitzer — Hirf feld: von, Großnordſee 
angenegt und in's Leben gerufen worden. 

: Die Kammern, des bayer, Landtages haben zur. Schaffung von taat 
wirthſchaftlichen VBerſuchsſta tionen dem k. Staatsminiſtexium einen 
jährlichen Beitrag von 6000 fl. zur Verfügung geſtellt. Zur. Zeit iſt über 
die Art der, Verwendung noch nicht. entſchieden; wir möchten hier zur Auf: 
Härung über; bie, Frage nur auf die Eingabe des. Divektoriums des Vereins 
für landwirthſchaftl iche Verſuchsſtationen in Bayern; in dem November = und 
Dezemberheft gegenmärtiger Zeitfchrift vom vorigen Jahre hinweiſen. 

Dieſe Verfuchsftationen follen feine Anftalten für wifjenjchaftliche Forſch⸗ 
ungen ſein, ſondern ſie ſollen die gefundenen wiſſenſchaftlichen Grundſätze in 
eine Form bringen, in der ſie An den Landwirth anwendbar jind. Es handelt 
ſich hier zumächft um“ die Düngung des Bodens und bie Ernährung det 
Thiere. Die Verfuchsftation ſoll nach unferer unmaßgeblicen Anficht fich 
die Aufgabe ftellen, durch Verſuche zu erforfchen, in welcher Weije die Düngung 
des Feldes ſtattfinden müſſe, um den höchſtmöglichen Ertrag mit den geringften 
Koſten zu erreichen. Man pflegt beiſpielsweiſe für eine Reihe von Ernten 
nur einmal zu düngen; es fragt ſich num, wäre es nicht vortheilhafter für 
jede Ernte bejonders zu düngen, und wie wäre der Dünger für jede Ernte 
zufammenzufegen ? Bekanntlich wirken die Dünger, ſelbſt ver Stallmift, nicht 
jedes Jahr gleich; gäbe’ es vielleicht ein Mittel die ſofortige Wirkung eines 
Düngmittels zu ihn? * 

Die Fütterung der Hausthiere bietet ebenfals ſolche Fragen zur 2: 
fung dar: die Steigerung bes Milchertrags, die Einwirkung des Futters 
waf die Befchaffenheit ver Milch; die Zuſammenſetzung des Futters zum 
Zwecke der Mäftung'n. ſ. tw Die Berfucheftation wird ſich jedoch auf biefe 
agrieulturchemiſchen Fragen nicht: beſchränken, ſondern ſie wird auch die An- 
wendung verbefferter landwirthfchaftlicher Geräthe in's ‚Auge fallen, fie wird 
endlich durch ‚eine genaue Buchhaltung Aufklärung über den, immer noch 
dunklen Punkt der Produftionskojten zu Schaffen juchen. Die Hauptwerthe, 
mit denen wir in der Landwirthſchaft rechnen, wie Dünger und Arbeit, find 
zur Zeit ‚noch feine feiten Größen. 

, Die Aufgabe einer folchen landwirthſchaftlichen Station iſt unſerer 
Auffaſſung nach eine große, eingreifende und nützliche. Jeder Landwirth 
macht zwar Verſuche in ſeinem Betriebe und muß ſie machen, wenn er 
überhaupt feinen Betrieb ‚heben und verbeſſern will; durch die Verſuchs— 
ftation wird er von diefer Auflage nicht befreit. 

Allein der Landwirth, der von dem Grtrage jeiner MWirtbichaft leben muß, 
wird jolche Verſuche nur mit großer Vorſicht und nur für ſeine eigene Wirth: 
Schaft unternehmen, um nicht in Schaden zu kommen; er ſoll feine großen, mit 
Berfuften verbundenen Erfahrungen machen, das ift fein Zweck nicht. Diefe 
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Aufgabe fol der Verfuchftation zufallen. Die Verfuchswirthfchaft ſoll zwar 
das Geld richt in unfinnigen Verjuchen vergeuden, allein eine beſondere 
Nente darf man nicht von ihr erwarten. Sie foll feine Mufterwirthfchaft 
fein, denn ‚eine Mujterwirtbichaft wird vor allen Dingen auf: jeve mit 
einiger Gefahr verbundene Neuerung verzichten, weil dadurch die Mente 
gefchmälert werden würde und eine Muſterwirthſchaft einen hohen Ertrag 
abwerfen muß; ohne Ertrag wird fie feine Mufterwirthfchaft mehr ſein. 
"Das Anftellen von Verjuchen tft eine fo ſchwierige Arbeit, fie verlingt 
jo viele Aufmerkfamkeit und jeßt jo viele Kenntniffe in’ Chemie, Phyſit, 
Meteorologie, Geologie, Botanik, Phyfiologie u: dgl. voraus, daß man von 
einem Landwirthe die Durhführung vielfeitiger Verſuche nicht ermarten kann. 


Bei dieſer Gelegenheit können wir nicht umhin auf eine Schrift des Herrn 
Geo vge:Bilfe über die fünftlichen Dünger (engrais chimiques) aufmerkjam 
zu machen, welche kürzlich in Paris. erfchienen it und. in Frankreich Aufjehen 
macht. Herr George Ville erhielt vom Kaifer Napoleon die Mittel zur An- 
jtellung einer Reihe. von Berjuchen auf dem kaiſ, Gute Vincennes bei Paris. 
Ville kennt unzweifelhaft die deutjche Literatur über, ven behandelten Gegen: 
itand, ‚obgleich ex, jich hütet derfelden Erwähnung zu thun; feine Aufſtellungen 
find nichts Neues, ſondern nurdas, wasund Liebig undandere,fchon längſt ge: 
lehrt haben. Einen weſentlichen Punkt jcheint er jedoch in unferer Literatur über: 
jehen zu haben, nämlich die Beurtheilung der. Role, welche der Boden bei dem 
Wachsthum der Pflanzen und dem Düngen der Felder fpielt. Die Recepte 
Bille’s jollen für jeden Boden brauchbar und wirkfam fein, und an ar 
Uebelſtande kann feine ganze Wirkjamkeit jcheitern. , r 

Bemerfenswerth : it im: dem Buche , die Klarheit und: Fafztichteit der 
Darjtellung. Es ijt.das ein. Vorzug, der den franzöjiichen Verfaſſern pp: 
pilärer Schriften nicht abzuſprechen ift. Zum Beweije mit welchen: kecken 
Behauptungen übrigens der Verfaſſer der fraglichen. Schrift auftritt, Ber 
hauptungen, ‚welche wie Marktſchreiereien Eingen, fügen wir. hier bas Ding: 
recept für. eine fünfjährige. Fruchtfolge bei. 


Stalmift --- : 2 41000 It. 
1. Jahr: ) Superpbosphat . . — 2 
Kartoffeln. Salpeterjaueres Kali (ep) —J — Fres. 
— (U) 2 —F 4, 
a | Schwefelfaures Ammoniat. ren 5; ? | 80 Fre. 
Bu Superphoephat se 
B Zere: Salpeterfaures Kali (atpete) en ' —* Fres. 
— | 


4, ... 
| en | Schwefelſaures Ammoniak a U Zir⸗ 80 Fres. 
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en Schwefelfaures Ammoniat . .....,,.. 6 Ztw 1120 Fres. 
Ausgabe für Fäuflichen Dünger 542 Free. 
Die jährliche Ausgabe beträgt demnach für den peter 108 — 
(16 fl. 48 fr. auf 1 Tagwerk bayer) 
Der Ertrag wird fein: 


mit Mift allein gedüngt mit Mi u, fünftfichem — 
bei Kartoffeln 240 Ztr, per Hect. (80 Ztr.p. Tgw.) . 0 Br 
„ Weizen -. 18Hec. „on (2%, Scäffel) - 30 Hect. 
„Haber.. 0 A +) 45—50 Heet. 
„Kleeheu. 100 „u » -84Ztr.p. Tow.) - ‚4160 Zt. 


Es iſt wohl Har, daß diefe Anpreifungen übertrieben find, und daß fie 
ſich nur unter Boransjegungen verwirklichen, welche nicht allgemein zutreffen. 
Welche Wirkung können wohl 4 Ztr. Gyps auf 3 Tgw. Feld Haben, wo ber 
Boden an und für fich gyps- und falkhaltig ift? Salpeterfäure und Ammoniat 
wirken zerfegend und aufföfend auf die im Boden vorhandenen Nährjtoffe 
und tragen. zur Erhöhung der Erträgnifje weſentlich bei; auf. magerem 
Boden kann die Wirkung ‚aber nur. eine geringe fein; auch ſcheint uns 
die Quantität Superphosphat und Kali nicht. im richtigen Verhältniß, 
ſondern zw gering zu fein; es wird Erjchöpfung möglid, werden. Uebrigens 
darf man wicht -überfehen, daß eime ziemlich ftarke Miſtdungung nachhilft 
und den Kalimangel des Beidüngers erſetzt. 

Man mag urtheilen über G. Ville wie man mag, das Verdienſt iſt 
ihm nicht abzuſprechen, daß er die Unzulänglichkeit des Stallmiſtes und 
die Nothwendigkeit von Beidünger überzeugend Tehrt und die Verminderung 
des natürlichen Reichthums unferer Felder gegenüber der Selbſttäuſchung 
gehobener Fruchtbarkeit auf das jchlagendjte beweilt. Allerdings geht er 
auch in diefer Nichtung zu weit, ſchätzt den Stallmiſt nicht nach feinem 
ganzen Werthe, fondern glaubt ihn dur Fünftlichen Dünger volljtändig 
erjfegen zu fünnen. Allein das Zuweitgehen in diefer Richtung dürfte ſich 
bald wieder berichtigen. 

Die große franzöſiſche Breifeverteitung auf. Majtvieh 
wurde diefes Jahr zum Erſtenmale zu La Billette d. h. in Paris felbjt ab— 
gehalten. Früher war fie in Roiffy, defjen großer Viehmarkt nun auch auf: 
gehoben und nad) La Billette verlegt wurde. Die hohen Prämien, welche 
bei der Preifevertheilung gegeben werden, ziehen natürlich eine große Anzahl 
preiswürbiger Thiere nach Paris; die Thiere, welche bei den Provinzialfeften 
prämiirt wurden, können auch bier wieder als Preisbewerber vorgeführt 
werden und es vereinigt-fich deswegen die Auswahl der fchönften Eremplare 
von Maftvich, was Frankreich erzeugt. Die Ausftellung ift deswegen an 
und für fich ſchon eine Merkwuͤrdigkeit. Man klagt jedoch, daß nicht alle 
Provinzen vertreten feien, es haben von den 86 Departements ſich dieſes 
Jahr nur 50 an der Anstellung betheiliget. 
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Die Kartoffeln find Dauk der erleichterten Communikatien dutch 
die Eiſenbahnen nun aud in’ Frankreich ein Handel» und Ausfuhrartikel 
geworden. Am Rhein, beſonders in der Frankenthaler Gegend in der Pfalz 
jind, ſie es ſchon länger. Es gehen nun auch aus Frankreich große Sendungen 
Kartoffeln nach England. Das Journal de PAgrieullure bringt einige intereſ⸗ 
jante Nachrichten über die Kartoffelmärkte in Londen. - „Dieſe Märkte”, 
jagt das Journal, „ind für das Verbringen wie für den Verkauf der Kartoffeln 
jehr zweckmäßig gelegen., Es gäbtiberen in London ſechs größere. Die 
größten, jind die von Tooleyſtreet, Waterfive und Borough; Great-Northern 
und Spitalfields find in der Nähe der Eifenbahnjtationen; Convent-Garden 
ift mehr; sein. allgemeiner: Gemüſemarkt. Der Verbrauch an ‚Kartoffeln in 
der großen. Weltitadt. iſt bedeutend ‚und, ninumt jährlich zu... Nichtövejto- 
weniger ‚verlangt man, daß die Kartoffeln in „anjtändiger. Toilette‘ 
erſcheinen. Unter diefem Ausdrucke verjteht man das Sortiren der Kartoffeln 
nach dev Größe; möglichſt gleiche Größe gilt als ein jo. entſchiedener Bor- 
zug; daß ex Hinreicht den Preis. von 1.fl. 10 Er. auf 1 fl. 52 kr. für: den 
Zollzeutner jteigen zw machen. : Bis jetzt haben die Engländer. hierin nod) 
den Vorzug, weil jie am. beiten ſortiren. Bekanntlich find die dien Kartoffeln 
in: London bejonders beliebt. Die Kommifjionäre auf ven Märkten haben 
vom Zentner verfaufter Kartoffeln eine Gebühr von 8X, Fr... zu" beziehen. 
Man geht damit um, die Verminderung diefer Läjtigen hohen, Taxe zu erſtreben 


Wir können unſere Umſchau nicht ſchließen, ohne unſere Pferdezücter 
noch auf die Wichtigkeit einer verftändigen Zucht anfmerffan zu machen. 
Unfere f. Staatsregierung hat die Abficht, Feine Pferde für. die Armee außerhalb 
Bayerns zu kaufen, ſo lange noch irgendwie brauchbare Pferde im Inlande 
zu haben find. Bisher wurde deren immer noch eine Anzahl auswärts 
gekauft. Wenn wir unjerer Regierung dafür Annerfennung ſchuldig ſind 
ſo iſt durch dieſe Mapregel audy die bejte Ermunterung zur Pferdezucht 
‚gegeben und es liegt in unferem Vortheil dafür zu ſorgen, daß die Regier— 
ung ihren Vorſatz zur Ausführung bringen kann. Wirwollen damit keineswegs 
ermuntern auch da Pferde zu züchten, wo bisher keine gehalten wurden; an 
Pferden fehlt es nicht, ſondern an guten, brauchbaren Pferden iſt 
Mangel. Es muß deswegen das Beſtreben ſein, da wo Pferdezucht getrieben 
wird, diefelbe zu heben und zu verbejjern. 


Im Allgemeinen wird geklagt, daß die Pferde zu früh ruinirt werden, 
und das ijt leider richtig. Das Benüben zur Arbeit: ganz aufzugeben, 
vor dem 3. oder 4. Jahre, wie man man manchmal den Math ertheilen hört, 
geht. nicht. Denn dann werden die Pferde zu theuer. Das Arbeiten jchadet 
aber auch jungen Pferden nicht, jedoch muß es mit Vorſicht geſchehen, die 
Anftrengung darf nicht zu groß und dabei muß die Fütterung reichlich) 
und kräftig fein. An Wagen jollteman eigentlich junge Pferde nicht Tpaunen, 
fie ſtrengen fich leicht übermäßig an und ‚verberben die Gliedmaßen. 
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Wenn die jungen Pferde nicht arbeiten, muß man ihnen Bewegung 
im Freien zu verjchaffen ſuchen. Das Pferd ift zum Gehen- und Laufen be- 
jtimmt, man muß ihm deshalb Gelegenheit geben, feine Gliedmaßen in der 
Bewegung zu üben. Solches kann fehr leicht in einem Tummelplatze ge⸗ 
ſchehen, den man im jeder Gemeinde mit wenig Koſten anlegen kann. Wir 
haben jchon mehreremale Gelegenheit gehabt, junge Hengite zu fehen, zu 
PBrivatbejchälern bejtimmt, welche ganz gut in ihrem Baue waren, jedoch 
nicht gehen konnten, weil fie die meifte Zeit ihres Lebens im Stalle zuge: ' 
bracht Haben. Das ift gewiß fehlerhaft und unverzeihlich, weil die Abhilfe 
jo nahe-Ticgt. — | 

Das Eomite ber Wanderverfammlung bayeriſch er Landwirthe 
hat für die demnächſtige Verſammlung zu Roſenheim auch die Frage zur 
Beſprechung ausgeſetzt, ob die vollſtändige Freigebung des Privatbeſchäl⸗ 
geſchafts wuͤnſchenswerth fei. Wir können die Freigebung nicht beffer 
antreben, als. dadurch, daß wir uns derſelben werth machen, d. h. indem 
wir gute brauchbare Pferde züchten. 

Ein jehr erfprieklicher Erfolg wird fich unter alfen Umftänden von ven 
neuerlichen Anordnungen, bezüglich der Prämitrung guter Privatbeſchãl⸗ 
hengſte durch die Landgeſtütsverwaltung erwarten laſſen. 

Am 2. Mai d. J. fand die feierliche Vertheilung der in der Pariſer 
Ausjtellung vom vorigen Jahre zuerfannten Preife durch S. K. Hoheit 
den Prinzen Adalbert in dem großen Saale des Regierungsgebäudes 
zu München jtatt. Wir theilen nad dem offiziellen Programm die Preife- 
träger aus dem Gebiete der Landwirthichaft nachftehend mit: 

Goldene Medaille. - E 
5 P. Buhl, Gntsbefiger in Deidesheim (Elaffe 73). — Ludwig Andreas 
Jordan, Gutsbefiger und Lanbtags-Abgeorbneter in Deidesheim (Elaffe 73). J 
Silberne Medaille. | 
. General-Eomits bes landwirthſchaftlichen Bereines für Bayern (Claſſe 43). — 
"gl. Hoftellerei Würzburg (Elaffe 73). — Kolb, k. Garten-Infpeltor in Münden 
(Safe 82): u Bronze- Medaille. N Fa 

General: EComits des landwirthſchaftlichen Vereines für Bayern (Claſſe 67). — 
Dasfelbe (Claſſe 71), — Rheiniſche Früctenhaudlung von Andreas und Abam 
Biffer in Dürkheim (Elaffe 72). — Dr. W. Hofmann in Dürkheim a. d. Haarbt, 
(Elafje 73). — Krämer u. Comp. in Wachenheim (Claſſe 73). | — 

Ehrendolle Erwähnung. 

Landwirthſchaftliches Bezirks⸗Comité Weiden (Claffe 48). 

Ehe wir unſer Blatt zur Verſendung geben, können wir noch anzeigen, 
daß „der Verein zur Gründung landwirthſchaftlicher Ver: 
juhsanftalten in Bayern” demnächſt feinen Rechenjchaftsbericht vers 
- Öffentlichen wird. Wir beabfichtigen das interefjante Aftenjtüd in einem der 
naͤchſten Hefte zur Kenntniß unjerer Leſer zu bringen. 

— —— | 15 
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NRarhrichten aus den. Kreiſen. 


Die erſten 8 Tage des Monats April waren ihön und ver Beſtellung der Felder 
ſehr güuſtig. Am9. trat’ aber ein ganzlicher Umſchwung im Witterungscharakter- ein 
und bfieb es faſt bis Ende des Morats trüb, regneriſch und windig. Als beſondere 
Witterungserſcheinungen in dieſem Monate ſind die Gewitter am 8. und 29 dann! 
bedeutender, Schneefall bis. zu Fuß, im Gebitge ſogar bis zu 2 und Zu, und große: 
Kälte an deu Oſterfeiertagen im alleu Kreifen gu verzeichnen, ı Im Mainthale waren; bie 
gerabe im voller Blüthe ſtehenden Aprikoſenbäume förmlich vom Schnee eingehüllt; doch 
ſollen dieſelben trefflich abgeblüht haben und reichliche Früchte hoffen, lafſen. 

In der Gegend von Rufmain (Oberpfaß) folgte dem Gewitter am 29. ein, Barker, 
Hagelſchlag, der aber nur einige Minuten dauerte und feinen erheblichen Schaden era 

> Im Itzgrunde gab es auch Getvitter am 9., mit Hagel am 30. April. vs 

Während ber 1; Mai noch trüb und rauf war⸗ ſtellte ſich mit dem 2. warme — 
ſehr Schöner Witterung ein ‚bie ſich bis zum 4. auf 230 R. im Schaͤtten ſteigerte. Am- 
5, Mai Abends zog über Minden eim heftiges Gewitter, das mehrere Stusiben dauerte 
und wobei der Blitz öfters einſchlug z auch fielen: vereinzelute Hagelſtülcke. . 

Der Stand der Winterſaaten wird von unſeyen Korreſpondelſten als ſehr befriedigend 
geſchildert; pur Roggen ſoll theilweiſe dünn ſtehen; auch die Sommerſaaten, deren Ein⸗ 
faat, mit Ausnahme don Gerfte und Kartoffeln, die im rauberen, Gegenden nicht mehr 
vor Einfall ber ſchlechten Witherung Gewerfitelfigt werben konnte, vollendet ift,, laſſen ſich 
gut an, ebenfalls die Wieſen — über lee wird aus ber Gegend von Frichberg und 
Teunſtein geffagt. ' Aus letzterem Orte wird noch berichtet, daß inehrere Ockonomen ſog. 
ungariſchen Roggen ſäeten, die Saat aber völlig — uch bie‘ — * 
adert und mit neuer Frucht beſäet werben. 41454 —3254449 

Die Obſtbänme ſtehen jetzt in voller Blüthe und die Walrblieme —— ihr ine 
Reid an. Das Blühen der Kirfhbäume wird am, früßeften ı verzeichnet ‚aus. Alzenau 
16. April und Neuftadt a.H. Mitte ‚April, zwiſchen dem 20. und 23. an den meiften 
Orten, am fpäteften ‚von Wunſiedel 5, Mai... Unfer Korreſpondent aus ſtutzenberg bei 
Staffelftein gibt folgendes Bild, des — der —————— — 

19. April Kukul hörbar, 

20., „, die erſte Weichſelblüthe a u CHE Bu 0 WE 
erſte Schwalbe und erſte Bilithe, vom Bibig, set last. 1% 
23. „ erfte Napsblüthe, Pr 

Kirſchen blühen häufiger und 27, Aprit in voller Bluuihe Stehen 
ebenfo. 

Viehhandel im allgemeinen flau, jedoch bei hohen Preiſen; dagegen im Allgäu, in dem, 
Itzgrunde und Hof iſt derſelbe lebhaft, an Tetsterem Orte beſonders in Rindvieh und 
Schweinen; Milchkühe haben dort eineit enormen Preis erreicht, 140-150 fl. per Stüd. 
Am 16. April wurde in Hof auf Aurkgung and Leitung des Bezirlscomitss ein Zucht⸗ 
thiermarkt abgehalten, welcher ſehr ſtark beſucht war. Auch wurden Fohlen, von einer im 
Bezirk: beftehenden Beſchälplatte (Gattendorf) berftammeub, ‚mit Preiſen ausgezeichnet 

. Aus der Pfalz ſchreibt man uns, daß Die Areuzungsprobdufte aus, Durkam«, und 
Glanvieh ſehr geiudt, find. In Gerhardsbrunn murbe.biefer Tage eine Ruh aug 
ſolcher Kreuzung um, 192 fl. verlauft. Man rähmt ihre Seele. 1, 113 


a 


. Miterungenerpältnie —— im Monat April 1868. 


++ H Herrieden; Anfangs Mat 1868. 
„i ar EN RN war im Allgemeinen mp und feucht, nu. im‘ — 
‚Ren Nord-Weften und Norben wärmer. 

Mas Luftineer war zwar she unruhig, doch ruhiger ala im vorigen Monat. 
Die Queckſilberſäule des Barometers hatte im unferen Breiten einen Weg von 102mm 
zu durchlaufen, waß“tine tägliche Drudveränderung von 3,6mm ergibt. Bon den 5 Luft: 
wellen , welche über Europa hinzogen, hatte bie erfte das ungewöhnlich tiefe Thal von 
26mm, fo daß ſich die über uns ruhende Lüftſäule vom 3. bis zum 9. um mehr als ben 
24. Theil ihres Gefammibrudes veränderte, 


" Der Ozongehalt der Luft bewegte ſich faſt genau im Mittel, und war * ®. in 
Wien nur um -0,30/, höher, als im Durchfchnitt. 
Gewitter waren während des Barometerminimums am 8. im nordöſilichen Bayern 
und in Sachſen. Ich verzeichnete ſolche in Unterfranken (in Volkerhaufen bei Mitnerftadt 
mit Blisihlag),. in Mittelfranken (Rürnberg, Fürth), dann in Sachſen (mit Blitzſchlag 
bei Leipzig). Ferner waxen Gewitter am 9. in Pola und Klagenfurth, am 10. in Bola, 
Peſt und Neapel, am 11. in Wien, am 12. in Dalmatien, am 14. in Ungarn und 
Sicilien, am, 17. in Neapel, am 22. in Stodholm, am 25. in EIERN? am 26, in 
Mittelfpanien und am 30. in Wien, Kralau und Szegebin. ER BR 
Nordlichter wurden beobachtet am 20; in Irland und am 2r in Säweren. 
Erdbeben waren am 4. in Dinan, am 5. in Arles und am 16. in Laibadı. 


Die Bewölkung betrug nur in Dalmatien, Südfeanträig, Mittefitätien und im 
Innern Rußlands , im ſüldlichen Itaften, mittleren und nörbligen Frankreich und 
ne, %;, im alfen förigen Ländern durchſchnittlich etwa die Hälfte des Horizonte. 

"Der Nieverfhlag war namentlih im mittleren Europa bedeutend und betrug 
foft bad Doppelte des Rormalen, Es hat fi auch im diefem Monat die ſchon erwähnte 
Regel bewährt, daß mein. uns im Dezember bie Aequatorialſtrömung hochwaſſerer⸗ 
aengenbe Niederfchläge bringt, dieſelben ſich in den Monaten März und April wiederholen. 


"Die mittfere Temperatur war für unjere Gegenden nach fünftägigen Durch— 
chu utsberechnungen vom —-6. dem Durchſchnitte ziemlich gleich, vom 6. „10. um j? 
zu Warm , vom 11.—15. um 4° zu falt, vom 16.—20. um 1° zu Halt, dom 21. 2. 
um 40 zu warm unb vom 26.—80. um 1° zu warm. 


In Bezug auf ben Durdignitt ber 4 inte Jahren war der April 
zu warm bon 0—1° in Irland, Schottland und Skandinavien, von 12° in Lapplaud; 
zu kalt von O- 1° in Mittel» und Sübfpanien, England, Holland und ber Schweiz, anı 
ſchwarzen Meere, und im nörbfichen Rußland, von 1—20 auf den Inſeln bes mittels 
fändifgen Meeres, in Portugal, Frankreich, im nörbfichen Spanieit, in Dalmatien uud 
Stalien, in Belgien, Deutfhland und Defterreich, fowie im innern Rußland; um ‚mehr 
ale 2° bat ſich die mittlere Temperatur nirgends bom Durchſchnitt entfernt. 


11 
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Handel und Verkehr. 


Regensburg, 10. Mai 1868. 


+ Die Lage des Getreibehandels Hat fih während den letzten vier Wochen gewaltig 
verichoben. In England fehen wir bis heute für Weizen noch wenig Beränberung, 
ebenjo in Frankreich und erft Anfangs diefer Woche ſchien weichende. Preisrichtung bort 
eintreten zu wollen. Meberhaupt bat ber Werth bes MWeizens im Vergleich zu dem 
bes Roggens burhiähmittlih noch wenig verloren, während in Letterem ein Rüdihlag 
eingetreten ift, wie man ihn fo raſch und fo ſtark faum erwarten konnte. 

In Berlin z. B. ftehen heute bie Preife für loco Roggen um ca; 10 — für 
Termine um ca. 5 Thaler tiefer als Mitte vorigen Monats. 


Die Haupturfache dieſer Wanblung liegt in ben von Tag zu Tag fi ſchöner ge- 
flaltenden Ernteausſichten. Aus allen Ländern Europas verlautet darüber nur dieſe eine 
Stimme.’ In Ungarn find dieſe Ausfichten nit minder gut. Ein Mißwachs ift dort 
meift Folge von Regenmangel in ber erften Entwidlungsperiode. 

Der Anbau ift heuer. noch größer als voriges Jahr. 


Auch in Nordamerika fieht man einer reihen Ernte entgegen. Da bie KRanäke jett 
nach allen Richtungen offen ſind, ſo ſtehen von dort größere Zufuhren zu erwarten. 


Neben ben guten Ernteausſichten iſt die Mehrung ber Vorräthe an ben Stapel- 
plägen von großem Einfluß auf den Gang ber Getreidepreife. Zu Berlin lagerten * B. 
am 1. Mai db. J.: 

1478 Wispel Weizen, gegen 1078 am 1. Mai 1867. 

11570 „ Roggen „ 80T ml „un 
in Stettin am 1. Mai d. J.: 

12544 Wispel Weizen, gegen 6396 am 1. Mai 1867. 

13668 „ Moggen „ 887 am 1. „ 1867. 


Aehnlich find die Verhältniffe in Holland, und an ben Häfen der.Rord- und Oſtſee. 

Aus Peſt berichtet man, daß die Vorräthe von Weizen noch immer fehr anſehnlich 
find; der Abfag von Mehl ftocdt, Weizen zufünftiger Ernte wirb mit 5, fl. (ca. 17), r- 
per 300 Pfd. bayer.) per September und Oltober vergeblich angeboten. 

Am merkwürbigften ift der jet noch hervortretende Ueberfluß an Kartoffeln; in 
Norbbeutfchland find die Preife dafür bedeutend gefallen und viele Brennereien haben 
in Folge deſſen ben Betrieb wieber aufgenommen. Die vieljeitig in Ausficht geſiellte 
Steigerung der Spirituspreife im Sommer, wie fie allerdings einige Jahre ſchon 
eingetreten ift, bärfen biesmal auf fih warten laſſen. — 


Ueber die Repspflanzungen ſpricht man fi ebenfalls im Allgemeinen günftig 
aus. Der Nepsdlpreis machte in neuerer Zeit nicht‘ unbedeutende Rückſchritte. Die 
Eoncurrenz des Betroleums macht ſich fehr fühlbar und wenn nicht anders dieſes Erdöl 
wieber theuerer wirb, fo bürfte bei guter Ernte in biefem Jahre eine noch ftärfere Ent» 
wertbung bes Nepsöles zu erwarten fein. Der proponirte Eingangszoll fann feiner ber» 
hältnigmäßigen Unbebeutenpheit wegen als Schutzmaßregel kaum in Betracht kommen; es 
ift eben weiter nichts als ein auf ben Beutel der Konfumenten losgehender Finanzzoll. 

In Paris lagerten Ende April ca. 15 Millionen Kilogramm (300,000 Zollzentner) 
Repsöl, ein Ouantum, das in gewöhnlichen Jahren ein Drittel des jährlihen Conſums 
in Frankreich bedt. 
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Zuder bat in den letzten Wochen, bebeutenb aufgefhlagen; bie Vorräthe find in 
Folge der, Ausfuhr nach England ſehr zufammengefhmolzen. Der Zuderrübenbau hat 
immer noch eine gute Zulunft. 

Im Manufalturwaarenfache bat ſich auch eine Heine Befferuug eingeſtellt. Die 
Handelswelt ſchnauft etwas auf und hofft, wenigſtens für den Reſt dieſes Jahr von krie— 
geriſchen Ereigniſſen verſchont zu bleiben. So lange nicht abgerüſtet wird, erſcheint das 
freilich immer nur als eine Galgenfriſt. 


Ueber die bayeriſche Getreide-Produktion, Conſumtion und Ausfuhr haben wir eine 
Unterfuhung angeftelt, die in möglichfter Kürze bier Play finden möge. Auf voll- 
ftändige Richtigkeit fanın und will biefelbe keinen Anſpruch machen, ba bie ftatiftifchen 
Grundlagen ber Berechnung, namentlih in Bezug auf bie Eonfumtion ſehr unvollſtändig 
und unzuverläſſig find. Nah ber möglihft genauen Aufnahme von 1863 wurden in 
Bayern 15,120,645 Schäffel Kornfrüchte geerntet, wovon wir bie Brobfrucht, wozu mir 
auch Gerfte rechnen wollen, folgendermaßen ausſcheiden und zum officiellen —— 
gewicht auf bayeriſche Pfunde berechnen: 


Weizen == 1,917,090 Schffl. a 306 Pfb. — 586, 629,540 Pfb. 
Roggen — 38WBAlE „ 823 „ — 573, 984,142 Pfb. 1103,250,879 „ 
Spe — 2,091,183 „ % 274  „(100Bfb.=73Pfd. Kern) 418, 218, 423 u 
Gerſte — 2,763,160 „ 8258 „ — zur Brauerei 

| 1,300,000 Schffl. 





== 1,468,159. „3258 870,179,227 „ 
Hüffenfühte = 308477 „ 3310 „ 95,627,870 „ 
Buchweizen — 8,780 „ca 200 „ 1,756,000 „ 
Dirfe = 21.425 „ 8310 „ — ! Abgang | 

11,008,527 Schifl. — 14,280 Schifl. a 310 4,426,800 
in Summa 2580,148,739 We 

(Durchſchnittsgewicht 288 Pfb. per eaäfet) 

Anherdem wurden geerntet: 





4,104,400 Schaͤffel Haber und 
7,718 = Mais, 
zuſammen 4,112,118 Scäffel, 
welche bis auf ein Minimunt als — verbraucht werden und ir außer oe 
tracht fommen, - 
Nah Kolb beträgt der € jährfige Brobeonfum per Kopf: 


Die Eonfumtion ift ftärfer in Preußen 324 Pfr. Stadt Darmftadt 3214 Ppb. 


in Süd» als in Norbbeutih- I „ Baben 471 „ „ Frankfurt 32245 „ 
fand und flärfer auf bem | „ England 450 „ „ Paris 65 4 
Lande als im den Städten. [| „ Branfreih 495 „ „ Bremen, 247,7 ,. 


Die Sefammtbevöfferung bes Königreichs betrug nah ber Gebictsabtretung . und 
neueſten Zählung 4,823,606. Das durch bie Gebietsabtretung entftandene Minder ber 
Produktion haben wir wicht im Berechnung gezogen; ber Getreibebau jener Gegend ift 
wenig. 
Rechnet man nun von obigem Rörnerguantum, einfchließlich beffen, was als Kleie 
und geringes Mehl (ca. 20, Procent) als Biehfuttter abfällt, einen Berbraud von 1'/, Pfb. 


214 


Her Kopf! der "Benäternig bentnadh Nette’ L'PWfb., die in Brod⸗ und anderer Form, 


(ats Mehlfpeiſen, in Suppen, Gemitfenzc.) ebnfümirt werben, was wohl kaum zu body, 


aber auch nicht zu niebrig gegriffen fein bürfte, weil im manden Gegenden der ſehr 


arte und wie z.B. im der Rhön zeitweife faſt ausschließliche Kartoffeloerbraud in Be- 
tracht fommt, fo entziffert ſich auf die jetzige Bevblkerung ein Geſammteonſumtionsquantum 
von 2200,770,0580 Pfb., fo daß bei einer ſehr guten ‚Ernte, mit e8 die 1863er mar, 


ein Quantum von 379,378,684 Pfd. ober zum damaligen Durchſchnittsgewicht von 
288 Bid. — 1,317,287 Schäffel zur Ausfuhr erlibrigen würben, wobon freilich ein großer 


‚Theil. auf Gerfte zurückzuführen iſt, weil — — — — nur — zur 
Menſchennahrung verwendet wirb. 54 


Was außerdem noch zu verſchiedenen debrileioneweigen pe Stärke, — 


u. dgl. Fabrikation) verarbeitet und: im Inlande conſumirt wird, ebenſo der nicht une 


beträchtliche Brodverbrauch für Hunde und Pferde und von. Körnern für — iſt 


außer Berechnung geblieben. 


Wie viel von Haber beilduſig An Ausfuhe gelangt, konnten wir nicht et, 

Das Körnerguantum ber. 1867er Ernte, gegenüber von 1868, berechnet⸗ fich nach unten 
ſtehender Reduktionstabelle (wobei wir die Quantitätsnoten und das Durchſchnittogewicht 
der officiellen Ausweiſe von beiden Jahren zur Grundlage der Berechnung nahmen) auf 
blos 1,862,687,141 Pfb.,. wonach ſich bei einem Verbrauchsquantum von 2200,770 ‚05 PB. 
ein Defizit von 338,082,914 Pfd. oder zum Durhihnittsgewicht von 282 Pid. von 
1,198,875 Schäffel ergeben” wiirde. Dieſes Defizit wird aber keineswegs, wenigftens 
nicht; m feiner ganzen Größe, burch Mehreinfuhr zu Tage getreten fein, weil, wie 
immer in themeren Jahren, ber Berbraud ſich nicht „nur: ſeht eingefchränft, ſoudern 
auch in der reichen Kartoffel- und Obſternte theilweiſen Erſatz gefunden hat. Gut 
ſteht es aber mit uuferer Ceredlienausfuhr ſeit 8 Fahren, unter allen Umſtäuden nicht aus. 
Die Durchſchnittsquantitätönota von. genannten 7 Fruchtgattungen mar 1867 = 3,194, 
jene von 1866 und 1865 aber jogar noch weniger, nämlih 3,418 und beziehungsweife 
3,272, wenn gleihwohl auch angenommen werden kann, daß aus den reihen Borjahren, 
wo überdies bie Ausfuhr zunächft in Folge der amerikaniſchen Gomeurrenz jehr" beein» 
trächtigt war, große Vorräthe in:bas Jahr 1865 und! sheilweife aud noch in 1866 mit 


herüber genommen worden find; anbererfeit8 war iinbeffen auch die 1864er Ernte keine 


fehr glänzende, da deren Ouantitätengta ca. °/;, unter ber 1863er; ſteht. 

Iſt unſere Berechnung zutreffend, daun laſſen fich. vielleicht manche Erſcheinungen in 
unſerem wirthſchaftlichen Leben erklären. So viel iſt gewiß, daß, ſoll es: mit dem 
Staatshaushalt gut ſtehen, ſoll Wohlhabenheit im ‚Laube herrſchen, ſo muß, wie der 
Kaufmann ſagt, die Haudelsbilanz des Landes zu deſſen Gunften fallen, d. h. ber ‚Werth 


der Ausfuhr muß ben der Einfuhr überfteigen. Betrachten wir aber auch noch unfere 


Inbuftrie, fo fönnen wir uns des Ängftlihen Gefühles micht erwehren,, ob wenigften® 
in ben legten Jahren nicht das umgefehrte Verhältniß bei uns ſtattgeſunden habe. 
KReduttionstabelle des Erntequantums von 1863 auf das Ertrãgniß von 1867. 
Schffl. Quantitätsnoten Schffl Pfd. Pfd. 
Weizen f ‚917,090 (2,45 = 3,70) — 1,269,424 ä 992 — 370,671, 808 
Hoggen ' '3,898,413' (2,39'— 3,24) = %,875,681 & 273 = 785,060, sis 
Sbpelz 2,091,183 (2,75 = 3,27) = 1,758,640 & 278 = 
N Se un — 2580 
En a Mer sie, 898,401 ° 


1, 


216. 
„„ Gerfe. ...%768,159. (984. 281), = 2,300,993 , _ Eee a 
Sen me ade rear rs ar ON N 
ua ne 10 4. 1r000,993 4 263. = 28,261,229 
Hütfenfrüdte 308,477 (2,79 = 2,95) = 291,746 ä 310 = 90,441,260 
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rl ll 1 EG u ÄNTELEBIE 
RER Dom Büchertifch.. NEE ER: 
di tanbitäffttien Hausthiere, — veed hl veteinamua- 


J diefem Titel hat der Herr Berfaffer die —— Befthmmungen, 
die in n Bezug auf unſere landwirthſchaftlichen Hausthiere beitehen, in gebrängter, 
bündiger Form zuſammengeſtellt, mit kuxzen Erläuterungen werjehen, und hiermit 
einem wirklichen tiefgefühlten Bedürfniſſe abgeholfeu. Wenn es wahr iſt, daß 
Nichtkenntniß des Geſetzes eine der Haupturſachen vielfacher Venachtheil gungen 
unſerer bayeriſchen Landwirthe von Seite der Händler, die Urſache vielfacher 
leicht zu vermeidender Prozeße ſammt ber fie begleitenden Verdrichlichkeiten, zeit: 
und Gefbverfufte ift, fo kann ein folches Werken, deſſen überſichtliche Zuſammen— 
ſtellung, bündige, allgemein faßliche Sprache es für Jedermann leicht zugänglich 
macht, nicht genug empfohlen werden. "Alle Landwirthe, Thierärzte, Viehhändler ꝛtc. 
'werben es mit größtem Nutzen Iefen; Beſonders wird: es ſich aber auch als 
Preisbud Für, Voksſchulen, landwirthſchaftliche Anftalten and Fortbildungsſchulen 
empfehlen. „Die landwirthſchaftlichen Hreis--und Bezirksvereine würden ſich ficher: 
fein kleines Verdienſt bereiten, wenn fie auf möglichite, Verbreitung viefes Weykcheus 
binwirkten. Der wohlfeile Preis desſelben — 36 fr., in, größeren Partien noch 
niedriger — befähigt es ganz bejonders hierzu. ER Frant. 


ii Sulfuringenieur, gemeinnützige Bierteljahrsfchrift für. Förderung und Bere 
breitung polytechniſcher Kenttniffe in ihrer Anwendung auf die Landwirth- 
fſaft. Unter Mitwirkung von Technikern und Landwirthen, herausgegeben” 
von Dr. Fr. Wild. Düntelberg, Profeffor "am landwitthfchaftlichen Sue 
-ftitute zn Wiesbaden. — Braunſchweig bei Bieweg und Sohn. [u 
0 Much in ver landwirthſchaftlichen Literatur wird das Prineip der Arbeits- 
theilung nah und nad) zum Bedürfniß, vie Zahl ver Schriften wird fo’ groß,‘ 
daß die Ordnung nad) den einzelnen Zweigen: nothwendig wird, um: ſich ‚barim- 
zurecht zu finden; — iſt dieſe neue Vierteljahrsſchrift ala eim willfomme- 
nes Unternehmen zu begrüßen, Die Leitung iſt im guten Bun und da. fid) 
eine ziemliche Anzahl’ De ran Mitarbeiter hefunden hat, durfen wir Vorzügliches 
erwarten, was auch durch das erſte Heft, das wir vor uns liegen haben, bejtä- 
tigt wird, In demſelben befindet ji eine genaue Abbildung des Rotary 
Spapder und der Bulland'ſchen Heuwendemaſchine, die beide empfohlen wer« 
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den. Die Landwirthe pürfte beſonders noch intereffiren, die "Bewäfferung der 
Felder im Anſchluß an die Canalifation der Städte, der Lonifenhof, Landgut des 
Herrn v. Rothſchild und der Aufſatz über Düngerflätten, 


Die Pflanzenkrankheiten. Für Forft- und Landwirthe, Lehrer, Gärtner u. ſ. w. 
bearbeitet von Auguſt Amman, Inhaber des land- und forſtwirthſchaftl. 
Bureau's in Stuttgart. — Stuttgart, bei B. Kitzinger 1867. — 6 ©, 

— Preis 48 fr. 
Ein ſehr klar und faßlich gefchriebenes Büchlein, das dem Lanbwirth 
mande Belehrung über die Natur und Urſache ver Bilanzenkrantheiten Bietet, 

Für lan zu empfehlen. 


Ausschreibung der Stelle eined Wanderlehrerd für Landwirthſchaft. 


Bei ber k. k. Landwirthſchafts-Geſellſchaft in Wien ift bie neu — Steli⸗ 
eines Wanderlehrers für Landwirthſchaft zu beſetzen. 

Dieſer wird die Aufgabe haben: 

a) in den Bezirlsverſammlungen ober in ben von ben Wezirlobereinen veranſtalte⸗ 
ten Wanderverſammlungen ober auch bei einzelnen Gemeinden belehrende Tand- 
wirthihaftliche Vorträge zu halten und nah Thunlichleit einen Austaufd ber: 
Anfigten unter ben Betheifigten zu veranlaffen ; 

b) bei der befonderen zur Vorbereitung ber Schullehrer für ihre Verwendung beim 
landwirthſchaftlichen Fortbildungsunterrichte ganz ober theilweife zu übernehmen. 

c) bei Gelegenheit der in ben Bezirks-Bereinen oder Gemeinden zu haltenden Bor: 
träge fir Errichtung landwirthſchaftlicher Fortbildungsſchulen zu wirken; 

d) über Auftrag der Landwirthſchaftsgeſellſchaft landwirthſchaftliche Erhebuugen im 
Lande zu machen und darüber Bericht zu erftatten. | ir 

Diefer Wanderlehrer wird einen Zahresgehaft von fünfzehnhundert Gulden öſterr. 
Währung beziehen und fr feine Verwendung außer Wien bie Vergütung ber Reifeloften 
fammt freier Station ober, wo biefe nicht gewährt wirb, Diäten per 3 fl. flir xag und 
Nacht, wobei für den Tag allein 1 fl. 50 kr. gerechnet werben. | 

Der Aufzunchmende hat ein halbes Jahr auf Probe zu dienen, bezieht aber während 
biefer Zeit bie vollen mit biefem Poften verbundenen Bezüge. Nah Ablauf diefer Probe-. 
zeit wird der Eentral-Ausihuß, falls der Kompetent fih bewährt hat, mit demſelben ein 
vertragsmäßiges Verhältniß eingehen. Im entgegengefegten Falle werben die Koften der 
Hers und Rüdreife vergütet. Dem Wanderlehrer jedoch fteht jeberzeit das Recht der halb- 
jägrigen Kündigung zu. 

Geſuche um biefe Stelle mit den nöthigen Documenten über bie Befähigung zu 
bem angebeuteten Wirkungskreife nebft einem curricalum vitae find bis 15. Iuni an 
ben gefertigten. Central-Ausſchuß portofrei einzufenden. 

Wien, am 2. April 1868. - 


Bom Central⸗ Ausſchuſſe der k. k. vaudwirthſchafte Geſellſchaft 
in Wien, 


Bericht über die. Thätigkeit der landwirthfchaftlichen Verſuchs- 
Ration München vom Hovember 1866 bis April 1868. 
Erftattet von Dr. J. Volhard. 


Unfer fester Jahresbericht ſchloß ab mit Oftober 1866. Die Thätig- 
keit der Verſuchsſtation in; den, jeit jener Zeit verfloffenen anderthalb Jahren 
bejtand, ‚wie dies unter den gegebenen Umständen nicht anders jein konnte, 
hauptfächlich in Arbeiten des. chemifchen. Laboratorium. 

Wie bei allen Berfuchsitationen, jo bildete auch bei ung die Unterfuhung 
der. fäuflichen Düngmittel einen sicht unbeträchtlichen a der analytijchen 
“Arbeiten. 

Der Werthbeitimmung Fäuflicher Düngmittel (egten wir bejtimimte 
Werthe für die. einzelnen Bejtandtheile zu Grund, aus den üblichen Handels— 
preijen abgeleitet, verjchieden nad) Löslichkeit und Feinheit. Die Wirkung 
eines Kuochenmehls iſt jicherlih um jo rafcher, je feiner e8 gemahlen und 
ebenfo. muß ‚der. Verkaufspreis ein verjchiedener. fein, da ja das Mahlen 
um ſo koſtſpieliger wird, je feiner man die Waare herftellt, Bei Unter: 
ſuchung der Knochenmehle wurde daher nicht allein der Gehalt an Phos— 
phorjäure und Sticjtoff, jondern auch der Grad der Feinheit bejtimmt, indem 
man das Knochenmehl durch Siebe von bejtimmter Maſchenweite in feinſtes, 
halbfeines und grobes Mehl trennte und in den Portionen von verjchiedener 
-Feinheit die wirkſamen Beſtandtheile Phosphorfäure und Stidjtoff mit ver- 
ſchiedenen Werthen in Nechnung jebte. 

Da eime: derartige, Tare ohne Werth ijt, wenn jie von den Fabrifanten 
nicht anerkannt wird, jo legten wir unfere Tare der Direktion der Fabrik 
Heufeld vor, von welcher diejelbe als maßgebend gutgeheigen wurde. 

- Wir hatten 12 Muſter von Knochenmehl, 9 Superphosphate, 1 Kalis 
juperphosphat, 1. Muſter von Fiſchguano, 1 von Peruguano, 4 Proben 
aufgejplofjenen Peruguano's, 2 Kaliſalze und 6 gemiſchte Dünger zu ana 
[yjiren. 

Bon den gemifchten Düngern waren 4 aus der Fabrik von Schweikhard 
in Tübingen bezogen; ihr Werth wurde weit unter dem Verkaufspreis ge— 
funden; durch eine Notiz in der Zeitſchrift des landwirthſchaftlichen Vereines 
machte man daher die Landwirthe auf die Unſolidität genannter Dünger: 
fabrik aufmerkjant. 
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Je allgemeiner die Anwendung künſtlicher Dünger ſich Bahn bricht, 
von um fo größerem Intereſſe iſt das natürliche Vorkommen folder Mine: 
ralien, welche als NRohmaterial zur Düngerfabrifation Benugung finden 
tönnen, alſo namentlich von Phosphorjäuresreichen Mineralien. 

Bekanntlich wurde jchon früher bei Amberg ein Lager von Phosphorit 
aufgefunden, das jedoch wegen beſchränkter Ausdehnung und Mächtigkeit für 
eine einigermagen ausgedehnte Fabrifatfon von Phosphaten ein ausreichendes 
Material nachhaltig nicht liefern Tann, und daher feine technifche Verwen- 
dung gefunden hat. 

Sn den Testen Jahren fand der k. Bergrath Profeſſor Gümbel, dag, 
über den ganzen fränfifchen Jura verbreitet, vielfach ein thoniger Phos- 
phorit vorkommt, der in größeren und Eleineren Knollen meijt in Thon» 
mergellagern eingebettet it. Hier und da, wo durch die Wirkung des Wafjers 
der Thonmergel allmälig abgeſchwemmt wurde, liegen biefe Knollen frei 
auf der Oberfläche und zwar in folder Menge, daß an einer Stelle, am 
Zogenreuther Berg bei Auerbach in der Oberpfalz am Oftfuße der frän: 
fifchen Alb, ein Arbeiter in einer Stunde von den frei auf einer Debung 
liegenden Phosphoritfnollen 2 Centner jammeln fonnte. 

Es galt nun vor Allem zu unterfuchen, ob der Phosphorit reich genug 
fet an Phosphorfäure und rein genug, um ald Material zur Bereitung von 
Superphosphat dienen zu können. Wir analyjirten daher eine aus 65 Pfd. 
zufammengejtogener Knollen genommene Durchſchnittsprobe, die einen Ges 
halt von 23%, Phosphorſäure ergab. Leider ftellte fich heraus, daß ber 
Phosphorit zugleih 26Y,%, kohlenfauren Kalt enthält. Bei der Verwanbd- 
lung des’ Phosphorit in Superphosphat durch Schwefeljäure würde biefer 
Fohlenjaure Kalk in Gyps übergehend fein gleiches Gewicht reiner Schwefel- 
ſäure nußglos in Anſpruch nehmen; die Menge der zur Aufjchliegung nöthigen 
Säure würde hiedurch jo vermehrt, daß eine lohnende Verarbeitung dieſer 
Phosphorite zu Euperphosphat nicht wohl ausführbar erjcheint, überdem 
würde fich wegen der Mafje des dabei erzeugten Gypſes fein bochgradiges 
und für weite Entfernung transportables Superphosphat aus dem fränkischen 


Phosphorit gewinnen Laffen. 


Bedeutend reicher an Phosphorfäure jind die an-der Lahn im ehemaligen 


‚Herzogthum Nafjau vor einigen Jahren entdeckten Phosphoritfager, wir 


analyjirten von dieſen im Auftrag der Fabrik Heufeld drei verjchienene 
Proben, deren Phosphorjäuregehalt zwifchen 29%, und 35%,0% lag. 
Aber näher als die Schäge an düngenden Stoffen, welche die vorfor- 


gende Ratur ald Ueberreite vergangenen Lebens zu Nugen der fommenden 


Geſchlechter angehäuft hat, Tiegen uns die gegenwärtig fort und fort ans 


“ fallenden Dungftoffe, welche, mit den Früchten des Feldes in die Städte ge- 


führt, als Auswurf der Stabtbevölferung einer Lläglichen Vergendung an— 
heimfallen. 
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Die Frage, wie die menſchlichen Ercremente am billigften und mit der 

geringften: Beläftigung der Einwohner aus den Städten zu entfernen find, 
wie man biejelben am zweckmäßigſten für die Landwirthichaft nutzbar machen 
fönne, iſt ein: feit geraumer Zeit wiederholt und wiederholt beiprochener 
Gegenitand von ver höchſten Wichtigkeit. 
In hieſiger Stadt ‚wird ſeit einigen Jahren. ein Theil der Abtrittgruben 
in der Art entleert, daß man den flüſſigen Inhalt durch Pumpen in gut 
ſchließende Fäſſer überfüllt und in dieſen aus der Stadt bringt; da man 
die aus den Fäſſern ſtroͤmende Luft durch glühende Kohlen ſtreichen läßt, 
wobei die riechenden Gaſe verbrennen, iſt dieſe Art der Latrinenentleerung 
bei guten Apparaten vollkommen geruchlos, und kann ohne Beläftigung der 
Nachbarn bei Tage ausgeführt werden, Durch die Entfernung ver flüffigen 
Theile aus: ver Grube wird das Einfidern der faulenden Stoffe in, den 
Untergrund jehr mwejentlish gemindert und der Hauptnachtheil, welcher mit 
der Anjammlung der Auswurfjtoffe in Gruben verbunden ijt, gehoben. 

Auffallender Weiſe fand jich jedoch für den flüfjigen Latrineninhalt in 

unmittelbarer Nähe Münchens felbjt bei dem geringen Preis von 30 fr. für 
ein Faß von 25 Etr, Juhalt jo gut wie gar. fein Abſatz. Die benachbar: 
ten Laudwirthe konnten fich nicht entjchliegen, diejen flüjjigen, Dünger auf 
ihren Feldern anzuwenden, derſelbe mußte vielmehr zum grͤßten. Theile 
unterhalb der Stadt in die Iſar entleert werden. 
Es erſchien daher in hohem Grade wünſchenswerth durch genaue Ver⸗ 
fuche den Düngerwerth dieſes Kloakenodels zu prüfen, die Möglichkeit und 
Rentabilität ſeiner ununterbrochenen Verwendung durch's Beiſpiel darzu- 
thun und damit für denjelben ein erweitertes Abjaggebiet zu ſchaffen. Das 
General-Eomite des landwirthichajtliihen Vereins lieg einige Wagen zum 
Transport des flüfjigen Düngers auf der Eiſenbahn herrichten und jegte jo 
Heren Profeſſor Rauke in Stand, auf jeinem Gute Laufzorn Berfuche 
mit der Anwendung diejes Odels zur Düngung. in größerem Maßſtab an: 
‚zuftellen, während die Berfuchsjtation beauftragt wurde, einige Proben 
des. flüfjigen Latrineninhalts auf ihren Gehalt an — Steffen zu 
prüfen. 

Man nahm 5 Proben aus verſchiedenen Siadttheilen urmitielba beim 
Auspumpen und beſtimmte in dieſen den Gehalt an Phosphorfäure, Kali 
und Stiejtoff. Die Unterfuhung ergab im Durchjchnitt ver 5 Analyfen, 
das 100 Eentner Odel enthalten 41,3 Pfund Stickſtoff oder foviel wie drei 
Centner beiten Peruguano’s oder wie 2 Centner ſchwefelſaures Ammoniak, 
ferner 15,6 Pfund Kali, d. i. fopiel wie 1, Centner rohes ſchwefelſaures 
Kali — und endlich. 4,1 Pfund Phosphorjäure d. i. nahezu ſoviel wie 
0 Pfund gedämpftes Kuochenmehl. Schlägt man. diefe Beitandtheile zu 
ben gleichen Preis an, den dieſelben in Läuflichen Düngmitteln haben, jo 
berechnet fich für ein Faß Odel, das circa 25 Eentner hält, ein Werth von 
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4 fl. 17 kr. Da das Faß. voll für 30 fr. an den Bahnhof. und im die 
Transportwägen geliefert und zum Pfennigtarif von der Bahn. befördert 
wird, ſo iſt leicht, erfichtlich, daß für Verwendung. auf Felder-nahe bei den 
Bahnitationen noch ein Transport auf ziemlich weite Entfernungen möglich 
ift. Profefjor Ranke düngte einige Tagwerk ſehr magerer Wieſen mit je 
8 Fap diejes Odels. Von Seiten der Verjuchsitation wurde denn im Juli 
v. J. der Ertrag auf abgejtedten Parzellen des gebüngten und eines unge- 
büngt gebliebenen Stüdes der gleichen Wieſe ſowohl grün als getrodnet 
erhoben; der Ertrag war auf ein Tagwerk berechnet von ungebüngten 13 Etr,, 
vom gebüngten 33 Etr. lufttrockenen Heus. Man bejtimmte ferner die Arten 
ber auf beiden Stüden vorhandenen Pflanzen, ſowie Waffer, Ajchen und Stid- 
ſtoffgehalt geernteten Futters. Der Grummetertrag war in Folge auhaltender 
Dürre nach dem erſten Schnitt fo gering auf dem gebüngten jowohl als 
dem ungedüngten Stüd, daß eine Beftimmung des Ertrags unterblieb. 

MWeift diefer Verſuch jchen darauf Hin, daß die Antvendung. des 
flüffigen Odels aus den ſtädtiſchen Abtritten von vortrefflichem und lohnen: 
dem Erfolg ift, jo wird doch höchſt wahrfcheinlich.. diefer Erfolg noch jehr 
erheblich gefteigert werben, wenn man den Ddel nicht für jich allein ver- 
wendet, jondern unter Beigabe von Superphosphat. In 4 Faß Odel 
a 25 Gentner mit 1%, Eentner Superphosphat ‚gibt man einem Feld 
die düngenden DBeftandtheile von 3 Centnern beſten Peruguano's und noch 
dazu einen Ueberſchuß von Kalt und zwar find im Odel die Beitandtheile, 
weil völlig löslich, in noch fchneller wirfender Form als in Guano. 

; Zwei Proben von Wafjern, welche zur Wiejenbewäfjerung ohne 
allen erheblichen Erfolg benußt werden, wurden uns durch Hru. Guts— 
befiger Pachmayer in Frabertsham zur Analyje überjendet. Der Gehalt 
diefer Waffer an Phosphorſäure und Kali war jogering, daß man minbeitens 
das 3— A4fache der ganzen uns überjendeten Menge Wafjers in ‚Arbeit 
nehmen müßte, um dieje Stoffe ihrer Menge nad zu bejtinmen. — 

Die meiſten Waſſer, welche, zur Bewäaͤſſerung verwendet, beträchtliche 
Bermehrung des Graswuchſes hervorrufen, wirken wohl, abgejehen von ber 
dem trocknen Boden in trodnem Klima natürlich jehr günftigen Befeuchtung, 
weniger durch die im ihnen gelöjten Weineraljalze als vielmehr durch die 
Steffe, die fie als Schlamm mitführen und auf den Wieſen zurücdlaffen. 

Auch die Iſar führt beträchtliche Mengen eines jchr fruchtbaren Schlammes, 
Ganz in der Nähe von München unterhalb. des englifchen Gartens haben. bie 
Herren Verwalter Otto in Freimann und Bojthalter Fürmann in Garching 
einen durch die Stadt München fliegenden Iſarkanal zur Wiefenbewäflerung 
und Düngung. mit bejtem Erfolg nußbar gemacht. : Bon dem Schlamm, der. 
ih in den zu feiner Anjammlung-angelegten Schlammfängen in fehr großer 
Menge abfegt, Lie Hr. Otto eine Probe analyſiren. Die Analyfe erwies 
den beträchtlichen Gehalt von 7/,,% Stiditoff, %,% Kali, 00% Phos- 
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phorfänre. : Dieſer Schlamm enthält demnach faft doppelt jo viel Stickſtoff, 
21, mal mehr Kali und 3mal ſoviel Phosphorfäure als in einem gleichen 
. Gewichte des Abtritt- Odels nad bem Mittel‘ unferer — ent⸗ 
halten ift. 

Von der Direktion — Miesbacher Gewerkſchaft⸗ wurden uns zwei 
Proben Steinkohlen⸗ Aſche überſendet. Dieſe Aſche häuft ſich dort in ſehr 
großen Mengen auf, und man hat durchaus keine Verwendung dafür; ſie 
ſtammt von dem Kohlenklein, daß in weit größeren Mengen-anfällt, als es 
verfäuffich iſt. Man wirft dieſes Kohlenklein auf Haufen und läßt es im 
Freien liegen; durch die Oxydation des darin enthaltenen: Schwefeleifens 
erwärmt es ſich jo beträchtlich, daf es fich entzündet. und allmälig-zu Aſche 
verglimmt. Die Ajche ift arm an werthvollen Beltandtheilen und dürfte 
nur in der unmittelbarjten Nähe zur Düngung verwendbar fein, Uebrigens 
wiirde in diefer Steintohlertafche, entgegengefeßt der bin und wieder auftretenden 
Behauptung, - in Steintohlenajchen fer feme Phosphorfäure enthalten, ein 
wenn: aud "Feiner Gehalt von Phosphorfäure feſtgeſtellt; die eine Probe 
enthält 28 0“0, die andere 45/,000/6 Phosphorfänre. Noch im Jahre 1866 
machte ein Auffaß von Reinſch in Erlangen die Runde durch viele land— 
wirtbfegaftliche Journale, "worin behauptet wird, die Phosphorjäure ver- 
flüchtige fich bei ver. Verbrennung der Steinfohlen, da diefe Phosphorſäure 
enthielten, die Steinkohlenafche aber nicht... Reinſch leitet-daraus ab, daß 
die Düngung mit Phosphaten durchaus überflüſſig fei, da ja durch bie 
enormen Mengen von Kohlen, welche Jahr aus Jahr ein verbrannt werden, 
der Luft fortwährend: Phosphorfäure zugeführt werde , und zwar im folcher 
Menge) die mehr als hinreiche, um das Bedürfniß aller Vegetation zu decken 

‚Bier Bodenproben: wurden im verfloffenen Sabre zur —— 
eingeſendet und analyſirt. 

Ueber den Werth der Bodenanalyſe für Eniſcheidung der Fragen, wie 
ift ein Boden zu behandeln, um ihn möglichſt fruchtbar zu: machen ? welche 
Art und Menge von Düngmitteln find darauf zu verwenden? u. |. w., haben 
wir- ung Schon im vorigen Jahresbericht dahin ausgefprochen, daß die Boden⸗ 
analyje in der Megel nicht erlaubt, auf jene Fragen beſtimmte Antwort zu 
geben, daß aber in ertremen Fällen die Bodenanalyfe doch beachtenswerthe 
Winke für die Behandlung des Bodens geben könne und wir führten einen 
folhen Fall im legten Zahresbericht an, wo der auffallende Unterſchied im 
Kaligehalt zwifchen zwei Böden bes gleichen Gutes, von welchen. ber eine 
Heefähig war, der andere nicht, ‚und veranlaßt hatte, den Einjender zur 
Anwendung vor Kalifalzen als Düngmittel aufzufordern. Es iſt uns nicht 
befannt geworden, ob. jene Verfuche zur Ausführung kamen. Einen ähnlichen 
Fall Hatten wir auch im. verfloffenen Jahre. Zwei Bodenproben wurden 
zur Analyſe eingefendet; die eine Probe war von einem ſeit langer Zeit in 
Eultur befindlichen Acker, der jehr veichliche Ernten von Klee, Erbjen, Rüben, 


— 


ja ſogar von Tabak liefert, die zweite Probe von einem Boden von voll⸗ 
kommen der gleichen geologiſchen Beſchaffenheit, der gleiche tiefgründige ſandige 
Lehm nur einige Tauſend Schritte davon entfernt, aber bis vor einigen 
Jahren mit Wald beitanden und erjt kürzlich in Eultur genommen. Der 
legtere vermag, obwohl ausgezeichnetes Getreibeland, Leine lohnende Futter- 
ernte zu liefern, fogar die ftärffte Stalfmiftvüngung macht. Klee oder Klee⸗ 
gras nur für den erſten Schnitt ergiebig. Die beiden Bodenproben waren 
tm Gefammt:Kaligehalt vollkommen gleich. Beide enthalten, jehr beträchtliche 
Mengen Kalt, beide nahezu 2°/,. Bon biefem Kali ift bei weitem ber 
größte Theil in unlöslicher Korm, das Kali bildet einen Beitandtheil des 
in großer Menge in diefer Erde enthaltenen feinen Glimmerſands; immer: 
bin war in dem Eleehaltigen Boden faft doppelt foviel Kali löslich als im 
dem Boden des Neubruches. Beide Proben erwieſen jich als talkarm. Der 
kleefaͤhige Boden enthält jedoch ſechsmal mehr Kalt als der Neubruch, der 
erit in 20,000 Pfund 1 Pfund Kalk führt. Die von uns vorgejchlagenen 
Düngungsverfuche wurden von dem Einfender bereits in Angriff genommen - 
und es iſt mehr als wahrjcheinlich, daß durch ausgiebige Kalkung oder 
Mergelung, welche hier nicht allein den nothwendigen Kalk zuführen, gi 
ach das Falihaltige Geftein zu rafcherer Verwitterung ‚befähigen wird, 
jehr kurzer Zeit dem Neubruch alle die Eigenfchaften eines feit lange — 
virten Landes mitgetheilt werden können. Wir haben denn auch für ben 
Befiger jenes Landes Proben von 10 verfchievenen Mergellagern; die auf 
beffen Grund und Boden aufgedeckt wurden, unterjucht und darunter Kalk: 
mergel von 60, 70, ja 90%), kohlenfauren Kalks gefunden. | 
Bon Futtermitteln wurden 15 verfchiedene Proben unterjudt. Ein 
Viehſalz, das im Vergleiche zu dem früher in Bayern gelieferten Viehſalze 
einen weſentlichen Fortſchritt erkennen läßt, es enthielt 90%/, reines Koch— 
ſalz und nur 2%,,0%/, Glauberſalz. Wir analyjirten weiter drei Rapsfuchen: 
forten: Jeder Landwirth, der größere Mengen Rapskuchen kauft, ſollte 
dieſe chemiſch unterſuchen laſſen. Es unterliegt keinem Zweifel, daß das 
Fett im Futter von ganz außerordentlich günſtigem Einfluſſe iſt, namentlich 
für die Möftung; die von uns unterfuchten Proben enthalten in 100 Pfund 
17?/, Pfund, 9'/, und 7 Pfund fettes Del bei gleichem Gehalt an Troden- 
fubftanz. An 2 Pfund Rapskuchen der. eriten Sorte werben gefüttert 11°/, 
Roth Fett, mit 2 Pfund der 2. Sorte 6 Loth, mit 2 Pfund der 3. Sorte 
4'/, Loth, und doch macht der Fettgehalt im Preis keinen Unterjchied. Die 
Rapskuchen von kleinen jchlecht eingerichteten Delmühlen kann man in der 
Megel ohne Schaden etwas theurer zahlen, als die durch warme Preffung 
hydrauliſcher Majchinen möglichit entfetteten Preffuchen aus größeren mwohl- 
eingerichteten Fabriken — die jedoch als jtidjtoffreiches Futtermittel immerhin 
in hohem Grad von Werth und Wichtigfeit find. Ferner wurden 5 Proben 
von Futtermehl und 5 Sorten Kleie unterfucht. Hin und wieder findet 
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man jegt Kleien im Handel die fait nur aus Getreivefchalen beſtehen und 
es fcheint, daß diefe Sorten das Produkt der fogenannten Schälmajchinen - 
find; ſie kennzeichnen fich fchon durch das Ausfehen; fie enthalten weniger 
Proteinftoffe ale die gewöhnliche Kleie; eine Probe der Art hatte nur einen 
Gehalt von 8°/,°/, Proteinftoffen, während ver Gehalt der gewöhnlichen 
Roggenkleien zwifchen 10 und 18°/, liegt. 

Vom landwirthichaftlichen Bezirkscomits S chw abach war eine Probe 
von Heuaſche zur Unterſuchung eingeſendet worden. Die Aſche war durch 
Hrn. Thierarzt Brad in Schwabach dargeſtellt aus dem Heu eines Vieh— 
bejigers, deſſen Vieh feit Jahren an der Leckſucht leidet. Die Analyſe jollte 
ermitteln, ob etwa in dem Mangel an irgend welchen mineralijchen Beſtand— 
theilen des fraglichen Heus die Urfache jener Krankheit zu juchen ſei. Die 
Heuafche zeigte in ihrer Aufammenfegung nur den einen auffallenden Unter: 
Ihied von dem gewöhnlichen. Beſtand der Heuafche, day das Kochſalz darin 
faſt vollitändig fehlte, was: jonjt bis zu 10 und 15%, der Heuajche aus: 
macht. Dan machte die Einfender hierauf aufmerkjam und empfahl Bei— 
gabe von Kochjalz zu Futter und Düngung. 

Ferner wurden23 Sorten Kartoffeln auf ihren Stärkmehlgehalt unters 
jucht; 15 Proben waren dem verjchiedenen Parzellen unferes Verſuchsfeldes 
in Freimann entnommen; 6 Proben hatte Hr. Oscar Zritjche in Kugen> 
berg auf jeimem VBerfuchsfeld bei Ausführung der vom Verein ausgejchriebenen 
Düngungsverjuche mit Phosphaten geerntet, zwei Sorten endlich waren 
wegen bes auffallenden Unterſchiedes, den jie beim Brennen in der Spirituss 
ausbeute ergaben, von einem Grundbejiger zur Unterfuchung eingefanbt 
worben. 

Auch in technischen Fragen wurde das Laboratorium der Verſuchsſtation 
zu Rathe gezogen; die Analyſe eines im bayeriſchen Schwaben gefundenen 
Kupfererzes entjchied, da jie einen Gehalt von 17°/, Kupfer ergab, daß das 
Erz bauwürdig jei; ein von einem, oberbayerischen Gementfabrifanten ein- 
gejendeter Sanpjtein erwies jich unbrauchbar zur Cementfabrifation. 

Die Verfuchsfelder bei Sendling, welche 1866 mit Kartoffeln beſtellt 
waren,. wurden 1867 mit Weizen angebaut. Wir enthalten uns jeder 
Discuffion diefer Düngungsverfuche, da ichen die Eintheilung- der Felder 
aus Mangel an Erfahrung bei. Beginn diefer Verfuche der Art gemacht 
wurde, daß die Ertragsunterjchiede der einzelnen Parzellen nicht allein dur) 
bie darauf verwendeten Düngmittel bedingt fein können. Auf dem einen 
Feld z. DB. ergibt die mit Mift allein gedüngte Parzelle einen höheren Er— 
trag, als alle anderen, jelbjt diejenigen, welche die gleiche Menge Mijt mit 
6 Etr. Superphosphat oder mit 6 Etr. Knochenmehl per Tagwerk erhalten 
hatten und eine im Jahre. 1866 mit 53 Faß Abtrittsodel gedüngte Parzelle 
von '/, Tagwerk jteht im Ertrag nur zwei anderen um ein Geringes nad, 
obwohl von ihr mwenigitens 800 -1000T' allmälig zum vorübergehenden 


— 


Weg gezogen wurden; dieſe beiden Parzellen aber ſind die Anwände des 
Ackers. Auf dem andern Feld iſt die höchſte Differenz zwiſchen gedüngt 
und ungedüngt 44 Pfund Weizenkorn auf Tagwerk, alje faum , Schäffel 
pro Tagwerk. Der Weizen war durchweg von ausgezeichneter Quafität: 
Er wurde am 5. Dftober zu 27 fl. das Echyäffel verkauft, jo daß wir 1867 
von den 3%, Tagwerk des VBerjuchsfeldes eine Bruttveinnahme von 319 fl: 40 Er. 
oder per Tagwerk 85 fl. und eine Reimeinnahme von 414’ fl. 10 fr. over 
per Tagwerk 30 fl. hatten. Nichts defto weniger betragen. die Ausgaben 
der zwei Jahre zuſammen für die Verjuchsfelder bedeutend: mehr als die 
Einnahmen. Die Sefammtausgaben belaufen: fich auf 767 fli, die Einnahmen 
auf 507 fl. 40 fr. Dabei ijt zu berüdjichtigen, dag im Vorjahr die Kar— 
seen auf einem Etüd von ®,, Tagmwerk faſt völlig mißriethen, daß ferner 
von ®/, Tagwerk, die 1866 verſuchsweiſe mit Lein und Sommerrübjen an: 
gebaut worden waren, gar feine Ernte gemacht wurde und endlich jind- bei 
den Ausgaben 214 fl. für Pacht und Aufſicht mit einbegriffen. 

Ueber die in Folge des Eoncurrenzausichreibens von Seite des Vereins 
für landwirthſchaftliche Verſuchsſtationen unternommenen Düngungsverjuche 
find bis jegt 26 Ernteberichte vom Jahre 1867 eingelaufen. Obwohl Fälle 
darunter vorfomnien, in denen der Mehraufwand -für die Beidüngung mit 
Knochenmehl oder Superphosphat fich durch Mehrertrag mehr als bezahlt 
macht, deuten diefe Verſuche im Allgemeinen doch darauf: hin, daß eine Ver- 
wendung jener Beidünger in jo großen Mengen auf einmal’ nur jelten 
rentabef iſt. Es wäre durchaus nothmwendig, dag der Vorjtand der Verſuchs⸗ 
ftation diefe durch das ganze Land zerjtreuten Berfuchsfelver nach und nach 
ſämmtlich befuche, es ift jonft ganz unmöglich irgend eine Vorftellung von 
ber Zuverläffigfeit diefer Verjuche zu gewinnen. Wie leicht können ähnliche 
Fehler, wie wir ſelbſt fie gemacht haben, fich vieler Orten wiederholen und 
das Ergebniß der Verſuche vollkommen illuforiich machen. Es ijt eine aus: 
gemachte Sache, daß jene Beidünger von ber Träftigiten Wirkung find auf 
einem möglichit jorgfältig und gut bejtellten Feld, während fie von geringer 
Wirkung bleiben, wo die Zerkleinerung und Miſchung des Bodens bei 
mangelhafter Bearbeitung eine ungenügende ift. Ueber all dies.müßte man 
ſich augenscheinlich unterrichten, um den Werth jener Verſuche beurtheilen 
zu können. Leider war dies gänzlich unausführbar, da während der ganzen 
Sommerzeit der Borjtand der Berfuchsitation durch anderweitige Bahn 
fchäfte an München gefejjelt ift. 

Nach Beichluß der Testen Generalverfammlung wurden die gleichen 
Berjuche, welche vom Verein ausgefchrieben worden waren, auf bem von 
Herrn Dtto, Verwalter des v. Wamboldt'ſchen Guts bei Alt-Freymann, 
der Berfuchsitation zur Verfügung geitellten Grundftüc nochmals begonnen 
und zwar gleich mit zwei verfchtedenen Früchten ver vorgejchriebenen vier: 
jährigen Fruchtfolge mit einer Hackfrucht, nämlih Kartoffeln, und mit 
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Sommerweizen. Bei der Parzellirung dieſes Feldes. wurbe mit größter 
Sorgfalt darauf gejehen, daß die. einzelnen Stüde in ver Bodenbejchaffenheit 
möglichjt ‚gleichartig unter. einander ausfielen. Man ſteckte auf dem Feld, 
was nahezu vier Tagwerk Flächeninhalt hab, dreißig. ſchmale und lange 
Streifen ab von je !,; Tagwerk. Die beiden Hälften des Feldes wurden 
gleihmänig «abgetheilt, jo daß auf jeder Hälfte acht Stüde von je Y,; Tage 
werk mit perjchiedenen -Düngern verſehen wurden, während jeder dritte 
Streifen ungedüngt blieb. So iſt jeder gedüngte Streifen unmittelbar 
neben einem ungedüngten; bei der geringen Breite der Beete von nur 
418° 7 bei. einer Länge von 257° laͤßt ſich annehmen, daß zwifchen einem 
gebüngten und dem nüchjten ungenüngten Streifen ein irgend erheb— 
licher Unterſchied der Bodenbeſchaffenheit nicht - jtatt haben könne, es 
ift vielmehr. im höchſten Grade wahrjcheinlih, daß etwaige Unterjchiede im 
Erxtrage folder ſchmaler unmittelbar nebeneinander ‚laufender Streifen bei 
ber Gleichheit aller fonjtigen Bedingungen nur durch den Dünger verurfacht 
fei: . Diefe Verſuche in Freimann haben denn auch fehr interejfante Mefultate 
ergeben. Namentlich zeigt fih das Superphosphat von bedeutender Wirf- 
ung, während die Kalijalze hier wie. fait aller Orten, wo jie unmittelbar 
vor ber Ausjaat dem Acker einwerleibt wurden, nicht-allein ungünftig, jondern 
poſitiv ſchädlich wirkten, wenigjtens bei: Kartoffefn; beim Weizen iſt diejer 
ſchädliche Einfluß wicht. zu verſpüren. Knochenmehl erwies jich faft wirfungs: 
[08, obwohl wir jtaubfeines Mehl befter Qualität zur Düngung verwendet 
hatten. Die Veröffentlichung der Refultate diefer Düngungsverfuche unters 
blieb. bisher, da der eigentliche Werth jolcher Verſuche fich: erft durch einen 
mehrjährigen: Betrieb ergibt. Der technifche Theil der Verſuche wurde mit 
großer Sorgfalt von Herrn. Berwalter Otto ausgeführt. 
Diie im vorigen Jahre von uns angejtellten VBegetationsverfuche. haben 
zu einem beftimntten Reſultate noch nicht geführt, fie machen e8 jedoch wahrs 
jcheinlich , dag die neue von und angewendete Methode zu genauerer Er: 
mittfung der Bebingniffe des Pflanzenwachsthums mit beitragen werde. 

Um zu entjcheiven, ob einzelne Pflanzennähritoffe abjolut notbwendig 
find für das. Pflanzemvachsthun, um Gewißheit über ven relativen Werth 
ber einzelnen Bejtartbtheile der Nahrung zu erhalten, muß man bie Pflanzen 
erziehen unter jolchen Umftänden, die. jeden einzelnen Bejtandtheil der 
Pflanzernmahrung beliebig auszujchliegen oder zuzuführen erlauben. Man 
hat dies erreicht durd Aufzucht von Pflanzen in wäfferigen Löfungen ber 
Pflanzennährjtoffezin neueiter Zeit hat Hellriegel ausgewafchenen Quarz- 
fand, der mit Deineraljalzlöfung begojjen wird, zur Erziehung von Pflanzen 
mit vielem Erfolg benußt. 

Die beiden Methoden haben gemeinfam ven Nachtheil, daß die Er: 
nährung der Pflanzen unter Umftänden vor. fich geht, die von ven natür— 
lichen Verhältniſſen jehr bedeutend abweichen. An. beiden Fällen erhält 
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die Pflanze ihre Nahrung aus Löfungen; im matärlichen Zuſtande aber 
nimmt die Pflanze die zu ihrem Wachfen und Gedeihen nöthigen Stoffe 
nicht aus Löfungen auf, denn im Boden erijtiren folche Löfungen von 
Pflangennährftoffen nicht, die Ackererde entzieht ja die Pflanzennährftoffe „ver 
fung und macht fie unlöslich. An beiden Fällen ift die unter natürlichen 
Berhältniffen nie fehlende Wechfelwirkung zwiſchen Boden und Luft: aus- 
gefchlofien. Die Methode von Hellriegel iftim Grund von ber Pflanzen: 
cultur in wäfjerigen Löfungen nicht verfchieden, fie ift nur fehr viel hands 
fiher und beffer ausführbar, im Nefultat daher viel jtcherer. In beiden 
Fällen gebeihen die Pflanzen nur, wenn den jie ernährenden Löſungen der 
mineralifhen Pflangennährftoffe Ammoniak oder falpeterfaure Salze zuges 
ſetzt werben. SE, 

Hellriegel gibt an, daß bei genügender Menge ber Aſchenbeſtand⸗ 
theile der Ertrag lediglich durch die Menge der zugeführten Safpeterjäure 
bedingt jei, natürlich bis zu einer gemwiffen Grenze, über die hinaus fal- 
peterfaure Salze nicht mehr wirken, und zwar fo, daß fich bei Pflanzen, 
welchen unter font vollfommen gleichen Bedingungen verſchiedene Mengen 
von Salpeterfäure in Form falpeterfaurer Salze zugeführt wurden, aus 
den Mengen der gegebenen Salpeterfäure mit Sicherheit die Ertragsunter: 
jchiede berechnen laſſen. Es folgt daraus, daß den Pflanzenmwurzeln eine 
gewifle Menge Stiejtoff in Form von Ammoniak oder- Salpeterfäure zu 
Gebote ftehen muß, es folgt aber nicht daraus, daß wir diefe Mengen 
Ammoniat oder Salpeterfäure dem Boden durch Düngung einverleiben 
müffen, denn dem Quarzſand geht eine Haupteigenfchaft: ver Ackererde 
ab, nämlich bie, den Wafjerdampf der Luft und damit Ammoniaf und 
Salpeterfäure aufzufaugen und das Ammoniak feſtzuhalten. Der gleiche 
Umftand macht ich bei den Pflanzenculturen in wäfferigen Löfungen 
geltend, die wäſſerige Löſung tjt eben fein Boden und bie Ernährung 
der Pflanzen ift da doch eine weſentlich andere als im Boden, in welchem 
bie Pflangenwurzel ihre Nahrung durch ihre eigenen Säfte auflöfen muß. 
Natürliche Bodenarten erlauben anberjeits nicht nad) Willtühr einen oder 
den andern Beltanbtheil der Pflanzennahrung volltommen auszujchliegen, 
pa in der Regel alle in dem Boden enthalten find ; jo fommt es, dab z. ©. 
auf den heutigen Tag noch nicht mit Sicherheit entjchieden iſt, ob bie 
Kiefelerve als ein unentbehrliher Pflanzennahrungsftoff betrachtet werden 
muß oder nicht — das letztere erjcheint wahrfcheinlich, wein man beventt, 
daß alle die übrigen mineraliihen Stoffe, die wir in Pflanzen firiven, auch 
nie fehlende Beitandtheile aller Theile des thierifchen Körpers find, währen 
die Kiejelerde in den meijten thieriichen Stoffen gar nicht oder nur in 
äußerſt minimalen Mengen vorkommt. 

Wir fuchten dieſe Schwierigfeiten zu überwinden durch Anwendung 
eines Fünftlichen Bodens, welcher bei vollfommener Abwejenheit von Mineral« 
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ftoffen jeden einzelnen befiebig zuzujegen erlaubt, während er zugleich bie 
Eigenfchaften der natürlichen Ackererde befigt, nämlid) die Fähigkeit, die 
mineralifchen -Pflanzennährjtoffe feitzuhalten oder zu abjorbiren, ſowie den 
Waſſerdampf der Luft begierig aufzuſaugen. Einen ſolchen Boden bildet 
der Humus, welcher durch Zerſetzung des Zuckers mittelſt ſtarker Säuren 
entſteht. 

Wenn man gewöhnlichen weißen Zucker mit concentrirter Salzſäure 
übergießt und die Maſſe gelinde erwärmt, fo verwandelt- jich der Zucker 
unter heftiger Selbiterhigung und ftürmifcher Gasentwidlung in eine ſchwarz⸗ 
braune Maffe, welche nach dem Trocknen wie Torfpulver ausjieht, und welche 
in Zufammenfegung und Eigenfchaften viele Achnlichfeit hat mit der ver— 
brennlichen Subftanz des Torfs. Diefer künſtliche Humus it vollfemmen 
afdyenfrei — frei von Kiejelfäure und Eiſenoxyd, frei von Stidftoff. Er 
abjorbirt jehr beträchtliche Mengen von Kali und Ammoniak; 100 Gr. des 

lufttrod'nen mit Kalk neutralijirten Humus abjorbirten aus einer verbünnten 
Pottaſchenlöſung 4,77 Gr. Kali und aus einer verbünnten Löfung von 
fohlenfaurem Ammoniak 0,218 Gr. Ammonial. 

Im verfloffenen Jahre wurden die Vegetationsverfuche mit Gerfte auf 
dieſem fünftlihen Humus zu ſpät begonnen, um noch Ernten zu erzielen, 
jo daß erjt ver heutige Sommer darüber mit Beſtimmtheit entjcheivden wird, 
ob unfere Methode eine jo vollkommen normale Pflänzenentwidlung ges 
Hattet, dag wiljenjchaftlihe Fragen über Pilanzenernährung damit gelöſt 
werden können. 

Durch eine Reihe von Aufjägen in der Zeitfchrift des landwirthſchaft- 
lichen Vereins, mehrere Vorträge im landwirthſchaftlichen Kränzchen zu 
München und zwei Öffentliche Vorträge, gehalten während des legten Dftober- 
feſtes, ſuchte man der belehrenden und anregenden Aufgabe der Verfuchsftation 
gerecht zu ‚werben. 

Im Auguft vorigen Jahres bejuchte ber Vorſtand der Verſuchsſtation 
die landwirthſchaftlichen Verſuchsſtationen zu Pommrig, Möckern, Halle, 
Braunſchweig und wohnte der Verſammlung der Agrieulturchemiker “in 
Braunfchweig bei. Die Erfahrungen, welche derjelbe auf. diefer Reife zu 
. machen Gelegenheit hatte, jind niedergelegt in dem Aufſatz, welchen hohes 
Directorium des Vereins zur Grundlage feiner Eingabe an die Kammer 
der Abgeordneten machte. « 

Zahl und Vrannigfaltigkeit der der Verſuchsſtation zugefommenen Auf: 
träge und Anfragen, der von ihr erledigten Arbeiten lajjen gegenüber dem 
Vorjahr einen nicht unerheblichen Fortjchritt erfennen. Entſchiedenen Ein: 
fluß und Nutzen aber kann die Verjuchsitation erjt daın gewinnen, wenn 
ihre Leitung ausjchließlich dem Zweck der Verſuchsſtation bienftbar wird 
und unbehindert durch andere Berufsgejchäfte ihre ganze Thätigkeit ver einen 
Aufgabe widmet, 
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Jahresbericht pro 1867 über die Alpenverfuchsstationen im Iand- 


wirthfchaftlichen Bezirke Wefall 9 äu. 


Den wiſſenſchaftlichen Lehren und Forſchungen eine Staͤtte zu bereiten 
in Mitten der großartigen Natur unſerer Alpenwelt zum Frommen der 
einheimiſchen Alpenwirthſchaft, und ſomit Wiſſenſchaft und Praxis in der 
Alpenhöhe gleichwie im Thale zu gemeinſchaftlichem erſprießlichen Wirken 
zu vereinigen, iſt das Endziel unſerer Beſtrebungen. Daß ſich dieſes Ziel 
nur langſam und mit Mühe erreichen läßt, daß erſt vielfache theoretiſche 
Unterſuchungen und Verſuche angeſtellt werden müffen, ehe eine Benügung 


alfer der Mittel, welche der Erteagsjteigerung zu Gebote jtehen, möglich ift, 


"und ein direktes Eingreifen in die herfömmliche Praris zu erwarten ‚Steht, 
biegt auf ber Hand. 

Drei Punkte find es, auf welche wir zunächſt unfer Augenmerf richteten: 
Der erfte betrifft: die Düngung der Alpen, der zweite die Verbeſ— 
ferung [hlehten oder unprobuftiven Alpbodens durch Anz 
- bau von Grasarten, und ber dritte die Aufſuchung von Mine: 
ralien in den Bergen, welde fi zur. Düngung eignen, 

Dezüglih der Düngung der Alpen legten wir ung drei Fragen vor: 

1) Welche Beichaffenheit befigt der. Boben ? 1 

2) iſt eine künſtliche Düngung ber Alpen praktiſch durchführbar? ; 

3) in wie weit übt die fünjtliche Düngung einen — auf die, Ver⸗ 
beflerung der Grasnarbe aus? - 

Diefe 3 Fragen follen auf unferen beiden Aipneerfiheplägen: Seife 
moos und Rothenfels ihre Beantwortung finden, und um vollkommen 
ſyſtematiſch zu Werke zu gehen; richteten‘ wir vorerſt unſer — 
auf die Beantwortung der erſten Frage. 


Wohl wiffend, daß die chemiſche Unterſuchung der Bahn in drei ver - 


ſchiedenen Tiefen nicht im Stande fein Kann, uns alle gewünjchten Auf- 
fchlüffe über Befchaffenheit, Gitte und Ertragsfähigteit des Bodens zu ge: 
währen, leiteten wir auf beiden Stationen, um den Boden kennen zu lernen, 
Borverfuche ‚mit fünftlihen Düngmitteln ein, und um den Erfolg diefer 
Vorverfuche möglichft ficher zu ftellen, gaben wir ven einzelnen Parzellen, 
eine ſehr jtarfe Düngung, viel ſtärker, als daß durch die Erträge, Telbft 
wenn fie noch fo hoch ausgefallen wären, die aufgewendeten Koſten gedeckt 
werden könnten. In wie weit biefe Berfuche, welche aus den eben angeführten 
Gründen nicht wohl didaktifche genannt’ werden können, doch nebenbei für 
bie Praxis jehr wichtige Winfe abgeben, wird die Darlegung ber gewonnenen 
Reſultate zeigen. 

Die zweite Frage: Iſt eine künftliche Düngung der Alpen praftifch 
durchführbar? kann erſt fuftematifch in Angriff genommen werden, nachdem 
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die erſte Frage ihre Beantwortung gefunden und kann daher erſt durch 
weitere längere Zeit hindurch fortzuſetzende Verſuche in Erledigung kommen. 

Die dritte Frage endlich ſoll mit der zweiten vollſtändige Erledigung 
finden, doch iſt ein Anfang zu ihrer Beantwortung durch unſere Bene 
führten Düngungsverfuche bereits gemacht. 

Auf den zweiten Punkt, ven Anbau von Gräſern betreffend, wur— 
den wir durch die Verſuche zweier fehweizerijcher Alpwirthe, ver Herren 
Bed:Leu ud M osimann bingelitet. Wir glaubten, die Prüfung des— 
jelben im Intereſſe unjerer heimifchen Alpenwirthichaft nicht außer Acht 
lafjen zu dürfen und jtelten uns deshalb die Frage: „Sit der Anbau 
von Grasarten und Jutterpflanzen zum Zwede der Ver— 
bejjerung ſchlechten Weidelandes oder bei Eultur bisher 
unproduftiven Alpbodens praftifch durchführbar, und welde 
Pflanzen find hiezu vorzüglich geeignet? Diefe Frage möchte 
namentlich für unfere Station Seifenmoos ob der dort fo äußerſt rauhen 
und fchlechten Grasnarbe von vieljeitigem Belange jein, und wir werden 
baher nicht verfäumen, dort Verſuche einzuleiten, ‚nachdem uns die auf der 
- Station Rothenfels durchgeführten —— entſchieden gauet 

Refultate geliefert. 

Für die Erledigung des dritten Punktes, die Aufſuchung düngender 
Mineralien haben wir bereits Directiven gewonnen und Arbeiten projectirt. 

Nachdem wir jomit in kurzen Strichen Ziel und Plan unferer Arbeiten 


dargelegt haben, gehen wir zur eingehenden en ver legteren über 
und beginnen mit der Station 


Seifenmo 08 | 
(10 Parzellen zu je 00T’ = "go Tagwerk bayeriſch). 

Die Begetation auf der Station, jowie, auf dem ganzen Eeifenmoofer 
Hohplateau war noch am 24, Juni jehr zurüd, was der hohen Rage und 
fomit dem Tpäten Abgange des Schnees, — denn am 16. Mai wer fat noch 
die Hälfte der Felder vom Winter her circas jtellenweife 4' hoch mit Schnee 
bedeckt, — jowie dem am 16. Juni neuerdings gefallenen Schnee zuzuschreiben 
it. Es ließ jich aber: nichts dejtoweniger jet ſchon ein Unterſchied zwifchen 
den gedüngten und nicht gebüngten Feldern erkennen. Während die ganze 
Seifenmoofer Höhe mit Heidelbeerfraut und einem fahlgelben Filze aus „Falgen“ 
(Nardus strieta) überzogen’ iſt, zeigten alle gebüngten Felder ein frifcheres 
Grün, und berechtigten demnach zu der Erwartung, daß. die bejferen Gras: 
arten die Neberhand über das rauhe Borjtengras gewinnen. erben. Am 
deutlichjten tritt dies beim Vergleiche des Feldes 9 mit dem ungedüngten 
Felde 10 hervor, und zeigte jich dasſelbe übrigens auch am weitelten voran, 
dem zunächjt die Felder 2 und 5 folgten. Zwiſchen den übrigen gedüngten 
Feldern Tieß fich ein Unterſchied zur Zeit mit Sicherheit noch nicht feſtſtellen. 


— 

Das Heidelbeerkraut war auf ben gedüngten Feldern. entſchieden zurück— 
getreten. 

Zur Charakterifirung ber botanifchen Befaffenpeit Sam Station mag 
folgende Zufammenjtellung dienen: 

In der nächiten Umgebung der Felder und auf denjelben fanden ſich: 

Yaecinium Vilis idaga, Trifolium pratense, Potentilla aurea , Homogyne 
alpina, Leontondon haslilis, Plantago media, Orchis globiosa, Orchis latifolia, 
Peristylus albidus, Luzula campesiris, Luzula muliiflora, Carex vulgaris. 

An Gräjern fanden ſich auf den Feldern. 

Nardus stricta, Authoxanthuın . odoratum, Poa alpina, Pos pratensis, 
Fesiuca ovina, Festuca ovina violacea. 

Von Nardus abgejehen fanden lich Festuca am bäufigften, dann fofgte 
Anthoxanthum. odoratum, 

Vereinzelt zeigte ji Poa alpina und pratensis, letztere wurden auf 
Feld 9 gefunden. 

In weiterer Folge — ſich jedoch, daß das Borſtengras die alte Herr⸗ 
ſchaft, die es auf dieſer Alphöhe bisher unangeſtritten einnahm, jo leichten 
Kaufes nicht abzugeben gewilligt war. Die befjeren Gräfer fonuten demmach 
nicht erjtarfen umd jich ausbreiten, und wenn gleich jene im Vergleich zum 
ungedüngten Felde 10 auf den gebüngten Feldern jich häufiger vorfanden, 
io hatte doch Nardus striela, das, wie bereits erwähnt, im Frühjahre zu: 
rückgetreten ſchien, auf allen Zeldern, mit Ausnahme von 9, wieder die Ober: 
hand erlangt. 

Wir lafjen nun das Ernterefultat. ver einzelnen Parzellen folgen, und 
da zur näheren Beurtheilung desjelben eine Weberjicht über die gegebene 
Düngung unumgänglich nöthig erjcheint, reihen wir diefelbe an: 


Ertrag: 

Düngung | grün ber 

geh 1. Holzafse 37 WO. Herff. Gehalt be— DI sole 
läufig 5%, Kali . . 6886 24 


2, Roher Guano10 Pfd. Frauhjahr. Gehalt: 
Phosphorſãure 100/, Stickſtoff 120/,, Kalk 110 104 30 
3. Schwefelſaures Kali mit Untergrund. 


Zi 


” 
Bon Erjterem 6. Pfd. Herbit. Gehalt: Kali | 
120/,, Schwefelfäure 2%. - - 5. 18* 
. 4, Untergrund bie überftreut, genommen aus - 
417/,' Tiefe. Herbit .. . ; 33 11* 


5. Aufgeſchloſſener Peru— Gnano 10 Bid, 
Frühjahr. Gehalt: PBhosphorjäure 10°, 
Stickſtoff 11%, Kalt 10%,, Schmwefeljäure 20°, 83 27 


Teld 6. 
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Düngung: 


Schwefelſaures Ammoniaf und ſchwe— 


felfaures Kali gemiſcht 3 Pfd. Früh 


— 


= 4. 


jahr. Gehalt: Stickſtoff 5%,, Schwefeljäure 
35%, Kali 9%, 


‚ Knodenmehl 10 Bid. Herbſt. Gehalt: 


Phosphorſäure 279, Kalt 36°,,, Stickſtoff 2°, 


. Aufgejhlofjener Beru:-Guano 2", Pfp. 


Gehalt wie bei Nr. 5. 
Superphbosphat 10Pfd. Gehalt: Phos— 
phorfäure leicht löslich 18%, Kalt 27%, 
Schwefeljäure 17%. 
Schmefelfaures Kali 3'/, Pfb. Gehalt 
Bol. Der: DER: 0 DER u ea 
Kalifalpeter 4 Pfd. Herbit. Gehalt: 
Stickſtoff 13%, Kali 44%, a 
Ungedüngt . —F 


Erterag: 
grün dürr 
Pfd. Bid. 
108 3b 
91 29 
108 37 
115 39 
61 20 


- Die ‚folgende Tabelle enthält us Tagwerk berechnet die annihernde 
Menge der Nährjtoffe, welche die einzelnen Parzellen erhielten, die Erträge 
im grünen und bürren Zujtande, das Iufttrodene Heu in Prozenten des 
grünen Futters und die Verhältnißzahlen der Erträge, den Ertrag der un: 
gebüngten Parzelle — 100 gejekt. 





— an ⏑ —— 


der 


Parzelle. 





Nummer 










Grtrag i 





Phosphor: 
ſaͤure. 
Kali 

Stickſtoff. 












zhas ——224688 


J 
u. 0 — | 96) .- | 881882 
I1.* —! 971 —|106| — 440: 
IV.* Zei") — 1 26,4 
v. 8o — 88 160 | 80 | 66,4 
VI. — 22 — — — 1 84,0 
vu 1216 |°—- | 16 — | 288 | 73,8 
vu. 164 34 20 212 2366864 
a — 1a] 2| —-! 1920 
| x -l.-5-| -1 —- 1888 





Centner. 


grün dürr 


in 


192 
24,0 
14,4 

8,8 
21,6 
28,0 
238 
29,6 
31,2 
16,0 







Verhältnig: 
zahlen 
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An Bezug auf die mit Afche gedüngte Parzelle I ift zu bemerken, daß 
Holzafche zuweilen bis zu 10%, Phosphorfäure enthält, jo daß diefe Parzelle 
möglicherweife von allen, die größte Phosphorfäuremenge erhalten haben fann. 

Die beiden mit Sternchen verjehenen Ertragsangaben der Felder 3 und 4 
find ungenau, indem. eine genaue Einerntung rein unmöglich war. Der 
rauhe gritjige Untergrund war nämlich nicht verwachſen und hemmte dem- 
nach weſentlich den Schnitt der Senje, jo daß dieſe beiden Felder nur ganz 
unvollitändig abgemäht werden Fonnten. und demnach ſicher mehr als die 
Hälfte ſtehen blieb, denn dem dichteren Stande nach ‚waren fie dem unge 
düngten Felde 10 voran, 

Das Mähen, Heuen und Wägen beſorgte der Oekonom Herr Steurer 
aus Immenſtadt mit größter Genauigkeit und die uantitäten der einzelnen 
Felder wurden durch eine von Karl Lahermaier in München bezogene 
Nationswage, welche vorerjt geprüft und vollfommen richtig befunden wurde, 
bejtimmt. Als Maßeinheit diente das Zollpfund, wie wir dies auch bei 
früheren Beſtimmungen ſtets berüdjichtigten, 

Ueberblickt man das gejanmte Exrnterefultat, fo ergibt id eine wejent- 
liche Steigerung des Ertrages auf allen gedüngten Feldern, jelbjt die Par: 
zelfen 3 und 4 nicht ausgenommen, auch ift eine wenigjtens theilmeife Ver— 
bejjerung der Grasnarbe auf Feld 9 bemerkbar, deffen Ertrag durch die 
Düngung mit Kalifalpeter beinahe verdoppelt wurde. Diefer beiten Par— 
zelle folgen der Reihe nach die Felder 8, 6, 2, 7 und 55’ diefelben erhielten 
die verſchiedenſten Düngmittel, jedoch alle erhielten Sticftoff. 

Diejenige Parzelle (8), welche die reichlichite Menge der 5 aufgeführten 

-Bilanzennähritoffe erhalten hatte, tik die zweitbeſte, das Gras der beiden 
beiten Felder lieferte auch die gröpte Menge an Iufttrodenem Heu, 
88 fteht zu erwarten, daß, bis die Bodenbeſchaffenheit eine bejjere ges 
worben ift, für Seifenmoos Düngergemifche von guter Wirkung ſind, welche 
Stiejteff enthalten und zugleich energijch auf den Boden einwirken. Obgleich 
die Bodenbejchaffenheit wegen des allzuſtarken Vorwaltens von Miarzſand 
eine ſehr ungünſtige iſt, ſo darf man doch in Anbetracht der Umſtände, daß 
Düngmittel wie Salpeter, eine günftige Wirkung haben, daß die mit Unter: 
grund gebüngte Parzelle 4 einen befferen Etand zeigte als Parzelle 10, 
ven Boden nicht für ganz arm an aufnehmbaren Planzennährftefien halten 
und ſohin hoffen, daß der rauhe, uncultivirte Boden die Muͤhe einer ratio- 
nellen Eultur lohnen wird. 

Wir laſſen ſogleich die chemiſche Analyſe des Bodens folgen: 

Seifenmooſer Erde. 

Wir bezeichnen die Raſenerde, Erde aus ein Fuß Tiefe und jene aus 
zwei Fuß Tiefe, beziehungsweife durch A, B und C. 

In 100 Theilen enthält die Kuftteotene Erbe: 
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A B - C 
Größere Steine. . . . . 11,92 10,74 7,09%), (Sieb mit „12mm 


weiten Löchern.) 


Steine von Erbjengröße . . 25,90 4,69 6,15%, (Sieb mit Zmm 
ne weiten Löchern.) 

Abgeſiebte en a 15} 0,00 0,00%, 

Feinerde . . 210,620 —— 86,76%, 

| | 700,00 00,00 100,00%, 

. 100 Theile der. lufttrodenen Feinerde asien BL MEN: 
A 

Groben Sud . .... 68,33 — — (Trichter Nr, 2.) 
Feinen Sam. . 2... 10,67 1040 °41050%, ln u 3) 


Thonigen Sand. . .».. - 7,17 14,0 BT) 
Feinfte thonige Maffen . . 13,83 39,00 19,33% (aus der Differenz 
F beftimmt.*) 
100,00 00,00 100,009, 

Die Reaktion des Bodens iſt am jtärkiten ſauer Sei B, weniger ſtark 
bei C und am ſchwächſten bei A. 

Die "abgefiebten Steine von A find größtentheils grauweiße 
Sandfteine von verfchiedener Feltigfeit und verſchieden ‚feinem Kon. Eins 
zelme derjelben gleichen dem Anjehen nach der Kreide, jie färben auf Holz 
gerieben ab, und bejtehen aus faſt völlig reiner Kiefelfäure. Den Sand: 
jteinen find Splitter von Feldſpathen, Hornblendegeftein und Thonfchiefer 
beigemengt, jowie. auch Rollſtücke von derbem Quarz. 

Die abgejiebten Steine von B und C find zum gröften Theile Con 
glomerate von glimmerigem, fehr wenig bündigem Sand, haben ziemlich 
feines Korn und eine gelbe bis ziegelvothe Farbe. In einzelne Stüde jind 
zahlreiche, ſtecknadelkopfgroße Kugeln von Brauneifenftein eingeſprengt, bie 
beigemengten Gebirgstrümmer jtimmen mit den von A .abgejiebten überein. 
100 Theile der Tufttrodenen en a a ne nr Zu: 


N — 
era e: — J B Er 

Wafler.. . . r ee er 2004 . A611 4,6890 
Drganijche Stoffe .. 64,504 4, 460 41425, 
Keiurrreeeee te : 0,704 0400 0061, 
Ba ee ie ae er ar BB 
BRAUNE > ee era 0146 0713. 1,025 „ 
aa ra 0,439 _ 4920 . 3,980 „ 
ORErDE ce ne 2630 8062  .6,297., 


Phosphorfäure . - 2 2 2 0187 0,149 0301, 
Schwefelfäure 22 2 ren ee ..0019 0,023 0,015, 
Bude. SE wen 0,019 0,123 0,080 „ 


*) Siehe Landw. Berfuchsftationen. Bd: VIIL S. 408, i 
17 


Stoffe: A B C 
SERIETRURE: 2 90 88,185 74,154 77,21%, 
BAU: 0 anne re 0,851 1,035 0,986, 


Moon: Zi. ac rar 0,502 0,654 0,622 
100,000 TOV,O00 TOO, 


Un Stickſtoff enthält ver. Boden: A 0,24, B 0, 14 c 01% 


Es beträgt in : C 
bie Gefammtmenge bes Thones im Boden Ein — 9,965°,, 
— — der Alkalien Fe RE 1,353 1,689 1,608 „ 
5 R des Kali a. 0,851 1,0385 0,986 „ 
; ö der Phosphorſäure, „ 0,187 04149 0,301 „ 
" ver Schwefelfäure „ 0,019 0023 0,015 „ 
„ Menge des dur Salzſäure zerjegten 
Thones im Boden -. . 0,169 2,983 2,605 „ 
„ Menge des durch Schwefelſaure zerſehten 
Thones im Boden. . . » 2442 8117 5,700 „ 
„ Sejammtmenge der in Säuren [östlichen 
Stoffe . . — — 3,627 8,688 7,968,*) 
mit Ausnahme des Eiſenoxyds 3,188 3,768 3,988, 
Die durch Salzſäure und Schwefelfäure unzerjegten Prozente beftehen 
| muthmaßlich bei: | A 3 c 
aus Kalifeldſpath.... 3,838 3,803 3,005 
„Natronfeldſpath....... 3,523 4,666 2,313 
DB ee er eh 0405 0,000 1,489 
n Glimmer. . . Br ea an —— 0,000 0,074 0,000 
„ Thoniger Subſtanz ee 0,000 1.000 0,063 
= NM; ee 9,311 54,315 63,040 


Die drei Bovenproben A, Bum © enthalten ſaͤmmtlich über 549, 
Quarzſand, weniger als 15%, Thon und weniger als 1,1%, an Kalf, ſowie 
an Magneſia, jie find ziemlich gleichartig und bejteht eine wejentliche Ver— 
ſchiedenheit zwifchen ihnen nicht. 

Der Boden B Scheint am leichtejten zerjegbar zu jein, inbem bie 
Säuren über 8,5%, aus demſelben aufnehmen, jedoch Ttcht ihm der Boden C 
mindejtens gleich, wenn nicht voran, da er weniger Eifenoryd enthält und 
nach Abzug diefes Stoffes noch etwas mehr an Säuren abgibt, als B. 
Wenn A im Ganzen 62 Theile Phosphorfäure -enthält, hat B 50 und C 
100 Theile, C enthält alfo am meiften, auch ift fie in C am leichteſten auf- 
Ihließbar, denn wenn A an falte Salzjäure 10 Theile abgibt, gibt B 1 Theil 
ab und C 16 Theile. 


*) Mit Ausnahme der Humusfubftanz, der Feuchtigkeit, der Thonerbe und Kieſelerde. 
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B enthält am meiften Kali, auf 82 Theile Kali in A treffen -intB 100 
und in C 95. A und C geben an kalte Salzjäure allein je 3 Theile ab, 
wenn B 6 abgibt, an Salz und Schwefeljäure zufammen dagegen geben A 
und B je 20 Theile ab, wenn C 47 abgibt. 

Der Seifenmoofer Boden enthält entjchieden zu wenig Kalt und Thon, 
auch auffallend wenig Schwefelfäure. Wegen des Mangels der nöthigen 
Thonmenge ift vieleicht die Abforptionsfähigkeit für Ammoniak aus der 
Luft eine fehr unbedeutende und deshalb der Boden jo dankbar für Stick— 
ftoffpüngung. 

Die zu den anzuftellenden Berfuchen uns eingeräumte Fläche diente, 
wie die ganze Alphöhe als Weideland, das niemals eine andere Düngung 
erhielt, als ihm durd die athmoſphäriſchen Nieverfchläge zu Theil warb, 
denn der durd; das Weidevieh auffallende Dung kann ob feiner Höchit 
ungleihmäßigen Vertheilung wohl faum eine wejentlidhe Berüd- 
fihtigung finden. *) 

In praftifcher Beziehung muß der - Boden als einer der magerften und 
rauhejten Bodenarten, bie überhaupt in unjerer Alpenwelt vorfommen, bes 


zeichnet werden. 
(Schluß. folgt.) 


Henes Hlalzungs-Berfahren mit Bilfe eines Apparate, der die 
Anlage koffpieliger Malziennen entbehrlich macht, 


Erfunden von —— Urfus in Prag und beurtheilt von Dr. Lintner, PAIR 
. in Weihenſtephan. 


Ueber diefen Apparat und das Verfahren jagt Balling in feinem Buche 
„die Bierbrauerei” J. Band 1865 pag. 357 Folgendes: 


„Dieſer in mehreren Staaten patentirte Malzungs-Apparat befteht aus 
einem länglich vieredigen Geftelle mit 4 Säulen. Er hat eine Breite von 
3. B. 6 Fuß und eine Tiefe von 3 Fuß, demnach eine Querfchnittsfläche 
von 18 Duadratfug. Der Höhe nach iſt er in 8 Abtheilungen von je 8 
Zoll Entfernung gebracht, wodurd feine Höhe bejtimmt wird. In jeder 
Abtheilung jind an den zwei Furzen Seiten Bahnleijten befejtigt, über welche 


*) Diefer Behauptung Tann widerſprochen werben Ein großer Theil des dur 
das. Weidevieh verzehrten Nahrungsftoffes wirb der Weidefläche wieber zuridgegeben und 
buch den Regen und Schnee auf der ganzen Fläche vertbeilt. Die Erfahrung beweift 
au, daß auf Weideflächen z. B. Forftkulturen, fogar eble Laubhölzer gedeihen, wäh— 
rend anf ungebüngten nicht bemwäfferten Wiefen derartige Kulturen meiftens ohne Erfolg 
bleiben, wie bie® aud auf dem durch übermäßige —— entkräfteten Waldboden 
der Fall iſt. Dr. Mantel. 

17* 
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eine Schubtafel eingefchoben wird, die mit 1 Zoll hohen Randleiſten ee 
faßt und deren Boden dicht, aber fein durchlächert fit. 

Die zu malzende Gerfte wird wie gewöhnlich, jedoch nur 48 Stunden 
lang gemeicht, und dabei gewajchen, gereinigt und die Hülfe ertrahirt. 

Die jo geweichte Gerjte wird auf die Schubtafelr übertragen und über 
ben 1 300 hohen Randleiſten abgejtreift, fo daß fie 1 Zoll Hoch auf den 
Tafeln liegt. | 

Sollte fie nicht genug gequellt fein, jo wird die Gerſtenſchichte auf der 
oberjten Zafel mitteljt einer Braufe mit Waſſer bejprigt, deſſen Ueberflug 
durch die gelöcherten Tafeln dringt und jo auch die unterjte Schichte erreicht, 
um jie nach Erfordernig mehr zu feuchten. | 

Es wird in einem fühlen Lokale von 10-12! NR. Bunperabur auf: 
geitellt. 

Das Keimen der Gerfte fchreitet auf den Tafeln langſam vorwärts, 
Die Gerjte wird dabei nicht gewenbet*); in 4 Tagen ijt das Auswachjen 
der Keime beendet und erfolgt vollfommen gleichartig. 

Eine wahrnehmbare Wärmeentwidlung findet dabei nicht ftatt. Das 
Schwelchen und Darren der gefeimten Gerjte gefchieht dann. auf die übliche 
Art. Das erzeugte Darrmalz ift von vorzüglicher Bejchaffenheit. 

Befonders für Fleinere Brauerelen, die nur 800 bis 8000 Eimer Bier 
jährlich erzeugen, jo wie für Kartoffel-Branntwein-BÖrennereien 
möchte fich diefer Apparat, für lesgtere zur Bereitung bes Grün: 
malzes, vortrefflideignen, weil man die Dalzungsapparate für diejen 
Zwede gerade von einer joldhen Größe anlegen kann, daß die. gelieferte 
Malzmenge für je einen Tag oder für eine Einmeifchung entfpricht, was jehr 
bequem ilt. 

Der Bortheil bei: Anwendung diejer Malzungss Apparate würde in 
Erjparung an, Raum für die Malztennen — woran es mander Orten 
gebricht — dann in Erfparung am Arbeit bejtehen, ferner in der Erzeugung 
eines vollkommen gleich gewacyjenen Malzes ohne Grwärmung des Malz: 
haufens, welche Erwärmung öfters Nachtheile bringt,” 

Soweit Balling. 

Da mid, nun der Malzungs- Apparat und das Malzungs⸗ Verfahren des 
Herrn Urfus lebhaft intereſſirte, ſo trat ich bereits im März 1866 mit Herrn 
Urfus in Verbindung, um denſelben zu veranlaſſen, ven Apparat, auf wel- 
hen Herr Profeſſor Balling feine Verſuche ausführte, in Weihenjtephan 
zur Prüfung aufzuftellen. Herr Urfus kam mir in diefer Hinjicht auf das 
Freundlichjte entgegen, jedoch verhinderten die Zeitverhältnifje das ag 
fen des Apparates bis Mitte Oftober obigen Jahres. 


— 


*) Siehe unten. 
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Auf diefem Apparate habe ich nun feit diefer Zeit unter verſchiedenen 
Umftänden Malz theils ſelbſt bereitet, theils bereiten laſſen, und man erhielt 
nach einiger Webung jtets ein jehr gutes Malz. Aus allen Verſuchen ging, 
wie zu vermuthen war, hervor, daß die Temperatur der äußeren Luft und 
ber Feuchtigfeitsgehalt ber Gerjte von weſentlichem Einfluffe auf das fchnel- 
lere oder langjamere, jowie gleichmäßige Wachfen der Körner find. Bei 
einer Lufttemperatur des Lokals von 10° R., in welchem ver Apparat fich 
befindet, darf die Gerite die gewöhnliche Weiche bejigen. Nah 48 Stun: 
‚ben muB das Malz zum erftenmal gewendet werden, wenn 

das Malz gleihmäßig wachſen, ebenfo dann ferner täglich 2mal, 3. 2. 
Morgens und Abends, wenn fein Filzmalz entitehen jol. Das Wenden 
fann mit der Hand gefchehen und wird am richtigften fo ausgeführt, daß 
man mit den Körnern beginnt, welche in den Winkeln und längſt der Leijten 
liegen und gegen bie Mitte zu fortfahrt. Nach jedem Wenden ijt die Gerjte 
nah Bedürfniß mitteljt einer Gießkanne leicht zu bejprigen und zwar 
am beiten jeve Schublade für fich und jtet? mehr an den Rändern als 
in ber Mitte Nach den verfchiedenen Nefultaten, unter fonjt gleichen Um- 
ftänden, ergab fich im Durchfchnitt, daß bei einer Temperatur der Luft des 
Lokales von 10° R., in welchem der Apparat aufgejtelt war, das Malz 
ſtets in ſechs Tagen, bei einer Qufttemperatur von 14—15 R. in 41, Tagen 
fertig war. | 

Meinen Erfahrungen gemäß kann ich mich nur dem Urtheile des Herrn 
Prof. Balling anfchliegen, daß der Urfus’fheMalzungsapparat in feiner jegigen 
Geftaltung zwar nicht in größeren Brauereien, wohl aber in den-vielen 
fleineren Brauereien, wie wir felbe namentlich in der Pfalz und aud an 
anderen Orten häufig finden, mit Erfolg verwendet werden kann, und bürfte 
derfelbe hauptfächlich für unfere vielen Heinen Brennereien in Bayern 
zu empfehlen fein, im welchen jehr häufig noch das theuere Darrmalz 
ftatt des billigeren und ergiebigeren Grünmalzes, wegen Man— 
gel an Malztellern, verwenbet wird. Die Heritellung und Aufitellung eines 
ſolchen Malzungsapparates, deffen Größe fich natürlich nach dem Betriebe einer 
Brennerei richtet, bejorgt ver bekannte BrennereisTehnifer Herr Emil 
Breifadh in München.“) Da, wie erwähnt, der Apparat höchſt einfach 
ift, fo find auch die Koften dafür, obgleich er auch für Bayern patentirt. 
ift, von feinem befonderen Belang. — Zum Scluffe ſei noch bemerkt, baß 
der Urfus'ſche Malzungs- Apparat bereit3 in mehreren Brauereien und 
Brennereien Böhmens und felbft in einer Malzfabrik in Brünn eingeführt 
ift und laut vorliegenden Zeugnifjen fich trefflich bewährt. 


*) Adrefle: Weishaupt und Heinzelmann für Herrn Breifad. 


— 


Zur Behandlung der Realeredit-Irage im Congress 
Horddeuffcher Fandwirthe. 


(Eingefandt vom Ausjhuffe des Congreſſes norddeutſcher Landwirthe.) 


Auf den erſten Anblick werden die vom Congreß Norddeutſcher Land- 
wirthe in Betreff der Realkreditfrage bejchloffenen Reſolutionen von gerin= 
ger Bedeutung erjcheinen. Von größerer Bedeutung iſt es jedenfalls, daß 
in einer jo großen, öffentlichen Berfammlung von Landwirthen dieſe Karbi- 
nalfrage einer fo eingehenden, ſachkundigen Erörterung unterworfen worden - 
it, welche ohne Zweifel dazu beigetragen hat, die vielfach noch ſchwankenden 
Anfihten mehr zu erklären und in eine beitimmtere Richtung zu lenken. 
Aber auch die Nefolutionen felbft werden, wenn man fie einer näheren Prü- 
fung unterwirft, an Inhalt gewinnen. In ihnen find drei Grundgebanfen 
bejtimmt ausgefprochen: 

1. Die Neform unferer Hypothefengefeßgebung, fo dringend nothwen— 
big und unaufjchiebbar fie ift, kann an fich nur wenig zur Befeitigung der 
bejtehenven Kreditnoth des Grundbefiges und noch weniger zur Heilung ber 
inneren Schäden unferes gefammten Nealkreditwefens, wie es durch Geſetz 
und Gewohnheit jich herausgebildet hat, beitragen. Sie iſt ein Hülfsmittel 
von nur ſecundärem Werthe. 

2. Die wirtbfchaftliche Neform ift es, auf die es ankommt. Die Ver: 
mifchung des eigentlichen Neal» mit dem Mobiliar: und oft jogar mit dem 
reinen Perfonalfredit, die Individual Hypothek mit ihrer mehr oder weniger 
beliebigen KRündbarfeit, die Herabwürdigung des Grundbeſitzes zu einem 
bloßen Objekt der Spekulation haben die gegenwärtige Noth erzeugt. 

3. Um, für die Zukunft wenigftens, gefundere Grundlagen zu fchaffen, 
ift für die Heilung diefer das innerjte Weſen und die Beveutung des Grund» 
befiges vernichtenden Schäden Sorge zu tragen. 

Zu der Vermiſchung des Real: mit dem Berfonaltrebit, und zwar zum 
großen Nachtheil und Schaden für den erjteren, hat die in mancher anderen 
Beziehung heilfam wirkende Sitte der großen Grundbejiger Norddeutſchlands, 
ihre Güter ſelbſt zu verwalten, erheblich mit beigetragen. Der mit der ſtei⸗ 
genden Kultur ſich ſteigernde Bedarf an Betriebskapital, ſtehendem und ums 
laufendem, und die dadurch vermehrte Kreditbedürftigkeit — wohlverſtanden 
nicht eigentlich des Grundbeſitzers, ſondern des landwirthſchaftlichen 
Geſchäftsunternehmers — hat zur Ueberl aſtung des Bodenkredits 
geführt, weil zur Befriedigung jenes Kreditbedürfniſſes dem Landwirth die 
geeigneten, feinen Verhältniffen ſich anpaſſenden Inſtitutionen fehlen. Dem 
Pächter in England fehlt es nicht an Kredit für fein bedeutendes Betriebs- 
fapital, ſowohl für das umlaufende, ſich ſchnell reproducirende, wie für das 
ftehende, langfamer zwar, aber immerhin als Kapital fich reproducirende; 
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— ber Grundbefig als folder aber — (dev niemals fidh reproduci« 
rendes Kapital fein kann, dejfen Werth vielmehr nur durch feine Rente 
[Pachtrente] repräjentirt wird) — ijt dort von jenem Kredit ganz unbe 
rührt geblieben, da Grundbefiger und landbwirthichaftlicher Gejchäftsunter: 
nehmer bort verjchiedene Perfonen find. — Noch verberblicher aber ift es 
geworden, dag bei uns der Grundbeſitz zu einem Objekt der Spekulation 
berabgefunfen iſt. Die dadurch herbeigeführten häufigen Bejigmechfel mit 
ihren Rejtfaufgelvern haben in dem Maße ben Bodenkredit ven Schwantun- 
gen des Geldmarktes unterworfen, daß es vorfommen kann und vielfäl- 
tig vorkommt, dag ein Grundſtück, welches in feinem Ertragswerthe 
erheblich gejtiegen ift, dennoch in Folge des inzwifchen veränderten (gejtiege: 
nen) Zinsfußes für die darauf eingetragenen Kapitalien in feinem Kapi- 
talwerthe bebeutend jich vermindert hat und dadurch viel weniger kreditfähig 
geworben it. Auch beim Befigwechfel durch Erbfchaft kann dasjelbe eintreten. 

Tritt in diefen Zuftänden feine Wandlung ein, jo ift in Fürzerer oder 
längerer Frift der Ruin des Grundbefiges unvermeidlich — und damit boch 
wohl auch der Ruin des Landes, troß fcheinbarer Blüthe des Handels und 
der Induſtrke. 

Das innerite Weſen des Grundbeſitzes, als folchen, widerſpricht dem 
auch auf ihn angewandten Prinzipe der Kapitalifirung jeines Werthes 
— während er nur Rente, die nicht vom. wechjelnden Disconto ber Börfen, 
fondern von ganz anderen Factoren bedingt wird, liefern kann. Diejer Natur 
bes Grundbefiges entjprechend, follte vaher das Realfreditwejen auch nur 
auf dem Nentenprinzipe gegründet fein. 

Indem wir für heut diefe aphoriftiichen Betrachtungen hiermit abbre: 
chen, machen wir den geneigten Lejer nur noch auf das neueſte, für jetzt 
nur in feinem erjten Theile erjchienene Werk des Herrn v. Nobbertu 8: 
Jagetzow „Zur Erklärung und Abhülfe der heutigen Kreditnoth des Grund» 
befiges” aufmerffam, in welchem dieſe Kardinalfrage in klarſter und ein» 
greifendfter Weife behanbelt ift. 


Ueber — zu landwirthſchaſtlichen Zwecken und über 
Peteler's fliegende Bellbakn. 
Bon Döhlemann, !. Profeffor in Weihenftephan. 


Jede Eulturarbeit, welche eine Steigerung ber Ertragsfähigfeit des 
Bodens auf phyſikaliſchem Wege zu erreichen jucht, erfordert ebenjo wie 
bie Mehrzahl der durch chemifche Mittel wirkenden Bodensverbeſſerungsar⸗ 
beiten eine Bewegung von Erdmaſſen, fei es nun, baß man durch 
Pflügen/ Eggen, Rajolen und ähnliche Arbeiten bloß eine Lockerung und 
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Mengung der Bodenbeftandtheile unter fi und mit den Düngungsftoffen, 
— alfo nur Bewegungen: auf ganz geringe Entfernungen vornehmen , ober 
durch Anlage von Drainagen, Ent und Bewäfjerungen mittels offener 
Gräben, durch Planirungen und vergl. größere Veränderungen in ber 
urfprünglichen Geftaltung des Bodens ausführen will. ae Ar a il 

Ebenſo ift die Heritellung eines jeden gemauerten Gebäudes mit mehr 
oder weniger bebeutenden Erdarbeiten verbunden, da außer den Baugruben 
für die Fundamente in ber Regel noch unterirdifche Räumlichkeiten, ſoge— 
nannte Keller, angelegt werben müſſen. | 


Dei ben zuerft angeführten, ſpecifiſch Iandwirtbfchaftlichen Arbeiten des 
Pflügens ꝛc. beforgt meifteng das betreffende Geräthe durch eine einzige, 
ftetige Bewegung die Lockerung und den Transport der Erbtheilhen, welcher 
bier, wie ſchon erwähnt, nur auf einige Zol® Entfernung zu bewerkſtelligen 
it. Bei den gewöhnlichen Erdarbeiten, beim Ziehen einfacher Gräben und 
ähnlichen Erdbewegungen, ift häufig auch nur ein einziges Werkzeug, nämlich 
bie Schaufel, erforderlich, welche, in verfchiedener Weiſe gehandhabt, 
lockeren Boden zu erfaffen und denſelben durch Wurf auf etwa 10 Fuß 
Weite oder 5 Fuß Höhe zu transportiren geftattet. Bei größeren Erb- 
arbeiten trennt fich jedoch der Vorgang in zwei, nicht mehr durch ein und 
dasſelbe Geräthe auszuführende Gefchäft, im die Lockerung und Förderung, 
und in den Transport, ber bier oft auf große Entfernungen hin vor- 
zunehmen: ift, | | | eu? 

Je nach der Weite bevient man ſich hiebei verfchiedener Transport: 
mittel. Das einfachite und befanntejte ijt der Schubfarren, mit welchem 
Erdbewegungen borgenommen zu werben pflegen, beren Transportweite 
zwiſchen 30 und 300 Fuß wechjeln kann, — unter 30 Fuß wird nämlich 
die Bewegung am beiten durch wiederholtes Werfen mit der Schaufel 
bewerfitelligt. | — 

Der Schubkarren hat als Transportmittel den Vortheil größter Ein— 
fachheit und Beweglichkeit. Als ein auch ſonſt häufig benüktes Geräthe 
wird derſelbe leicht überall in der nöthigen Anzahl zu befommen fein, er 
erfordert geringe Unterhaltungskoften, feine bejonders auf feinen Gebrauch 
eingeübte Bedienungsmannfchaft, mit ihn ‚kann man. auf-den beſchränkteſten 
Räumlichkeiten, in den ſchaͤrfſien Diegungen und mit Zuhilfenahme einfacher 
Bretter, jelbft auf ganz weichem Boden, ſich bewegen, beveutende Steigungen 
endlich laſſen fich dabei überwinden, da bei entjprechender Ladung die Kraft 
eines Menfchen immerhin noch ‚ausreicht zu feiner Fortbewegung. 

AS Mangel muß dagegen fein geringes Faffungsvermögen bezeichnet 
werden, welches, zwifchen 1 und 2 Kubikfuß wechſelnd, nur eine, nament: 
lich bei größeren Entfernungen geringe Leiftungsfähigkeit des einzelnen 
Arbeiters zur Folge hat. | — 4 
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Je größer daher die Transportweiten werden, um fo größeren Inhalt 
juht man den Fuhrwerken zu geben, um fo mehr fucht man auch bie 
Transportmittel überhaupt rationeller einzurichten. Gerne gibt man bie 
oben genannten. Vortheile des Schubfarrens auf und wählt jtatt deſſen ein 
Geräthe, das bei 5 bis 8 mal größerer Ladımgsfähigfeit doch nur 2 bis 3. 
mal jo viel Leute, erfordert als jener. 

Es iſt dies der ſogenannte Schnapp- oder Wippkarren, deſſen 
Leiſtung bei ziemlich gleicher Transportgeſchwindigkeit nur deshalb größer 
iſt als die des Schubkarrens, weil einestheils die Laſt der Ladung bier voll» 
fommen auf die Räder des Fuhrwerkes, nicht aber auch auf die Schultern 
der Arbeiter übertragen wird und anderſeits die Neibungswiderjtände bei 
großen Rädern bedeutend geringer find, als bei £leinen Rädern, wie 
fie. die Schubfarren der größeren Bequemlichkeit wegen meiftens haben. Ein 
weiterer Bortheil der Schnappfarren ift der, raſch und leicht entleert werben 
zu können, indem blos. bie Rückwand beweglich gemacht und nad Wegnahme 
berfelben der Karren nach hinten geneigt zu werden braucht. 

Mit diefem Geräthe. wird: der Erdtransport bei den meijten in ber 
Landwirthichaft vorkommenden Arbeiten ausgeführt und nur bei Entfernung 
von etwa 1000 und mehr Fußen wendet man vortheilhafter zwei⸗ ober 
vierräderiges Pferdefuhrwerk an. 

Alle die bisher genannten Fahrmittel ſind zwar dem Landwirth leicht 
zugänglich und auch im Falle der Neuanſchaffung für noch manche andere 
Zwecke dauernd zu benügen, es iſt jedoch mit ihrem Gebrauche ein Uebel— 
ſtand verbunden, den fie mit allen gewöhnlichen Fuhrwerken theilen, der 
übrigens weniger in ihnen felbft, als in der Beichaffenheit der Unterlage 
begründet iſt, auf welcher fie jich zu bewegen haben. 

Die Unebenheiten der gewöhnlichen Straßen jomwohl, als —— 
die der Bahnen, auf denen meiſt der Erdtransport auszuführen iſt, ſind 
naͤmlich in Verbindung mit zu geringen Felgenbreiten die Urſachen zu ſo 
bedeutenden Kraftanſtrengungen, daß dadurch die Erdbewegungen oft ſehr 
vertheuert werden. Die Reibungswiderſtände können möglicherweiſe auf naſſem, 
oder ſehr weichem Boden, auf Kies oder lockerer Sandunterlage ſo bedeutend 
werben, daß zur Fortbewegung einer Laſt von 7 bis 10 Etrn. eine horizon— 
tal wirkende Kraft von 1 Etr. erforderlich ift. 

Es ift daher leicht erflärlich, daß man fich bei umfaſſenderen Erdar— 
beiten ber jogenannten NRoll=" over Hilfsbahnen bedient, bei denen bie 
Wagenräder auf Eijenjchienen laufen, wodurch e8 ermöglicht wird, mit einer 
Kraft: vom 1 Etr. auf horizontaler Bahn mindeftens 150 Etr., unter den 
günjtigjten Umftänden jogar 300 Etr. Laſt in Bewegung bringen: zu können. 

Die Eonftruktion dieſer Rollbahnen ift bekannt; auf 4-6 zölligen Quer— 
hölzern vonje 2 bis 3 Fuß Abjtand werden befonders fürjolche Zwecke gewalzte 
Schienen befeftigt, von denen der laufende Fuß durchſchnittlich 3 Pfd. wiegt 
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und auf diefer Bahn bewegen jich die meift zum Umfippen eingerichteten, 
mit gußeifernen Rädern verfehenen Wägen, deren Faffungsvermögen 30 bie 
50 Cubikfuß beträgt. 

Wenn folche Bahnen weniger häufig bei Tandwirthfchaftlichen Erdar⸗ 
beiten, dagegen überall bei der Ausführuug von Eifenbahnbauten benügt 
werben, jo Liegt die Urjache hievon einfach in der Koftipieligkeit der Ans 
Ihaffung, welche nur durch fortwährenden Gebrauch rentirlich gemacht werben 
kann. Zudem handelt es jich bei Eifenbahnbauten meijtens um die Fort: 
bewegung großer Erdmaſſen auf verhältnißmäßig ſchmalen ZTerrain-Streifen, 
jo da wohl Verlängerungen und Verkürzungen der Bahn, feltener aber 
bie umjtändlicheren Geleifeverlegungen vorkommen. 

Anders gejtaltet fich die Sache gewöhnlich bei Erdarbeiten, die behufs 
der Eultivirung von Grundſtücken vorgenommen werben, insbejondere bei 
Wiejenbauten. Hier iſt jehr Häufig die Aufgabe geftellt, an vielen einzelnen - 
Punkten einer Fläche Erdmaſſen zu entnehmen und fie wiederum auf einer 
groͤßeren Fläche in ‚verhältnigmäßig dünner Schichte auszubreiten, oder von 
einer Stelle aus eine ganze Fläche mit Material zu bedecken und umgekehrt. 
In ſolchen Fällen ift es ſehr wünfchenswerth, eine möglichjt Leicht verlegbare 
Bahn zu befigen, welche außerdem noch jo bejchaffen fein foll, daß jie auch 
auf weichem Boden, der bei Eulturunternehmungen jo häufig die Unterlage 
bildet, den Transport größerer Erbmafjen zu bewerkjtelligen gejtattet. 

Diejen Bedingungen genügt bis jegt jedenfalls am beiten die fliegende 
Rollbahn, welde von dem früheren Forjtwart 3. NR. Beteler in 
Augsbarg erfunden, bemjelben patentirt und zuerjt im Jahre 1863 bei ber 
Ausführung von Hochwaſſerdämmen des Loifachfluffes bei Murnau mit 
augenfjcheinlichem Bortheil angewandt worden ij. Da ſich der Apparat 
unterdeſſen auch noch bei vielen anderen Erdbauten als entjchieven zweck— 
mäßig bewährt hat, der Bejiger desjelben aber zu einer Veröffentlichung des 
Gegenftandes bisher fich nicht entfchließen. konnte, glaube ich im Intereſſe 
der Eulturtechnif zu handeln, wenn ich in Folgendem, mit Wiſſen des gegen- 
wärtigen Inhabers der Bahn, Einiges darüber mittheile.. Der oben ge- 
nannte Erfinder iſt leider im vergangenen Jahre gejtorben und bat ber 
Bruder desjelben Herr Phil. Peteler (Adr. Münden, Sandſtraße Nr. 14) 
den Nachlaß übernommen und im Laufe eines Jahres Erdarbeiten im 
Betrage von etwa 60,000 fl. damit ausgeführt. 

Was zunächſt die Anlage der Bahn betrifit, jo bejteht dieſelbe aus 
Längsichwellen von 4" breiten und 6 hohen Riegeln aus Fichtenholz, melde 
bei 20° Länge von 4 Schraubenbolzen im richtigen Abjtande erhalten: und 
auf der oberen Seite von einer jchwachen, abgerundeten Eiſenſchiene ges 
ſchützt werden, auf welcher die Mäder der Rollwägen fich bewegen. Die 
4 Enden der Längsjchwellen find mit gußeifernen Schuhen verjehen, von 
denen je 2 auf der einen Seite etwa 2 lange Zapfen, die auf ber anderen 
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Seite entfprechende Löcher enthalten, ſo daß die Stoßverbindung ebenfo eine 
fach als ficher ausgeführt werden kann. Hiedurch ift e8 ermöglicht, bie 
Bahn mit Äußerft geringem Zeit: und Kraftaufwand beliebig zu verlegen 
und zugleich haben vie Längsjchwellen die Eigenjchaft, den von den Wägen 
ausgeübten Druck auf einen Streifen des Terrains von 20’ Länge überzutragen 
-und baburch auch auf weichem Untergrunde den Transport zu ermöglichen. 
Einfach und jinnreich conftruirte Bahntheile verfchiedener Art, Eurvenftüce 
Meichen oder Wechjel, Kreuzungsitüde, Drehſcheiben u. vergl. geitatten es, 
der Bahn jede erforderliche Richtung zu geben, jo daß der Erdtransport jo 
zu fagen von jebem einzelnen Punkte Liner Fläche nach jedem anderen 
Punkte derjelben leicht bewerkjtelligt werden fann. 

Bei jehr weichem Boden werden die Längsfchwellen auf Brettern oder 
Bohlen befeftigt, wodurch der Drud .auf eine größere Fläche gleichmäßig 
vertheilt und auch hier noch die Bewegung der Rollwägen geſichert wirb. 

Die Wägen felbjt gleichen im Allgemeinen denen der gewöhnlichen 
Rollbahnen. Sie haben je 4 gufeilerne Räder und Käjten, welche nad) 
‚Umftänden 20 bis 30 Efß. zu faſſen vermögen und nach beiden Seiten hin 
ſich umkippen lafjen. - Die beiden Seitenwände find mitteljt Eifenjtangen 
um ihre obere Kante drehbar, werben aber, fo lange die Wägen gefüllt 
werden und gefüllt bleiben jollen, durch einen eifernen Riegel an der Dreb- 
ung verhindert. Mit diefen Niegeln find ebenfalls eiferne Stügen verbunden, 
welche den Kajten in wagrechter Stellung erhalten. Auf dem Abladeplatz 
angefommen, löjen die Arbeiter durch einen Zug gleichzeitig den die be— 
treffende Seitenwand haltenden Riegel und die Stüge auf derjelben Seite, 
ber Kaften Fippt um und ber Anhalt. desfeiben entleert jich durch die ges 
öffnete Seitenwand, welche fich dabei nadı augen fchlägt. 

Sind auch alle einzelnen Theile der Bahnanlage mit unbeftreitbarem 
Geſchick und mit. praftifchem Sinn conftruirt, jo verdient doch vie letztbe— 
jchriebene Borrihtung wegen ihrer Awedmäßigkeit und ficheren Wirkung 
ganz bejondere Anerkennung; jie löſt die gejtellte Aufgabe unzweifelhaft 
befjer, als alle bisher angewendeten Conſtruktionen. | 

Diejer kurzen Befchreibung ſei noch beigefügt, daß fih Peteler's 
„fliegende Rollbahn“ nicht nur bei ben verfchievenartigften Erdbauten als 
volllommen brauchbar erwiefen hat, ſondern daß diefelbe auch beim. Waffer: 
bau zur Beiſchaffung von Kies und fonftigen Baumaterialien, in Ziegeleien 
als Transportmittel für vohes und fertiges Zeug, dann auch insbefondere 
in Torfitichen ſehr zwedmäßtg werwenben läßt; felbft Holztransport wurde 
in der f. Zriftantalt zu München fehr vortheilhaft damit ausgeführt. 

Die Verjendung des Apparates kann auf. der. Are oder mitteljt der 
Eifenbahnen mit verhältnigmäßig. geringen Koften vorgenommen werden, fo 
daß in der Lokalen Entfernung fein wejentliches Hinderniß für die Vers 
wendung besjelben Liegt. * | 
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Schließlich wäre noch der Koſtenpunkt einer näheren Unterſuchung zu 
unterziehen, doch fürchte ich dadurch die geehrten Lefer diefer nicht ſpeziell tedy« 
nischen Blätter zu ermüben und bemerfe beshalb nur noch, dak Herr Pe: 
teler bie bindenve Verpflichtung einzugehen bereit it, jede größere Erd— 
arbeit mit feiner fliegenden Bahn billiger berzuftellen, als fie von Anderen 
mit anderen Hilfsmitteln ausgeführt werden kann. 

Mit der vorjtehenden, auf eigene Anſchauung begründeten Bejchreibung 
glaube ich mindeſtens die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ein ſehr beachtens: 
werthes Xransportmittel hingelenkt und dem Bejiger. desjelben einen Theil 
des Dankes abgejtattet zu haben, welchen die lanbwirthichaftliche Central: 
Ihule ihm für bie geſchenkweiſe Weberlaffung eines volljtändigen Modelles 
feiner fliegenden Rollbahn ſchuldet. 


Umſchau 
von Adam Müller. — 
Münden, im Juni 1868. 

Die Ausftellung- der ſüddeutſchen Ackerbau-Geſellſchaft zu 
Frankfurt a/M. zu befuchen, waren wir durch anderweitige Berufsgefchäfte 
verhindert und wir fünnen daher nur bie Berichte anderer darüber benügen. 
Im Allgemeinen wird ſie als gelungen gefchilvert, ſowohl die Ausftellung 
ber Thiere, als der Mafchinenmarkt. Letzterer ſoll jehr jtark befchieft geweſen 
fein; die Ausjteller, die wir zu fprechen Gelegenheit hatten, klagten über 
mangelnden Abſatz. Die nämlichen Klagen hörten wir auch über den früher 
abgehaltenen Breslauer Mafchinenmarkt. Die Thatfache erflärt fich leicht 
aus der immer noch nicht überwundenen Geldflemme der Landwirthe und 
aus dem Umſtande, daß fich nach und nach in allen Ländern und Gegenden 
Majchinennieverlagen gebildet haben, jo daß eigentliche Märkte zum Zwecke 
des Ankaufs nicht mehr unentbehrlich find. Mag man den Ausjtellern noch 
fo große Erleichterungen zur Beſchickung diefer Märkte geben, fie haben 
trogdem große Koften, die jchlieglich auf den Kaufpreis gefchlagen werden 
müſſen. In Süddeutſchland ift der Kleinbefig überwiegend, deswegen iſt 
der Abfab für große und theuere Geräthe beſchränkt. Wohlfeile und billige 
Geräthe für den fleineren Landwirth hat man bis jegt nur wenige gebaut. 
Was die Fabrilanten wohlfeil nennen, bezieht ſich mehr auf das BVerhält- 
niß zwifchen Arbeit und Preis, als auf den Preis ſelbſt. Ein Fabrifant 
nennt eine Säemafchine, welche er für 120 fl. Liefert, während fie früher 
180 fl. koftete, wohlfeil; allein der Bauersmann, ber jährlich 25 Tagwert 
Getreide zu ſaͤen hat, wird fie immer noch, und zwar mit Recht zu theuer 
finden, um jich diefelbe anzufchaffen. Ueberhaupt Hat jich unferd Mafchinen- 
fabrifation der englifchen nachgebilvet, jtatt fich aus dem Bebürfniß zu ent» 
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wickeln. Daß dadurch manches vortrefflich geworden, beſonders die größeren 
Majchinen, Dampf: und Dreſchmaſchinen, die. wir ja leider! größtentheils 
aus England beziehen, it richtig, allein, daf damit unjerem Heinen Lands 
wirthe wenig gedient wird, kann gewiß nicht beftritten werden. Die 
Fabrikation überfieht e8 den gewöhnlichen Landpflug oder einen ähnlichen, 
beffern um gleichen Preis, wie diefen zu bauen. So lange die Fabriken 
nicht wenigitens einen eben jo-billigen, dafür aber bejjern Pflug liefern 
als der Dorfwagner und ber Dorfſchmied, werden fie weder Abſatz bei 
dem Bauersmann finden, noch demſelben einen Dienjt leijten. 
Die Viehaueſtelung zu Frankfurt war beſchickt mit: | 
Rindvieh Schafen Schweinen 
. 6 Zucht Maſt Zucht Maſt Zucht Maſt 
aus dem Königreiche Preußen . . 78 15 A 3% 2 11 


“ - Bayern . . 1 3 4 — — — 
non Württemberg. 148 33 — — 
Fu Groherzogthum Baden . 11 — - — — 
on ® - Henn . 29 33 5.26 12 14 
u ber Schweiz. . . © k 14 — — — — — 
Die erhaltenen Preife vertheilen ſich nach den einzelnen Ländern wie folgt: 
Königreih Preußen. . .. 29 Prämien 
— Bayern . . . 9 a 
" Württemberg . 14 R 
Großherzogthfum Baden . 3 F \ 


Henn . 47 
Schweiz. u 3 9 

Die Thierichauen haben ven Bed, die bejjeren Thierzüchter befannt 
zu machen und zu .ermuntern, außerdem das Publiftum über die beiten 
Viehracen zu unterrichten. Nichts wirkt bejjer und jicherer als die An— 
ſchauung. Die Gelegenheiten gute entjprechende Zuchtthiere zu faufen, weldye 
als Berbefferungsmaterial für andere Viehracen dienen jollen, find nicht jo 
häufig, als die Gelegenheiten Mafchinen zu kaufen, deswegen wird eine 
Biehausjtelung immerhin ihre Bebeutung erhalten. MWebrigens find die 
Prämien, welche die ſüddeutſche Ackerbau-Geſellſchaft zu verleihen hat, nicht 
hoch genug, um die Bewerbung entfernter Züchter lohnend zu machen. Sie 
wird daher mehr die örtliche Viehzucht in etwas erweiterten Streifen vertreten, 
dadurch aber nicht nur nichts verlieren, ſondern nach — Anſicht dabei 
gewinnen. 

Das General⸗Comité des landwirthſchaftlichen Vereins für Bayern bes 
abfichtigt, Kreisthierjhauen für Nindvieh einzurichten und es fol 
bereit8 damit im heurigen Jahre der Anfang gemacht werden, im Falle 
eine Verftändigung mit den Kreifen darüber erzielt wird. In Frankfurt 
wurde der Beichluß gefaßt, die nächſte Ausftelung der fübdeutjchen 


Ackerbau-Geſellſchaft in einer bayerifchen Stadt abzuhalten; es Tiegt des⸗ 
wegen nahe, dieſelbe mit einer Kreisthierfchau zu verbinden. Wir machen 
unfere Leſer jest ſchon darauf aufmerffam, indem wir zugleich zu zahlreicher 
Betheiligung an dieſer Gefellihaft aufmuntern möchten. Die Anſicht, 
Bayern würde bei derfelben nicht die entiprechende Berüdjtchtigung finden, 
hat manchen Landwirt aus Bayern abgehalten, dem Vereine beizutveten. 
Durd den aufmunternden Erfolg, den fich Bayern auf der biesjährigen 
Ausjtellung errungen, fowie durch den Beſchluß, die nächite Austellung 
in Bayern abzuhalten, ift dieſe Anſicht thatſächlich widerlegt und wir zweifeln 
nicht, daß fich nunmehr auch eine entjprechende Betheiligung finden wird. — 
Der Eintritt in die Gefelffchaft koftet 3 fl., der geringfte jährliche Beitrag ift 
auf 7 fl. feitgefegt. Erklärungen zum Beitritt, ſowie Einzahlungen werben 
auf der Kanzlei des General-Comité s in München in Empfang genommen, 
| Die X, Wanderverfammlung bayerifcher Landwirthe zu NRojen- 
heim war von 145 Mitgliedern befucht und wurde durd die Theilnahme 
St. Erc. des Herrn Staatsminijters v. Schlör beehrt. Zur Berathung famen 
die Fragen über das Nrrondirungsgefeß, über die Freigebung des 
Privatbefhälwefens nnd über die Zweckmäßigkeit der Zucht 
von Fleiſchviehracen. Die erfte Frage wurde von Aſſeſſor Weckerle, 
die zweite von Landrath und Gutsbejiger Ortner und die britte von 
Thierarzt Kolb von Aibling eingeleitet. Die Einleitungen waren jämmt- 
lich Furz, bündig und zeugten von eingehendem Stubium des Gegenjtandes. 

Aus der Beſprechung der eriten Frage leuchtete der Gedanke durch, 
daß die Arrondirungen oder Zufammenlegungen der Grundjtüde in Bayern 
nicht den Fortgang nehmen, der wünfchenswerth iſt. Theilweiſe glaubt man 
in bem bejtehenden Arrondirungsgejeg das Hinderniß zu finden. Wan 
wünjcht deshalb eine Abänderung vesjelben in ber Art, daß ein größerer 
Zwang gewährt werde, d. h. daß die Mehrheit nicht ®/,, betragen müſſe 
wie bisher, um eine Arrondirung gegen den Willen Widerftrebender durch⸗ 
zuführen, jondern daß eine einfache oder höchitens */, Majorität genüge; 
daß ferner eine Erleichterung in dem Verfahren gejchaffen werben. möge, 
was nad) dem gegenwärtigen Gejege zeitraubenv und koſtſpielig ei. 

Die zweite Frage anbelangend, ſprach fich die Verfammlung für eine 
allmäligeAnftrebung vollitändiger Freigebung des Privatbeſchälgeſchäftes 
mit Vertheilung von entiprechenden Prämien und Bejeitigung der Appro= 
bation aus. Zur Zeit glaubt man jedoch die Bedingungen noch nicht. ges 
geben, um eine jofortige Freigebung zu empfehlen; man fürchtet durch eine 
ploͤtzliche Freigebung der Pferdezucht zu. ſchaden und erblickt in der Prä- 
milrung ber approbirten Privatbefchäfer, wie fie gegenwärtig ftattfinden joll, 
einen entiprechenden Uebergang. Hauptjächlich trug der ſachkundige und 
treffliche Vortrag des Oberftjtallmeifters Frhrn. v. Lerchenfeld bei, dieſe 
Anſicht in der Verſammlung zu begründen. 
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Die dritte Frage wurde von dem Referenten mit Zugrundelegung er: 
hobener ftatiftijcher Nachweife über wejentliche Steigerung des Fleiſchbedarfs 
bejaht, d. h. die Züchtung von SFleischthieren bevorwortet. Profeſſor Dr. May 
verbreitete jich in gebrungener Rede über die in Bayern beitehenden Rind— 
viehracen, deren Mängel und die Mittel zu ihrer Aufbeflerung, womit bie 
Berathung beendet wurde. 


Wir befchränfen uns heute auf diefe kurze Mittheilung und gedenken 
Ipäter einen ausführlicheren Bericht aus der gewandten Feder eines Mit: 
arbeiters zu bringen. 


Als Verſammlungs— Ort für die nächſte XII. Wanderverſammlung wurde 
Forchheim in Oberfranken beſtimmt. 


Am zweiten Tage der Berathung fand Morgens vor dem Beginne der— 
ſelben eine Generalverſammlung des Vereins zur Gründung von 
landwirthſchaftlichen Verſuchsſtationen ſtatt. Wie es in der 
Regel mit den Generalverſammlungen geſchieht, war auch dieſe wenig zahl— 
reich beſucht. Die durch's Loos aus der Vorſtandſchaft ausgefchiedenen 
Sehr. v. Freyberg auf Haldenwang und Frhr. v. Gaisberg, wurden 
durch Acclamation wieder gewählt. Durch den von den Kammern des Land— 
tags gewährten Beitrag jührlicher 6000 fl. aus Staatsmitteln wird es nun 
möglich werden, eine voljtändige Verſuchsſtation zu errichten und hoffentlich 
wird dadurch auch neues Leben in ben Berein gebracht werben. 

Rofenheim, mit Umgegend, bietet fir den Fremden und Landesunkun: 
digen des Sehenswerthen jo viel dar, dag wohl Jedermann befriedigt heim- 
gekehrt it. Schon die Stadt felber, im italienischen Styl erbaut, als 
Zeugniß des Verkehrs in früheren Zeiten mit den jüblichen Ländern Euro: 
pa’s und dem Driente, macht auf den von Norden, aus dem Gebiete rein- 
deutjcher Bauart kommenden Fremden einen willfommenen Eimdrud; noch 
vielmehr die große herrliche Gebirgsgegend, die jich von Nojenheim in einem 
wunderfchönen Rundbild dem Auge darbietet. Die Fabrifen Kolbermoor 
und Heufeld, der Ehiemfee und feine Inſeln, die ſchöne Bejigung 
‚Marlrain des Grafen Leyden, Aibling, die Arrondirungen im 
Innthale werben den Beſuchern jtets in gutem Angedenken bleiben. 
Die Partie des dritten Tages auf die Alpen nach Kufitein und Brannen- 
burg, jollte ven Glanzpunkt der Ausflüge bilden, wurde jedoch durch Regen 
geitört. 

Den- Anoronern des Feſtes, insbejondere dem Borfigenden in den Ber: 
ſammlungen, Frhrn. v. Krailsheim, und dem thätigen Bezirisamtmanne 
Herrn. Regierungsrath Chriſtoph wird fich gewiß Jeder zum Danfe ver: 
pflichtet fühlen für die jinnige und zweckmäßige Leitung des Ganzen. Der 
Lievertafel von Roſenheim gebührt aber für ihre vortrefjlichen Leiltungen, 
die jelbjt den, an Genüffe diefer Art gewöhnten Münchener befriedigen 
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mußten, die wärmjte Anerkennung; die Frauen Roſenheims haben ben 
ſchönen Namen ihrer Stadt wohl gerechtfertigt. 

Wir haben fchon in einem früheren Hefte unferen Leſern bemerkt, daß 
Defterreih Landwirthbihaftstammern zu fchaffen beabfichtigt. Die 
landwirtbichaftlihen Vereine des diterr. Kaiferitaates find nun zu Vor: 
jchlägen über die Zuſammenſetzung und die Wirkſamkeit diefer Kammern 
beauftragt worden, 

Wir verjprehen uns von der Wirkſamkeit dieſer Kammern. weit 
weniger für die öſterr. Landwirthichaft und für die Landwirthichaft im AU- 
gemeinen, als von der in Dejterreich bejchlofjenen Beiteuerung der Staats: 
papier. Mag man vom politifchen, wie vom finanzwirthichaftlichen Stand» 
punkte diefe Maßregel auch ſcharf tadeln: wir von Seite der Landwirthichaft 
glauben darin einen Weg zu erblicen, der Landwirthichaft mehr Kapital 
zuzuführen: Das Kapital hat ſich in den neueften Zeiten mit großer Vor: 
liebe den Staatspapieren und den induftriellen Unternehmungen zugemenbet. 
Die Stantspapiere galten als die jicherjte Anlage; mußte ja doch der Staat 
mit allem, was er beſaß, die Steuerfraft des Volkes eingerechnet, dafür 
garantiren,. Der Borgang in Defterreich, dem möglicherweile noch andere 
Staaten folgen können, liefert den Beweis, daß Staatspapiere, in Bezug 
auf Sicherheit des Kapitals, der Anlage auf Grund und Boden nachitehen. 
Selbjt bei den ungünſtigſten Bergantungen geht bei dem Banersmann 
jelten mehr als ein Drittheil des Kapitals verloren. 

Die Schwierigkeit, die jich der Aufnahme neuer Staatsanlehen entge- 
genftellen dürfte, werden vorausfichtlich auch auf die Politik der größeren 
Staaten wirken und uns endlich einmal von dem „bewaffneten Frieden“ 
befreien, der jo verberblid it, als. der Krieg ſelbſt. Staatsjchulden und 
Militärorganifation find die wejentlichiten Ausgabepoften in den Staats- 
budgets und verhindern die Regierungen, der eigentlichen Volkswirthſchaft, 
der Hebung des Verkehrs, dem Unterrichte und der Erziehung groͤßere 
Opfer zu bringen. 

Am 1. Juni beging die Würtembergiſche landwirthſchaftliche Lehr— 
anſtalt Hohenheim das Jubiläum ihres 50 jährigen Beſtehens. Sie 
wurde im Jahre 1818 von König Wilhelm von Würtemberg gegründet 

Sm Negierungs-Bezirte Schwaben und Neuburg hat fi 
unter der Keitung des Vorſtaudes vom Verein zur Beförderung der Pferbe- 
zucht, Frhrn. v. Gaisberg, eine Gejelichaft zum Ankauf flandrifher 
Fohlen gebilvet. Die Gelomittel jollen durch Aktien im Betrage von 
30 fl. aufgebradyt und der Ankauf vorgenommen werden, jobald 150 Aftien 
gezeichnet find. Die Fohlen werden an die Mitglieder der Geſellſchaft ver: 
jteigert. Anmeldungen werden durch die Bezirks -Comites des landwirth— 
ſchaftlichen Vereins entgegengenommen und können auch direkt‘ bei dem 
Sekretär des Kreis-Eomite'8 in Augsburg, Herrn Schaffert, geſchehen. 
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Die in Bayern beftehenden Pferdezuchtvereine haben bis jet, vielleicht 
mit-Ausnahme desjenigen von Niederbayern, einen bejondern Einfluß auf 
die Pferdezucht nicht zu üben vermocdht. Der Ankauf von Pferden mußte 
fid) begreiflicher Weife auf eine fo geringe Zahl beſchränken, daß beren 
Einführung faſt wirkungslos wurde. Der Verſuch des Pferdezuchtvereind von 
Schwaben it daher als ein Weg anzufehen, auf dem jich vielleichE mit den zu 
Gebote jtehenden, verhältnigmäßig geringen Mitteln eher ein namhaftes Er- 
gebnig erreichen läßt. Wir möchten nur den Verein und aud, alle übrigen 
erinnern, day das Anfchaffen guten Zuchtmaterials allein nicht ausreicht, gute 
Pferde zu züchten, fondern daß man auch bevacht fein muß, ven eingeführten 
Pferden eine entiprechende Verpflegung zu fichern, und daß namentlich für 
entjprechende Bewegung der jungen Pferde im Freien gejorgt werden joll, 
Zuntmelpläge in der Nähe der Dörfer find dazu ein faft überall erreiche 
bares Mittel. und man kann fie den Pferde züchtenden Landwirthen nicht 
genug empfehlen. 0 

Zu der internationalen Mähemafchinen-Eoncurrenz zu 
Berlin waren am 1. Juni jhon 38 Mähemaſchinen, darunter 23 aus 
England und 4 aus Amerika angemeldet. Das Prüfungsfeld bejteht aus 
170 Morgen Roggen, 130 Morgen Sommerung, 30 Morgen Luzerne und 
Wieſen und liegt in der Feldmark Deutjch- Wilmersdorf an der Berlin: 
Potsdamer Ehaufjee. Die Bejucher diefer Eoncurrenz finden nähere Aus— 
funft darüber im Elub der Landwirthe, Hôtel de Rome, zu Berlin. 

Es ijt zwar anerfannt, daß Verſuche mit Majchinen auf Furze Zeit 
für die Zweckmäßigkeit und den Gebraudyswerth derjelben nicht entjcheidend 
fein können. Jedoch wird ſich Hier eine Gelegenheit bieten, die verſchiedenen 
Majchinen unter jich zu vergleichen, wie jie jelten geboten wird, und wir 
möchten gerne diejenigen Landwirthe, welche ſich dafür interejjiren, er— 
mutbhigen, diefem Wettkampf beizuwohnen. 

Bon Herrn Kroder aus Berlin geht uns die Einfadung zu, darauf 
aufmerkfjam zu machen, daß in dem bei Wiegandt und Hempel in Berlin 
erjcyeinenden deut ſchen Heerdbuche nicht blos Shorthborn=Thiere 
berücdichtigt werden, wie ſich irrigerweije hie und da die Anjicht verbreitet 
hat, jonvern dag fich die Herausgeber eine weitere Aufgabe gejtellt haben. 
Auper Shorthoru-Rindern finden auch Abſtammungsnachweiſe von Pferden 
für landwirthichaftlichen Gebrauch (Suffolks, Percherons ꝛc. x.) darin 
Aufnahme und außer dieſen Regiſtern von Individuen, Ninderz, 
Schaf- und Schweinezucten, nad Heerden geordnet. 

Das Heerdbucd hat den Nugen, die vorzüglichjten Thierzüchter dem 
landwirtbichaftlichen Publikum befannt zu geben und gewiſſermaßen als 
Adreßbuch zu dienen, in dem fich der Landwirth Raths erholen fann, wenn 
er beabjichtigt, gutes Zuchtmiaterial anzujchaffen Für Viehzüchter von 
hervorragenden Leijtungen ift das Heerbbuch natürlich das bejte Mittel der 
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Empfehlung. Wir möchten unjere bayer. Landwirthe und Viehzüchter da- 
her auf das Unternehmen aufmerkſam machen und werben auch Anmeldungs- 
formulare auf Verlangen gerne vermitteln. 

Der landwirthſchaftliche Centralverein der Provinz 
Sachſen in Halle a. d. ©, ftellt folgende Preisaufgabe zur öffentlichen 
Bewerbung auf: „Kritiſche Unterfuchung über die bejtehenden Pachtrechts- 
verhältniffe, verbunden mit dem Entwurf eines Pachtvertrags über ein 
größeres oder mittleres Landgut.” Der Preis beträgt 50 Friedrichsd'or; 
die Concurrenzicpriften jind bis zum 1. Juni 1869 einzuliefern. Auf 
Verlangen find wir bereit, das ausführliche Programm mitzutheilen. 

Bon vielen Seiten hört man Klagen über den großen Schaden, ben bie 
Maikäfer anrichten. Sie jcheinen diejes Jahr in auffallend großer Menge 
aufgetreten zu fein. Unter ven Mitteln, welche dagegen zur Anwendung kom— 
men, dürfte ver Borjchlag des landwirthichaftl. Comites von Weißenburg in 
Frankreich nicht unbeachtet bleiben, welcyer dahin geht, den Schweineheerden 
die Waldungen wieder zu ‚öffnen, was daſelbſt nad) dem neueren Forjigefeg 
erfchwert und eingefchränft war. Das Schwein ijt zur Bertilgung von Uns 
geziefer ein ſehr ſchätzbares Thier. In der weſtlichen Pfalz, wo große 
Schweineheerden auf die Felder und in die Waldungen getrieben werden, 
hat man weder von den Maifäfern noch von den Feldmäuſen jo zu leiden 
gehabt, wie anderwärts, wo die herrjchenden Eultureinricytungen das Be— 
treiben der Felder mit Schweineheerden unthunlich machen. 

Eine noch größere und fürchterliche Plage als die Maikäfer und Feld— 
mäuſe jind die Heuſchrecken, welde im Süden Europa’s, namentlich auf 
Sardinien fajt Alles zerftören. Aud in Algier, wo fie voriges Jahr jo 
verheerend aufgetreten jind, ſetzen jie ihre Berwüjtungen fort. Gegen bie 
Heufchredenjchwärme iſt menjchlihe Abwehr geradezu erfolglos und es 
können nur Witterung, Näfje und Kälte, verbunden mit Hilfe anderer Feinde 
derfelben aus dem Thierreiche der verderblichen Brut Einhalt thun. 

An England, wirft man fich neuerdings wieder mit großem Eifer auf 
die Löſung der Frage über die zweckmäßigſte Berwendung derkatrineus 
jtoffe aus den großen Städten. Eine Gejellfchaft, die jich im Jahre 1866 
gebildet, hat in der Nähe von Kondon günftige Ergebnifje durch Bewäfjerung 
jandiger Flächen damit erreicht. Auf ganz unfruchtbaren Sandfeldern hat 
man mitteljt Bewäflerung durch Elvafenwajjer 200 Etr. Raygras auf ein 
bayerifches Tagwerk im verfloffenen Jahre erzielt, was etwa 40 Etr. Heu 
entjpricht. Dean beabjichtigt nun auch andere Eulturen zu verfuchen In 
anderen Städten Englands fucht man dem gegebenen Beifpiel zu folgen, 
und es haben jich bereit mehrere Gejellichaften zu ähnlichen Zwecken gebilvet. 

Bor Kurzem wurde zu Mey in Franfreich eine landwirtbjchaftliche 
Preijevertheilung abgehalten, zu der auch deutjche Bewerber eingeladen 
waren und mit Preifen ausgezeichnet wurden. Herr Stalter vom Eruſt⸗ 
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weiler Hofe bei Zweibrücken erhielt für die Pferde, welche er am letzten 
Oktoberfeſte in München vorgeführt hat und welche auch ſchon in — 
prämiirt wurden, einen der erſten Preiſe. 

Wir können uns nicht verſagen, unſere Leſer auf ein kürzlich — 
literariſches Werk aufmerkſam zu machen, das ſeinem Verfaſſer zur Ehre 
gereicht. Es iſt das von Profeſſor Dr. May aus Weihenſtephan her— 
ausgegebene Werk: „Das Schaf, feine Wolle, Racen, Züchtung, 
Ernährung, Benützung und Krankheiten.”*) Mit dem ihm 
eigenthümlichen Fleiß Hat der VBerfaffer alles zujammengeitellt, was über 
diefen Gegenitand befannt war; wir glauben, daß er feinen Zweck: „eine 
Schrift berftellen zu wollen, welche dem Anfänger im Fade unter ben 
mannichfaltigften Verhältniffen ein zeitgemäßer Leitfaden fein könne, und 
auch dem erfahrenen Praktiker in Kürze dasjenige aus der gefammten deutſchen 
Ziteratur über bie wiffenfchaftlichen Beitrebungen der Neuzeit bringen Toll, 
was ihm wegen Mangels an Zeit und Mitteln zu erfahren nicht möglich 
war und was doch fein Intereſſe erregen muß”, vollftändig erfüllt bat. 
Mir halten das betreffende Werk für das vollftändigfte, was unjere Literatur 
zur Zeit über dieſen Gegenjtand befißt. 

Am Augenblick, wo wir unferen Aufſatz zur Prefje geben, fommt uns 
die Nummer 23 des Wochenblattes der ſüddeutſchen Aderbau- 
Geſellſchaft zu. Wir entnehmen daraus, daß Herr Prof. Dr. Stengel 
aus Carlsruhe in der Generalverfammlung ven Antrag geitellt hat: 

1) nur etwa alle fünf Jahre eine Thierausjtellung mit Prämitrung der 
einzelnen Thiere, dagegen 

2) jedes Jahr eine Verfteigerung von Zuchtthieren zu veranſtalten und 

3) jährlid einen Preis für einen Bullen oder ein Rind zu ertheilen, 
das innerhalb eines Jahres das jchwerfte Körpergewicht erreicht hat. 

Wir behalten uns vor, im nächiten Hefte das Protokoll der Generals 
verfammlung nachzutragen. Wir können jedoch nicht umhin, uns heute ſchon 
für den erjten Vorjchlag entjchieden auszufprechen. Nichts ſchadet den Aus: 
ftellungen mit Prämiirungen mehr, als die häufige Wiederkehr, die Alltäg- 
lichkeit, wenn nicht jehr hohe Geldmittel zur Verfügung ftehen. Wir erbliden 
in dem gemachten Vorſchlage das befte Mittel, diefe Klippe zu vermeiden. 


# 


Rachrichten aus den Kreifen. 


Die älteften Leute können ſich nicht eines fo anhaltend ſchönen und babei fo heißen 
Maies (24—27°) erinnern, wie ber heurige war. Die Vegetation entwidelte fih daher un» 
gemein raſch und holte ſchnell nad, was der April zurückgehalten hatte. Der Witterungs- 
harakter diefes Monats war im Allgemeinen ein fehr trodener, leider aber in manden 








*) Breslau bei Ed. Trewendt. 2 ſtarke Bände, Preis 11 fl. 42 fr. | 
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Gegenden durch ſchwere Gewitter mit Hagelichlag unterbroden. Letztere werben ins- 
befonbere gemeldet aus ber Gegend von Zeifendorf in Oberbayern (31. Mai). Die Schloßen 
lagen Schub hoch, Getreide und Gräferei und alles Obft gänzlich vernichtet. An bemfelben 
Tage, Nachts 9 Uhr, traf Die Umgegend von Bayreuth ein furdtbarer Hagelſchlag, ber 
bort ebenfalls alle Feld- und Gartenfrüchte ſchwer beichäbigte. In der Nähe von Aſchaf— 
fenburg baben einige Orte ihre ganze Ernte durch Gewitterſchaden verloren. An bemfelben 
31. Mut, Nachmittags 4 Uhr, zog Über bie Fluren von Probftried und Umgegend im f, 
Bezirksamt Memmingen eim heftiges Hagelwetter und zerſtörte die Winterfrüchte, insbe— 
ſondere den Roggen. 

Ein trauriges Bild entrollt unſer Eirrefponbent aus Neumarkt in ber Oberpfal. 
Dort hatte am 27. Mai, Nachmittags 3 Uhr, ein Gemitter mit Wolfenbruh ungeheueren 
Schaben insbefondere in den Gemeinden Pölling, Billa und Mühlen, Hausheim und 
Berg angerichtet, fo baf die Felder geräumt und umgeadert werben müffen, bie Wiefen 
großentbeils überſchwemmt und das Futter verdorben wurde, Auch bei Hilpoltſtein ſoll 
8 viel Schaden angerichtet haben. Im Kloſterhof hat e8 eine Scheune ſammt den Schafen 
fortgef hwenumnt, letztere wurben aber großentheils gerettet. 


Der 1. Juni brachte. in ber Nähe von Kirchheimbolanden ein ſchweres — das 
durch die herabſtrömenden Waſſermaſſen und Schloßen großen Schaden an Gärten und 
Fluren machte. Im Ganzen ſcheinen die nördlichen Gegenden Bayerns mehr gelitten zu 
haben, als die fühlichen. 

Als befondere Erjheinung im Monat Mai verzeichnen wir eine Art Fata morgana 
in der Gegend von Neumarkt (Oberpfaß) am 25. Mai und Höhenrauch bei Wunfievel 
am 22. Mai bei nörblider Windrichtung. 


An Münden hatten wir vom 8. bis 11. Juni ftarfen Regen bei auffallenb niederer 
Temperatur. Der Stand ber Winterjaaten wirb als ein vorzüglicher geichildert, wo fie 
nicht von ben oben erwähnten Gewittern zerftört oder beſchädigt wurden. ‚In ber Gegend 
von Friedberg fing der Noggen am 14. Mai zu blühen an und war bie Blüthezeit fo 
ſchön, wie man fie noch felten erlebte; bei Altötting batte ber Roggen am 2. Juni bereits 
abgeblüht; dagegen wird insbefondere in trodenen Lagen bezüglich ber Sommerfaaten 
(Gerfte u.Haber) geffagt. Die Heu- und KH fee-Ernte bat begonnen und ift ſehr befriedigend, 
In der Umgegend von München wurde theilmeife ſchon am 14. Mai gemäht. 


Aus Oberfranken kommen Klagen fiber Faulen der Saatkartoffeln im Felde. Bei 
Dürfheim (Pfalz) hat die Blüthe des Weinftods ſchon Mitte Mai in glnftigen Lagen 
begonnen. Bon Traubenfrankheit noch wenig fihtbar. In der Nähe von Kirchheimbolanden 
waren die Weinberge am 4. Juni in voller Bläthe, ebenfo bei Kißingen, mie ſolches feit 
dem Jahre 1834 nicht mehr der Fall war. Bezüglich des Obftes erwartet man allgemein 
ein gutes Jahr; bei Traunſtein follen die Maifäfer und Raupen großen Schaden an ben 
Bäumen angerichtet haben, mährend aus anderen Gegenden zwar bon großen Mengen 
Maikäfern, jedoch von feinem angerichteten, erheblichen Schaden berichtet wird. 

Für die Dienenzudt wirb biefes Jahr ein ausgezeichnet gutes genannt und famen ſchon 
im Mai viele Schwärme vor. Im Biehhandel geht es zwar etwas flau, doch find bie 
Preiſe noch ſehr bo, insbefondere für junge Schweine; in Neumarkt wirb das Paar 
Ferfeln mit 10—16 fl, in Wunfiedel mit 12 7., im Itzgrund das Paar Saugfchweine 
fogar bis zu 20 fl. bezahlt. In der Gegend von Traunftein werben a 
Pferde für theuere Preife durch frembe Käufer angelauft, 


ei * 
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Das nieberbayerifhe Kreislandpwirtbihaftsfeft wird heuer in Lands— 
but vom 20. bis 27. September gefeiert. Mit demſelben ift eine Ausftellung von 
Pferden, Zuchtbullen, landwirthſchaftlichen Geräthen, Mafhinen, Blumen, fonftigen Tanb- 
wirtbichaftlichen Probuften, dann von Geflügel, Tauben ꝛe. verbunden. Am Sonntag ben 
20. Sept. Pferbefprungrennen, am Donnerstag den 24. Sept. Trabrennen, am Freitag 
Fiſchmarkt, Nachmittags ein Schiff» Wettfahren, am Sonntag ben 27. Sept. Zweites 
Pferdefprungrennen. 

Die Gewerbs-Genoffenfhaft Laufen beabfichtigt Enbe September oder Anfangs 
Oktober biefes Jahres eine Gewerbs-Ausftellung abzuhalten, an welder ber landwirth⸗ 
ſchaftliche Bezirksverein Laufen durch eine Austellung von Zuchtbullen, Maftvieh, Schafen ıc., 
Aanbwirtbihaftlihen Robprobuften aller Art ſich betheiligen wird. 


Witterungsberhättniffe Europas und Nordamerifas im Monat 
Mai 1868. 


H. Herrieden, Anfangs Juni 1868. 
Der Witternugsharakter war in ganz Europa mit feltener Uebereinftimmung 


heiter, heiß und gewitterreih, dabei im Centrum und. im Meften troden, im Norden, 
Often und Süden mäßig frudht. 


Das Luftmeer verhielt fi fehr ruhig, der Barometer durchlief in unferen Breiten 
nur einen Weg von 66mm, was eine tägliche Drudveränderung von 2, Ium ergibt. Bon 
ben 5 über unferen Erdtheil ziehenden Lujtwellen ilberftieg keine eine Drudhöhe von 
12mm, und e8 blieb im Allgemeinen das Luftmeer etwa mm fiber dem mittleren 
Nivean. u 

Der Ozongehalt ber Luft war im Verhältniß zu den zahlreichen eleftrifhen Luft 
erfheinungen ehr gering. Er blieb z. ©. in Wien um 0,2%, unter dem Mittel. 

Gemitter fanden in ungewöhnlicher Anzabl ftatt, welche durch Blitsichläge, Hagel- 
fälle und Wolkenbrüche allerfeits fehr großen Schaden anrichteten. Nachdem bereits am 
1. in Kroatien und am 4. in Oeſterreich und Polen die erften Gewitter beobachtet mur- 
ben, famen fie am 5. ſchon in größeren Länderftreden zum’ Vorſchein, fie burchftreiften 
Schwaben, Aitbayern, Niederöfterreih, Ungarn und Siebenbürgen, und fetten fih no am 
6. Morgens in Tyrol und Siebenbürgen fort Am 8. fam Illyrien und abermals Un» 
garn an bie Neihe, am 9. wieder Illyrien, dann Stalien, Belgien und Siebenbürgen. 
Am 10, wurbe Belgien, Rbeinbeffen, Schwaben und Illyrien betroffen, am 11. das 
weſtliche Bayern Defterreih uud Ungarn, am 12. Oefterreih, Niederbayern und Würt- 
temberg, am 13, Tyrol. Am 16. fanden Gewitter in Defterreich und Unterfranken ftatt, 
am 18: trafen fie abermals Defterreich, dann Polen, am 19, Die Oberpfalz, Eroatien, 
Illyrien, einen großen Theil Franfreihs und fat ganz Italien, am 20. Tyrol, am 21. 
Württemberg, das bayerifche und Tyrolergebirg und Belgien, am 22. Defterreih, Galizien, 
Polen, Illyrien, Italien, fowie einen Theil Württembergs, am 23. die Oberpfalz, Tyrol 
Unteritalien, Ungarn und Ilyrien, am 24. Siebenbürgen, am 25. Galizien und das 
öftlihe Bayern, amı 26. einen großen Theil von Frankceich, faft ganz Deutfchland und 
Defterreih, am 27. England, ben größten Theil von Defterreih und Deutſchland, am 
28. Italien und Oefterreih, am 29. Portugal, England, Frankreich, die Schweiz und 
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Zyrol, am 30, Spanien, Defterreih und Schwaben, am 31. Baben, Württemberg, 
Bayern und Böhmen. 

Erdbeben waren am 22. und 23. in Condino, vom 16. an erneuerten ſich die 
Ausbrüche des Befun. 

Die. Bewölkung war fehr gering, nur bie Küftenländer, Irland und Norwegen 
hatten durchſchnittlich 3%, des Himmels bededt, Schottland, Schweden, Portugal, das 
nörblihe Spanien und Frantreih, Defterreih, Norbrußland und Lappland bie 
alle Übrigen Länder Europas nur ein Biertel. 

Der Niederfhlag würde auf unferer fränfifhen Terraſſe äußerſt gering geweſen 
fein, wenn nicht bie letzten paar Stunden des Monats einen fat ber mittleren Regenhöhe 
des Mai gleihlommenven Gufregen gebracht Hätten. Auch im Weften Europas war 
ber Mai jehr troden (Paris hatte nur Dmm Regenhöhe), während der Oſten binreihenben 
Niederſchlag hatte (Wien 80mm). Auch im ſüdlichen Bayırn war bie Niederfhlagshöhe 
bebeutend und mehr vertbeilt. 

Die mittlere Temperatur war für unfere Regionen fortwährend zu hoch, und 
jwar vom 1. bis 5. um 5°, vom 6. bis 10. um 2°, vom 11 — 15 um 5°, vom 16 bis 
20. um 4°, vom 21—25. um 5°, vom 26. bis 30. um 7%. Die höchſten an einzelnen, 
Orten beobachteten Temperaturen waren: in London 30,6, in Paris 31,7, in Wien 32,3, - 
in Klagenfurth 32,8, in Augsburg 33,1, in Leipzig 31,5, in Ansbach 31,9 und bahier 
30,4%. Ein fo warmer Mai wurbe in den 57 Jahren, jeit dahier meteorologiſche Beob⸗ 
achtungen vorliegen, noch nicht beobachtet, am nächſten fam ibm der Mai des erften 
Beobadhtungsjahres 1811. 


In Bezug auf den Dackfänitt b.er legten 4 Jahre war der Mai 
in ganz Europa zu warm und zwar nah ben Beobachtungen von Morgens 7 Uhr 
son O—1° im füdlihen und nörblihen Spanien und im fühlihen Italien, fowie in 
Südrußland, von 1—2° in Dalmatien, im füblihen Frankreich, im mittleren Stalien, 
in den Nieberlanden, in Schottland, Irland, Norwegen und Nordrußland, von 2—3° im 
mittlereu Spanien, mittleren und nörblichen Frankreih, in England, Defterreih, im In: 
nern Rußlands und in Rappland, von 3—4° auf ben Infeln bes mittelländifchen Meeres, 
im nördlichen Italien, in Deutſchland und der Schweiz, von 4—5° in Schweden. 

Je wärmer der Mat in Europa war, um fo fälter war er in Norbamerifa, 
wie wir überhaupt einen Gegenfag bilden zu dem bortigen Witterungscharafter. _Die 
Morgens 6 Uhr auf der Station Heartscontent beobachtete Mitteltemperatur bes Mai 
war nur 8,1%. Vom 2. bis 6. fanden ununterbrochen Nahtfröft: ftatt, fogar am 22. fiel 
bort das Thermometer zum größten Schaden der Begetation noch unter den Nullpunft, 
während in Europa felbft auf der nördlichſten Station, in Haparanda, der Gefrierpunft 
nicht eintrat. Anfangs Mai fiel in Nordamerika Schner bis zum 42. Breitegrab (Bofton), 
was unferem mittlern Italien gleichftebt. 

Endlich will ih noch bemerken, daß durch den warmen Mai die Vegetation dahier 
durchſchnittlich um 17 Tage voraus war, und daß meine Grundwaſſermeſſungen zwar 
im Mittel einen um 72mm tieferen Stand ergeben haben, als im Durchſchnitt, daß je 
doch in der zweiten Hälfte des Mai ein ſchwaches Steigen bes Gruudwaſſers ftattfand, 
obwohl dieje Zeit mit Ausnahme des letzten Tages faft regenlos war, und dieß ein 
neuer Beweis ift, daß die Regenmenge nicht die einzige Urſache der Grundwafſer— 
bewegungen ift. 
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Handel und Verkehr. 


Regensburg, 10. Juni 1868. 
| + Die rückgängige Bewegung ber Getreibepreife hat an den außerbayerifchen Märkten 
feit vier Mochen Rieſenſchritte gemacht. Vergleicht man bie Preije von heute mit deneu 
im erften Viertel des Jahres (3. B. Roggen in Berlin 80 Thlr. im Februar und 50 Thlr. 
beute), jo möchte man glauben, daß ber hohe Preisftand im Ganzen und Großen nicht 
wohl begründet geweſen, daß man bie gegenfeitigen Concurrenzverhäftniffe nicht wohl 
erwogen und vielleicht and die vorjährige Ernte wenigftens theilweife unterfchätt babe, 
von den von gewiffer Seite tendenzidfer Weiſe ausgeftreuten Berehuungen über Unzu— 
länglichkeit der Borräthe bis zur neuen ‚Ernte gar nicht zu reden. Denn jo gut aud 
die Ernteausfihten fein mögen, fo ift voch die Ernte ſelbſt noch lange nicht geſichert, 
während gerade in ben Iegten Monaten vor ber Ernte der Verbrauch am ftärkften ift. 
Alſo nicht allein die Wahrfceintichkeit guter Ernten, ſondern die Gewißheit, daß große 
Borräthe in bie neue Kampagne mit binübergeuommen werben, haben die gefchraubten 
Breife fo ſtark herabgedrückt. . 

In Bezug auf die Ernteausfichten müßten wir heute fein Land zu nennen, wo ein 
Mißwachs oder auch nur ein bebeutender Ausfall zu gemwärtigen wäre. Ungarn erwartet 
einen bem vorjährigen gleihen Ertrag. Die dort feit einigen Jahren auftretende Bich- 
ſeuche bat viele Grundbefiger veranlaßt, ihren Viehſtand einzufhränfen und ſich dem 
rentableren Getreidebau in verflärktem Grade zuzumwenden, indem man einen großen 
Theil der Weiden in Aderland umgewandelt hat. Es wird demnach auch in weniger guten 
Erntejahren die Eoncurrenz von dorther eine große bleiben. 


Frankreich wird, jo viel bis jetzt verlamtet, ebenfalls eine reiche. Ernte machen; ber 
Anftoß zur Steigerung fam voriges Jahr in erfter Reihe von dieſer Seite her. Aus 
England und Nordamerita berichtet man ebenfalls fehr gut. Auch jenfeits des Deccans 
find die Getreidepreife bedeutend gejunfen. Die biesjährige Ernte in Ealifornen wird auf 
20 Mil. Buſhels (— 3'/, Mil. bayer. Schfil.) Weizen und 10 Mill. Buſhels Gerfte 
geſchätzt. Im allen öfterreichifchen Ländern ift man mit dem Felbftand zufrieden. Im 
Norbdeutichland wirb vereinzelt Über binnen Stand der Roggenfelder geklagt. Bei uns 
in Süddeutſchland hatte die große Trodenheit im Mai Befürdtungen erregt; wiederholte 
Negen haben bdiefelben verftummen gemadt, obwohl auf fandigem Boden der Ertrag ber 
Sommerung nicht glänzend fein wird. Doch was am meiften und zwar mit Recht bie 
Erutehoffnungen erhöht, die Stimmung im Handel aber gebrüdt bat, ift ber glückliche 
Umftand, daß e8 diesmal im Mai nicht gefroren, ja nicht einmal gereift bat, während 
bie falten Tage bes Mai im Borjahre (v. 25. auf den 26. Froft) und im Jahre 1865, 
die ber Landwirthichaft jo verberblih und die eigentliche Urſache ver nachfolgenden Steis 
gerung waren, noch im frifchen Andenken find. — Im Auslande find bie Getreibepreife 
für jegt fo ziemlich auf normalen Standpunkt zurückgekehrt. Unter den deutſchen Märkten 
find die bayeriſchen jet bie theuerſten, ein deutlicher Beweis, daß bei uns fein Ueberfluß 
if, und daß ſich das Eingangs biefes Berichts Geſagte auf unſere Verhälmiſſe leider 
nicht anwenden läßt: Obne bie ungarifhe Einfuhr würden wir jebenfalls nod weit 
höhere Preiſe befommen haben. 

Seit geftern meldet man von mehreren, namentlich dem norbbeutihen Märkten, etwas 
höhere Preife, Erneuerter Bedarf und die Anficht, daß mwenigftens vor ber Ernte ein 
weiterer bedeutender Drud nicht eintreten könne, bat bie Kaufluft wieber angeregt. Natülr⸗ 
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lid tragen an den Börfen auch die Deckungskäufe der Baiffepartei, die im richtigerer 
Würdigung der Verhältniſſe viel in blanco zu hohen Preifen verkauft (gefixt) hatte, zur 
Haltung der Preife bei, Das Nefultat der Ernte liegt no in ber Hand ber Natur; 
yon ihm hängt der zufünftige Gang der Preife ab; inzwiſchen werben die Launen bes 
Wetters noch manderli Schwankungen hervorrufen. 

NB. Bei unferer neulihen Berehnung über die Getreide-Broduktion und Confumtion 
in Bayern haben wir den Saatbedarf außer Acht gelaffen. Die Agrarftatiftit verdient 
alle Beachtung; berjelben follte namentlih in Bayern ernfte Aufmerkſamkeit zuge» 
wendet werben. Die Getreide» Aus- und Einfuhr könnte jegt, wo fi ber Verkehr auf 
wenige Schienen» und Wafferftraßen concentrirt, auch leicht controlirt werben. 


: Dom Büdertifd. 


Tandwirthſchaftliche Thierkunde. in Leitfaden fir den thierärztlichen 
Unterrit an landwirthſchaftlichen Pehranftalten und zum Selbftftudium für 
Freunde der Thierwelt von Herrmann Püß, k. pr. Kreisthierarzt und 
Lehrer an der lanpwirthichaftlichen Lehranftalt zu Denklingen. Mit 50. in 
den Tert-gebrudten Holzihnitten, 379 Seiten. — Ölogau 1867 bei Earl 
Fleming. 

Das Buch rechtfertigt ſeinen Titel, es gibt eine Ueberſicht der Zoologie, 
geht dann ſpeziell auf die Anatomie und Phyſiologie über. Das Erterieur des 
Pferdes und des Rindes, die Hufbeſchlagslehre, die gerichtliche Thierheilkunde 
mit den Gewährſchaftsgeſetzen beim Viehhandel in den deutſchen Ländern, Patho— 
logie und Therapie find in eigenen Abtheilungen recht klar und faßlich behandelt. 


Praktifhe Düngerlehre mit einer allgemeinen Einleitung über die allgemeinen 
Nährftoffe ver Pflanzen. — Gemeinverftändlicher Leitfaden der Agricultur- 
Chemie von Dr. Emil Wolff, Profefjor an der Akademie in Hohenheint. 
Berlin bei Wiegandt und Hempel 1868, Preis einzeln 17 Sgr. (1 fl.) 
in Partien billiger. 166 Seiten, 

Das Büchlein enthält eine vollftändige Darlegung der Düngerlehre nad 
dem heutigen Standpunfte, viel vollftändiger, als fie in irgend einem Lehrbuche 
zu finden ift. Der Berfaffer zählt befanntlid) zu den hervorragenden Agriculturs 
Chemikern und hat fid) mit der Materie, die in dem Büchlein behandelt ift, ein- 
gehend beſchäftigt. Die Schreibart ift einfadh und gemeinfaßlih und das Werfen 
tann deshalb dem gebildeten Yanpwirthe, der ſchon etwas von Naturwifjenihaften 
verfteht, warın empfohlen werben. 


Praktifhe Düngerlehre. Ein kurzer Abriß des chemiſch-phyſiologiſchen Theile 
des rationellen Feldbaues auf wiſſenſchaftlicher und wirthſchaftlicher Grund— 
lage von Earl Clauf, Großhändler in. Nürnberg und Fabrikbefiger auf 
Aplerhütte in Oberfranken. Nürnberg 1868, v. Ebner'ſche Bud» und 
Kunſthandlung. 

Die Schrift iſt, wie in der Eiuleitung geſagt wird, beſtimmt, für den 
Landwirth, der ſich auf dem chemiſch-phyſiologiſchen Gebiete des Feldbaues wiſſen— 
ſchaftlich und wirthſchaftlich zu unterrichten wünſcht, ohne daß ihm gerade die 
umfaſſenden Werke unſerer Agriculturchemiker zur Hand ſind. Wir können hin— 
zufügen, daß mit Hilfe der dazu gehörenden graphiſchen Düngungstafel dieſer 
Zwed für den gebildeten Landwirth erreiht wird, Die Schrift ift wiljen- 
Ihaftlih gehalten und für den gewöhnlichen Praktifer etwas ſchwer verftändlich 


Ueber die Bedeutung und den Ülerth des — 
Von J. v. Liebig. 


Der Fleiſchextrakt iſt bekanntlich nichts Anderes, als eine fettfreie 
Fleifchhrühe aus dem bejten Rindfleiſch zur Konſiſtenz eines Honigs im 
fuftleeren Raume abgedampft, und es fommen ihm alle diejenigen Wirk: 
ungen zu, die man in der Fleiſchbrühe jeit Jahrhunderten erfannt hat. 

Die Fleifchbrühe ift ein Genußntittel und ein Nahrungsmittel. Zu 
den Genufmitteln gehören unter andern der Kaffee und Thee und Niemand 
wird behaupten, daß der Genuß der Getränke Thee oder Kaffee ein reiner 
Luxus jei; fie gehören aber nicht zu den Nahrungsmitteln. 

Was die Wirkung des Kaffee’s betrifft, jo will ich mich darauf bes 
ſchränken bier anzuführen, was Jul. Fröbel in feinem höchſt interejjanten 
Werke; „Sieben Jahre in Eentral-Amerifa” (S. 226) hierüber jagt: 

„Der Kaffee it für die Mannfchaft der großen Handelsfarawanen in 
Gentralamerifa ein unentbehrliches Bedürfniß; Branntwein wird nur als 
Medizin genommen, aber Kaffee ift ein ganz umentbehrlicher Artikel und 
wird täglich zweimal getrunten. Die erfriichenden Wirkungen dieſes Trankes 
bei großer Anſtrengung, in der Hitze und Kälte, im Regen und bei trocke— 
nem Wetter jind außerordentlich.“ 


Der Genuß des Thee’s und die noch — —— desſelben be= 
ruht auf ganz Ähnlichen Wirkungen, ebenſo der des Mate in Paraguay und 
der Gurunuß im Innern von Afrika und es muß die größte Verwunderung 
erweden, daß der nämliche Stoff, dem wir die, jpezifijchen Wirkungen des 
Kaffee zufchreiben, das Caffein, auch in ven Theeblättern, ebenjo in den 
Blättern der Jler-Art, deren Aufgup in Paraguay wie der Thee getrunken 
wird, und zuletzt auch in der Gurunuß (Sterculia acuminata)*) vorhanden iſt. 


Man muß vorausſetzen, daß, wenn dieſe Genußmittel nicht gewiſſe ſehr 
wichtige Bedürfniſſe des Organismus befriedigten, die Menſchen ſich wohl 
jchwerlich die Mühe ihrer Auffuchung gegeben Hätten; und daß der Inſtinkt 


*) Der berühmte Afrikareiſende Rohlfs hat die Güte gehabt, mir einige biefer 
Nüſſe im vorigen Sommer mitzutheilen und ich hatte durch die Unterſuchung berfelben 
Gelegenheit, den hohen Eaffein-Gehalt (2 p.-c.) berfelben zu beftätigen. Die Nüffe waren 
fo friſch, daß eine berfelben im bem hieſigen botanifhen Garten zum Keimen — 
wurde und zu einem zwei Fuß hohen Bäumchen ſich entwickelt hat. 
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auf eine fo wunderbare Weife unter zahllofen andern gerade folche Pflanzen 
auswählte, welche den nämlichen wirkenden Stoff erzeugen und barbieten; 
dieß beweist wohl, daß eine und biefelbe Lücke im Ernährungsprozeß in den 
Menjchen aller Welttheile und Zonen bejteht und auszufüllen gefucht wird. 

Wir erfaufen im Thee oder Kaffee gewiſſe VortHeile zur Beförderung 
ber VBerrichtung geiftiger oder körperlicher Arbeiten, zur Befeitigung ſtörender 
äußerer Einflüffe auf unfer Befinden, kurz für. die Erhaltung eines normalen 
Gleichgewichts der Gefundheit, die jich nicht genau präzifiren laſſen; wenn 
diefe Getränfe eine folhe Wirkung nicht hätten, fo würden wir ihren Ge: 
nuß bald müde werben. 

Zu diefen Genußmitteln gehört die Zleifchbrühe ober ber Fleiſchextratkt, 
welche die naͤmlichen unorganiſchen Beſtandtheile wie der Kaffee oder Thee 
und in dem Kreatinin und Sarecin Stoffe enthalten, welche zu derſelben 
Klaffe von Verbindungen, wie das Gaffein gehören. Das Eaffein jteht in 
feiner Zufammenfegung dem Kreatinin in der Fleifchbrühe außerordentlich nahe. 

Zieht man in Betracht, daß der Kaffee, Thee und die Gurunuß aus 
Ländern ftammen, die feine Viehzucht haben und daß fie gerade dort am 
höchften gejhäßt werben, wo, wie in China, und im weltlichen Afrifa das 
Tleifch zu den unbekannten Genüffen der großen Bevölkerung gehört, fo 
jcheint kaum ein Zweifel zu beftehen, dag der Werth diefer Genußmittel für 
diefe Bevölferungen daran Liegt, daß fie Surrogate der Steijpbrühe find und 
deren Wirkung zum Theil erjegen. 


Der ärmſte Ehineje hält keine Mahlzeit ohne Thee, den er, wie man 
weiß, ohne Zuder trinkt und er verleiht damit feiner ausfchließlich vegeta- 
bififchen Nahrung den Ernährungswerth oder wenigitens etwas von bem 
eigenthümlihen Ernährungswerth der Fleifchnahrung, die ihm in jeinen 
Zebensverhältnifjen ganz unzugänglic tt. Ä 

Es ift hier nicht der Ort, auf die Wirkungen der reinen Fleiſchbrühe 
näher einzugehen, welche ber Arzt als Genußmittel und Medikament ver: 
wendet. Die einfache Thatjache, daß der Tleifchertraft von der oberjten 
Medizinalbehörde in Bayern, der man doch eine gewiſſe Erfahrung zuer— 
fennen muß, in der Pharmakopoe aufgenommen worden ilt, darf wohl als 
ein Beweis für feine Wirkſamkeit angefehen werden ;. dies iſt gejchehen lange 
zuvor, ehe der amerifanifche Fleifchertraft in den Handel gekommen it. 
Jeder Apotheker in Bayern ift verpflichtet, den Fleiſchextrakt vorräthig zu 
halten. Weber feine Nüglichkeit als Medikament kann demnach Fein Zweifel 
bejtehen; aber in Beziehung auf den Werth des Fleifchertraftes als Nahr— 
ungsmittel gehen die Meinungen auseinander und eine kurze Erläuterung 
des Begriffes „Nahrungsmittel? dürfte für Manche willlommen fein. 

Da ich mich jeit Jahren mit der Ermittelung der Ernährungsgejeße 
bejchäftige und der Erjte war, der das Fleiſch einer eingehenden, Unterſuch⸗ 
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un unterworfen bat, jo jet es mir geftattet, die Nefultate meiner Arbeiten 
in der Kürze zu berühren. 


Wenn feingehadtes Fleiſch mit Waller zum Sieden erhigt wird, fo 
findet eine Theilung der Fleiſchbeſtandtheile jtatt; die in jiedenden Wafjer 
löslihen hat man in der Brühe, die unlöslicher im Rückſtande; den [öglichen 
verdankt die Fleiſchbrühe ihren Geſchmack und ihre Wirkungen, ebenfo ber 
Tleifchertraft, der nichts anderes iſt, als zur Honigkonſiſtenz eingebicfte 
Fleiſchbrühe. Diefe Löslichen Stoffe haben den Namen „Ertraktivftoffe” 
erhalten, jie find (bis auf den Keim, der durch längeres Kochen aus dem 
Bindegewebe entjteht) Keine Produfte der Einwirkung des heißen Waffers, 
da fie aus dem friichen Fleiſch durch kaltes Waſſer ausgezogen werden 
Tonnen, ſondern fie find Eonftante Beitandtheile der Muskelſubſtanz aller 
Thiere und wir müfjen ſchließen, daß fie an den Funktionen des Muskels 
einen Antheil haben. 


Der in fiedendem Waſſer nicht Lösliche Fleiſchrückſtand beſteht zum 
größten Theile aus Fleiſchfibrin und Fleiſchalbumin, die man zuſammen 
mit dem Namen Fleiſchalbuminate oder auch ſchlechthin als Albuminate 
bezeichnet. 

Dieſe Fleiſchalbuminate beſitzen keinen Nährwerth, Tauſende von —— 
werden in den Fleiſchextraktfabriken in die Flüſſe geworfen, weil ſie als Nähr— 
ſtoffe werthlos und dort auch als Dünger ſchlechterdings nicht verwerthbar 
ſind. Alle Verſuche, dieſe Rückſtände als Futter zu benützen, ſind geſcheitert. 
Der Stößer in der hieſigen Hofapotheke verſuchte die bei der Extraktbe— 
reitung in der Apotheke abfallenden Rückſtände als Futter für feine Schweine 
zu verwenden; bie Thiere fragen fie, aber nur dann, wenn fie ihrem gewöhn- 
lichen Futter in Heinen Portionen beigegeben wurden; es war indefjen Feine 
ernährende Wirkung wahrzunehmen, die Thiere wurden zuletzt frank und da 
einige davon ftarben, jo mußte dieſe Verwendung aufgegeben werden, 

Auch die Löslichen Beitandtheile des Fleiſches, die wir in der Fleiſch— 
brühe oder dem Fleiſchextrakte haben, befigen feinen Nährwerth, fie können 
das. Fleifch nicht erjegen. 

Man veriteht hiernach, daß die Fleifchbrühe gewiſſe Stoffe enthält, 
welche die Fleifchalbuminate ernährungsfähig machen, und daß die leßteren 
dabei fein müffen, wenn die Beltandtheile der Fleifchbrühe zur Ernährung 
dienen ſollen. Dieje Stoffe in der Fleifchbrühe und den Fleifchalbuminaten 
heißen darıım gleichwerthige Nährftoffe, weil fie gleichen Werth für die Er> 
nährung haben oder was das nämliche ijt, weil die einen ohne bie andern 
wirkungslos find. 

Ale Zubereitungen in der Küche bewegen fich um die Herftellung und 
Erhaltung des richtigen Verhältnijjes aller diefer Bedingungen einer 'rich- 
tigen Ernährung und die Saucen und Zuthaten des erfahrnen Koches 
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haben Feinen andern Zweck, als den Erſatz der Stoffe, die er dem Fleifche 
und den Fleiſchſpeiſen bei ihrer Zubereitung entzogen hat; der Gejchmad 
it in dieſen Dingen der wegkundige Führer, der Wächter ber Gefundheit, 
der uns ſagt, ob das Rechte getroffen iſt oder nicht. 
Wenn wir das gewöhnliche Fleiſch und Brod oder Mehl in ihren 
Hauptbeſtandtheilen witeinander vergleichen, ſo ergibt ſich, daß das Mehl 
beſteht aus: 
Albuminaten — Staͤrkmehl — Phosphaten. 
Das Fleiſch beſteht nus: 
Albuminaten — Fett— Phosphaten — Extraktivſtoffen. 

Daß daß Stärkmehl und die Phosphate im Brod die nämliche Rolle 
im Ernährungsprozefje ſpielen, wie das Fett und die Phosphate im Fleiſch, 
darüber bejteht Kein Zweifel; das Fleisch unterfcheivet jich demnach vom 
Brode und allen vegetabilifchen Nahrungsmitteln durch jenen Gehalt an 
einer. ganzen Anzahl merfwürdiger Stoffe, die wir unter dem Namen Ex— 
traktivftoffe zufammengefaßt haben, und die Phyfiologen find darüber einig, 
daß die der Fleiſchnahrung eigene Wirkung auf das Nervenfyiten , die man 
ziemlich unbeftimmt mit Spannung, Tonus, Energie bezeichnet, dieſen Ex— 
traktivftoffen zugefchrieben werden muß. Diefe Stoffe, welde 12 Procent 
der trockenen Muskelſubſtanz ausmachen, bedingen demnach die Eigenthüm— 
lichkeit der Fleiſchdiät. J | | 

Der Fleifchertraft, der diefe Stoffe in concentrirtem Zuftande ent— 
hält, gewinnt hiedurch eine befondere Wichtigkeit, weil ſich eine Ölonomijche 
Frage an feine Anwendung knüpft; dieß ijt ein Gefichtspunft, der. jet 
zwanzig Jahren bei meinen Bemühungen, den Fleiſchextrakt den europäijchen 
Bevölferungen zugänglich zu machen, maßgebend gewejen ift. 

Daß das ganze Fleiſch befier ift als Fleiſchbrühe, dies iſt eine ſehr 
triviale Wahrheit, namentlich für den, der weder Fleiſch noch Fleiſchbrühe 
hat. Wenn es ſich aber darum handelt, der europäiſchen Bevölkerung etwas 


von dem Fleiſchüberfluß Südamerikas zuzuwenden, jo kommt hier, wenn - 


man das ganze Fleifch nicht haben kann, die Frage- in Betracht, welche 
Theile vesfelben für unfere Bevölkerung einen beſonderen Werth haben und 
fein verftändiger Menſch kann darüber zweifelhaft fein, daß die Fleiſchbrühe 
jehr viel werthooller für uns iſt als die Fleiſchrückſtände. 

Wenn man berechnet, wie viel Geld wir ausgeben für die Beichaffung 
der Fleifchalbuminate, die wir im Fleiſche Laufen und was ung die näm- 
lihen Stoffe in der Form von vegetabilifchen Albuminaten Eojten, jo jtellt 
ſich zu Gunſten der lesteren ein großer Unterjchied heraus; wir bezahlen 
im Fleiſch den zehn: bis zwölffachen Preis als für die Albuminate des 
Pflanzenreiche, obwohl fie keinen größeren Werth für die Ernährung haben. 

Nach Unterfuhungen von Fleifch, welches in meiner Haushaltung ver- 
braucht wurde, enthalten 100 Pfund vom Fleiſchladen durchſchnittlich 217, Pfd. 
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Knochen, 117, Pfund Fett und Fettgewebe und 67 Pfund Musfelfleifch; 
legtere enthalten 50,9 Pfund Waffer, 2,2 Pfund Fleiſchextrakt und 13,9 Fleifch- 
Albuminate und leimgebende Gewebe, 

Da der Preis des Fleifches, der Knochen, des. Fettes und des Fleifch- 
ertraftes befannt ift, jo läßt jich leicht der Preis der Fleifchalbuminate, in 
bie ich hier leimgebende Gewebe mitrechne, bejtimmen. 


100 Pfund Fleiſch a ib... 2.2 2 . Wfl. 40 kr 


enthalten: 
A 5 Ppfd. Knochen, friſche, a1 kr. , — fl. 215 fr. 
85 Pf. gta... 3 fl. A kr. 
3 Pfd. Fettgewebe, feucht, A 6 er. — 7.18 kr. 


50,9 Pfd. Wafler, 

67 Pb. 2,2 Pfd. Fleifchertraftä 6 fl. 

Fleiſch. 5 Were . . 14 fl. 50. fr. 
13,9 Pf, Fleiſchalbuminate 7 fl. 46,5 kr. 


26 fl. 40 kr. 

Aus diefer Nechnung ergibt fi, daß wir das Pfd. Fleifchalbuminat 
(denjelben Stoff, der beim Kochen des gehackten Fleiſches mit Wafjer im 
Rüdftande bleibt) zu 33 fr. bezahlen. 

- Der nämliche oder ein dem Fleiſchalbuminat gleichwerthiger Reſt ift ein 
Beitandtheil aller vegetabilifchen Nahrungsmittel und im Mehl in nahe jo 
großer Menge als im Fleiſche enthalten und wir kaufen ihn darin zu einem 
jehr viel niedrigeren Preiſe. 

Im Weizenmehl hat man durchjchnittlich 131/, Prozent von dieſem Stoffe 
und außerdem 68%, Prozent Stärkmehl, 

Zieht man den befannten Preis des Stärkmehls von dem des Mehles 
ab, ſo bleibt der Preis des Pflanzenalbuminates im Mehl. 

100 Pfd. Weizenmehl Nro. 1 koſten im Mittel . . . . 12 fl. — kr. 


| enthalten: 

Waſſer | 

Aſche Da ee er a SD 

Eellulofe 

Stärkmehl . . . . . . 685 Po. a 10 Er. 11 fl. 25 fe. 
Pflanzen Albuminai (Kleber) . + 25 Pf. — fl. 35 fr 


12 fl. — kr. 

Hieraus folgt, daß wir für den Ankauf von 13 Pfund Albuminate im 

Weizenmehl nicht mehr bezahlen, als für ein einzelnes Pfund Albuminat im 

Fleiſch und dies kann natürlich Niemanden überrafchen, da gerade auf dem 

niedern Preis der Pilanzen-Albuminate die Möglichkeit der Fleifcherzeugung 
- berußt, 
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Nichts kann gewilfer fein, als daß die Pflanzen-Albuminate ganz bie 
näntliche Rolle in ver Ernährung fpielen als die Fleifhalbuminate,. denn 
wir wijjen, daß ganze Gefellfchaftsklaffen nur von Brod und vegetabilifchen 
Nahrungsftoffen Leben und daß die Nahrung von einer großen Thierklaffe 
ausschließlich auf Wegetabilien befchräntt ift. 

Man verfteht ſonach, daß wir in dem Hohen Preis des Fleifches im Grunde 
nur die ertraftiven Beftandtheile desſelben bezahlen, die wir uns, weil ſie 
nur Produkte des Thierorganismus ſind, in keiner andern Weife als von 
einem Thiere verfchaffen können, und es ſind diefe Stoffe und Feineswegs 
die Fleifchalbuminate, welche der Fleiſchnahrung ihre eigenthümlichen Wirk— 
ungen verleihen. Daraus folgt denn ganz von felbit, daß wenn wir ber 
vegetabilifchen Nahrung, dem Brode, Erbjen, Bohnen, Kartoffel, Gemüfe ꝛc. 
eine entjprechende Menge Fleifchertrakt zufeßen, fo ftellen wir uns Speifen 
dar, welche im Körper gerade: jo wie SFleijchjpeifen wirken Wer biefe 
Wirkung läugnen wollte, der müßte fie auch läugnen im gefochten oder ge- 
bratenen Fleiſch, in welchem eine wirkliche Trennung der ertraftiven Stoffe 
und der Fleiſchalbuminate ftattgefunden hat, eine Trennung,, die ihr Zu: 
ſammenwirken nicht im Mindeften hindert. 

Eine jede Speife, welche die nämlichen Stoffe wie der Fleiſchrückſtand 
enthält, muß den Wirkungswerth, der dem Fleiſche eigenthümlich ift, ge: 
, innen, wenn wir berfelben die dem Fleiſche durch Waffer entzogenen Ex— 

traktivftoffe, die wir im Fleiſchextrakt haben, zufügen. 

Man wird jegt, wie ich glaube, verjtändlich finden, warum ich feit fo 
vielen Jahren auf die Einführung von Fleiſchextrakt an Orten, wo bas 
Fleiſch wenig oder gar feinen Werth hat, die Aufmerkſamkeit zu lenken ſuchte, 
als dem einzigen Mittel, der großen europätfchen Bevölkerung die Vortheile 
der Fleiſchnahrung zugänglich zu machen, denn an Pflanzenalbuminaten 
haben wir in unjern Korn» und Felvfrüchten feinen Mangel, aber das 
Fleiſch wird durch feinen jtetig fteigenden Preis der Ärmeren Bevölkerung 
immer weniger zugänglich und mit der Zunahme ver Population muß bie- 
jer Zuftand immer jchlimmer werden. 

Ih wünfche, daß diefe Betrachtungen geeignet fein möchten, den An- 
fichten über die Bedeutung des Fleiſchextraktes eine jicherere Grundlage 
zu geben; die Oekonomie, die feine Anwendung in Armenhäufern und 
Strafanjtalten beim Ausſchluß des Fleifches gewährt, liegt auf der Hand, 
und jede Hausfrau ift in der Lage die Erjparung wahrzunehmen, welche 
hiedurch, da beinahe alle Speijen durch den Fleifchertraft an Nährwerth ge: 
winnen, in ihrer Haushaltung gemacht wird, 

(Beil. z. Staatsanz. f. Württemberg.) 


- 
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Jahresbericht pro 1867 über die Alpenverfuchsfiationen im Tand- 


wirthfchaftlichen Bezirke Mefiallgän. 
GSchluß.) 


Rothenfels. 


10 Parzellen zu je 400° = "oo Tagwerk. Die Station zeigte ſchon 
Mitte Zuni auf allen Felvern, mit Ausnahme des Feldes Nr. 8, welches ges 
gen das ungedüngte Feld Nr. 10 feinen merklichen Unterfchied wahrnehmen 
ließ, durchgehends ein günjtiges Refultat, infofern nämlich eine Wirkung 
der angewendeten Düngmittel entſchieden erfichtlich war. Vor Allem zeich- 
nete jich das Feld Nr. 6, auf welches durch ein unliebes Verjehen außer 
den in der urfprünglihen Dispofition angegebenen Düngmitteln noch 3 Pfb. 
ichwefelfaures Ammoniak kamen, durch einen Äußerft üppigen Stand aus. 
An dasfelbe reihte ich zunächlt das Feld 4, ſodann 3 und dieſem folgte 1. 
Das Feld 5 Tieß einen wefentlichen Fortfchritt nicht erkennen, beſſerte fich 
jedoch in der Folge weſentlich. Die Düngung auf Feld 2 ward ſpäter als 
alle anderen übrigen Dünger aufgebracht, indem eine Verzögerung in ber Anher⸗ 
jendung des betreffenden Düngmittels eingetreten war; es fchließt ſich diejes 
Feld in Bezug auf feinen Stand dem mit Mift gebüngten zunächſt am. 
Bon den mit Untergrund gebüngten Feldern 7, 8 und 9 war entjchieven 7, 
welches jchwefelfaures Ammoniak erhielt, das beſte dem 9, das Salpeter als 
Beidünger erhalten hatte, folgte. Das Feld 8 jtand, wie bereits erwähnt, 
dem ungebüngten Felde nicht merklich voran. 


Nacftehende Zufammenjtellung wird einen Ueberblick über die botanijche 
Beichaffenheit ver Station gewähren: 

In der Nähe ver Felder und auf venfelben wurden nachjtehende Pflan— 
zen gefunden: Ranunculus acris, Polygola vulgaris, Stellaria graminea, Cera- 
stium glomeratum, Trifolium pratense , Trifolium alpestre, Lotus cornicu- 
latus, Hyppocrepis comosa, Potentilla Tormentilla, Alchemilla vulgaris. As- 
trantia major, Galium silvestre, Chrysanihenum Leucanthenum, Senecio Ja- 
kobea, Carduus personata , Carlina acaulis, Leontondon hastilis, Campanula 
rotundifolia. Thymus Serpillum, Prunella vulgaris, Plantago major, Rumex 
acelosa, Euphorbia helioscopia, Platanthera bifolia, Juncus lamprocarpus, 
Lucula campestris, Carex pallexens, Carex sylvalica, 


Die Grasnarbe der 10 Felder zeigte folgende Befchaffenheit. Auf allen 
Feldern finden fich: Anthoxantum odoratum in Menge, Holcus lanatus, 
Brisa media. Cynosurus cristatus, Festuca ovima. 

Nur auf Feld 1, 6, 8 und 9 Aira caespitosa; nur auf Feld 6 und 10 
Dactylis glomerata; nur auf 8 und 9 Poa trivialia; nur auf 4 Phleum 
pratense, 
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Das Erntereſultat ſtellt ſich, wie folgt: 


Ertrag 
Düngung: | grün bürr 
| Pfo. Pf. 
Teld 1. Miſt beiläufig 3 Ztr. Herbft. 72 24 
„ 2. Gefäuertes Knochenmehl 8 Pfo. Früh— 


jahr. . Gehalt: Phosphorfäure 19%,, darunter 
8%, leicht Töslih, Kalt 25%,, Stickſtoff 39, 
Schwefelfäure 11%, . . . 70 23 
„ 3. Compoſt dief überjtreut. Hersit. Der Gome | 
poſt beftund aus Grabenausschlag, ausgelaugter 
Aſche, Küchenabfaͤllen, Knochenreſten, Gyps und 
Erde in imnigjter VBermengung . .. 96 35 
„ 4 Aufgeichlofjener Peru:-Guano 8 Bid. 
Frühjahr. Gehalt: wie bei Nr, 5 auf Sei- 
fenmoos . . ‚94 35 
„. 5. Schw efelfaures Rati 5 pfb. Fruh⸗ 
jahr. Gehalt: Kali 12%,, Schwefelfäure 22%, 66 22 
„ 6. Aufgefhlojfener Peru-Guano 2 Pb. 
| Gehalt wie bei Nr. 5. auf Seifenmoos. 
Schwefeljaures Kali 3 Pfr. Gehalt 
wie bei Nr. 5. 
Schwefeljaures Ammoniak 3 Pfd. Ge: 
halt wie bei Nr. 6 auf Seifenmogs 
Gejäuertes Knohenmehl 6 Pf. Ge 
halt: Phosphorfäure 21%, , darunter 5°, 
leicht löslich, Kalk 24%,, Stickſtoff 1,5%, | 
Schwefeljäure 10%. Frühjahr . . . 161 50. 
Feb 7. Untergrund mit fchwefelf. Ammo: —— 
niak 2 Pfo. Herbſt. Gehalt des Letzteren: 
Stiejtoff 20%,, Schwefelfäure 59%. . . . 62 20 
„ 8. Untergrund mit gebranntem Kalt 
circa 25 Pf. Herbſt . . 44 12 
„ 9. Untergrund mit Kalifalpeter 3 Bf. 
Herbit. Gehalt wie bei Nr. 9 auf Sei— 
TENRMOSR  -3. He ee er 49 14 
„10. Ungedüngt . . . 40 i2 
Die folgende Tabelle enthält aufs Tagwerk berechnet die annähernde 
Menge der Nährjtoffe, welche die einzelnen Parzellen erhielten, die Erträge 
im grünen und bürren Zujtande, das Lufttrodene Heu in Progenten des 
grünem Futters und die Verhältnißzahlen der Erträge, den Ertrag der uns 
gebüngten Parzelle —= 100 gefegt. 
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ih re re ee ae ee SW 
— Erträge in J2 wm, 
| "Parzelle. * 5 Be grün dürr Er 5” 
Pfd. Pfb.Pfb. 
—* 20 | 210 200 
I. 192 
II. 292 
IV. 292 
V. 188 
vi. 47 
wu 167 
vm. 100 
| IX, 117 
a 30 | 100 


Die Gehaltsangaben des Miftes auf Parzelle I jind ehr problematifch, 
indem ber verwendete Mift nicht analyfirt werben konnte und obige Zahlen 
aus Wolff's „Die mittlere Zufammenfegung der Aſchen 2c. 20.” genommen find. 


Der Heu-Ertrag wurde gegenüber der ungevüngten Parzelle X durch 
gejäuertes Knochenmehl beinahe verdoppelt (II), durch Miſt verdoppelt (I), 
durch Compoſt und aufgejchloffenen Peruguano verdreifacht (IM und IV), 
und endlich durch die Miftvüngung auf Parzelle VI vervierfacht. 

Aus der erheblichen Steigerung der Erträge, welche hier durch jtarke 
Düngung erzielt wurde, jchließen wir zunächſt, daß unfer Boden einiger: 
maßen erjchöpft ift und einen Vorrath an Löslichen Nährjtoffen nicht mehr 
bejigt. Die Zunahme der Erträge jcheint im Zufammenhang zu ftehen mit 
der aufgebrachten Schwefeljäure, dem Kalk und ver Phosphorfäure, wenig: 
ftens enthielt die Düngung der drei beiten Parzellen VI,'IV und Il diefe drei 
- Etoffe und war das jchwefelfäurereichite Feld das beſte. Der Kalifalpeter, 
. welcher auf Seifenmoos eine fo vorzügliche Wirkung äußerte, war auf Rothen— 
fels wirkungslos, woraus hervorgeht, dar der Boden weder an Kali noch 
an Sticjtoff einen befondern Mangel Leiden kann. Das jchwefelfaure Kalt 
auf Parzelle V jteigerte entjchieven den Ertrag, und möchte diefer Umſtand 
der Einwirkung der Schwefelfäure oder des jchwefelfauren Kalis auf den 
Boden zuzufchreiben fein. Der Kalk allein auf Parzelle VIII erwies fich 
als wirkungslos, Das Gras der beiden mit aufgejchloffenem Peru: Guano 
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und Gompoft gedüngten Felder IV und IM lieferte bier’ die relativ größte 
Menge an Lufttrodenem Heu. i 

Die Fünftliche Düngung fteigerte aber nicht nur die Erträge, fonvern 
bewirkte auch eine Verbefjerung der Grasnarbe, was fi unmittelbar vor 
dem Schritte augenfcheinlich ergab, indem nicht allein die befjeren Gräfer 
viel üppiger und in größerer Menge fich vorfanden, ſondern auch die Kleearten 
weit mehr als dies Mitte Juni der Fall entwickelt waren. Dabei war auch dich— 
ter Stand und gute Beſtockung auf denjelben, mit Ausnahme der Felder 
8 und 9, welche gegen alle gevüngten Parzellen zurücditanden, durchgehends 
wahrnehmbar. 

Ein weiterer Anhaltspun‘t, den die ebenerwähnten Verjuche ergaben, 
ijt die vorzügfiche Wirkung des Compoſtes, der obwohl jchon allbefannt, un— 
jeres Wiſſens auf den Alpen noch nicht Eingang gefunden hat, und wir 
müfjen demnach hier der Worte einer Autorität, nämlich des Herrn Dis 
rektors Schaymann gedenken, welcher hierüber Folgendes ſagt:“) 


„Der Compoſt — Mengedünger — leijtet dem Wiejenbau im Thale 
vortreffliche Dienjte und kömmt mehr und mehr in Anjehen; er ift bie 
Sparkaſſe des Landwirthes, in welcher er alle — und jeien e8 noch fo un- 
bedeutende — Abfälle, die ſonſt leicht verloren gehen, jammelt und durch 
eine hinreichende Gährung und Verweſung zu wirkflihem Dünger umge- 
jtaltet. Ob diefer Düntger auch auf den Alpen anwendbar fei, it eine Lo _ 
falfrage, d. 5. es hängt von der Lage der einzelnen Theile der Alpe ab, 
ob man die errichteten Compoſthaufen mit einiger Leichtigkeit abführen könne 
oder nicht. Das Material ift beinahe überall vorhanden. Es wird 5. DB. 
eine jumpfige Stelle entwäfjert, und man gewinnt bamit eine beveutenbe 
Maſſe Erde, jo jchlägt man diefelbe in einen oder mehrere Haufen, zerjegt 
diefelben mit Kalk, untermifcht fie mit gefammeltem Unkraut ꝛc. 2c, und ges 
winnt dadurch nach mehrmaligen Umfchlagen einen vortrefflihen Dünger: 
porrath, der, auf nahegelegenes mageres Weideland gebracht, einen üppigen 
Graswuchs erzeugen wird. In ähnlicher Weiſe kann man beim Abgraben von 
Alpmwegen die überfchäfjige Erde als Compoſt nügli machen. In ber 
‚ Nähe von Sennhütten jollte alljährlich ein Eompojthaufen angelegt werben, 
da während des Sommers eine Menge Kehricht, Abfälle, Unkraut, das hier 
am üppigjten wuchert, Spühlwaffer ꝛc. 2c. zu Gebote jteht, durch deren An- 
ſammeln ein anjehnlicher Vorrath von düngenden Stoffen erzeugt wird. 
Le mehr man dazu kommen wird und muß, auf den Alpen leichte Fuhrwerke, 
mit einem Stüd Vieh bejpannt, in Anwendung zu bringen, deſto leichter 
wird die Verwendung des Mengebüngers jich einzubürgern im Stande fein. 
Herr Beck-Leu bat auf feinem Großimberg mit den Compojt:Bollwerken, 


*) Siehe Schagmann, ſchweizeriſche Alpenwirthſchaft. V. Heft, 199. Seite. 
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bie er ob der Grenze des Buchenwuchſes crrichtet, einen [obenswerthen Ver: 
ſuch gemacht, die Alpenwirthichaft in gleicher Weife zu befejtigen, wie bies 
in der Landwirthichaft längſt gejchehen.“ 

Die ErntesArbeiten auf der Station, nämlich das Mähen, Heuen und 
Miegen der Erträgnifje der einzelnen Felder, geſchah unter Aufficht des Un— 
terzeichneten und zur Gewichtsbejtimmung diente in gleicher Weife wie zu 
Seifenmoos auch hier die erwähnte Hationswage Es folgt nun die che- 
miſche Analyſe. 


Rothenfelſer Boden. 
In 100 Theilen enthält die lufttrockene Erde: 


A B Ü 
Größere Steine. . . . 0,00 2,63 1,67 %, 
Steine von Erbfengröße . 1,91 1,81 u > 
Abgejiebte Wurzeln . . 0,19 0,03 0,00 „ 


Feinde 2 2 2 IT 95,53 97,01 „ 
100,00 100,00  . 100,00 % 
100 Theile der Iufttrodenen Feinerde enthielten gejchlänmt: 
A 


B Ü 
Groben Sand . . .. 69,16 62,33 5933 9, . 
Feinen Sam. . .. . 11,00 9,67 6,67 „ 
Thonigen Sun . . . » 6,87 9,60 6,27 „ 


Feinjte thonige Maffen . 12,97 18,40 IT u 
100,00 100,00 100,00 % 


Die Reaction des Bodens it am ſtärkſten —— bei B, weniger 
ſtark bei C und am ſchwächſten bei A. 


Die abgefiebten Steine enthalten bet A, B und C Fleine Trümmer von 
Feldſpathen, Augit und Hornblende; bei A bejtehen fie größtentheils aus 
Stüden derben Duarzes von weißer, graugrüner und weißgelber Farbe und 
bei B und C gröfßtentheils aus lockeren, eingefprengte Slimmerblättchen ent- 
haltenden Sandſteinen. 

100 Theile der Lufttrockenen Feinerde haben nachſtehende chemiſche Zu— 
ſammenſetzung: 


Stoffe: A B C 
BON a ae 6668 2 6 
Organische Stoffe -. » 2 2 2 833361 2,930 2,258 „ 
Kshlenfäure . - © 2 2 2 069 0610 008 „ 


BEBER u. = u tn car MR 1.258 0,546 „ 
Magna . - - 2 2 2 3 00. 20 0708 058 „ 
Elend - » 2 2 0 9630 9207 AM, 
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Stoffe: A B C 





Thonerde nr 3 22,386 5,472 6,101 0/, 
Phosphorfäure . 2. 2 2 2 6060041 0173 0152 „ 
Schwefelfäure ..: 2 2 2 2.2.2.2 .0005 . 0,000 0,000 „ 
Chlor . 2 2 2.2222. 0008 0047 0,088 „ 
Kiefelfäure . oo 2 22 nn. 45,156 81,809 83,738 „ 
BO nn ee ne, 0IM- OT AR, 
Natım . 2 2 2 222.097 0839 ° 0658 „ 
100,000 100,000 100,000 9%, 

f A B C 
An Sticjtoff enthält ver Boden 0,245 0,4105 0,070 % 

Es beträgt in A B 0 
bie Geſammtmenge des Thones im Boden 35,46 8660 9,655 %, 
" n der Allalien „ „ 188 LEL:. 1,086, 
A — des Kali „0a 077 118 „ 
" " der Phosphorf. „ „ 0,041 0173 0152 „ 


" " der SchwefelfäureimYoden - 0,005 0,000 0,000 „ 
bie Menge des durch Salzſäure zerfeßten Thones 3,085 1,35 1,49 „ 


0. „ „Schwefelſäure, 5,769 6,634 6,505 „ 


Gefammtmenge der in Säuren löslichen Stoffe 19,512 7,169 4,960 „ 
mit Ausnahme des Eifenorydes 9,882 3,962 3,219 „ 

Die durch Salzſäure und Schwefelfäure unzerſetzlichen Prozente beite- 
ben muthmaßlich bei 


aus Kalifeldipath. . 2 2 2220.20 3755 2,307 3,590 °/, 
m Natronfeldfpath. 2 2 2 22. 5,640 1,355 2,514 „ 
" Augit . . + . . . . . . . 0,000 1,704 0,813 " 
„ Hornblende 2 2 2 22 20233780 - 0000 0,000 „ 
„ Thonige Subftan . . ... . .. 23,736 0,000 0,075 „ 
„ Quazaandd 2. 2222022020457 66,882 73176 „ 


57318 7178. 80,168 9, 


Während in Seifenmoos der Boden in den drei verfchievenen Tiefen 
eine ziemlich gleichartige Beichaffenheit hat, ift das auf Nothenfels nicht der 
Fall. Der Untergrund B und C enthält hier über 66%, Duarzfand, weni- 
ger als 10%/, Thon und weniger als 1,5%, an Kalk, fowie an Magnejia 
er ift demmach ein ausgeiprochener Sandboden, und die oberfte dünne Bo- 
denfchicht, welche über 35%/, Thon enthält, fteht nad) E. W olff gerade an 
der Grenze zwifchen einem lehmigen Boden und einem entjchieden thonigen 
Boden. Der Boden B enthält am meilten Phosphorjäure, deun wenn A 
24 Theile enthält, treffenauf B 100 und auf C 88; auch ijt die Phosphor- 
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fäure in Bam leichteſten auffchliegbar, denn er gibt an kalte Salzſäure 25 
Theile ab, wenn A 2 und C 7 Theile abgeben. An Kalt ift C am reichften, 
denn wenn hier die Menge mit 100 bezeichnet wird, ift die Menge von A 
85 und die von B 70; jedoch ift das Kali in C am ſchwerſten löslich. Salz: 
fäure löst von A Y,,, von B ’/,, und von C nur 4,, der ganzen Kali— 
menge; Salz: und Schwefeljäure zufammen löſen davon bei A /,, bei Bj, 
und bei C ebenfalls Y/,. Die Kalimenge im Ganzen ift im Boden von 
Rothenfels beinahe diefelbe, wie im Boden von Seifenmoos, dagegen enthält 
Vegterer fat noch einmal fo viel Phosphorjäure im Ganzen, als eriterer. 


Die zu den Düngungsverfuchen benügte Fläche der Station diente als 
MWeideland unter vollkommen analogen wirthichaftlichen Verhältniſſen, wie 
die Seifenmoofer Alpenhöhe. Die Bodenverhältniffe fünnen zu den beiten 
der rn gezählt werben. 


Anbau⸗Verſuche. 


Ein unmittelbar an das zu den Düngungsverfuchen benügte Areal 
angrenzender früherer Kartoffelader im Flächeninhalte won 5000’ ward, 
nachdem er noch vor Winter und im Frühjahre mittelſt Pflug und Egge 
gehörig bearbeitet und zur Saat vorbereitet war, abtheilungsweife mit perens . 
nirendem Wieſenklee, Kunftgras, Esparſette und Luzerne bebaut. Behufs 
deſſen wurde derſelbe in 4 Felder a 1250’, wovon je 1000T7° mit je 10 Pfd. 
Knochenmehl gedüngt wurden, während je BOT’ des Vergleiches wegen 
ungebüngt blieben, eingetheilt. Nach Aufbringung des Dunges wurden 
bie Gräfer in erwähnter Reihenfolge auf die betreffenden Parzellen auf- und 
beides vermitteljt einer Brabanter Egge untergebracht. Die warmen Tage 
zu Anfang Mai brachten bald alle Saaten zum Keimen. Klee, Kunjtgras, 
und Luzerne wuchſen in erfreulicher Weiſe und die rauhen, falten Tage, 
die im MWonne- Monate auf die herrlichiten Jrüblingstage folgten, hatten 
den jungen, erjt aus dem Boden.gejchlüpften Pflanzen feinen Schaden ge- 
than. Auffallend war die Wirkung des aufgebrachten Knochenmehles, denn 
während die Saaten auf den gebüngten Parzellen ein frijches gefundes Aus: 
jehen zeigten, konnten jene, welche mit den von der früher zu Kartoffeln 
aufgebrachten Düngung im Boden zurüdgebliebenen Nährftoffen vorlieb neh— 
men mußten, nidyt vecht eritarfen. 

Die Esparjette, deren Samen übrigens nicht, rein war, ging troß 
ftarfer Einfaat fpärlich auf, ſchien fich in ihrem neuen Standorte nicht hei— 
miſch zu fühlen, wurde bald gelblich und vegetirte den ganzen Sommer hin— 
durch nur höchſt fümmerlich fort; die Luzerne dagegen hielt lange Stand, 
zeigte jedoch in der Folge einige Ungleichheit, indem fie jtellenweife zu krän— 
feln anfing, während fie an anderen Stellen in volljter Blüthe und frifchejtem 
Ausfehen ſtund. Aus diefer Wahrnahme erhellt, daß jie auf dem ihr ange— 
wiejenen Felde nicht einen gleich tiefen Untergrund vorfand, Wir werden dem: 
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nach den Berfuch ihres Anbaues in einem tiefgründigeren Boden wiederholen, 
um ein entjchiedenes Nejultat in ein oder der andern Art zu erhalten. 

Je mehr aber die beiden Erjtgenannten in ihrem Wachsthun zurüd- 
blieben, deſto üppiger und Eräftiger wuchjen der Klee und die Kunjt- 
gräfer, jtolz erhoben fie die Häupter und fchauten frisch ihren einheimifchen 
Eollegen ins Antlig, als wollten fie ihnen bebeuten, daß auch ihnen nun 
eine Stätte hier oben gebührt. Der Klee lieferte noch einen reichlichen Schnitt von 
210 Pfd., während das Kunftyras, deffen Stand jenem einer der bejten 
Thalwieſen in nichts nachltund, nicpt mehr unter die Senje genommen 
wurde, un die junge Pflanzung vor den Einflüffen des rauhen Winters 
möglichſt zu ſchonen. 

Dieſe beiden Verſuche können demnach als vollkommen gelungen 
betrachtet werden, und wir geben uns der freudigen Erwartung hin, 
daß ſie den langen Winter ebenſo glücklich überſtehen werden, wie die 
von den erwähnten ſchweizeriſchen Alpwirthen in einer Höhe von 4000‘ 
ü. M. ausgeführten Pflanzungen, deren’ wir des vieljeitigen Intereſſes we— 
gen hier zu erwähnen nicht überjehen können, 

Herr Beck-Leu fchreibt über feine angejtellten Verfuche Folgendes :*) 

„Im Frühlinge 1861 wurden zu Wyttenförren**), circa 4000‘ ü. M., 
in mitteljchwerem Thonboden Verfuche mit Fünjtlihem Dünger begonnen und 
circa drei Jaucherten, theilweife Kartoffeläder, mit 10 Etr. wollenen Lumpen 
und 10 Etr. Knochenmehl gedüngt. Diefe Stoffe wurden von den Bantenhof- 
Gütern zu Surjee 10 Stunden weit per Achſe nad) Marbach und nachher 
eine Stunde weit von Marbach per „Ref“ auf Wpttenförren hinanftrans- 
portirt. Nachdem der Boden gehörig gerüftet, wurden abtheifungsweije und 
gejondert folgende Grasarten gefäet: 

a. Esparjette, b. Luzerne, c. perennivender Wieſenklee mit Mifchung 
von Timothygras und Bajtardflee. Die Frühlingsfonne brachte alle dieſe 
Saaten zum Wachsthum. a und b wuchfen Anfangs recht ordentlich, fahen 
ſich aber jpäter etwas gelblich an, und jchienen den Blick ihrer Nachbarin, 
der Alpenrofe, nicht zu ertragen und waren im Frübjahre 1862 beinahe ganz ver- 
Ihwunden; c. der Klee, Feimte, wuchs vecht munter und fchaute fernen Altern 
Bruder, dem in der Fluh wild wachjenden Alpklee, Fräftig in die rothen 
Wangen, als wollte er ihm fagen, ja hier oben ift für mich geſundes Thal: 
find auch eine fchöne freie Heimath, Ich war begierig zu fehen, wie der 
lange harte Winter dem munteren TIhalkinde zufagen werde und überzeugte 
nich im folgenden Frühlinge mit Freuden von der vollitändigen Gefundheit 
und Friſche meines Pfleglings. Der Sommer 1862 brachte troß furchtba= 
rem Hagelichlag eine recht ordentlihe Ernte von Kleeheu, und wer jih im 


.— 





*) Siehe Schatzmann, ſchweizeriſche Alpwirthſchaft. V. Heft, 15. und 16. Seite, 
”*) IR ein Beftandtheil der Alpe Großimberg. 


271 


biefem Jahre über das vortreffliche Gedeihen dieſes Wieſenklees mit ange— 
gebener Grasmifchung Überzeugen will, der befuche nur die Kleeäcker auf 
der Alpe Großimberg und er wird jich von der Ueppigfeit und Ge— 
ſundheit diefer im folder Höhe wahrſcheinlich noch jelten vorkommen— 
den Pflanzungen ſelbſt überzeugen. Der Heuertrag eines gehörig gedüng- 
ten Kleeackers ob der Grenze des Buchenwuchjes wird dem Heuertrag 
einer gleichgroßen theueren Wieſe im Thal um wenig nachjtehen. Ermuntert 
durch diefen gelungenen Verſuch wurde ein Complex von circad Jaucherten 
früher ganz unfruchtbaren, ganz verjumpften Waldbodens, welcher leßtes 
Jahr troden gelegt, gejchält, verebnet, ſchwach gebrannt und theilweije mit 
Hafer, theilweife mit Flachs, theilweife mit Startoffeln augepflanzt worden 
war, biefen Frühling mit 20 Etr, Kuochenmehl und 10, Etr. wollenen Lum— 
pen gedüngt und fammthaft wieder mit Miſchung Wiejenklee, Timothygras 
und Bajtarbflee angepflanzt. Ich verjpreche mir von diejer neuen Pflan— 
zung, die zu einer jtehenden Wiefenanlage bejtimmt ift, ſehr viel. Habe ich 
einmal einen gewaltigen Heujtod für den Winter — Herr Beck-Leu will 
nämlich einen Theil feines Viehjtandes auf der Alpe wintern — jo wird mir ' 
bei gehöriger Sammlung der Alpjtreu der Dünger zur fortwährenden Spei- 
jung der Wiefen nicht fehlen, dann erjt geht „Mijt über Liſt“ und ein loh— 
nender Heuertrag diefer bis dato gänzlich verſumpften, total unproduktiven 
Alpflächen wird nicht ausbleiben.“ 


In ähnlicher Weiſe lieferten auch die Anbauverſuche mit Kunſtgras, 
welche Herr Mosimann auf ſeiner Alpe Rämisgrath*) durchgeführt, 
ein äußerſt günftiges Nefultat. 

Wir geben diefelben, wie folgt, im Auszuge: 

„sm Sabre 1857 Kaufte ich mit meinem Sohne die in ber Senne 
Zagnau gelegene Bauernalp NRämisgrath. Sie war mehr als zur Hälfte 
mit Gefträuch überwachen, in den fahlen Ausweiden durch vorheriges Mot— 
tenbrennen beinahe jänumtliche Dammerde (Humus) zerjtört. Die Streue (Fer: 
ren, Liſch, Laub zc.) wurden Jahre lang in Maflen abgeführt, und die Weide 
jo ausgenügt, daß ohne Beihülfe künftlicher Düngmittel dem Boden eine 
gehörige Ertragsfähigfeit zu gebene beinahe unmöglich gewefen wäre. Alfe 
Jahre wurden mit dem Pflug (mo das Land zu tgl war, mit Karjt und 
Hacke) Weiden aufgebrochen. War der Boden mit Sefträuch überwachen, 
jo wurde dasſelbe vorher gejchtvendet, die jungen Zweige Gerausgejchnitten, 
in Maffe nach Haufe geführt und als Stallftreue zu Dünger verwendet. 
Das neue urbarijirte MWeideland wurde größtentheils. zum Anbau von Kar: 
toffeln benügt, welchen Sommerfrüchte, als: Haber, Noggen, Erbjen und dann 
Kunftgras, folgten. Mit jährlich größerem Ertrag an Viehfutter haben wir 
auch gleichzeitig den Viehitand vermehrt und während vor kaum ſechs Jah— 


*) Siehe Schagmann, ſchweizeriſche Alpwirthſchaft. V. Heft, 28. Seite. 
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ven die Sömmerung nur 30 Kühe ertrug, hatten wir biefen Sommer 
30 Milchkühe, welche wir nebit einem Zuchtſtier und 10 Stück Jungvieh auch 
zu wintern gebenfen.“ 


Dieje Berfuche find ein fo wejentlicher Fortſchritt in alpwirthſchaftlicher 
Hinficht, dag wir es im Intereſſe der Sache höchſt wichtig erkannten, die— 
jelben, wie Eingangs erwähnt, als eine weitere Aufgabe unferer Stationen zu 
bezeichnen, jie dort zu erproben, und unjeren denkenden Aelplern vor Augen 
zu führen. 


Unſere Stationen dienen demnach der —— Alpwirthſchaft in 
dreifacher Beziehung, indem ſie die Löfung der Frage über die künſtliche 
Düngung der Alpen, jene der Verbejferung jchlechten Weidelandes durch 
Anbau von Kunjtgräfern und die Forſchung nad in den Bergen ruhenden 
Düngmitteln, deren Erfihliegung und Erprobmug für alpwirthichaftliche 
Zwede umfafjen. Die Einleitung des” erjten Punktes durch Ausführung von 
Borverfuhen und jene des zweiten waren unfere Arbeit in diefem Jahr. 
Im kommenden werden wir nebft der Fortfegung der genannten Arbeiten, 
welche noch weitere wifjenjchaftliche Unterfuchungen zur Folge haben werden, 
indem aud) das eingebrachte Heu ſämmtlicher Verjuchsfelder in beiden Sta- 
tionen der chemifchen Analyſ⸗ unterzogen wird und demnach gleich bei der 
Einerntung hievon je 5 Pfd. von jeder Parzelle ins Laboratorium abgegeben 
wurden, auch den dritten Punkt in Angriff nehmen und vorerjt den Galt- 
grünfandtein unjerer Alpen bezüglich feines Gehaltes an Phosphorjäure 
und jeiner Verwendbarkeit zu alpwirtbichaftlichen Zweden einer wifjenjchaft- 
lichen Prüfung unterwerfen, der dann die Erprobung in praftifcher Beziehung 
folgen wird, 

Ueberſieht man num jchlieglich alle in Anregung gebrachten Fragen, jo laſſen 
ſich diefelben auf einen Schlußfag zurüdführen: „Einigung der Naturwifjens 
haften zum Zwede der Erhöhung der Bodenprobuftion im Gebirge.” Dahin 
ift num unfer Streben gerichtet und wenn wir uns gleich bewußt find, daß / 
beim Erfaffen jo wichtiger und weittragender ragen der Anfang nicht im— 
mer von Einfeitigkeit frei ift, jo wird dies ung nicht zurüdichreden, muthig 
an dem weiteren Ausbau unjeres Verſuchsweſens fortzuarbeiten , denn ohne 
Wiſſenſchaft ift Fein wahrer Fortjchritt denkbar. 


Immenſtadt und Lind au, im Februar 1868. 
Frhr. v. Giſe. Dr. W. Fleiſchmann. 
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Bemerkungen über Banerns Pferdezucht. 
Bon Frhrn. v. Morean. 


Dbwohl den Betrachtungen, welche ich in meinem Berichte über den land» 
wirthichaftlichen Theil der Weltausftellung zu Paris, über Pferdezucht, machte, 
entgegnet wurde: „die Anſicht der gründlichen Fachmänner fei qllein maß— 
gebend, mit dem Dilettantismus jei nichts ausgerichtet”, jo muß ich doch noch 
ein Mal auf diefen Gegenitand zurückommen, insbejondere der Behauptung 
entgegentreten, als hätte ich mich für die ausfchliegliche Einführung des 
Bollblutpferdes in Bayern ausgefprochen. Es jcheint, daß ich mich nicht 
deutlich genug ausdrückte, weshalb ich hier meine Anfichten etwas eingehen- 
der auseinander zu ſetzen verjuchen will. 

Das englijche Halbblutpferd ift befanntlich das Produft- eines Vollblut— 
bengftes und einer Stute, welche nicht tracirt ift, und deshalb iſt es nichts 
anderes als ein Kreuzungsprodukt, ohne unbedingte Bererbungsfähigfeit. 

Für diefen Sag jollte zwar ein Mipverftändnig nicht vorausgeſetzt 
werben können, nachdem aber bei den mündlichen und jchriftlichen Angriffen 
meines Berichtes jtetS wiederholt wird, dan man das Vollblut in Bayern 
nicht brauche, fo. muß zunächft die Frage entjtehen, ob es logiſch jei, am bie 
Möglichkeit der Erzeugung und Erhaltung eines Kreuzungsproduftes zu 
glauben, deſſen Produftionsfaftoren unbeachtet bleiben jollen! 

Ein Pferd vererbt nur diejenigen Eigenjchaften jicher auf feine Nach: 
fommen, welde ihm ſelbſt in einer langen Reihe von Generationen. von - 
feinen Voreltern übertragen worden jind. Wo Kreuzungen jtattgefunden 
haben, complicirt fich der Einfluß der verjchiedenartigiten Eigenjchaften, aber 
fie vererben fich in abſolut conftanter Weife nicht, aus welchen Grunde da 
wo eine bauernde Vereblung angeſtrebt wird, die Anwendung von Halbblut- 
bejchälern nur limitirt fein kann. 

Sn der Halbblutzudt iſt der Halbbluthengſt vorzugsweiſe zur Er— 
zeugung von ſehr ſtarken und breiten Stuten nothwendig, ebenſo nothwendig 
aber iſt der zeitweiſe Gebrauch von Vollbluthengſten zur Auffriſchung des 
edlen Blutes, nämlich da wo die Maſſenbildung überwiegend wird, mit 
anderen Worten, wo. Rüdjchläge bemerkbar werben. In der Halbblutzucht 
muß der Halbblutbejchäler die Erpanfivfraft des Vollblutes moderiren und 
die Stuten zu breiten und ftarfen Formen zurüdführen, aber es kann aus 
ſich ſelbſt nicht ohne Rückſchläge beitehen und bildet nur das Korrektiv gegen 
bie zu leichten Formen und das heftige Temperament des veredelnden Voll— 
blutpferdes. Von den beiden ebengenannten iſt das legtere allein conjtant, 
und deshalb ijt ohne Vollblut die Halbblutzucht rationell nicht BEN, in 
ſelbſtſtändiger Weiſe ſogar unmöglich. 

Das engliſche Vollblutpferd, Jedermann weiß es —— iſt die 
fortgeſetzte und unvermiſchte Reproduction der arabiſchen Bollhintpierhe, 
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welhe Eduard IL, Heinrich VII, Earl]. und Georg I. nad Eng- 
Iand kommen ließen, Inzucht, Futter, Klima, Pflege und Pferderennen 
haben dieſes Pferd in feinen Formen und Leiltungen modificirt. Die ge: - 
wiſſenhafteſte Inzucht und die unausgejegte Aufmerkfamfeit, die reine Nace 
vor Paarungen mit Thieren deren Neinheit nicht anthentifch conftatirt- — 
zu bewahren, haben der Race den großen Werth verliehen. 

Drei Bedingungen ſind es, welche die Erhaltung des reinen volblutꝛe 
garantiren: 

1) Das Pedigree, d. h. die genealogiſche Aufzeichnung, ‚Die onftatiste 
Reinheit des Blutes und der Abkunft im Stud-Book mit gefeblicher 
Beweisfraft; 

2) Die Performance oder geſchichtliche LEER der Proben, welchen 
die zur Zucht verwendeten Individuen unterzogen worden find; 

3) Die Symmetrie in den Formen und Proportionen, d. h. bie voll⸗ 
fommene Webereinjtimmung aller Theile des Pferbeförpers, und die 
der Mustkelausbildung geeignetite Befchaffenheit des Skelettes. 

Einzig und allein durch das Feithalten eines jochen Syitemes in einer 

langen Reihe von Jahren, wurde e8 möglich eine Race feitzuhalten, welche 
als der vorzüglichhte Typus der Neproduftion und Ameltoration betrachtet 
werden muß. Das englifche Vollblut ift ebenfo unalterirt geblieben, als das 
arabiiche Vollblut, nur die Außere Form hat eine glückliche Mopdiftcation 
erhalten. Es ijt deshalb auch bei allen unterrichteten Pferdezüchtern der 
Sa unbeftritten, daß eine Durchgreifende Veredlung der Pferde nur durch 


engliſches, arabiſches oder anglo-arabifches Vollblut ftattfindeir kann. 


Das Bollblut ift Feine Sache der Convenienz, es iſt ein Faetum, ein 
Princip, es beſteht durch abſolute Blutreinheit, die nicht wie 0% Biete 
glauben, durch juccefjive Veredlung erreicht werben kann. 

Ale übrigen Racen, welche ihre Eigenjchaften auf ihre Rattitemiren 
mit Sicherheit übertragen, find conjtante Räcen, ‚pe fünnen wer wenn re 
noch jo veredelt find, nicht als Vollblut gelten: de 

Es wurde in einem bezüglichen Artikel Nr. 71 ver Suddeuiſchen Preſſe 
u. a. geſagt: „ſelbſt der alte Züchter Gayot Habe ausgeſprochen, daß in 
Frankreich die Vorliebe für das Vollblut vorüber ſei“. Dieſem iſt einfach 
durch Gayots eigene Worte zu antworten. In jenen neueſten ——— 
„La connaissance du cheval 1861“ fagt er (Seite 370): 

„Bott fei Dasf fällt 68 Heutzutage Niemanden mehr ein 
widerfpreden zu wollen, daß das Vollblut das einzige und 
wefentlihe Agens der Regeneration und einer guten Repro— 
duftion bilde, aber man muß mit ihm regnen, wie man mit 
jeder lebenden Kraft, mitallem’wasenergifhe Eigenſchaften 
befigt, rechnen muß. Es handelt ſich hier nit am ein Agens, 
yon dem man ſagen kann: „wenn es nicht nuͤtzt, foſſchadet es 
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auch nicht“, denn widerſinnig und ohne Vorbedacht ange 
wendet, führt das Vollblut zum Uebel und zu großen Ent— 
täuſchungen. Diejenigen, welche es anzuwenden gelernt 
haben, ziehen aus ihm den größten Nutzen, die andern aber, 
welchen ſolches Verſtändniß fehlt, haben recht, ſich davon 
fern zu halten. Auf jeden Fall liegt der Grund des Mißer— 
folges nicht in ihm, ſondern ſtets im gänzlichen Mangel an 
Keuntnifjen und in der unüberlegten Anwendung Gin 
Ihlechter Erfolg wird immer nur in der Form, aber nit im 
Principe zu ſuchen jeim” 

Weit entfernt, jich gegen die Pferderennen auszufprechen, empfichlt*er 
jie zur Erprobung. der Pferde welche zur Zucht verwendet werden jollen, 
nur ift er gegen das Trainiren der 2- und Zjährigen Pferde, 

Man hat die Behauptung aufgejtellt, e8 jet durch das Vollblut die 
- Pferdezucht mehrerer Länder verborben worden, welche feit ihrer Einführung 

nur mehr feine und hochbeinige Pferde hervorbringen. Wäre das richtig, jo 
müßte auch geläugnet werben können, daß England, Norddeutſchland, Oeſter— 
reich, Frankreich und Belgien, Pferde für jeden Dienft hervorbringen, denn 
in allen diefen Ländern züchtet man nad) den englifchen jeit Jahrhunderten 
bewährten Prineipien. 

In Frankreich, wo man große Erfolge aufzuweiſen hat, beobachtet man 
folgendes Verfahren: 

An den Bejcyälftationen des Staates hält man nur Hengfte der vor« 
züglichiten Qualität, beſchränkt die Haltung von Privathengften in Feiner 
Weile und jucht fie durch möglichjt Hohe Prämiirung zu verbreiten und zu 
verbeifern.. In der Halbblutzucht wird in oben angedeuteter Weife alternirt, 
und um fich vom Auslande unabhängig zu — unterſtützt man die reine 
Vollblutzucht in jeder Weiſe. 

Was ich in meinem — ansbeicen wollte, tät jich in fogenben 
Sätzen zuſammenfaſſen. 

Auch in ſolchen Ländern, wo man die Zucht ** Valbblutpferde an⸗ 
ſtrebt, läßt ſich das Vollblutpferd nicht entbehren, wenn man bedeutende 
Rüdfchläge vermeiden will, 

‚Eine wohlverftandene Alternirung in ber —— von 
Thieren, welche verſchiedene Veredlungsgrade beſitzen, gibt allein den ratio— 
nellen Mittelweg und die höchſte Vollkommenheit, welche man in der Zucht 
von Halbblutpferden erreichen kann. 

Ohne Vollblhut tft eine daternde Beteblung nicht möglich. 
Das ift feine bloße Behauptung, ſondern ein Erfahrungsfat. 

Dieſem Allen wird ſtets wieder eingemendet, da man ben bayerijchen 
| ‚Kandivirthen nicht leicht Hengfte zuführen kann, die ihren ſchwer und ftart 

genug. find, - und: daß ihnen felbit die Pferde des Landgeſtuütes zu edel find. 
20* 
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Märe das wirklich der Fall und wollte in Bayern Niemand veredeln, fo 


wäre es beſſer Lande und Stammgejtüte ganz aufzugeben, und das Geld 
anderen Zwecken der Landwirthſchaft zuzuwenden. Ich theile dieſe Anficht 
nicht, glaube vielmehr, daß viele Gutsbeſitzer ſich deshalb keine Stuten um 
hohe Preiſe anſchafften, weil man bisher auf eine ſichere Vererbung der vor— 
handenen Hengſte nicht rechnen konnte. Ich ſelbſt war in dieſem Falle und 
könnte Viele nennen, die jo dachten, j 
Für den Aderbau und die Induſtrie braucht man viele ftarfe und ges 
meine Jugpferbe, deshalb hebe man jede Hengjtapprobation und Beſchränkung 
auf, und es werben alle Klagen über zu leichte Pferde der Beſchaͤlſtationen 
aufhören. 
ft man gejonnen, die Pferdezucht ohne alle Veredlung zu betreiben, 
fo ift es beſſer, es mit Beſtimmtheit auszufprechen, will man aber zu einer 
durchgreifenden und dauernden Veredlung greifen, jo müßte man nad) meiner 
ganz unmaßgeblichen Anficht: 
4) In den Land» und Stammgejtüten neben kräftigen Halbblutbeſchälern, 
auch eine gewiſſe Anzahl vorzüglicher Vollbluthengſte-halten, 
2) den beſtehenden Rennverein, noch zu errichtende Training-Anſtalten, 
und Pferdeabrichtungsſchulen kräftig ſubventioniren; 
3) ſobald ſich eine gewiſſe Anzahl von Vollblutpferden in Bayern be— 
finden, ein bayeriſches Stud-Book errichten; 
4) die Grundfäge der englijchen Pferdezucht durch Vorträge und Schriften 
zu verbreiten juchen ; 
5) das Beichälgefchäft ganz freigeben, und zugleich den Prämiirungen . 
bie größtmöglichite Ausbehnung geben. 
Würden fich viele Gutsbefiger und Freunde der Pferdezucht an dem 
gegenwärtig jchon beitehenden Rennvereine betheiligen, jo koͤnnte ſich dieſer 


vielleicht mit der Zeit zum leitenden Organ der bayeriſchen Pferdezucht 


erheben, ebenjo gut als e3 in England, Frankreich, Dejterreih, Preußen, 
Belgien ꝛc. die Jockey-Clubs find, welche in allen dieſen Ländern die Züchtungs⸗ 
grundfäge fejtjtellen und verbreiten, Trainingsanftalten und Pferdeabrichtungs⸗ 
ſchulen organifiren, Reglements für Nennen aller Art erlaffen, und über: 
haupt die conjequente IREOLIFANG des von men — Syſtemes 
überwachen. 


Verſuche mit der Züchtung der ‚Japanefifchen Eichenraupe: 
Bombyx Ya-ma-mai in Srankreich. 
Bon Dr. Miederer. 
Im Februarheft Ifd. 38. findet fich aus Nordamerika (Lenni, Penniyl- 
vanien) eine Nachricht über Verfuche, welche Herrman mit. mehreren Arten _ 
von wilden Seidenraupen, bie ſich von Eichen-, Kaftanien- , Silberpappel- 
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blättern 2c. nähren, insbeſondere von Attacus Polyphemus und mit ven Attacus 
Cecropia angeftellt hat und wobei er den legtern, deren Raupen bie grellen 
beiden Witterungsverhältnifje im Freien aushalten, den Vorzug vor allen in 
Europa bisher Fultivirten Arten in Bezug auf praftifchen Nutzen gibt. 


Bei dem hohen Intereſſe, welches die Seidenzucht überhaupt, und ins—⸗ 
bejondere die Gewinnung von Seide durch Benutzung von in unferem Klima 
einheimischen Pflanzen, welche zudem wie die Eichen noch eine andere viel- 
feitige Verwendung in der Technik haben, find die Zufammenftellungen ver 
bisherigen anderweitigen Verſuche mit den verſchiedenen Eichenſpinnern von 
beſonderer Wichtigkeit, um zu einem beſtimmten Reſultat im Betreffe der 
ae einer Einführung ber Selvenzudit durch biefe Spinner zu ge: 
angen 

Diefes veranlaßt uns hier einen Auszug aus dem Berichte mitzu= 
theilen, welcher über die VBerfuche mit der japanefifchen Gichenraupe Bombyx 
Ya-ma-mai an die k. franzöfijche Afflimatifationsgefellichaft erjtattet worden 
if. Die erften Raupeneier diefes Eichenjpinners wurden durch Herrn 
Duchesne de Bellec ourt, Generalfonful und Bevollmächtigten Frank— 
reichs in Japan, an bie Afktimatifationsgefeliichaft für fremde Nutzthiere 
zu Paris gejendet, Die damit angeftellten Verſuche ergaben als Rejultat, 
daß dieſelben trefflich gediehen und ſchöne Eocons lieferten, deren Dualität 
zeigte, daß biefer neuen Naupe eine große Wichtigkeit für die Seideninduftrie 
beizumeſſen fei, aber mit den wenigen Eiern gelang es nicht, eine jolche Fort 
pflanzung herbeizuführen, um bie Verſuche im Großen und mit ficherem Re— 
fultate weiter zu erproben. _ 


Es blieb daher vorerft die Aufgabe, eine größere Menge von Eiern zu 
erhalten, Die Ausführung von Eiern. diefer Raupenart war aber in Ja— 
pan bei Todesitrafe verboten, daher gelang es erit nach vieler Mühe dem 
Herrn Eugen Simon, landwirthfchaftlichen Kommiffär der franzöfiichen - 
Regierung, durch Herrn Bompev. Meerdewort, Militärarzt der k. niebers 
ländiſchen Marine und Direktor der Faiferlichen webizinifhen Schule zu 
Nagafaky, der Alklimatifationsgefellichaft eine größere Quantität diefer Eier, 
welche er durch einen einheimifchen Zögling feiner Schule im Geheimen 
jammeln ließ, bei dejjen Rückkehr nad Europa zu übermitteln. Auch die 
niederländische Geſellſchaft der Entomologen, ſowie die niederländiſche 
Handelsmaalshapy und einige Privaten erhielten durch Herin Meerd ewort 
eine Anzahl von Eiern, um Verſuche damit anzuſtellen. 


Die an die Akklimatiſationsgeſellſchaft geſendeten Eier gelangten am 
Ende Januar 1863 an die Gejellfchaft, fie wogen 30 Gram, Eine große An- 
zahl aber war zerprüdt und ſomit felbftverftändlich verloren, die übrigen 
wurden Herrn Duerin Neneville anvertraut, welcher im Namen ber Ge—⸗ 
fellichaft Hievon 4 Gram. a 120-150 Eier an verjchiedene einzelne Er: 
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perimenteurs ſowohl in die franzöſiſchen Departements als nach Algier, 
nach Barcellona in Spanien, nad Lauſanne in der Schweiz u. J w. ſchickte 
mit genauer Anweiſung wie fie zu behandeln wären. 

Die hiebei gemachten Beobachtungen und Erfahrungen im Betreffe ver 
Erziehung, Wartung, Temperaturverhältniffe, Krankheiten diefer Raupenart 
haben für künftige Zůchtungen nachſtehende Regeln feſtgeſtellt: 

Die Eier müſſen in einer Temperatur von 6-10 Graben (Hundert: 
theilig) jo lange aufbewahrt werden, bis die Eichenblätter zum Vorfchein 
kommen, dann werden die Eier einer bis zu 20 Grad fteigenden Wärme aus— 
gefegt. Die auskriechenden Raupen koͤnnen auf dreierlei Art erzogen wer 
ben. Bei der erjten Art bringt man fie fogleih auf die Zweige junger 
dreis bis fünfjähriger Eichen, wobei man, um fie vor den Angriffen von 
Bögen, Wespen ꝛc. zu jehügen, die Bäume mit durchſichtiger Gaze oder 
durchfichtigem Baumwollenzeuge umhüllt, oder befjer noch mit fiebartigen 
Metallgeweben, bei denen man alles betrachten kann, umgeben werben. 

Bei der zweiten Art werben die ausfriechenden Raupen im Schatten 
eines luftigen Gemaches auf in Waſſer getauchte Zweige gebracht und die 
Zweige und Waſſer alle Tage erneuert, bie Raupen aber erſt nach der 
erſten Häutung ebenfalls auf Bäume geſetzt. 

Nach der dritten Art werden die Raupen noch ſpäter auf die Bäume 
gejegt, oder die Zucht ganz im Zimmer vollendet, wobei man die Raupen 
jtetS mit frifcher Luft verforgt, in Schatten jtellt und ſie von Zeit zu Zeit 
mit Waſſer beſpritzt. 

Die Raupe häutet ſich viermal, nach der vierten Häutung freſſen die 
Raupen nad; gemachten Beobachtungen ihre letzte Haut auf. 

. Die Dauer der erften Häntung ift 9-12 Tage durchſchnittlich, 
kann jich aber auf 18-19 Tage verlängern. Die Dauer der zweiten 
Häntung iſt im Allgemeinen 10-13 Tage, durchſchnittlich können 10 bis 
11° Tage angenommen werden. Die dritte Häntung ergibt. für bie 
mittlere Zahl 11—12 Tage. Die mittlere Dauerder 4& Häutung 
wird 14 Tage fein. Vie fünfte Periode, worunter ‚man das Erwachen 
der Raupe nach der 4 Häutung Bis“ zur Erzeugung der — verſteht, 
it im Mittel 17 Tage. | 

Die Lebensdauer der Raupe der Bombyx Ya-ma-mai — ſich alſo 
vom Momente ihrer Geburt bis zum Einſpinnen auf 66—67 Tage, als 
Mittel gelten 64 Tage. Ungefähr 10 Tage nad) - dem ie des Ein⸗ 
jpinnens wird die Raupe zur Puppe. 

Ihre Hülle iſt dann fehr zart, man muß jeben Drud, vermeiden, und 
darf fie nicht Togleich verſchicken. 

Nach den ‘gemachten Erfahrungen wiegt ein ſchoner weiblicher Cocon 
8Gram.; nach dieſem Durchſchnittsgewicht werben die Cocons in männliche 
und weibliche dahin ſortirt, daß das, was über 4,29 wiegt, als weiblicher Cocon 
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betrachtet wird. Ein leerer Cocon, d. h. nur der Seidentheil desſelben, wiegt 
im Durchſchnitt 0,70 Gram. Auf ein Kilogramme kommen daher nur 1400 
leere Cocons, fie find alſo im Verhältnig fchwerer -als die des Seidenwurms, 
von welchen ein Cocon nur 0,33 wiegt. 

Die für die Zucht" bejtimmten Cocons werben vertifal und zwar fo, 
daß die Schmetterlinge ausfchlüpfen können, an der Wand eines Käjtchens 
aus Caneyas oder Leinwand befejtigt. Diefes Käftchen wird in einem Zimmer 
von 20-30 Grad aufgeftellt.: Das Ausjchlüpfen der Schmetterlinge findet 
vom Beginne des Cocons gerechnet im Zimmer zwifchen den 30—36 Tagen, 
‚in; freier. Quft einige Tage jpäter, je nach dem Temperaturverhältnifie, jtatt. 

Die männlichen Schmetterlinge ſchlüpfen hiebet ſchneller aus, und ift 
der Gtfeichförmigkeit wegen es nothwendig, die Eocons berfelben in einer 
3—4°, niedern "Temperatur zu halten. Das Auskriechen findet gewöhnlich - 
Abends jtatt. Wenn der Schmetterling ausfchlüpft, jo bleibt er aus freien 
Stüden beim Cocon. Man macht den Eocon log und bringt ihn jammt dem 
Schmetterling in den Begattungsbehälter, welcher aus einem großen flachen 
Rahmen, der mit Baumwollenleinwand überzogen, zuſammengeſetzt ift. 
Die Mämtchen begatten fich niemals während der erjten Nacht, jondern in 
der 2; oder 3. Nacht von 11—1 Uhr. 

Das Leben der Schmetterlinge ift jehr kurz, es dauert für bie Männ- 
hen 5—6 für die Weibchen 8 und mehrere Tage. Man kann das Leben 
der Männchen. auf 10° Tage verlängern, wenn man fie in einem kühlen 
und dunklen Gemache von 20° abjondert. Dadurch kann man bie Legezeit 
bes Weibchens. um 1 oder 2 Tage verzögern umd wendet dieſes Mittel an, 
wenn die Männchen und Weibchen nicht zu gleicher Zeit auskriechen; jeder 
Schmetterling wird dann für ſich abgeſondert. 

Das Weibchen beginnt erſt in der 3. oder 4. Nacht nach der Befrucht- 
ung feine Gier zu legen; es vollendet das Legen in drei oder vier Nächten, 

Die befruchteten Weibchen erfennt man daran, daß jie lebhaft umber 
flattern, einige Gier auf die Leinwand legen, dann von Neuem flattern und 
jo fortfahren, bis jie damit fertig find. Die unbefruchteten Weibchen da— 
gegen bleiben fajt unbeweglich. 

„Die Cier liegen gruppenweiſe, ſelten iſolirt, auf der Leinwand; die 
Zahl der Gier, war bei den verfchiedenen Erziehungsmethoden, ob im Freien 
oder in Zimmern, eine verjchiedene und ftellte ſich zwiſchen 110 -250 Eier. 
Die erjte geringere Anzahl war von einer Zucht im Freien, bie übrigen 
theilweife in gefchkoffenen Räumen. 

Bei der Afflimatifationsgefelichaft wogen 155 Gier 1 Gramme. 


Die zuerjt gelegten Eier haben eine bräunliche Farbe, die zuletzt ge- 
legten eine weiße. Die Farbe unterjcheidet nichts hinfichtlich der Befruchtung, 
dagegen find alle Eier, welche mehr oder weniger gebrüdte Stellen zeigen, 
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befruchtet. Die Unterſuchung hierüber kann ungefähr einen Monat nach 
der Legezeit ſtattfinden, ſpäter zeigen auch die befruchteten Eier ein wenig 
gedrückte Stellen, welche ſich aber bald wieder ausgleichen. 

Die Eier enthalten ſchon einen Monat' nach ihrer Befruchtung eine 
vollfommen ausgebildete Raupe. Es iſt daher alle Vorſorge bei ihrer Auf- 
bewahrung zu treffen. Man bringe die Eier in eine flache durchlöcherte 
Schachtel und dann in ein Iuftiges Gemach, defjen Temperatur, wie bereits 
oben erwähnt, zwifchen 6— 40 Grab fteht, und welches weder ſtarkem, Talten 
MWindzuge, noch der Gefrierfälte ausgefegt ift, und am heiteren, ſonnigen 
Tagen gelüftet' werden Tann. Man bemahre fie dort, bis mit dem Erfcheinen 
junger Eichenblätter die neue Züchtung beginnt. 

Wie die Geidenraupen, unterliegen auch die Raupen der Ya-ma-mai - 
mehreren Krankheiten, welche befonders in dem erjten und zweiten Stabium 
der Entwicklung jtattfinden. 

Auch beobachtete man die Entwicklung einer epidemiſchen Krankheit, 
welche fich als ſchwarze Punkte unten am Bauche und an ben Füßen zeigen, 
und fich binnen vier Tagen über den ganzen Körper verbreiten; die Raupe 
fript zwar noch, aber ihre Erfremente werden flüffig und der Tod tritt ein. 
Unter dem Mifroffope zeigen jich diefe Punkte als eine Art Beule, welche, 
mit der Pincette aufgefragt, eine Art Staub Hinwegfliegen läßt. (Pilz: 
bildung.) | 

Da bie erſten Ranpeneier auf ihrem Transport von Japan durch die 
verſchiedenen Temperaturverhältniſſe ſehr gelitten hatten, ſo war auch die 
Sterblichkeit derſelben natürlich eine größere, als dieſes in Zufunft der 
Tall fein wird. 

Zur Fütterung wurben je nach ihrem Vorhandenfein in den Departe: 
ments jowohl die Blätter der weißen Eiche, der Stiel- oder Sommereiche, 
der Rotheiche, der Trauben» oder Wintereiche, der Pyramibeneiche, der Zerr- 
eihe u ſ. w. ohne einen befonders wefentlichen Unterfchied benüßt, woraus 
hervorgeht, daß eine große Zahl unferer Eichenarten zur Fütterung biefer 
Naupenart verwendet werden Tann. 

Die Afklimatifationsgefellfchaft hat —* zur Ausdehnung in 
größerem Maßſtabe Eichenpflanzungen anlegen laſſen in Reihen von 50 Etm. 
Zwifchenraum, die, einzelnen Pflanzen in der Reihe von 75 Etm. von ein- 
ander entfernt. Auf je vier Neihen ift eine frei, um für die Auffeher und 


Blätterſammler freie Paſſage herzuftellen. Ferner hat diefelbe Prämien für 
größere Züchtung diefer Raupenart ausgejegt, welche eine neue und wich— 


tige Erwerbsquelle für das Volk zu werden verfpricht. Someit der Bericht; 
wir werben nicht unterlaffen, über die weitere Entwicklung und die Nefultate 
diefer Naupenzüchtung von Zeit zu Zeit Nachricht zu geben. 


1 | 
| Bezüglich der landwirthschaftlichen Speriallehrkurfe, dann bezüglich 
der Iandwirthschaftlichen Winterkurfe 


find an bas General-Gomite bes I. V. Entſchließungen des k. Staatsmini- 
jteriums des Handels 2c. mitgetheilt worden, denen wir Nachitehendes ent- 
nehmen: 


1. Die Erridtung von Schäferlehrturfen. 


Es ift bereits wiederholt darauf hingewiejen worden, wie die Ackerbau— 
ſchulen für ſich allein dem Bebürfnifje nach Fortbildung nicht genügen. 

Die Tandwirthichaftlichen Fortbildungsfchulen und die mit Gewerbs- 
ſchulen verbundenen landwirthichaftlichen Winterfurfe können gleichfalls der 
landwirthſchaftlichen Technik nicht genügend Rechnung tragen, jo werthvoll 
dieſelben auch fir die Geiftesentwiclung und die Erweiterung des allgemeinen 
Wiffens in der bezeichneten Nichtung find. Es ift deshalb der erfolgreiche 
Verſuch gemacht worden, für einzelne Zweige der lanbwirthfchaftlichen 
Technik befondere Specialfurfe abzuhalten. - Abgefehen von dem Special- 
furje, welcher in Weihenjtephan für die Bierbrauerei errichtet ift, haben 
fich neben den Aderbaufchulen, Winterturfen und Fortbildungsjchulen, 
ſolche Specialfurfe zunächſt in Anfehung der Schäferei in Mittelfranten 
und Unterfranfen ꝛc. entwickelt. Der mittelfränfifche Schäferlehrkurs 
wurde am 1. März 1864 eröffnet und feither von 67 Schäfern bejucht, 
von denen fich zwei bald nach der jemweiligen Eröffnung der Schule 
wieder entfernten und ſechs theils jtellenlos find, theils fich einem auberen 
Berufe zugewendet haben, wogegen 58 noch jest als Schäfer befchäftigt find, 
wobei man mit 56 derfelben — unter ausbrüdlicher Anerkennung. des gün- 
ftigen Einfluffes der Schäferfchule — bezüglich ihrer Leiftungen ſehr zus 
frieden iſt. 

Der Schäferlehrkurs für Unterfranken ꝛc. war während ſechs Jahren 
von 61 Schülern bejucht. 

Der Schäferlehrkurs für Mittelfranken wird an ber Kreiseckerbauſchule 
Triesdorf, jener für Unterfranken ꝛc. auf den Beſitzungen des ie 
Frhrn. v. Thüngen abgehalten. 

Die Dauer des Lehrkurjes ift in Mittelfranken auf vier Wochen, in 
Unterfranfen auf 14 Tage feftgefegt. 

An beiden Kurfen wird der Unterricht von mehreren — ertheilt, 
welche hiefür Vergütung erhalten 

In Mittelfranken beſorgt der eine der Lehrer den Uüterricht über die 
Naturgefchichte, die verfchiedenen Nußungsarten, Füttern KW Wart und Pflege 
des Schafes, ferner über die Züchtung überhaupt, das Weideweſen und den 
Schäfereiertrag; ein zweiter Lehrer behandelt den thierärztlichen Theil bes 
Unterrichts, die Lehre vom inneren und äußeren Baue des Schafförpers, 
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von den Verrichtungen der einzelnen Organe, den wichtigſten Krankheiten 
und der thierärztlichen Nothhilfe; der dritte Lehrer ertheilt den Unterricht 
in der Wollkunde und Wollveredlung und leitet die praktiſchen BAR 
Itrationen im Schafltalle. 

In Unterfranfen wird von einem Thierarzte Naturgeſchichte, — 
kunde und Krankheit der Schafe, von einem in der Schafzucht wohlerfahrenen 
Oekonomen Schafzucht, Wollkunde und Klaſſifikation, von einem Lehrer der 
Landwirthſchaft Schafhaltung und Schafnutzung vorgetragen. 

Während der 14tägigen Dauer bes unterfränfifchen Schäferlehrkurfes 
wurden im Ganzen 66 Lehrjtunden gehalten und außerdem bie Freiftunden 
„zu Nepetitionen bemüßt. 

Die Koften des vierwöchentlichen Kurfes berechnen fich in Mittelfranken 
auf durchſchnittlich 675 fl., die Koften des zweimwächentlichen Kurfes in Uns 
terfranken ꝛc. auf 350 fl., wovon je 50 fl, für jeden der drei Lehrer, SO fl. 
Eommijjionskoften, 20 fl. für Beheizung des Schullofales, 50 fl. für Leſe— 
bücher, Annoncen und ſonſtige Fälle, dann 100fl. für Stipendien berechnet find. 

Unzweifelhaft kann die Frequenz derartiger Lehrkurſe bei längerem Be— 
ftande verfelben abnehmen, foferne die Schäfereien eines Negierungsbezirkes 
ihren Bedarf an entſprechend gebildeten Schäfern bereits gedeckt haben. In 
einem jolchen Falle jteht nichts im Wege, den Lehrkurs zeitweilig wieber 
ruhen zu laſſen. 

Das k. Staatsminifterium des Handels fieht in der Abhaltung der auf 
kurze Zeit bejchränften Specialkurſe ein Mittel zur Entwiclung der land— 
wirthichaftlichen Technik und empfiehlt deshalb der k. Regierung K. d. J. 
die Frage zu erwägen, ob ſich nicht ein derartiger — in ihrem Re— 
gierungsbezirke einführen ließe. 

(Entſchließung vom 17. April d. J.) 





2. Die Erridtung landwirtbfhaftliher Speciallehrkurfe 
für Brennerei und Käferei. 

| Wie in der Entfchliefung vom 17. April, die Errichtung von Schäfer« 

lehrkurſen betr., bemerkt tft, Tiegt der Grundgedanke landwirthſchaſtlicher 

Specialkurje darin, das Perfonen, welche im einem Betriebszmeige bereits 

Kenntniffe und Fertigkeiten bejigen, mittels eines Furz gemeflenen Unter: 

richtes hierin weiter fortgebildet werben. 

Diejer Gefichtspunft tritt insbefondere auch in Anſehung der — 
weinbrennerei hervor. Nachdem das k. Staatsminiſterium des Handels ge— 
ſtattet hat, daß auf den bayer. Staats- und Oſtbahnen Zuckerrüben und 
Kartoffeln in der Tarifsklaſſe B (johin mit 0,5 fr. pr. Etr. und Meile) ver: 
‚frachtet werben, Fiheint dem Transporte der für Brennereien wichtigiten 
Rohprodufte eine ſolche Erleichterung gegeben zu jein, daß der Brennereis 
betrieb eine erhöhte Beveutung gewinnt, Es wird fich deshalb um bie Frage 
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handeln, ob nicht da, wo mit den Kreisackerbauſchulen Brennereien noch 
nicht verbunden find, ſolche einzurichten wären, Die Erledigung dieſer Frage 
wird naturgemäß von örtlichen Wirthichaftsverhäftniffen abhängen. Außer: 
dem iſt in Betracht zu ziehen, ob fich nicht da, wo geeignete Lehrkräfte vor— 
handen jind, ein Speciallehrfurs für "Brennerei mit einer Unterrichtszeit 
von einigen Wochen einrichten ließe, dann ob nicht bezüglich anderer Zweige 
der landwirtbichaftlichen Technik, namentlich der Käferei, in ähnlicher Weile 
vorgegangen werben könnte, worüber zunächit mit bem Kreis-Comité des 
landwirthichaftlichen Vereins in’s Benehmen zu treten wäre. 
(Entfhliefung vom 18. April d. I.) 





3. ne landwirtbfchaftliher Fortbildungsſchulen 
mittels Winterkurſe. 

Mit Eutſchliehung vom 2. Januar v. Is. den landwirthſchaftlichen 
Fortbildungsunterricht betr., iſt auf die Beſtrebungen hingewieſen worden, 
welche von einzelnen Organen des landwirthſchaftlichen Vereins bezüglich 
der Errichtung landwirthichaftlicher Winterfurfe gemacht worden find. Dem 
k. Staatöminijterium des Handels gereicht e8 zum Vergnügen, die k. Re— 
gierung, K. d. J. von der weiteren Entwicklung diefer Kurje in Kenntniß 
feßen zu können, 

Zunächſt ift hervorzuheben, daß die Wiefenbaufchule in Würzburg fich 
der Hauptfache nach in eine Fortbildungsſchule mit zwei Kurſen umgewandelt 
hat, in mwelcher-die Bauernjöhne während der Wintermonate Unterricht ges 


mießen, während fie im Sommer zu den Arbeiten ‘des elterlichen Haufes 


zurückehren; Pur für einzelne Schüler beiteht ein befonderer Wiefenbaufurs. 
Das k. Stantsminifterium des Handels fest voraus, daß die f. Regierung 
ſich im Beige der gedruckten Berichte diefer Schule befindet und hebt, unter, 
Verweiſung auf diefe Berichte, hier nur hervor, daß die Schüler dem ganzen 
unterfränkijchen Regierungsbezirke entnommen find, theilweiſe Stipenbien 
geniehen und. gemeinfam untergebracht und .verpflegt find. = 

- Ein “zweites ebenfalls gelungenes Beiſpiel bietet die landwirthichaftliche 
Winterfchule in-Ansbach; dieſelbe unterfcheidet fich von der Würzburger 
Fortbildungsſchule dadurch, daß jie für feinen der Schüler einen Sommer: 
turs für praktiſche Fächer (namentlich Wiejenbau) bejigt, feine Stipendien 
bewilligt, ferner, daß die Sorge für Wohnung und Verpflegung den Schülern 
jelbjt überlaflen ift, und daß dieſe nicht dem ganzen Negierungsbezirfe von 
Mittelfranken, fondern zumeift dem Amtsbezirke Ansbach-Leutershauſen ent: 
nommen find. Der Ansbacher: Winterjchule iſt jene von Nördlingen nach— 
gebildet. Gleich der Fortbildungsfchule in Würzburg haben auch die Schulen | 
in Ansbach und Nördlingen jehr günftige Prüfungsergebnijje geliefert und 
die k. Negierung K. d. 3. von Schwaben ꝛc. bat deshalb am bie Bezirks. 
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aͤmter, wo ſich Gewerbsſchulen befinden, oder wo Lyeeen und Gymnaſien 
das nöthige Lehrperſonal bieten, hierüber eine beſondere Entſchließung erlaſſen. 


Außerdem iſt mit der Errichtung landwirthſchaftlicher Winterkurſe an 


der Gewerbsſchule zu Kaiſerslautern vorgegangen worden. 

Die k. Regierung wird veranlaßt zu prüfen, ob ſich nicht die Errich— 
tung landwirthichaftlicer Winterkurfe, vorzugsweife im Anjchluffe an Ge— 
werbsjchulen als ausführbar erweist, namentlich feitdem durch Ausgabe von 
Schulbeſuchskarten der Bejucd von Lehranjtalten auf den Eifenbahnen auch 
aus weiterer Entfernung erleichtert ift. 

(Entfliegung vom 18. April b. » 


Geber die Zuerkennung von Grmunterungspreiſen zum Betrieb des 
Brivatbefchälgefchäftes 
ift unterm 24. April br I. nachjtehende Entjchliegung ergangen: 
Es ijt befannt, wie die Dotation des Randgeftütes nur die Aufftellung 
einer bejchränkten Zahl von Gejtütshengften geftattet, durch welde das 


Züchtungsbedürfnig des Landes kaum zum dritten Theile befriedigt werben 
fann und wie daraus bie Nothwendigfeit entipringt, den Betrieb des Privat- 


beſchälgeſchäftes thunlichſt zu unterftügen und zu förbern. 


In Berücdfichtigung defjen hat, nachdem durch die Allerhöchſte Berord- 
nung vom?i13. Auguft v. 3. die Zuerfennung von Ermunterungspreijen 
an Privatbefchälhengfite angeordnet war, das k. Staatsminifterium des Handels 
für bie im Januar d. 3. jtattgehabte erfte derartige Prämiirung 4000 fl. 


, beitimmt "und dieſe Summe nach Maßgabe ver Bedeutung ver Pferdezucht 


und der Entwidlung des Privatbeichälgefchäftes unter die einzelnen Re: 
gierungsbezirfe derart vertheilt, daß für Oberbayern und Niederbayern je 
1000 fli, für Schwaben und Neuburg 900 fl., Mittelfranken 400 fl., 
Dberpfalz ꝛc. 300 fl., Oberfranken und Unterfranten ꝛc. je 200 fl. zur Ber: 
fügung ftanden. 

Aus diefer Summe fonnten Preife von 50 fl. bis 160 fl. jenen Privat⸗ 
beſchaͤlhengſten zuerkannt werben, welche 

a) nad ihrer Körperbefchaffenheit vollfommen zur Nachzucht geignet, 

b) von Fehlern, welche ſich anerfanntermaßen fort zu erben pflegen, 

frei und 

ce) geſund, gut genährt und gepflegt find. 

Die Zuerfennung dieſer Preife und die Beftimmung der Größe derſelben 
erfolgte durch die Approbations-Commifftionen, welche hierüber nach Stimmen- 
mebrheit entjchieden. 
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Die über die Prämirung der Privatbejchäler eritatteten Berichte laſſen 
entnehmen, daß von den biefür bewilligten 4000 fl. nur die Summe von 
1665 fl. verwendet worden ift, wodurch 

in Oberbayern . 2. 0... 3 Privatbefchäler mit 220 ft. 


„ Niederbayern . . . 10 5 „B570 fl. 
„Oberpfalz u. Regensburg: u — — „ 100 fi 
„Mittelfranken. 3 170 fl 
„ Unterfranten . ae — „ 4130 ft. 
„ Schwaben u. Neuburg . 9 475 fl. 

in Summe fohin . . . W Privatieſchaler praͤmurt worden 


find und 6°%%, ſämmtlicher approbirter Hengfte Preiſe im Durchſchnittsbetrage 
von 60 fl. erhalten haben. 

- Das Centralberathungs:Comits, welchem über die Ergebnifje der dies— 
jährigen erften Prämiirung ein ausführlicher gedruckter Bericht des Generals 
Eomites des Tandwirthfchaftlichen Vereines vorgelegen war, -ift der Meinung 
beigetreten, daß. künftig ein größerer Theil der approbirten Hengſte zu prämi— 
iren und der Durchjchnittsbetrag der Preiſe zu erhöhen ſei. Dasfelbe hat 
zugleich anerfannt, daß auch jene Hengjte, welche aus Kreis-Dijtrifts: oder | 
Mitteln des Tandwirthichaftlichen Vereines angefchafft oder unterhalten 
werden, einen Ermunterungspreis empfangen können und daß bei Gewähr: 
ung von Preifen nicht blos den abjolut guten Hengiten, jondern nad; Maß— 
‚ gabe der. verfügbaren Mittel allen jenen Hengften Preife zuzutheilen feien, 
von denen fich eine Entwicdlung der Pferdezucht jener Gegend erwarten 
laſſe, in-welcher der Beſchäler aufgejtellt werde. Lebtere Anficht wurde 
damit begründet, daß, wie man die Beichäler des bayerifchen Landgejtütes 
nicht mit den überhaupt beiten Pferden, man auch die Privatbejchäler nicht 
mit den aus Öffentlichen Fonds angefauften Landgeftütsbefchälern und ebenfo 
die Privatbefchäler unbedeutender Pferdezuchts-Diſtrikte nicht mit Bejchälern 
jolcher Drte vergleichen könne, an welchen die_Pferdezucht und das Privat: 
bejchälgefchäft bereits befjer . entwickelt fei. Dieſe Anträge des Centralbe— 
rathungs-Comites jtehen mit den Grundfägen der Eingangs erwähnten 
Alerböchiten Verordnung vom 13. Auguft v. 3. in vollfommenem Einklange, 
Die Zuerfennung von Preifen hat den Zwed, zum Betriebe des Privatbe— 
Ichälgejchäftes zu ermuntern und es ift deshalb für die Gewährung eines 
Preijes Feine andere Vorausfegung gegeben, als daß bie zu prämiirenden 
Privatbejchäler die. oberr bezeichneten Eigenjchaften befigen, ſonach appro- 
bationsfähig find. Das k. Staatsminifterium des Handels erfennt mit dem 
Eentralberathungs-Comit& in der ausgiebigen und confequent durchgeführten 
Prämtirung.ver Privatbejchäler eines der wirkſamſten Mittel, die Privat: 
thätigfeit in der Pferdezucht: zu entwickeln. Dasjelbe theilt ferner bie 
Anficht, daß die Zahl der Prämien zu vermehren und deren Betrag zu er» 
höhen fei und jtellt deshalb für das Jahr 1869 zur Prämiirnng von 
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Privatbeſchälern den Regierungsbezirken Oberbayern und Niederbayern je 
1200 fl., Mittelfranken und Schwaben ꝛc. je 1000 fl., Oberpfalz, Oberfraulen 
und Unterfranken je 550 fl. zur Verfügung. 

‚ Die Gewäßrung von Prämien wird namentlich bewirken, daß jene 
Gegenden, in welden bisher an guten Bejchälern Mangel ift, mit verhält: 
nigmäßig geringen Koſten brauchbare Bejchäler erhalten, jene Diſtrikte da- 
gegen, in welchen die Pferdezucht bereits einen höheren Standpunft erreicht 
bat, das Abjaggebiet für gute Beichälhengjte verbefjern und erweitern. Die 
vorliegenden Berichte zeigen, daß die Anfpektionsoffiziere in diefer Nichtung 
bereits eine jehr erfprießliche Thätigfeit entwidelt haben, indem jie bie 
Privatbejchälhalter auf befonders gute Hengſte entfernterer. Orte aufmerk— 
jam gemacht und den Kauf jolcher Hengjte veranlagt haben. Unzweifelhaft 
wird jich deren Thätigkeit durch die nunmehr erfolgte Erhöhung der ver: 
fügbaren Mittel in Zukunft noch fteigern. Das k. Staatsminijterium bes 
Handels glaubt, dag auch die übrigen, zur, Förderung der Landwirthſchaft 
und der Pferdezucht berufenen Organe ſich der Vermittlung guter Privat: 
bejchäler mit Erfolg unterziehen könnten, wenn jie namentlich von dem im 
Lande vorhandenen Hengitmateriale genaue Kenntnig nehmen. Dem General: 
Eomite des landwirthichaftlichen Vereines iſt deshalb zur Erwägung anheim— 
gegeben worden, .in wie ferne dasjelbe mit Hilfe der Kreis- und Bezirke: 
Gomites zur Vermittlung guter PBrivatbejchäler beitragen könne, ob. es nicht 
insbejondere „möglich wäre, daß die landwirthſchaftlichen Vereinsorgaue, 
welche" die Vermittlung, befjerer Zuchtihiere ſchon jeither in theilweife jehr 
umfafjendem Maße ausgeführt haben, in ähnlicher Weife jich auch mit der 
Vermittlung von Privatbefchälern befafjen. Da fid) ein Ueberblick , über 
das vorhandene Hengjtmaterial am beiten gelegentlich der im August und 
September jtattfindenden Landgeftütspreijevertheilungen gewinnen läßt, Hat 
bie k. Zandgejtütsverwaltung die Preifevertheilungstage jowohl dem Generale 
Comite des landwirthfchaftlichen Vereines ala auch den f. Regierungen, 
K.d. J. und ben dezüglichen landwirthichaftlichen KreissComites befaunt 
zu geben und biebei jene Bezirke befonders zu bezeichnen, in welden- die 
— Zahl guter, zum Privatbeſchälgeſchaͤfte geeigneter Hengſt-Fohlen ſich 

efindet. 

Die Theilnahme der Vorſtände der Diſtrittsderwaltungsbehoͤrden ſowie 
der Bezirks-Comités des landwirthſchaftlichen Vereines an den Verhandlungen 
ver Approbations- und. Prämiirungscommiſſtonen- hat .fich nach den vor— 
Legenden Meittheilungen bewährt. Es ijt deshalb an die E. Megierungen 
K. d. 3, diesfeits des Rheins Verfügung dahin ergangen, daß die Vorſtände 
der. Diſtriktsverwaltungsbehörden ſowie bie Bezirks-Comites ‚des landwirth⸗ 
Ichaftlichen Vereines zur Theilnahme an ven Verhandlungen der Prämitrungs- 
commifjionen und zur SENT. über, ck re ——— 
zu veranlaſſen ſind. 
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Da in einem über die. diesjährige Prämiirung erftatteten Berichte der 
Befürchtung - Ausdrud gegeben ift, es möchte mit der Gewährung von 
Prämien an Privatbefchäler eine Schmälerung der übrigen Landgeftütspreife 
verbunden ſein, jo wird bemerkt, daß eine ſolche Schmälerung nicht beab- 
fichtigt, vielmehr die jeitherige Etatspofition auch jetzt beibehalten iſt. 

Die Prämirung von Privatbefchälern wird auf den Abjag jener Hengit: 
fohlen, welche von der k. Landgejtütsverwaltung im Lande angefauft und 
im Stammgeftüte groß gezogen worden find, günitig einwirken, indem bie 
befjeren derſelben vorausjichtlich von Privatbejchälern zu Hößeren. Preiſen 
werben gekauft werden. Jene dieſer Hengfte, welche wegen Zuchtuntaug— 
lichkeit. verkauft werben, find. — foferne ſie nicht approbationsfähig — 


dem Antrage des: Centralberathungs⸗Comités N vor ihrer zen 


aus. bem Geſtüte caſtriren zu laſſen. 
Entſchließung vom 24. ae d. 3.) 


Umſchau 
von Adam Müller 


zu Magdeburg am 4. Juli 1868. 

Ein wohlthaͤtiger und ausgiebiger Regen hat, wenigſtens in hieſiget 
Gegend, die ausgetrockneten Fluren erfrifcht und mit neuer: Triebfraft ver: 
jehen. An vielen Orten mag er jedoch bereits zu ſpät gekommen "jein, ber 
fonders in leichtem Boden, wo die Ernte der Wintergetreibe bereits begonnen 
bat und die Sommergetreide fchon in Achren jtehen. 

. Der Ausfall der Ernte dürfte im Allgemeinen nicht über eine Mittel: 
ernte hinansgeben, denn wenn: auch die. Wintergetreide im Allgemeinen gut 
ftehen, fo liefern an den meijten Orten die Sommergetreide. einen geringen 
Ertrag. Uebrigens dürfte die Qualität des Getreibes, . joferne die Ernte: 
witterung- günitig ‚bleibt, eine vorzůgliche werben, wodurch die mangelnde 
‚Quantität theilweiſe erfckt wird, 

Die Wurzelgewächſe, Kartoffeln und. Rüben ſtehen noch überall viele 
verjprechend ; fie können die Sonne wohl vertragen. 

Der Menſch ijt wiel mehr abhängig von dem Boden, auf dem er wohnt, 
als man gewöhnlich gelten Lafjen will; wie jich der -Boden ändert, Ändern 
fih die Menfchen und ihre. Zuitände: auf reichem Boden jind fie wohl: 
habend, auf unfruchtbarem Boden: werben: fie. arm. ‚Der. menjchliche Fleiß, 
Betriebfamkeit und Intelligenz vermögen zwar auch dem unfruchtbariteu 
Boden Produkte abzugwingen, aber nur in ganz befonderen ärtlichen Ver— 
haltniſſen find ſolche Anftrengungen lohnend. Ebenſo fann eine träge, un- 
wiffende Bevölkerung auf reichem Boden .in Armut) und Roth; bahin. Sehen. 
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Ya, die Dürftigkeit des Bodens ift nebenbei auch ein Sporn, der die Menfchen 
zur Emſigkeit und Thätigkeit antreibt und fie nach Erwerbsquellen greifen - 
läßt, die man im günftigeren Berhältnifjen nicht beachtet. 

Neben Boden und Klima gibt e8 feine Faktoren, welche die Entwickelung 
der Landwirthichaft mehr beeinflußen, als die Zuftände der Induftrie Wir 
haben bei jeder Gelegenheit unſere Weberzeugung ausgefprochen, daß die 
Landwirthichaft, wenn fie nicht durch eine blühende Induſtrie unterſtützt 
wird, ſich nie zur höchſten Stufe entfalten kann, und wir finden biefe unfere 
Ueberzeugung bier in Sachſen wieder auf's Neue beftätigt. Mean jtaunt 
hier über die Kruchtbarkeit der Felder; jo weit das. Auge reicht, üppige 
Runfelrübenfelver zur Zuderinduftrie, gartenmäßig angebaut, ohne Lücken, 
ohne das mindeſte Unkraut; daneben die üppigften Weizen:, Gerften- und 
Haberfelder, die man ſich denken kann; Kartoffelfelder mit einer Sorgfalt 
bejtellt, wie man fie auf großen Gütern faum erwarten follte. Dazu wer: 
den die Felder 18 Zoll tief gepflügt, mit Erftirpatoren und Krümmer be— 
arbeitet, daß jie daliegen, wie Gartenbeete. Selbftverjtändlich kann bei einer 
ſolchen Bearbeitung, die nun jchon Jahrzehnte, wenn nicht Kahrhunderte lang 
getrieben wird, die Brache entbehrt werden; es wäre reine Verfchwendung, 
fait Unfinn, wollte man hier regelmäßig Brache halten, gerade fo, als wenn 
man fie dort ganz abjchaffen wollte, wo bie Felder von Unkraut ftrogen, 
wo die Ernten von Klatichrofenmohn und Kornblumenflor untermijcht aus - 
ſehen wie eine dreifarbige Flagge. Jedes an feinem Ort. 

Blidt man aber auch bier von irgend einer Kleinen Anhöhe um fich, 
jo jicht man in allen Richtungen hohe Kamine rauchen, gewaltige Dampf: 
wolten [ih aus zahlreichen Schlöten erheben. Hinter jeder ſolchen Dampf- 
wolfe darf man eine Schaar von Arbeitern vermuthen, welche hohe Löhne 
beziehen und ihre täglichen Bedürfniffe der Landwirthichaft ablaufen. Jede 
folche Arbeitercolonie ift im Stande, einen Heinen Unfreis mit ihrem Ber: . 
diente zu befruchten und einträglich zu machen, In Chemnig im Voigt: 
lande haben wir eine Fabrik befucht, welche alle 14 Tage ihre Arbeiter aus 
zahlt und dazu jedesmal etwa 16,000 Thaler (28,000 fl.) ausgibt. Das ijt 
nur eine einzige folche Fabrik, eine zweite von ähnlicher Ausbehnung be 
jteht unmittelbar neben derſelben in der nämlichen Stadt, außerdem noch 
eine große Zahl Heiner Fabriken, Nehmen wir an, daß von dem oben an- 
geführten 28,000 fl. alle vierzehn Tage etwa viertauſend! Gulden als erjpartes 
Kapital angelegt werden, jo bleiben immer noch 24,000 fl., welche durch die 
verſchiedenſten Kanäle, Mebger, Bäder, Schufter, Schneider u. j. w. der 
Landwirthſchaft fchlieplich zu gute kommen, fie befruchten, d. h. fie ertrags- 
fähig machen. 

Es ift nicht die Höhe des Preifes allein, welche den Anbau irgend einer 
Frucht lohnend macht, ſondern wejentlich auch der geficherte tägliche Abſatz. 
Davon liefert gerade wieber die hiefige Gegend einen Beleg. Fleiſch iſt aller- 


289 


bings theurer, der Groͤße des Verbrauchs, ſowie auch der guoßen Ausfuhr 
von Schlachtvieh nad. England wegen, allein die Übrigen Lebensbedürfniſſe 


find nicht theurer, als bei uns in Bayern. Die friiche Milch berechnet jich - 


3. B. auf den Milch verkaufenden Gütern nicht höher, als zu 3%, Er. die 
bayer. Maß. Man findet aber auf den großen Gütern fajt allgemein ben 
Milchverkauf eingeführt, wir: haben noch Feine Käfever angetroffen. Der 
Milchverkauf iſt eben das lohnendſte Geſchäft bei.einem nahen und fichern 
Abſatz und dieſer ijt faſt allenthakben gegeben. 

Wir waren ;gejtern im Calbe über Nacht; Morgens früh «fahen wir 
einen Zug von Leuten in den dem Wirthshauſe gegemüberliegenden Edelhof 
ein: und ausgehen; dieXente holten ſich die Milch unmittelbar an der Quelle. 
Später beſuchten wir dieſen Hof, eine verpachtete Domäne, und fanden nicht 
weniger als 108 Milshkühe vor, die zufammen täglich und fajt durchſchnitt— 
lich das ganze Jahr 850 Kannen (1 Kanne = 1Xiter) ‚etwa 800 bayer. Maß 
Milch geben. Auf eine Kuh vechnet man jährlich 2500-2800 Kannen Milch, 
was einem Ertrag von 140 fl. entjpricht. 

Dan hält allgemein Kühe der friejifchen oder holländijchen Nace, und 
da viele Gutsbefiger nicht oder nicht ausreichend züchten, ſondern die Kühe, 


wenn. fie abgemolfen jind, mäjten, jo findet ein reger Handel mit denjelben 


Statt. In der fraglichen Stallung haben wir neben den Holländern auch 
einen Stamm Allgäuer Kühe getroffen; jie jind nicht mehr jo ſchön, jo rund, 
jo glatt, jo freundlich und zutraulich, wie man fie auf ven Alpen ihrer 


Heimat jehen kann, aber fie jind trogdem ein ſchöner Viehſchlag, auf den 


wir- jtolz fein können. Man weiß fie auch bier wohl zu jchägen. Sie geben 
eine weit bejjere Milch als die Holländer Kühe, in dem Ertrag daran jtehen 
fie. jedoch. ven legtern nah und müſſen ihnen daher bejonders da weichen, 
wo man bie Milch verkauft und nicht buttert. Der Milchverkauf iſt aber, 
wie jchon bemerkt, die Regel. 

.. Um unfere Notizen über Calbe zu vervollſtaudigen, wollen wir noch 
nachtragen, daß neben den 108 Milchkühen 250 Stück Fuhrochſen und 
60 Oekonomiepferde gehalten werden. Man baut 1000 preuß. Rn Zucker— 
rüben: und 400 Morgen Kartoffeln an. 


Die Fuhrochſen find, jogenannte „bay eriſche“ Ochſen aus der Gegend. 


von Schweinfurt und aus Oberfranken. Sie werden gewöhnlich zwei Jahre zur 
Arbeit benügt und dann gemäjtet. Faſt alle größeren Güter jind mit jolchen 
Heerden bayer. Ochſen bejtellt und man jtaunt füglich Über die ungeheuere 
Zahl von Thieren, die von dort hergebracht werden, mit einem Wort: im 
Auslande betrachtet erjcheint unfere Viehzucht höher und bejjer, als im Lande 
ſelbſt! Es geht aber häufig jo, daß man erjt in ber Fremde die eigene Si 
mat jchägen lernt! 

Die Pferde kommen aus der Stormanbie, aus Belgien und aus der 
preuß. Nheinprovinz; , Percherons, Ardenner und, flandrifche Pferde. Yan 
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en. 


fieht hier die Percherons jo ſchön und gut, wie in Frankreich; fie. bewahren 
fich auch hier ihren Ruf, fte find ungemein leiftungsfähig, aber eben jo große 
Haberfreffer. Wo fie nicht Haber die Menge zu freien befommen, muß man 
fie nicht halten. In Gegenden mit reiner Landwirtbichaft,;wo man bie Pferde 
mit grünem Klee und mit Kartoffeln füttert, find fie nicht am Orte, nur 
in Fabrifgegenden iſt ihre Haltung gerechtfertigt. 

Genügfamer, aber auch etwas weniger leitungsfähig find die Arbenner - 
Pferde. 

Die Percherons werden von Händlern hierher geliefert; ſie koſten etwa 
54—60 Louisd'or das Stück. Die Ardenner ſind billiger. 

Neben dem großen Rindviehſtand hält man bedeutende Schafereien. 
In den beſſern Böden, wo die Aecker ſtets mit üppigen Ernten bedeckt ſind, 
gehen die Schafe nur zur Tränke aus. Auch auf den geringeren Böden 
werden ſie meiſtens im Stalle gehalten. Wir begegnen hier wieder vielfach 
„bayeriſcher“ Zucht, Frankenhämmeln und ſchwarzköpfigen 
Bambergern. Sie werden zur Maſtung angekauft und gehen dann nach 
Berlin, Leipzig, Hamburg und England. Merinosheerden findet man noch 
vor; fie jehen mit ihren faltigen Rüden, Hälfen, Köpfen und Steißen faſt 
den tättowirten Indianern"ähnlich, allein man behält fie gewiffermaßen nur 
noch aus Pietät bei, da ihre Zucht faft nicht mehr lohnt. Die englifchen 
Southdown-Schafe find der Maftung wegen beliebt. Welche Race an Rind- 
vieh, Schafen oder Schweinen man aber auch halten mag, fieht man darauf, 
fie reichlich und gut zu ernähren. Allerdings haben wir bei einigen Guts— 
befigern die Schafe mit Haberjtroh füttern gejehen; allein darunter hatten 
fie guten grünen Klee, oder gules feines Heu, in ber Krippe Schrot und 
Delfuchen. Dafür erlöfen fie auch hohe Preife. Auf dem Vorwerk von 
Ealbe find die einjährigen Lämmer biefes Jahr, gemäftet, um 20 Thle. 
(35 fl.) das Paar verkauft worden. 

Unter „Vor werk“ verfteht man ein Mleineres Gut, das zu einem 
"größeren Gut gehört und von biefem der Entfernung wegen getrennt ift. 
Auf einem Vorwerk von Ealbe trafen wir eine fchöne, interefjante Wirth- 
haft. Der Bater des gegenwärtigen Pächters: hatte große Freude an ſchönen 
Wirthichaftseinrichtungen und fcheute es nicht, viel Geld dafür auszugeben. 
Man findet deswegen hier eine englifche Einrichtung. Shorthorn-Race, Ayr- 
ſhirekühe, englifche Schweine und Schafe. Unter leßtern hat uns bejonders 
ein Oxfordſhire-Bock angeſprochen, ein Thier von vollendeter Schönheit, den 
man zur Kreuzung mit bayerifchen Schafen verwendet und recht gute Re— 
jultate damit erzielen will. Er hat zwar fhlichte Wolle, allein die Wolle 
wird hier mehr und mehr Nebenjache, man berückjichtigt blos die frühzeitige 
Ausbildung und die Maftungsfähigkeit. _ 

Ueberall, wo man auf Milchertrag züchtet, Hat man die reinen Short: 
born aufgegeben, verwendet jie höchitens noch zur Kreuzung, und jo iſt es 


291 





auch hier.. Daneben hat man Ayrfhire: Kühe, die recht hübſch und zierlich 
find, auch gute Milch geben follen, die jedoch von unſern Allgäuern erreicht, 
wenn nicht übertroffen werben. 

Die Rindviehftallungen find nad englifchem Mufter gebaut und jollen 
nicht zu kalt fein, wie'man beim erſten Anblick glauben Fönnte. Die eng: 
lichen Stallungen haben nämlich feinen Ejtrih, feinen Heuboden, das 
Vieh fteht unmittelbar unter dem Dach, wie in einer Iandwirtbichaftlichen 
Baſilika. Die Wände find bis zur halben Höhe aus Backſtein ausgeführt 
und inwendig mit Brettern befchlagen. Die übrige Höhe der Umfaffungs: 
‘ wände bejteht aus doppelten Läden oder Schiebern aus Holz, ähnlich unfern 
MWinterfenjtern, die man nach Belieben wegnehmen kann. So einfach fich 
dieſe Stallungen anfehen, mögen fie doch in Bezug auf Koftipieligfeit gerabe 
nicht den befhränkten Mitteln des kleinern Landwirths zu empfehlen fein. 

In Calbe kann man auch noch die Reſte einer englifchen Geräthe— 
Montirung jehen. Wir jagen „Refte”, denn vieles ift wieder bei Geite ge- 
Ichoben worden, feitbem der urfprüngliche Befiger nicht mehr da ift; zum 
Theil wohl mit Recht, weil was in England gut ift, nicht immer für uns 
paßt, theils auch mit Unrecht aus bloßer Vorliebe für das Hergebrachte und 
Gewohnte, von der man auch in Sachſen nicht ganz freiift. Zu dem Erjtern 
rechnen wir den Dampfpflug-Apparat, ven man fich viele Mühe gab einzu= 
führen, was aber ſchließlich nicht gelang, weil die Cultur theurer zu ftehen 
kam als mit Ochfen und Pferden. Es ift auch natürlich, daß auf einem 
ſolchen burchgearbeiteten Boden, den man mit 2 Ochfen auf 12 Zoll und 
mit 4 Ochjen 18 Zoll tief pflügen kann, die Dampffultur nicht lohnt. Es 
gehört außerdem noch Gewohnheit, Verſtändniß und guter Wille bazu, 
welchen legteren man, wie uns ver Verwalter fagte, bei den Arbeitern, die 
in der Dampfmafchine eine Concurrenz erblicten, Teineswegs gefunden hat. 
Daher mit diefem Geräthe zur Zeit noch in die Rüſtkammer; aber aud) 
feine Verwendung wird einmal kommen | 

- Zu den Geräthen, welche man unbegründeter Weiſe befeitigte, gehören 
nach unferer Anficht die englifchen Erftirpatoren oder Eultivatoren, die man 
als zu fchwer gehend aufgab. Wie man dafür eine alte, unförmliche Schaar- 
egge verwenden Kann, ift uns ſchwer begreiflich. Weberhaupt find die Ader- 
geräthe, die man hier anwendet, keineswegs jo volltommen, als man vielleicht 
erwartet. Hängt ja doch die Eultur weniger von der Bejchaffenheit des 
Geräthes ab, als vielmehr von der Art und Weiſe wie man es anwendet! 

Man hat durch ganz Sachſen einen Pflug, der dem böhmischen Ruchadlo, 
mit feſtſtehender Schaar, nachgebildet iſt. Hie und da hat man eine Schäl— 
ſchaar vor dem eigentlichen Pflugkörper, anderwärts ein hölzernes Streich 
breit Hinter der eigentlichen Schaar, welche an biefem Pflug zugleich die 
Stelle des Streichbrett3 vertritt, angebracht. An manchen Orten liegen bie 
Pflüge,auf ganz hohen Vorberpflügen, an andern haben jie Bor: 
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dergeſtell. Auf der Verſuchsſtation Pommritz haben wir den erzgebirgiſchen 
Haken in Anwendung und in Anſehen gefunden, anfcheinend ‚das armfeligite 
Acergeräthe, das es geben kann, und das man hoͤchſtens noch bei einem 
erzgebirgiſchen Kleingütler gerechtfertigt finden kann. 

Dampfdreſchmaſchinen find noch ſehr wenige: in Sachjen. - Daß— ſich 
kleinere Landwirthe zuſammenthun und genoſſenſchaftlich eine Dampfdreſch— 
maſchine anſchaffen, davon hat man hier kein au ———— 
trifft man jedoch allenthalben. 

Mäh— und Erntemaſchinen findet man in den Nubendiſtrikten auch nicht. 
Die Nothwendigkeit einem großen Theil des Jahres eine Menge Arbeiter 
zur Verfügung zu haben, verhindert‘ die Anwendung der Majchinen. Die 
Arbeiten in ven Nübenfelvdern bauern bis zum Anfang der Ernte; und jo: 
bald dieſe vollendet iſt, kann man«'mit der Kartoffel: und Rübenernte be- 
ginnen Es Fünnen auch noch andere Gründe: dabei mitwirken. Bei Leipzig 
fragten wir einen Gutsbefiger, warun er Feine Erntemajchine anwende, da 
jich feine Felder doch fehr gut dazu eignen würden. Die Handarbeit, ent: 
gegnete er, tt mir lieber als die Mafchinenarbeitz jodann find unfere Ar- 
beiter ungemein fleißig. Gin Arbeiter mäht mir tägfich zwei ſächſiſche Aecker 
(1', Täagw. bayer.) Getreide und der fommt mich wicht höher, als auf 
1 Thaler zu ſtehen. 

Der große Verbrauch von künſtlichem Dünger in Sachſen iſt bekannt. 
Es werden ungemein große Summen ausgegeben für Kuochenmehl, Super- 

phosphat und Peru-Guano; weniger für Kalifalze, felbit bier, wo man fie 

in der Nähe hat. Trotzdem hört man überall von „rübenmüden* Feldern 
Iprechen. Die Nüben von folhen Feldern bewahren ſich nicht gut auf, fie 
faulen in den Mieten und müffen immer zuerjt verarbeitet werden; fie ent- 
halten auch weniger Zucker als die. übrigen.‘ An Salzgmünde hatten‘ wir 
Gelegenheit ein Franfes Feld zu ſehen. Die Pflanzen jehen elend aus, ‚an 
den Wurzeln zeigte man uns Schmarsgerthierhen. Man jucht die Nüben- 
müdigkeit durch entiprechende Düngung mit Kalifalzen und Phosphaten, 
außerdem durch längeres Bauen mit Getreide oder Futterfräuter vorzubeugen. 
Dan hat Mißbrauch mit den Boden getrieben, an 'martchen Orten hat man 
je alle zwei Jahre Nüben auf demfelben Acer gebaut, 

Die Pachtpreiſe befaufen fich in gutem Boden auf 25 Thaler und 
höher für einzelne Aecker. Nichtsdeftoweniger find Domänen von mehreren 
taufend. Morgen um 5 und 6 Thaler der Morgen verpachtet! Sie werben 
zwar in öffentlichem Aufjtreich vergeben, allein es gehört ein fo großes Be- 
triebsfapital dazu, daß ſich eben nur eine geringe Zahl von Bewerbern 
a 

Bir — bei jeder Gelegenheit unſere Landwirthe in Schutz genommen, 
wo man Spott und Tadel über ſie ausgießen wollte; wir kennen zu fehr 
die Leiden und Beſchwerden des Bauernſtandes, um nicht die hartem Urtheile, 
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die manchmal über ihn gefällt werben, beklagen zu müſſen. Wir glauben 
jedoch dadurch eim Recht erworben zu haben, ihnen heute die Nührigkeit, 
Thätigkeit und Emfigfeit der fächfifchen Bevölkerung zu rühmen. Nicht um— 
jonft prangen dieſe Felder im üppigen Erntegewande, nicht umſonſt breiten 
fich die ſaftigen Nübenblätter über die milde Erde: menfchlicher Schweiß 
hat jie befruchtet, menfchliche Sorgfalt gepflegt! Man nennt hier Bayern ° 
das „Land, der Feiertage” und verftändige Defonomen zweifeln, ob man in 
Bayern Nunfelrüben bauen könne. Wo wollte aud ein Gutsbefiger hinge— 
rathen, wenn er mit feinen 250 Nübenhadern drei Wochen nacheinander 
jede Woche einen Feiertag halten müßte, wie das befanntlid; im Juni in 
Dberbayern der Fall it? » 

“ Dabei find die Leute von einer ftaunenswerthen Maßigkeit und Ans 
fpruchslofigkeit. Geftern war hier ein großes militärifches Felt zum An 
. denken at den Sieg vom Jahre 1866, die Landwehrmänner in Uniform 
ftrömten von allen Seiten bei. Wir fürditeten zur unrechten Zeit ange: 
fommen zu’ fein und die Stadt in feftlicher Kleidung und Aufregung zu 
finden. Keine Spur davon. Wer nicht unmittelbar dabei mitzuwirken hatte, 
Bürger, Handwerker, Beamter, ging feinem Berufe nad. Während ander: 
wärts. bie Maßkrüge auf Leiterwagen hätten zum Feſtplatz gefahren werben 
müffen, hätte man bier, ohne die Flaggen auf den öffentlichen Sebäupen, 
nicht gemerkt, daß ein Feſt abgehalten wird. 

Eine Wahrnehmung freut uns befonders; der feite Glaube an die Bes 
wahrung. bes. Friedens. . Die Ereditderhältniffe waren, ‚auch hier theilweiſe 
zerrüttet, fie beginnen ſich allmählig zu befejtigen, aber dazu bedarf es der 
ruhigen Entwidelung. Und warum follte ein Gut, das wir alle ernithaft 
wünjchen, nicht auch erreichbar fein! Einen wohlthuenden Eindrud macht 
28 und aujerdem, tag man mit großer Achtung von Bayern als einem 
wohlhabenden und jhönen Lande ſpricht. 


Nachrichten ans den Kreifen. 


Die Witterung des Monats Juni wer im Ganzen heiß und troden, burch wenig 
Regen unterbrochen. Auch Gewitter waren felten, bie beinahe alle autartig ſich verzogen; 
nur aus ber Pfalz werben folhe mit Heftigem Sturm und Regengäffen und aus der Um— 
‚gegend von Kitzingen (Unterfranten) in mehreren Lagen mit Hagel gemeldet, welche bie 
Roggen- und Weizenfelder zufammenprüdten. Ein Lanbwirih aus dem Rottthale jchreibt 
uns, baf dort fogar feit 5. Mai fein ansgiebiger Regen mehr gefallen fei. 

Nach dem Berichte unſeres Eorrefponbenten ans den Bezirke Weftallgäu (Schwaben) 
war daſelbſt die erſte Hälfte des Monats trüb mit vielen und ſtarken Regengüffen bei 
berabgebrädter Temperatur (79 Wärme), im Hochgebirge am 9. und. 10. mit etwas Schnee, 
und trat erft in ber zweiten. Hälfte wärmere und ſchönere Witterung ein. . 

Ueber den Stand der Winterfaaten Sprechen ſich die meiften Berichte dahin aus, daß 
derſelbe ein vorzüglicher iſt uber Brand im Weizen wird aus Altötting, Staffelftein und 
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Weißmain gellagt. Der Roggenihnitt hat in befonders günſtigen Lagen bereits am 
20, Juni begonnen, allgemeiner wirb berfelbe unterm 30, Juni verzeichnet. Der Roggen fol 
gut gelaben haben, theifweife aber weniger Stroh verſprechen. Dagegen haben bie Som- 
merfaaten durch bie Trodene gelitten, doch ſprechen fich die Berichte nicht zu ungünſtig 
barüber aus, Die Heuernte fiel- allenthalben vorzüglich aus; ber zweite Schnitt wirb aber 
bebeutend wegen ber Dürre zurückbleiben. Kartoffeln ftehen ausgezeichnet; Obſt gibt es in 
Fülle, beſonders Zwetſchgen. In Neuftadt (Pfalz) hatte man am 24. Juni ſchon reife 
Trauben. im Feld, leider tritt bie Traubenfrankheit hie und ba anf und beginnt man zu 
ſchwefeln. Kraut und Rübenpflanzen find wegen ber heißen Witterung nicht allenthalben 
gerathen. Hopfen ſteht gut. N 

Im Biehhandel ift es etwas flau, jebod immer noch bei hohen Preifen. 

Auf den Augsburger Wollmarft am 8. bis 12. Juni incl. wurden 4,2983 bayer. Bir. 
== 4,808 Zoll⸗Ztr. zugeführt, gegen das Borjahr mehr. 967 Zoll ⸗Ztr. Bon ber Han- 
beiswolle blieben 644 Zoll-Ztr. umverfauft und wurden zurüdgenommen. Die Wäſche 
war mit Ausnahme einiger Schäfereien nicht befriedigend. Die Preife fiellten fi burd- 
ſchnittlich per baher. Zentner: 

hochfeine Wolleevon fl. 140 — fl. 160. 
feine Baſtard -Wolle.4120 — „135. 
mittelfeine Wolle..44 100 — „ 118. 
beutfche Wolke»: . "80 — „ #. 

Der Abſchlag ber Wollpreife gegen das Borjahr war bei feiner unb Baſtardwolle 

8-100 bei deutſcher 12—15%,. 


a. 


Witterungsverhältniffe Europas und Mordameritas im Monat 
Juni 1868. 


H. Herrieden, Anfangs Yuli 1868. 


A. Europa. 

Der Witterungsharakter war mit Ausnahme von Italien überall heiter, warm 
unb (namentlih im Weften) troden; im Süden und Norben gewitterreich. 

Das Luftmeer war fehr ruhig, ber Barometer durchlief in unferen Breiten nur 
einen Weg von bdmm, was eine tägliche Auftbrudveränderung bon nur 1,8mm ergibt. 
Bon den 6 Über unferen Erbtbeil binziehenden Luftwellen Überfiieg feine eine Auftbrud- 
höhe von Sum, Im Allgemeinen blieb ber Luftozean etwa um mm fiber dem mittleren 
Nivea. 

Der Ozongehalt der Luft war etwas größer als im Mittel, in Bien 5. B. um 3,20%,. 

Gewitter verzeichnete ih: Am 1. im Münden, babier, in Klagenfurth, Lemberg, 
Iſchl, in Heinrihsthal am Speffart und in Lefina; am 2, in Münden, Wien, babier, 
in Augsburg und Magenfurtb; am 3. in Münden, Augsburg, Iſchl, Klagenfurth, Prag, 
Bien, Regensburg, Weiche, Dppersborf, Deggendorf und Landshut, fowie längs des 
Zufammthales; am 4. in Wien, Krakau, Livorno und Lefine; am 5. in Ungarn z am 6. 
in Rom; am 8. in Portugal, Dalmatien unb Illyrien; am 9, wieder in Portugal und 
Hirten; am 10. in Ungarn und Siebenbürgen; am 11. in Italien und Dalmatien; am 
12. in Ungarn und Dalmatien; am 13. in Güpfranfreih, Italien und Illyrien; am 14. 
in Italien und Sicilien; am 15. in Süditalien; am 16. in Zyrol, Ungarn und Kärn⸗ 
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then; am 17. in Spanien, Italien, Tirol und Illyrien; am 18. in Oeſterreich, Ungarn, 
Illyrien und Tirol; am 19. in England, Tirol, Siebenbürgen, Kärnthen, Ylyrien und 
Dalmatien; am 20. in Branfreih und Belgien, in Zirol, Illyrien und Italien; am 
21. im Tirol und Iſtrien; am 22. in biefiger Gegend, in Rheinpreußen, Tirol und 
‚ rien; am 23. dahier, im Innthal und in Ilyrien; am 24. in Defterreih und Italien ; 
am 25. im Illyrien, Polen, Iftrien, Dalmatien und Italien; am 26. in Ungarn, Stalien, 
im füblihen Spanien und in Schweden; am 27. in Schweden und Italien ; am 28, in 
Dalmatien; am 29. in Schweden, Italien und Dalmatien ; am 30. in Spanien und Italien. 

Erdbeben waren vom 15. an faft täglich in Jaßbereny (Ungarn), ferner am 17. in Peit. 

Die Bewblkung war fehr gering, nur Norwegen hatte durchſchnittlich 3/, des 
Himmels bededt, Portugal, das nördliche Spanien, Irland, Schottland, Defterreih, Süd: 
Stalien, Schweden und Lappland etwa bie Hälfte, die Übrigen Länder Europas nur !/,, 
ja im füdlichen Frankreich zeigten fih nur an 5 Tagen Wollen. 

Der Niederfhlag war nur in Italien bedeutend, in England, im fjüblichen Frant-, 
reich und in Spanien war faft volllommener Regenmangel. 

Die mittlere Temperatur war fir das Centrum unferes Erbtheiles gegen bie - 
Mitte des Monats zu tief, zu Anfang und Enbe besjelben dagegen zu hoch. Die flnfs 
tägigen Mittel ergaben vom 31. Mai bis 4. Juni um etwa 39 zu hoch und vom 5. bis 
9. jowie vom 10, bis 14. um 8° zu tief, vom 15. bis 19. um 1°, vom 20. bis 24. 
fowie vom 25. bis 29. um 2° zu hoch. 

Die höchſten am einzelnen Orten beobachteten Temperaturen waren minber 
boh, wie im Monat Mai; Paris hatte 81,3%, Wien 29,70, Klagenfurth 30,69%, De- 
breczin 34,50, Ansbad 29,19, Herrieden 29,70, München 27,7°, 

In Bezug auf den Durchſchnitt ber letzten 4 Jahre war ber Juni von 
0—1° zu Halt im mittleren und füdlihen Italien und in Belgien; dagegen zu warm 
und zwar von O—1° in Frankreich, im füblihen und nörblihen Spanien, in Grofi- 
britannien, Deutſchland, Defterreih, der Schweiz, im mittleren und nörblihen Rußland 
und in Lappland; von 1—2° in Portugal, im mittleren Spanien, im nörbligen Italien 
und Dalmatien, dann in Holland, Südrußland und Skandinavien, vom 2—3° auf den 
Infeln des mittelländifhen Meeres. 

5 B. Nordamerita. 

Die Morgens um 6 Uhr auf ber Station Heart’s-content beobachtete Mitteltemperatur 
war 6,9%, die Schwankungen zwiſchen 1,1° am 4. und 14,4° am 20. Der Himmel war 
im Durdfänitt zur Hälfte bewölkt unb nur vom 10. bis 16. waren beitere Tage. Am 
8. und 16. wurbe ein bichter Nebel beobachtet. Das Luftmeer war bort unruhiger als 
bei uns, nachdem ber Barometer am 8, bis 10mm über dag Mittel fi erhoben hatte, 
fiel er am 20. um 2m unter basjelbe, flieg jedoch am 23. ſchon wieder um Gmm über 
ben Durchſchnitt und kehrte am Ende des Monats wieder zum Mittel zuräd. Im Al- 
gemeinen war jedoch ber Monat bafelbft fruchtbar. 








Handel und Verkehr. 
‚Regensburg, 10. Juli 1868. 
+ Im Getreibehandel bat unter ben europäifchen Märkten während ben legten vier 
Wochen wenig Zuſammenhang befanden. Das Effectiv-Gejhäft blieb Überall auf den zu— 
wähft liegenden Bedarf beſchränkt umd je nachdem es Angebot uud Nachfrage fügten, 
-fliegen oder fielen die Preife. Im Ganzen aber blieb doch weichende Richtung vorherrſcheud 
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und Weizen namentlich bat in England viel; in Frankreich, im der Schweiz und auch in 
Ungarn nicht unanjehnlid am Werte verloren, Auch Roggen loftet heute in Paris um 
ca. 5 Fres. weniger als damals, während die Meblpreife in Folge von Dedungsfäufen 
im Termingefchäft fi gut behauptet haben. Im Inlande haben mehr bie Roggen- als 
bie Weizenpreife eine Einbuße erlitten. In London ſteht jet ber. Weizenmittelprei® auf 
67%, Sh. (= 831"), fl. pr. bayer. Schfjl.). In Paris often Handbelsweizen 36 bis 48 Fres. 
per 120 Kilogr, (— 23°), bis 31'/, fl. die 300 Pfd. bayer.); Roggen 21°; Fres. per 
120 Kilogr. (= 13), fl. die 280 Pfd. bayer.) 

In Großbritannien und Irlaud wurden in ben erften ſechs Monaten biefes Jahres 
30 ,202,625 Ztr. Körnerfrüchte und 31,647,477 Ztr. Mehl eingeführt, gegen 28,884,358 Ztr. 
und beziehungsweife 30,801,922 Ztr. in derjelben Periode bes Vorjahres, ’ 

Ueber die europäifche Ernte lauten die Berichte in der Mehrzahl ſehr gut. Als ge 
wiß eridheint es, daß Frankreich wenigftens feinen Bebarf ernten wird; vom mander Seite 
wird behauptet, daß dasfelbe viel zur Ausfuhr erlibrigen werbe, Der Ertrag ift reichlicher 
im Weften und Norden als im Süden des Landes. In England erwartet man auf gutem 
Boden mehr als eine Durchſchnittsernte, während in den fandigen und hodhgelegenett 
Gegenden nur ein bärftiger Ertrag in Ausſicht ſteht. Ungarn fol durchſchnittlich wenigſtens 
ebenfoniel, wenn nicht mehr, als voriges Jahr ernten, Bedenkt man, daß dort vom 
Auguft vorigen Jahres bis Eude Mai diefes Jahres 7'/, Millionen bayer. Schäffel Ge— 
treide (die großen Mehfquantitäten gar nicht gerechnet), ausgeführt waren und die Bor 
räthe troß der ſeither fortgefeten Ausfuhr- noch immer bebeutendb find, daß dagegen ber 
jeitherige Hauptabzugskanal nach Frankreich verflopft ‚fein! wird, jo wirb man.fid, wenn 
es auch hie und ba Lücken geben follte, auf einen hoben Preisftand nach der Ernte wohl 
feine Rechnung machen können. Neulih wurde aus Ungarn über Brand im Weizen ger 
Hagt, gegenwärtig hört man aber faft nichts mehr davon. 

Die uns zu Gefiht gelommenen Proben von- nenem ungarifhen Weizen (Theiß) 
waren bon ausgezeichnet jchöuer, ſchwerer Qualität. 5 S 

Die einzige Kalamität in Ungarn ift der Mangel an ausreichenden Arbeitskräften, 
woburh die Ernte nicht fchnell genug gefichert werben kann. Ober-Defterreih, Salzburg, 
Steiermart, Krain, Mähren, Schiefien, Böhmen, Dalmatien werben ehr gute Ernten 
baben; in Galizien, in der Bulowina wird diefelbe nur mittelmäßig fein. In Rußland 
find die Preife in Folge. der guten Ernteausfihten bedeutend gefallen, obwohl andere 
Berichte jagen, daß im Süden bie Dürre viel Schaden angerichtet habe. Ju Algerien 
fiebt man nah den meueften Berichten einer gnten Ernte entgegen, jo daß mau noch zu 
erportiren haben wird. Auch aus Italien lauten bie Nachrichten erfreufih. Getreide, Wein, 
Dil, Reis, Seide, Alles verſpricht eimen guten Ertrag. Aus’ Spanien wird dagegen jehr 
geklagt, auh aus Schweden in Folge von Regenmangel. Am verichiedenften. und oft 
wiberfpredhend lauten die Berichte aus Norb- und Süddeutſchland. Das unglüdlihe Oft- 
preußen bat wieder eine Mißernte, im Uebrigen ſcheinen aber bie Winterfrücte fo ziem- 
Ti Überall mehr oder weniger gut gerathen zu fein. Auch die Kartoffeln ftehen itberall 
vielverſprechend, beffenungeadhtet ift Spiritus im letzterer Zeit wieber geftiegen, ba bie 
Borräthe jehr zufammengehen. 

Reps ift im den meiften Ländern gut gerathen; doch Magt man aus Ungarn über 
die Quantität, Im hiefiger Gegend founte anfänglich zu 20 fl. per. bayer. Schäffel ge- 
fauft werben, dann flieg der Preis im Folge auswärtiger Kaufsaufträge rafh auf 21 fl. 
bis 22 fl. Nobes Rüböl kann dagegen heute noch mit 22 fl. hieher geliefert werben. 

Wie feither alljährlich um bie Erntezeit in Köthen, bat am 6. Juli auch im Leipzig 
ein allgemeiner Siatmarkt ftattgefunden, an dem ſich Repräjentanten des laudwirthſchaſt ⸗ 
lihen Produftenhandels von fat allen Hauptplägen Ditteleuropas und fogar aus Paris 
und ben Bereinigten Staaten eingefunden hatten, Der Hauptzwed dieſer Zufammentünfte 
ift ber perfönfihe Meinungsanstaufch, doch werben gewöhnlich aud bedeutende Gejchäfts- 
- abihläffe gemacht. > 

Die Stimmung war in Leipzig feine fefte, doch ber Verkehr ziemlich belebt. Unter 
andern wurde in Berlin zu Tiefern abgefchloffen: Roggen pro Juli 58 Thir. (— 15%, fl. 
per 280 Pfd.); September bis Oftober 52—53 Thlr. (— 13'/, bis 14'/, fl); Modem. 
ber bis Dezember 50 Thlr. (— 13°/,.fl.); April bis Mai 1869 48 bis 491/,: Zhlr. 
= 13'/,. bis 131,, fl.) Schluß ', Thlr. billiger. Weizen per September bis Dltober 
68 Thir. (— 19 fl. per 300 Pfb. Bayer) * 





Münden, | den 11. Zuli 1868, 
In das General- Gomite gi oirn ſernuiches Vereins 


an das Direktorium des Berins * Gründung landwirthfchaftlicher 
BVerfuchsanftalten in Bayern. 


Bericht bes General-Sehretärs Adam Müller 
über die zwedmäßigfte Berwenbung ber von 
der Kammer des Pandtages bemwilligten 

: 6000 fl. zur Grändung von landwirthſchaft · 
lichen Verſuchsſtationen. 


Um über ven fraglichen Gegenſtand, der — Bayern von hervorragen⸗ 
der Wichtigkeit iſt, nähere Auffchlüffe und Anhaltspunkte zu gewinnen, 
habe ich; dem Auftrage des General: Comites entjprechend, eine Reife nah 
den jächfiichen Ländern und Preußen unternommen, um einige der bafelbft 
Schon länger im Thätigkeit befindlichen derartigen Anjtalten anzufehen und 
mich. über die Anfichten, welche fich bezüglich der Wirkfamfeit derſelben ge- 
bildet haben, zu unterrichten. Sch babe meine Reife am 20. Juni anges 
treten und bin am 11. Juli zurückgekehrt. Ach habe folgende Anſtalten 
befucht: - - 

1) Shemniß, geleitet von Dr, Wolf; _ 

2) Dresven, die Veterinäranftalt, geleitet von Dr. Haubner; 

3) Pommerig, geleitet von Dr. Heiden; 

4) Tharand, geleitet von Dr. Nobbe; 

5) Plaggwig bei Leipzig, von Dr. Birnbaum; 

6) Mödern bei Leipzig, von Dr. Kühn; 
+7) bie Berjuchsanftalt von Dr. Knop in Beipzig jelbit ; 

8) die Station Halle von Dr. Stobmann und Kühn; 

9) die. Station Salgmünde von Dr. Grouven; 

10) die Station Braunfchweig, geleitet von Dr. Schulze; 

11) die Station Weende bei Göttingen, geleitet von Dr. Henneberg. 

Außerdem babe ich mich mit Herrn Regierungsrat) Dr. Reuning 
von Dresden [peziell über dieje Angelegenheit benommen. 

Es haben ſich bekanntlich zwei Anfichten in Bezug auf Zweck und Ziel 
landwirthſchaftlicher Verſuchsſtationen bei uns herausgebildet, nämlich eine 
Anſicht, welche eine Station mit wiſſenſchaftlicher — und eine 
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andere, welche eine rein landwirthſchaftliche Anſtalt im Auge®hat. 
Von der Wahl der einen oder der anderen Richtung hängt die Einrichtung 
unferer Station wejentlich ab und es ift daher von der höchſten Wichtigkeit, 
fi über das Weſen derfelben Kar zu werben. 

Die wifjenfhaftlige Richtung ftellt Unterfuchungen über die 
Ernährung.der Thiere und Pflanzen im Allgemeinen, jedoch mit befonderer 
Berüdjichtigung der landwirthſchaftlichen Thiere und landwirtbichaftlichen 
Nuppflangen, an. Sie unterfucht beiſpielsweiſe, welche  Näbrjtoffe den 
Pflanzen unbedingt nothwendig ſind; welche andere Stoffe den Pflanzen 
nachtheilig werden konuen; in welchem Verhältniſſe die, einzelnen pflauz⸗ 
lichen Nährſtoffe im Boden gemengt ſein ſollen, um die hoͤchſt mögliche 
Wirkung auf die Entwidelung ber Pflanzen, ——— den ne 
derſelben hervorzubringen. 


In ähnlicher Weiſe werben Verfuche bei Thieren angeſtellt, um die 
Wirkung der einzelnen Nährſtoffe auf den Thierkörper kennen zu lernen, 
die Verdaulichkeit der Futterſtoffe, die Aſſimilirung der Nährftoffe, je nach⸗ 
dem fie im dem einen oder dem anderen: Futtermittel vorkommen und, über: 
haupt zu unterfuchen, in. welcher Weife die. Zufammenfegung. ber Näbrftoffe 
auf die Leiftungen der Thiere, jei es nun durch Arbeit, Milch oder Steig 
anjaß wirkt. - 

Es wird Jedem klar fein, ver jich einige Einſicht in die Art. und Beife 
ſolcher Verſuche verſchafft hat, daß dieſe Verſuche mit einem Material ans 
geſtellt werden müſſen, das man nach allen Richtungen nicht nur genau 





kennt, fondern das mar auch beherrſcht, weil nur dann präciſe Antworten _ 


zu erwarten find. Bei dem Boden muß man nicht blos die chemiſche Zu— 
fammenjegung, jondern auch die mechanische Beichaffenheit, das: phyſilaliſche 
Verhalten und ebenjo bei den Thieren die individuellen Eigenheiten genau 
kennen; man muß es in feiner Gewalt haben, die verfchiebenen Bedingungen 
nac Belieben zu Ändern. Solche genaue Kenntniß und Beherrfchung des 
Materials ift felbitverftändlih nur bei einer Heinen Anzahl von Thieren, 
mit denen man bie Verſuche anftellt: und nur: bei’ Meinen Mengen von 
Adererden, in denen die Verſuchspflanzen gezogen werben, moͤglich. Des- 
halb pflegt man auch bei Thieren zu ſolchen Verſuchen nur: wenige Stüde 
auszuwählen, und bei Berfuchen mit Pflanzen biefelben in Käften, Töpfen, 
in Torf, künſtlich bereiteter Erde oder in Waſſer zu ziehen. 


Zu ſolchen Verſuchen find genaue wiffenjchaftliche Beobachtungen und 


Verfahrungsarten nothwendig, fie können daher nur von hervorragenden 
Männern. der Wilfenfchaft, insbefondere von Agrikulturchemikern durchge- 
führt werben. Aber felbjt der wifjenfchaftlich gebilvetfte Chemiker wird 
allein nicht ausreichen, fondern muß in ber Lage fein, mit Männern'aus 
anderen Faͤchern, mit Phyſtologen, Botanikern, Zoologen, Phyſikern und 
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Mireralogen zu verkehren und vorkommenden Falles fich ‘deren Rath ers 
bölen Törinen. 

j Deswegen find ſolche Stationen nur in ber unmittelbaren Nähe einer 
Hochſchule moͤglich und durchführbar. 

" Be rein landwirthihaftlihen DVerfuchsftationen Haben eine 
andere Aufgabe; fie jollen die gewonnenen NRefultate’ der mwifjenfchaftlichen 
Forfhungen in die Landwirthichaft einführen, fie ſollen zunächſt die Düng— 
ung und Fütterung den Bedingungen des pflanzlichen und thierifchen Lebens, 
wie fie durch die Wiſſenſchaft bisher feftgeftellt wurben, anpaffen, fie foffen, 
mit einem Worte, bie Methoden ermitteln, nach denen der Land— 
wirth am zweckmäßigſten düngt und füttert. 


Der Chemiter ſpricht im feinen Ergebniſſen aus, welche Quantität 
Phosphorſäure, Kali, Magnefia, Kohlenſtoff, Stickſtoff u. ſ. w. erforderlich 
ift, um eine Pflanze zu ihrem höchſten Ertrage zu bringen; wie viel Pro— 
teinftoffe, wie viel Fett, wie viele Kohlenhydrate nothwendig iind, um in 
einem Thiere den höchſten Nutzeffekt zu erzeugen; er jagt uns, in welchem 
Verhältnig diefe einzelnen Elemente gemifcht fein follen, um zleiſch oder 
Milch oder Arbeitskraft hervorzubringen. 


Die rein landwirthſchaftliche Station muß dieſe gefundenen Reſultate 
in die Sprache des Landwirths übertragen. Sie muß ermitteln, mit welcher 
Art von Düngung, ob mit Stallmift, mit Jauche, mit Knochenmehl, mit 
Kalt, Gyps, Aſche u. dgl. die erforderlichen Nährftoffe am zweckmäßigſten 
in den Boden gebracht werben, und. womit. den durch die Wiſſenſchaft ge— 
fundenen Gefegen am vollfommenften entſprochen wird; ob es zwedmäßig 
it, ven Dünger auf einmal oder in mehreren Kleinen Gaben aufzubringen 
u. bergl. 

Ebenſo ſoll die rein landwirthichaftlihe Station in Bezug. auf Fůtter⸗ 
ung verfahren. Der wiſſenſchaftliche Verſuch lehrt uns, was für Nährſtoffe 
erforderlich ſind, er ſpricht von Eiweiß, Kleber, Stärtmehl, Mineraljalgen; 
die landwirthſchaftliche Station Sprit von Erbjen, Widen, Gerſte, Haber, 
Kartoffeln, Oelkuchen, Heu, Klee und Gras als gegebenen Größen, als 
Futtermittel von befaunter chemifcher Zufammenjegung. 

Es ijt Har, daß die wiffenfchaftliche Forfchung der praftijchen vorausgehen 
muß, daß ohne wiſſenſchaftlich feſtgeſtellte Grundfäge eine rein laudwirthſchaftliche 
Verſuchsſtation, die eine ſichere Grundlage” haben ſoll, nicht denkbar iſt. 
Ehe die: organische Chemie gefunden war, hat man ſchon landwirthſchaftliche 
Düngungs: und Fütterungsverfuche gemacht; da es denjelben aber an- ver 
Grundlage fehlte, wurden: fie unverjtändlich und führten. zu falſchen Schluß⸗ 
folgerungen. Heut' zu Tage wäre e8 eine. Thorheit, eine Verſuchsſtation 
grünben zu wollen, auf der einzig nad) Erfahrungsjägen und — * 
den Lehren der Wiſſenſchaft gewirthſchaftet werden wollte. 

22° 
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Düngung und Fütterung dürfen jedoch nicht die einzigen Zweige ber 
Thätigkeit für eine Station der rein Ianbwirthichaftlichen Richtung ſein. Es 
müffen auch die zweckmaͤßigſten Fruchtfolgen, bie. entfprechenditen Geräthe 
und durch genaue Buchhaltung die Organifation der Wirthichaft, die Koften 
und Löhnung des Arbeiterperjonales, der Gefpanne, der Mijtprobultion und 
bergl. einer genauen Unterjuhung unterzogen werben. 

Auch bei diefen Stationen kann der Chemiker nicht entbehrt werben, 
jedoch nimmt er hier nicht mehr die erfte Stelle ein, fondern der Landwirth 
muß die leitende Perfönlichkeit abgeben. Die Chemie ift hier nur ein Hilfs: 
mittel, es genügt, wenn fie durch einen guten Analytifer vertreten ift. Da- 
gegen werben höhere Anforderungen an den Lanbwirth gejtellt. 

Er muß nicht nur ein gewiegter Praftifer fein, der zu rechnen ver» 
fteht, fondern er muß auch wiffenfchaftliche Kenntniffe genug bejigen, um 
die Vorſchriften der Wiffenfchaft verftehen zu Fünnen. 

Zum Anftellen von Verſuchen, d. 5. zur Beobachtung und Leitung 
berfelben, gehört eine eigene Gabe, bie nicht ſehr häufig zu finden ift. 

Solche Verſuche können nur auf einem vollftändig eingerichteten Deko: 
nomiegute von wenigftens mittlerer Größe ausgeführt werden. Das Gut 

“muß in Beziehung auf Boden und Klima in einer Dertlichkeit liegen, welche 
den burchfchnittlichen Verhältnifjen des Landes, für welche die Verſuchs— 
wirthſchaft beftimmt ijt, entjpricht. Sie muß außerdem in einer Gegend 
liegen, die eine rührige und ber Belehrung zugängliche Bevölkerung bat, 
weil durch diejelbe eine Verbreitung der gewonnenen Methoden in den all 
gemeinen praftiichen Betrieb am ficherjten vermittelt wird. 

Es ift einleuchtend, daß eine folche rein Tanbwirthichaftlihe Station 

von ber größten Wichtigkeit und Bebentung iſt. Ohne eine folche vermit- 
telnde Anftalt Liegen die reichjten Schäße der Wiſſenſchaft Jahre lang brach 
und müßig und gehen erft nach Generationen in die Praris über. 
Es iſt aber auch ebenfo Mar, daß beide Richtungen nicht in einer An- 
ſtalt vereiniget fein Fönnen, fie verfolgen zwei verfchiebene Wege. Wenn 
fie vereinigt wären, würden Conflifte nicht zu vermeiden fein, und es dürfte 
ſich auch ſchwer eine Perfönlichkeit finden, welche die Eigenfchaften befäße, 
beide Richtungen in gerechter Würdigung ihres Werthes neben- 
einander zu leiten. 

In der That hat man überall, wo man dieſe Vereinigung verfucht hat, 
fie bereits aufgegeben oder ift auf dem Punkte, fie aufzuheben. So in 
Mödern, in Braunfchweig und Weende. Unter den Berfuchsitationen, 
weldye ich bejucht babe, ijt nur noch Pommerig mit ber Bewirthichaftung 
eines Gutes in unmittelbarer Verbindung. In Halle ijt zwar ein Gut 
von 100 Morgen ber Berfuchsitation beigegeben; diefelbe hat jedoch 50 Mor: 
gen davon verpachtet und benügt bie anderen 50 Morgen nicht zu. Unter- 
ſuchungen, fonbern zur Anftellung von bemonftrativen Verſuchen. 
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Wenn wir uns mit voller Sachkenntniß üßer die Frage entfcheiden 
wollen, welche Art ber Verfuchsftationen wir für uns in Bayern als bie 
zweckmäßigſte anſehen, die wifjenfchaftliche oder die rein landwirthſchaftliche, 
. fo ift es nothwendig, na auch über die unmittelbare Wirkfamteit berfelben 
Mar zu werben. 

Die wiffenfehafttiche Verſuchsſtation arbeitet für die Landwirthfchaft im 
Allgemeinen, die Ergebnifje ihrer Forfchungen find Gemeingut der ganzen 
Welt, fie bejchränten fich nicht auf ein einzelnes Land. Wir haben in 
Bayern ebenfoviel Nugen daran, wenn bie Station in einem anderen Rande, 
als wenn fie in Bayern ift. Einen unmittelbaren Einfluß auf den Betrieb 
der Landwirthichaft vermag eine ſolche Anftalt nicht zu Außern. 


Die rein landwirthſchaftliche Verſuchsſtation arbeitet unmittelbar für 
den Betrieb, fie ijt ‚geeignet auf die nächjte Umgebung und baburdh mittel: 
bar auch für einen größeren Kreis zu wirken. Wir dürfen jedoch die Be- 
ſchränkung nicht überfehen, daß die Nefultate ihrer Wirkfamfeit immer eine 
blos örtliche Bebeutung haben können; ihre Düngungsverfuche durchaus, 
allein auch mehr oder weniger, ihre Fütterungsverfuche. 


Um durch folche Iandwirthichaftliche Stationen auf die Landwirthfchaft 
in ganz Bayern zu wirken, bebürften wir deren eine größere Zahl. 

Die Koften der Errichtung einer Verſuchsſtation dürfen wohl auf 
den Zwed, ven man erreichen will, nicht von eutſcheidendem Einfluſſe fein; 
immerhin bilden fie aber einen Punkt ver Erwägung. 

Für eine wiffenfchaftlihe Station würben bie 6000 fl. ausreichen; 
feine der Stationen, die ich befucht habe, hat mehr als 4000 Thaler Do- 
tation. Die Direktoren haben in der Regel 1000 Thaler Gehalt nebit freier 
Wohnung, Holz, Licht und ein Stüd Garten. Neben dem Director find 
2 Afjiftenten in der Regel zufammen mit 800 Thlr. Gehalt angeftellt. 
Außerdem gehören noch Wärter, Diener u. dgl. dazu. An Gebäuden ift 
außer dem Laboratorium umb ber Wohnung bes Direktors ein Stall für 
4 Stück Großvieh, Raum für Futter, Geräthe u. dgl. nothwendig ; fobann 
ein Garten, der nicht über 1 Tagwerk groß fein 8 aber auch fchon mit 
Y, Tagwerk ausreicht: 

Zu einer landwirthſchaftlichen Station werben bie Mittel, bie zur 
Berfügung geftellt find, faum ausreichen. Pommerig hat ein Areal von 
408 fächfifchen Morgen oder 662 bayerischen Tagwerk bes beiten: Bodens. 
Am Ankauf fol das Gut mit 126,000 Thaler = 220,500 Gulden bezahlt 
worden fein. Der Ertrag des Gutes wird für Erhaltung der Station 
beftimmt, außerdem zahlen die Stände noch 1000 Thaler = 1750 Gulden 
für das Taufende Jahr 

Wir Hätten nach meiner unmaßgeblichen Anficht die Mittel, eine wifjen: 
ſchaftliche Berfuchsftation mit ansreihender Dotation, dagegen eine land» 
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wirthichaftliche Station , jelbit wenn mit Sparfamfeit verfahren wird, mit 
ungenügender Dotation in’s Leben zu rufen. Es bleibt und baher bie 
Wahl, die eine oder die andere Richtung einzufchlagen nur. unter. ber 
Bedingung, daß für die Schaffung einer rein landwirthſchaft— 
lien Station der Zufhuß aus Staatsmitteln erhöht. wer— 
den Ffönnte Will man die Sache ernftlih, fo dürften aa ms die 
noch fehlenden Mittel herbeizufchaffen jein. 


Wollte man jedoch jofort die Einrichtung einer oder ber andern. Ver⸗ 
ſuchsſtation zur Ausführung bringen, ſo könnte meines Erachtens nur von 
einer wiſſenſchaftlichen Station die Rede fein. Ich würde es für die Sache 
bebenflich halten, ein Unternehmen zu beginnen, zu bem bie Mittel nicht aus— 
reichen, und bas man halb vollendet aufgeben müßte, oder. * nur — 
haft fortvegetiren könnte. 


Würde man unmaßgeblich in München eine wiſſenſ wafttige 
Station einrichten, ſo wäre dieſe eine Richtung entſprechend vertreten. 
Wir könnten in Bayern außerdem auch noch die rein landwirthſchaftlichen 
Verſuche ohne große Koften durchführen Iaffen. Wir haben die Central 
Schule in Weihenftephan,, die ein ganz entſprechendes Gut hat und im 
Stande ift, Cultur- und Fütterungsverfuche anzuftellen, wern man ihr nur 
einen eigenen Affiftenten beſoldet, welcher biefe Verſuche leitet und über— 
wacht. In Weihenftephan:ift ein Chemiker und ein Laboratoriunt; leichtere 
Arbeiten können dort ſchon gemacht werben. . Schwierigere Unterſuchungen 
würde man am ver wiſſenſchaftlichen Station zu Münden machen Iafjen. 


Die in Weihenſtephan anzuftellenden Verſuche müßten durch bie wiſſen⸗ 
ſchaftliche Station angeregt und vorgeſchlagen werben, damit ein einfeitfiches 
Streben bie Wirkſamkeit beider Stationen erhöhe. 


Leichtere Berfuche, insbefondere Felvbüngungsverfuche, fönnte man auch 
an: den Aderbaufchufen zu Lichtenhof, Triesdorf, Schleißheim, Rambof, 
Lurzenhof und Bayreuth machen, ‚wenn. man dieſen un eine dan 
Koftenvergütung zuwendete. 


Die meiften Stationen —— * auch bie — 
zu. üben, ja fie find zunächſt durch das: Bedürfniß eines Laboratoriums, 
welches die Düngeranalyje zur. Aufgabe Hat, hervorgerufen worden. Dieſe 
Düngeranalyfen find” für eine wiſſenſchaftliche Station zeitraubend und 
ftörend; bie Analyfe beſchränkt fich im den meiften Fällen auf die. Beftims 
mung eines oder höchftens zweier Beftandtheile, fie kann daher - leicht 
von einem Affiftenten ausgeführt werben: : Deffenungeachtet find zu gewifien 
Zeiten des Jahres einzelne der Norddeutſchen Stationen mit Unterfuchungen: 
diefer Art überhäuft und das ganze Perſonal iſt damit u. * 
wiſſenſchaftliche Forſchung muß alsdann En werben. - 
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"An Bayern fällt diefer Mebelftand weg; wir haben im jedem Kreiſe ein 
landwirthſchaftliches Laboratorium, deſſen Hauptaufgabe in der Düngercon- 
trole befteht, bie Station, die wir errichten, würbe fich deswegen ganz ihrer 
wiffenfchaftlichen Tchätigfeit Hingeben können. Die landwirtbichaftlichen 
.. Kreislaboratorien ſollen nach meiner Anſicht unter Leitung der Haupt: 
ftation arbeiten und mit berfelben in Verbindung ſtehen. Der Borjtand 
ber Hauptftation ſoll dieſelben von Zeit zu Zeit befuchen, ſich von ber 
‚Beiftimgsfähigfeit derſelben überzeugen und ihnen. geeigneten Falles mit 
Rath. an: bie Hand gehen, bie Kreislaboratorien -find gehalten, je alle brei 
Monate einen Bericht über ihre Thätigkeit einzufenden, welcher dem Vor— 
ftande der Hauptjtation mitgetheilt werben könnte. ’ 

Dieſe Laboratorien koͤnnten begreiflicherweife zu leichten, wijjenfchaftlichen 
Arbeiten Herbeigezugen werden und könnten bejonders auch bie Ackerbau⸗ 
ſchulen bei ihren Verſuchen unterſtützen. 

Beiſpielsweiſe koͤnnte man die Prüfung der Getreide auf ihren Gehalt 
an einem ober dem andern Beſtandtheil im ganzen Lande durch Mitwirkung 
biefer Laboratorien vornehmen. Sefbftverftändlich müßte die Anordnung, 
fowie die Angabe, nach welcher Meihode die Prüfung PAHAMTNDEN hat, von 
der Hauptitation ausgehen. 

Würde man in diefer Weife vorangehen, eine wifjenfhaftlihe Station 
als Centralleitung in München ſchaffen, eine rein landwirthſchaftliche Ver— 
ſuchsſtation in Weihenſtephan, Hilfsſtationen und Hilfslaboratorien in den 
Kreiſen, jo hätten wir eine Organiſation, ‚wie man fie noch in feinem Lande 
befißt. 

Füglich könnte aud) noch die Central⸗Thierarzneiſchule zu Fütterungs— 
verſuchen mit Thieren herbeigezogen werden. 

Hat man ſich von der Unmoͤglichteit überzeugt, die wiſſenſchaftliche und 
rein landwirthſchaftliche Richtung in einer Verſuchsſtation zu vereinigen; 
vergegenwärtigt man ſich, daß bie verfügbaren Mittel zur Schaffung einer 
landwirthſchaftlichen Station nur nothdürftig ausreichen; beachtet man, daß 
in Weihenſtephan bie Haupterforderniſſe vorhanden find, die an eine land» 
wirtbfchaftliche Verfuchsanftalt geſtellt werben, fo ‚glaube ich, wird: man dem 
gemachten Vorſchlag in Hinficht auf a die — TON 
nicht abjprechen können. 

Welche Richtung man aber auch einſchlage die wiſſenſchaftliche oder 
die rein landwirthſchaftliche oder die von mir vorgeſchlagene combinirte, ſo 
wird jedenfalls ein Curatorium nothwendig ſein, um das Ganze zu leiten. 
Ich gehe von dem Gedanken aus, daß der landwirthſchaftliche Verein und 
der Verein, der ſich zur Gründung von landwirthſchaftlichen Verſuchsanſtalten 
gebildet hat, im Einverſtändniß handle und denke mir das Curatorium nn» 
maßgeblich in folgender Weife zufammengefeßt: 
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1) drei vom Minifterium des Handels ernannte Mitgliever der T. Uni⸗ 
verfität oder ber k. Akademie der Wiſſenſchaften, 
2) drei Mitglieder vom General-Eomite des Tanbwirtbfchaftlichen Vereines; 
3) von dem Vereine zur Gründung landwirthfchaftlicher aa aaa 
auf je 250 fl. jährlichen Beitrags 1 Mitglied, 
4).dem Vorſtande der Verjuchsitation und 
5) dem Direftor der landwirthſchaftlichen Centralſchule Weihenſtephan 

Dem k. Staatsminiſterium des Handels muß, da es die Verwendung 
der Gelder den Kammern gegenüber zu vertreten hat, jederzeit geſtattet jein, 
Einficht von den Alten und ben Einrichtungen zu nehmen. 

Das Curatorium hätte die Leitung des Ganzen zu überwachen, ben 
Jahresbericht ‚entgegen zu nehmen, Wünfche und Anträge in Beziehung 
auf die vorzunehmenden Unterfuchungen zustellen. Das Curatorium wählt 
unter fih einen Ausſchuß von 3 Mitglievern, die in München wohnhaft 





fein müffen, zur Beforgung der laufenden Geſchäfte. Die Ausführung der 


anzuftellenden Verſuche bleibt den betreffenden Vorftänden überlaſſen. 
Hinfichtlich der Stellung des Borftandes einer wiſſenſchaftlichen Station 
erlaube ich mir noch beizufügen, daß nach dem Urtheil der meiften Vorftände, 
bie ich gefprochen habe, e8 als wünfchenswerth erjcheint, daß der Vorſtand 
zugleich Xehrer fei. Jedoch darf. die Stundenzahl wöchentlich zwei nicht 
überfchreiten. ALS Grund wird angeführt, daß durch ben ſyſtematiſchen 
Bortrag der Vorftand auf manche Lücken in der Wiffenfchaft aufmerkſam 
gemacht werde, die er ſonſt überfehe und daß Borträge überhaupt zu neuen 
Gedanken anregen. Man könnte dieſem Wunſche auch dadurch entiprechen, 
dag man dem Vorſtande aufgäbe, jährlich eine Anzahl Vorträge im Lande 
zu beliebiger Zeit zu halten. Solche Vorträge wirken befanntlich immer 
anregend ; fie bringen ven Vorſtand mit ben Landwirthen in nähere Ver⸗ 
bindung ; fie jind geeignet, dem Landwirth ein Bild der Thätigkeit und 
Mirkfamkeit der Station zu verfchaffen und dem Vorſtande neue Seſichte⸗ 
punkte in das Weſen des landwirthſchaftlichen Betriebs zu öffnen. 


P. S. Nachdem ich meinen Bericht niebergefchrieben hatte, fand ich in 
dem Gentralblatt für bie gefammte Landescultur von der k. k. patrio⸗ 
tischen Gefelljchaft in Böhmen einen Auffag über Verfuchsftationen von 
Profefior Haberlandt, worin derjelbe zu ähnlichen Schlußfolgerungen gelangt, 
wie bie in meinem Referate niebergelegten. Aehnlich fpricht ſich auch ein 
Berichterftatter in den Annalen bes preußifchen Landesötonomiecollegiums aus. 


* 
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Umſchau 


von Adam Müller 


Am 10. Juli ftarb zu Hüttelvorf bei Wien Dr. Heinrich Wilhelm 
Pabjt, im Alter von 69 Jahren. Er war zu Maar bei Lauterbach im 
Großherzogthum Heſſen geboren, war Direftor der landwirthſchaftlichen 
Alademie zu Elvena bei Greifswalde in Pommern, fodann jener. zu Hohen: 
heim und wurde 1850 nach Defterreich berufen, wo er die höhere Tanbwirth- 
Ichaftlihe Schule zu Ungarifch » Altenburg organifirte. Im Sabre 1860 
wurde er als Minijterialratö und Referent für landwirtbfchaftliche Angeles 
genheiten in das k. k. öfterr. ie befördert und trat 1867 in ben 
wohlverbienten Ruheſtand 

Dr. H. W. Pabjt war fo zu fagen der Schlufften ver Thaer'ſchen 
Schule des rationellen Aderbaues. Seine Berbienfte um bie Lanbwirths 
Schaft ind allgemein anerkannt und jeine Schriften zählen zu ben ge 
Werken unferer Iandwirthichaftlichen Literatur. 

‚Die Wanderverfammlung deutfcher Land: und Forftwirthe war größten« 
theils feine Schöpfung geweſen und man darf es ihm als großes Verdienſt 
anrechnen, daß er fie über alle politifchen und focialen Wirren hinweg 
führte. Zum letztenmal hat er die Berfammlung auf ven 30. Auguft 
nächſthin nach Wien berufen; er follte jedoch dieſen Zuſammentritt nicht 
mehr erleben. An feine Stelle it als erſter Präfident derjelben Herr 
Ritter von Hopfen, I. Vicepräfident des öfterreichifchen Abgeordneten⸗ 
haufes gewählt worben, nachdem der II. Präſident Baron von u afbington 
‚biefelbe abgelehnt hatte, 

Als eine neue, der Nachahmung zu: empfehlende Maaßregel ijt bie in 
Defterreich -angeorbnnete Beurlaubung von 36,000 Mann Soldaten 
für die Dauer der Ernte zu erwähnen. Auch bei uns gejchieht es oft, 
daß in Garnifonsorten den Landwirthen Soldaten zur Aushülfe bei brin= 
genden Erntearbeiten gegen: entfprechenden Lohn zur Verfügung geitellt 
werben; allein eitte allgemeine darauf bezügliche Anordnung von Seiten 
des Kriegsminifteriums befigen wir noch nicht. Die Umjtände drängen 
zum Fortfchritt. In Nordamerika Tegt im ber Ernte alles Hände an; es 
gilt als verächtlich, werm fich Jemand, fei er Beantter, Kaufmann oder was 
immer, bei dem Einbringen der Ernte nicht betheiligt. In Europa haben 
wir immer noch den Webelftand, daß ſelbſt im tiefften Frieden tauſende 
‚junger, Träftiger Arbeiter im Militärdienft ihre Zeit zubringen müſſen, 
während die Eftern zu Haufe bie ſchweren Erntearbeiten kaum bewältigen 
können! 

Die Mähmaſchinen-Probe, auf die wir ſchon früher aufmerkſam 
gemacht haben, fand am 8.is 11. Juli auf ver Wilmersdorfer Feldmark bei 
Berlin ftatt, Es waren 41 Maſchinen zum Wettkampfe angemeldet worden, 
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und zwar 5 aus Amerika, 22 aus England und 14 aus Deutſchland. Es 
find jedoch nur 23 wirklich eingetroffen, darunter 11 mit felbjtthätiger Ab- 
legevorrichtung, 3 mit Handablage, 6 Grasmähmajhinen und 3 combinirte 
Mafchinen, die ebenfowohl zum Gras» als Getreivemähen gebrandıt- werben 
koͤnnen. 

Die Umſtände, unter denen die Maſchinen arbeiteten, waren nicht guͤnſtig. 
Der Roggen auf dem ſandigen Boden war kurz, die Wieſen von mooriger 
Beſchaffenheit. Trotzdem erwieſen ſich alle Maſchinen als brauchbar. 

Den erſten Preis erhielt eine Samuelſon'ſche Maſchine mit ſelbſtthaͤtiger 
Ablegevorrichtung. Mac⸗Cormick'ſche Maſchinen hatten ſich an dem Wett⸗ 
kampf nicht betheiligt; eine dem f. Muſeum in Berlin angehörende Maſchine 
biefer Eonftruction wurde jedoch auch zum Verſuche beigezogen as ihre 
Leiftungen waren befriedigend. 

Nach den uns vorliegenden Berichten hat ſich auch hier wieder gezeigt, 
daß trog aller Umficht, mit der man bei der Beurtheilung zu Werke ging, 
das Urtheil der Preisrichter über ven Werth der Majchine nicht endgiltig 
fein fann. Der Gebrauchswerth ver Maſchinen hängt von mandyerlei Dingen, 
namentlich aber auch von der fachfundigen Leitung und Handhabung ab, bie 
nur durch Uebung erlernt wird. Bei Mafchinenproben arbeiten. in ber 
Regel Majchiniften damit, welche die Mafchinen gebaut haben, bie aber des⸗ 
wegen mit der Mafchine noch nicht zu arbeiten verſtehen; es werben Pferbe _ 
bazu verwendet, welche zu folchen Arbeiten noch gar nicht eingewöhnt jind; 
manche Mafchine geht auch erft gut, wenn fie eine Zeitlang im Gebraud 
ft u. ſ. w; für die verfchiedenen Getreide braucht man auch etwas ver- 
ſchiedene Mafchinen, ſodann wirb der eine mehr auf große Leiftungsfähigkeit, 
der andere mehr auf fchöne Arbeit jehen. Deswegen find jolhe Wettlämpfe 
jedoch nicht ohne großen Nugen, fie veranlaffen immer die. Vereinigung 
einer größern Anzahl von Mafchinen an einem Orte und - verfchaffen dem 
Landwirth Gelegenheit fie in Thätigkeit zu fehen. Der rechte Gebrauch ber 
Mäh: und Erntemafchinen wird fich erft dann ergeben, wenn ſich Unters 
nehmer finden, welche mit eigenen Mafchinen um Kohn arbeiten. 

Einer Denkſchrift des K k. öfterreigifhen Ackerbaumini— 
ſteriums über die Einführung des landwirthſchaftlichen Fort: 
bildungs-Unterrichts entnehmen wir, daß berfelbein feinen Grundzügen 
demjenigen gleich ift, wie er zur Zeit in Bayern angeorbnet ift. Bon. der 
Berlegung Tandwirthfchaftlichen Unterrihts in die Bolksfchule nimmt man 
Umgang. Auch jelbft für die Fortbildungsichulen, welche fich der Volks— 
ſchule anfchließen, heißt es im der Denkſchrift: „Es iſt dringend davor zu 
warnen, daß der Fortbildungsunterricht einen allzufehr landwirthſchaft— 
lihen Character erhalte. Der Bauer, wie. er ift, wird nur ſchwer zuge⸗ 
ftehen wollen, daß fein Sohn vom Schullehrer etwas im- Ackerbau oder in 
ber Viehzucht lernen könne, während er jonft gewöhnlich geneigt ift, feinen 
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Kindern weitere Yussiibung im Leſen, Schreiben, Rechnen u. |. w. zu 
geſtatten.“ 

Die Aufnahme der Landwirthſchaftslehre in den Vorbereitungsunter⸗ 
richt der Schullehrer wird in Ausſicht geftellt: Vorderhand ſollen alljährs 
lich zweimonatliche Lehrkurſe in der Hauptſtadt jedes Kronlandes abgehalten 
werden, um die Volksſchullehrer durch Vorträge über Landwirthſchaft und 
Naturkunde für den Fortbildungsunterricht vorzubereiten. 

Obgleich man die Rindviehzucht als die Baſis des bäuerlichen Wohl 
ſtandes betrachtet, fo iſt doch auch bie Pferdezucht ein Zweig bes lands 
wirthichaftlichen Betriebs, der von großem Einfluß auf die Wohlfahrt eines 
Landes bleibt. Eine unerwartete Thatfache ift es, daß der Verbrauch an 
Pferden jeit der Entjtehung der Eifenbahnen nicht ab⸗ jondern zugenommen 
hat. Handel und Induſtrie haben fich gehoben und jie find es, welche die 
Hanptabfagwege für die Pferdezucht bilven ; außerdem find eine große Zahl 
Berbindungen für ven fleinen Verfonenverfeht nothwendig geworden, Omni⸗ 
buſſe, Stellwagen und andere Botenfuhrwerke, welche eine anſehnliche 
Anzahl von Pferden verbrauchen. Die Preiſe der Pferde ſind deswegen 
auch nicht geſunken ſondern fie haben ſich weſentlich gehoben. 

Der Umſtand, daß der Staat Pferde für ſeine Heere braucht, war wohl 
die urſprüngliche Urſache, daß ſich die Regierungen mehr um die Hebung 
der Pferdezucht als um die der übrigen Viehgattungen kümmerten. Die 
neuern bayeriſchen Geftütsorduungen bezeichnen übrigens mit Recht das 
landwirthfchaftliche Bebürfniß, die Züchtung des Arbeitpferbes als die Haupt⸗ 
aufgabe. Ä | | h 
Auf'den Militärfohlenhöfen in Bayern werben junge, von ben 
Lanbwirthen angelaufte Pferde noch ein Jahr, ober auch länger, gehalten , 
und dann an bie Regimenter abgegeben. Diefe Einrichtung befteht feit 1826; 
ſie beruht auf der Erfahrung, daß die Pferde der Landwirthe häufig im 
3. und 4. Lebensjahr zu ſtark benüßt und dadurch ruimirt werden, Auf 
den TFohlenhöfen entgehen fie dieſer Gefahr und. werben außerdem durch 
entſprechende Behandlung ımb Ernährung fo zu jagen Friegstüchtig gemocht. 
Unſere Armee gilt allgemein auch als gut beritten. 


Neben den Militärfohlenhöfen, und unabhängig von denſelben beſteht dies⸗ 
feits des Rheins das Landgeſt ütz dasſelbe hat die Aufgabe durch Auf— 
ftellen von entſprechenden Bejchälern im. Lande die Pferbezucht zu unters 
fügen. Das Landgeftüt. vereinigt bie Befchäler in fogenannten Befchäler- 
ſtallungen und ftellt fie: nur. während ber. Deifzeit, vom 41. März bis 
4 Juli, aufidie Befhälftationen. Wir haben Beichälerftallungen in 
Ansbach, Augsburg, Landshut und München, welche zufammen 318 Be: 
—— und während ber a auf 84 — im Lande ver⸗ 

eilt ſind 
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Einen Theil des Landgeftüts macht das Stammpgeftüt aus. Auf 
bemfelben werben die Bejchäler des Landgeftütes gezogen. Das Landgeftüt 
braucht durchjchnittlich jedes Jahr 30 Stüd Beichäler. Bis jest ift es noch 
nicht gelungen diefen Bedarf aus dem Stammgeftüt vollſtändig zu befriedigen; 
e8 mußten immer noch einige Befchäler. entweder im Lande oder auswärts 
zugefauft werben. 

Das Landgejtüt reicht jedoch für die Pferdezucht in Bayern nicht aus, 
und e8 find noch eine Menge Privatbefchäler außer den Beſchälern bes 
Stammgeftüts. in Thätigkeit. Die Privatbefchäler find auf fogenannten 
Beihälplatten aufgeftelt. Dielandwirtbfchaftlichen Vereine von Mittel- 





franfen und der Oberpfalz haben auf Vereinskoſten ſolche Beſchälplatten 


in’s Leben gerufen; ſie fönnen aber eben ſo gut durch Privatunternehmung 


entſtehen. 


Die ſogenannten Gauhengſte, mit denen die Eigenthümer, „Gau 
reiter”, während der Dedzeit von Ort zu Ort ziehen und bie Stuten ber 
Sandwirthe bedecken laſſen, find nicht mehr geftattet. Nur unter ganz be= 


fonderen örtlichen Verhältniſſen läßt man ben Gauritt mit eingelnen Bes 


fhälern zu. 

Die Hofgeftüte zu Rohrenfeld und Bergitetten zuchten blos 
für ven k. Marſtall und find Eigenthum ber k. Civilliſte. 

Das Stammgeſtüt befindet ſich zur Zeit auf ven Gütern zu Achſel⸗ 
fhwang, Wefternfhondorf, Hübſchenried und Engenrieb, 
zwifchen dem Ammerſee und dem Lech, in ber Nähe von Landsberg und 


Bapyerbießen gelegen. Die Güter gehören dem Staat, find dem Militärärar 


zugetheilt und von demjelben pachtweife an das Landgejtüt abgetreten. 


Dem Landgejtüt ift die Aufgabe geftellt, auf die Erzielung eines . 


fräftigen Arbeitspferdes und durch Veredlung desjelben auf die_Er- 
zielung des großen Wagenpferdes und bes guten und ſtarken Reitpferbes 
hinzuwirken. — 

Von der Zucht mit Oldenburger Pferden iſt man in dem Stammgeſtüt 
abgekommen und züchtet mit engliſchem Halbblut; da die Stuten ebenfalls 
Halbblut find, ſo können auch bie Ablümmlinge als Halbblut angefehen werben. 


Wir haben Gelegenheit gehabt ber Beficdhtigung des Stammgeftüts bei- 


zuwohnen, welde von Sr. Ercellenz dem kgl. Staatsminiiter des Handels’ 


v. Schlör in Begleitung mehrerer Fachmäänner vorgenommen wurde Es 
ift natürlich, dak wir das Stammgeftät nur. vom Standpunkte des lands 


wirthichaftlichen Bedürfniſſes beurtheilt haben. Von biefem Standpunkte‘ 


aus, find wir mit der Richtung der Zucht vollftändig zufrieden. Die 
Pferde find durchaus von feiten, gebrungenem Bau, mit Fräftigen Gliebmaßen 
und fehlerfreien Gangarten; die Haupterforberniffe, welche an ein gutes 
Dienſtpferd geitellt werben, find erreicht. 


EEE 
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Je nach dem Standpunkt, den man einnimmt, kann man eine weiter 
gehende Veredlung wünjchen und die Einführung von Bollblut in das Stamm- 
gejtüt für angezeigt halten; allein welche Anficht man auch. hat, das wird 
man zugejtehen, daß das Material, welches das Stammgejtüt zur Zeit be- 
fißt, in feiner Art vortrefflich iſt. 

Die Geftütsvorftände neigen in der Regel zur edeln Zucht hin; es 
liegt in der Edelzucht ein höherer Reiz, ein gewiffer Glanz, der den Pferde— 
züchter befriedigt und den Geftüten Anjehen nad Außen verſchafft. Wir 
freuen uns hier eine Direktion zu haben, welche fich in den entjprechenden 
Grenzen der Berebelung zu halten weiß, und auch das Beſtehende, Ein- 
heimiſche ſchaͤtzt. 

Man hat uns junge Pferde des Stammgeſtüts vorgeführt, welche im 
Lande ſelbſt von Landwirthen gekauft ſind, welche als kräftige, ſchöne Pferde 
kaum etwas zu wünjchen übrig laſſen, und den Beweis liefern, daß es nicht 
an gutem Zuchtmaterial im Lande fehlt, jondern mehr an der verftändigen 
Auswahl und Aufzucht. f 

Wir dürfen nicht überjehen, daß bei uns in Bayern, — abweichend 
“von Hannover, Oldenburg und Medlenburg — die Pferdezucht nur von 
dem Heinen und mittleren Landwirth betrieben wird. Der Heine Landwirth 
fol und kann aber kein edles Pferd züchten. Er muß cin Pferd haben, 
das fich ſchnell entwickelt, das man im dritten Jahre zu leichten landwirth— 
ſchaftlichen Arbeiten verwenden kann, weil fonft die Aufzucht zu theuer 
wird, ein Pferd, das genügfam in feinen Anforderungen if. 

Das Stamimgeſtüt beabfichtigt einige feiner weniger edeln Pferde als 
Privatbejchäler abzugeben, worauf wir unfere Landwirthe aufmerkſam machen. 

Für die Rheinpfalz beiteht befanntlich ein eigenes Geftüt in Zwei— 
brücden, welches Eigenthum des Kreiſes ift. 
| Wir haben in unferer Umſchau vom Monate April einer Erfahrung 

erwähnt, welche man in den franzöfifchen Eolonien auf Mauritius und Re- 
union mit Zuderrobrpflanzungen gemacht hat. Sie werben nämlich 
jeit einer Reihe von Jahren burch Parafiten (Rarven von Inſekten) zerftört. 
Nachdem man fie auf Felder verlegt Hatte, die noch nie Zuderrohr trugen, 
zeigte fich das Uebel nicht mehr. Guerin Möneville, der darüber in der 
Sitzung der franzöfifhen Aderbaugefellichaft berichtete, jchloß daraus, daß 
die Urſache der Krankheit in der Erjchöpfung des Bodens zu fuchen fei. 

Ein in dem Journal d’Agriculture pralique vom 28. Mai abgevrudter 
Brief aus Rio Janeiro in Brafilien beftätigt diefe Anficht. 


„Auf der Fazenda von Rio Novo“, fo lautet der Brief, „zeigte ſich 
bie Krankheit zuerit auf naffem und erjchöpften Boden, wo man Jahre 
lang Mais, Reis, Bohnen und Zuderrohr gebaut hatte, ohne dem Boden 
etwas zurüd zu geben. 


310 z 
„Zugleich baute ı man: Zuderrohr auf noch unerſchöpften Feldern, zum 
Theil auf jungfräulichem Boden, der nie eine Ernte getragen. Hier lieh 
das Zuderrohr nichts zu wünſchen übrig; die Ernte betrug 2000 Ltr. auf 
bie Hektare (3 bayr. Tgw.). 

„Da ich zum Theil der Anficht Liebigs beipflichte, fuchte ich mich 
über die Zuſammenſetzung des Bodens zu unterrichten. Ich fand in der 
That, daß es unſerm Boden, der aus verwittertem Granit entſtanden iſt, 
an Kalk und Phosphorſãure fehit, daß ſelbſt unſer Urboden nicht ſehr viel 
davon enthält.“ 

Der Bericherftatter erzählt weiter, daß er tranke Sproſſen von Zucker⸗ 
rohr ausgepflanzt, ſie mit Kalk und Miſt gedüngt habe, daß alle Pflanzen 
vortrefflich gediehen und keine Spur von Krankheit gezeigt haben. 

Die Pflanzungen des Jahres 1867, welche auf erfchöpftem Boden vor- 
genommen wurben, waren jehr forgfältig ausgeführt und es find nur ganz 
gefunde Sproflen zur Anlage verwendet worden. Trobdem ſinb ſie von 
der Krankheit faſt ganz zerſtört worden. 

Zum Ueberfluß ſind dem Briefe meteorologiſche Tabellen über die 
Jahre 1864—1867 beigefügt um darzuthun, daß. in der —— die Ur⸗ 
ſache der Krankheit nicht zu finden iſt. 

„Ich ſchließe aus Allem“, ſagt der Berichterſtatter, daß die Krankheit 
des Zuckerrohrs in mangelhafter Ernährung feinen Grund hat, daß ein 
Zuſatz von Kalk zu dem Miſte und dem gekauften künſtlichen Dünger, ſo— 
wie die jorgfältige Auswahl des Samens und eine entſprechende Bearbeitung 
das Ungeziefer (les vers) verſchwinden macht, welches in den Tropengegen⸗ 
den ſo große Verheerungen anrichtet.“ 

Wir halten dieſe Beobachtung des braſilianiſchen Pflanzers der Mit— 
theilung werth, indem ſie Schlüſſe auf die Krankheiten der Culturpflanzen 
in Europa erlaubt. Wenn Verſuche die Krankheit unſerer Kartoffeln durch 
Düngung mit Phosphorfäure und Kali zu verhindern nicht gelungen jind, 
jo beweist das noch nichts gegen den endlichen Erfolg. Die Dimgung muß 
jahrelang fortgefeßt werden, e8 kann ſich nur nad und nad ‘die Boden: 
kraft erhöhen und der Boden die Zufammenfegung wieder gewinnen, welche 
zu einer Fräftigen und naturgemäßen Entwidelung der Pflanzen nothwen⸗ 
dig iſt. 

In Frankreich geht man mit dem Gedanken um, große Teiche, Benäj- 
ſerungsſeen anzulegen, um theilweife die Ueberfehtvernmungen zu min⸗ 
dern und anderntheils bei ſchädlicher Dürre bewäſſern zu können. In den 
letzten Jahren iſt in Bayern das Aufgeben des Donau⸗Mainkanals, als 
durch die Eiſenbahnen entbehrlich gemacht beſprochen worden. Im Falle 
dieſer Gedanke Raum gewinnen ſollte, wäre es gewiß nahe gelegt zu pru⸗ 
fen, ob man ihn nicht zu Bewäſſerungen benützen könnte. 


— 
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So lange wir eine Salzjteuer oder ein Salzmonopol haben, tft 
es nothwendig, das Vieh: und Dungfalz, weil folches fteuerfrei bleibt, 
durch irgend einen Zufag zum Gebrauche für Speifefalz untauglich zu 
machen. Nach den vereinbarten und für ben ganzen Zollverein giltigen 
Beitimmungen joll künftig das Vieh» und Dungfalz in folgender Weife 
bereitet (denaturirt) werben: 


Auf 100 Pfd. Siedfalz (reines Kochſalz) ſollen Y, Pfd. — 
oder Roͤthel und 1 Pfd. Wermuthkraut zugeſetzt werden. Auf 100 Pfd. 
Steinfalz Y, Pfd. Eiſenoxyd und Pfd. Wermuthkraut; dieſes , Pfd. 
Wermuthskraut kann man auch duch . Pfd. Holzkohle erſetzen. 

Sowohl bei Siedſalz wie bei Steinſalz dürfen in der Bereitung ſtatt 
des MWermuths theilweiſe völlig verkleinerte Heuabfälle zur Verwendung 
kommen; es werben dann dem Gewichte nach doppelt jo viele Heuabfälle 
zugelegt, als Wermuth dazu vorgefchrieben ift. In allen Fällen muß jedoch 
dem -Siedfalz */, Pfd. und dem Steinfalz Y, Pfd. Wermuth auf den Zent- 

ner. beigemengt werben. 


Bie XI. Wanderverſammlung bagerifcher Iandwirthe zu 
Bofenheim. 


Bon Dr. Zailler, 


I. Die Verhandlungen. 


Die Wanderverfammlung des heurigen Jahres fand an einem der ſchonſten 
Punkte des ſüdlichen Bayerns ſtatt. Das herrlich gelegene ſtrebſame Roſen— 
heim vertauſchte zwar ſeit einigen Jahren den Ruf des ſchönſten Marktes 
in Bayern mit dem klangvolleren Städtenamen; aber obwohl ein ſolcher 
Fortſchritt, der ein gewiſſes Privilegium mit einer unſichern Concurrenz 
vertauscht, in ber Regel als ein zweifelhafter Gewinn erjcheint, jo macht 
Rofenheim doch eine Ausnahme hievon ; denn es ift auch unter den Städten 
Bayerns noch feineswegs ber geringften eine, ſondern es gehört, wie zu 
den Schönftgelegenen und bejtgebauten, jo zu den hoffnungsvolliten und zu: 
kunftberechtigtſten. Wir fagen das nicht, um der gaftlichen Stadt für 
unfere Aufnahme durch ein artiges Eompliment zu danken, fondern weil fie 
den Keim des Wahsthums in ihrer. Lage trägt, und weil ibn deshalb die 
Umftände unfehlbar enthalten müfjen, jo daß fein ftufenweijes Emporjteigen 
ſich gleichfam in beftimmbaren Friften vorausfehen läßt. Wir können es 
daher nur eine glückliche Wahl nennen, daß man die heurige Wanbervers 
fammlung in biefe blühende Stadt legte; denn bie Landwirthſchaft als eine 
Wifjenihaft und Kunft des Werbens und Hervorhringens bewegt ſich am 
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liebſten und natürlichiten an lebenskräftigen Zufunftsftätten. Beſſer konnte 
daher der Plag nicht gewählt fein. 


Aber die Lage verdient unfere Aufmerkſamkeit ebenfo durch ihre Schän- 


heits= wie durch ihre Ausfichtsberechtigung, und die Leſer werben ihr dieſelbe 
um jo lieber auch zuwenden, als nicht ein Neben: und XThatfachenbertcht, 


fondern die Sammlung der Eindrüde in ein anſchauliches Bild zur Vor: 


ftelung oder Erinnerung die Aufgabe unferer überfichtlichen Schilderung ift. 
Für den Lanbwirth ift dazu noch dieſe Lage von jeder Seite bemerkenswerth, 
von welcher man kommen mag; am jchönften freilich tft fie von der Seite 
des füdlichen Gebirges und der öftlichen Seen. Der Simsfee und der Ehiem- 
fee, an welchen die Bahn gegen Often auf lange Streden fi hinzieht, ge 
hören zu Perlen des Vorgebirgs. Der Plan einer Tieferlegung des Chiem- 
fees mit der Ausficht auf Gewinnung von ansgebehnten Flächen und auf 
Entwäfjerung. der umliegenden Moore hat dabei noch ein praftifch landwirth⸗ 
Schaftliches Intereſſe. Und doch ift vie Lage nad Süden mit ber Ausſicht 
in die fchönen Tyrolerberge nicht weniger reizend und dazu inſoferne noch 
interefjanter, als fie dem Hinterland von Rofenheim zuführt, an welches 
fein Tandwirtbichaftliher und gewerblicher Umſatz ſich vorwiegend anlehnt. 
Denn der größte Theil der tyrolifchen Einfuhr an bayerifchem und diter- 
reichiſchem Getreide und. ebenfo die Ausjuhr mit dem ganzen Tranſit des 
Brenners nehmen ihren Weg durch die Stadt. Und vergeht noch ein Jahr 
mit dem Ausbau ber Bahn über Kirchjeeon nah Münden und, wie aus 
der Lage hervorgeht, mit den Fünftigen Abzweigungen über Erding nad 
Landshut und über Freifing nad Ingolſtadt; dann ijt auch die Ausficht 
nad Norden — wenn aud, landichaftlih, doch nicht landwirthſchaftlich, 
weniger jchön, unſerm aufblühendem Nojenheim eröffnet, da es hiedurch als 
Knotenpunkt des öftlichen Verkehres in Sübbayern eine ähnliche Stellung 
erlangen wird, wie Augsburg als Knotenpunkt des weftlichen bejigt. Dabei 
bietet aber die Umgebung von Roſenheim in den nad) allen Seiten ſich er: 
ſtreckenden Mooren und MWaldungen den unverjieglichen Brennbedarf für 
den fortwährend fich fteigernden Bahnverkehr, fowie diefer eine erwünſchlichſt 
ſich jteigernde Verwerthung diefer ſchwer transportablen Produkte, Wir 
jagten daher mit Recht: wo immer man NRofenheim anfehen mag, tritt einem 
bas Bild des Auffchwungs entgegen. Unter ſolchen Umftänden Tonnte daher 
auch das Tagen der Wanderverfammlung nur ermunternd und anregend fein. 


Die Verfammlung begann am Pfingjtvienstag,. was heuer. ber. 2. Juni 
war; aber jchon im Laufe des Montags hatte bie Mehrzahl fich eingefunden, 
vom Lofalcomite freundlichft am Bahnhof empfangen und in die Quartiere be» 
gleitet. Obwohl ohne Mangel an guten Wirthen, hatte die gaſtliche Stadt 
ihre beiten Häufer eröffnet, und Zufall wie Anmeldung führten manche 
alte Bekannte in denſelben zufammen. Der Abend vereinigte. noch die An- 
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weſenden tm ſchoͤnverzierten Poſtſaal und St Gelegenheit zu — 
Begegnungen und Belanntichaften. 

In diefem Saal fanden auch an den VBormittagen bes Dienstags und _ 
Mittwochs die Sigungen ftatt. Den Eröffnungsgegenitand machte die Ars 
rondirungsfrage, die vom Herrn Bezirksamtsaſſeſſor Wecker lein mit einem. 
fehr gebiegenen Vortrag eingeleitet wurde, bie, wie ohne Lob zu vermelden 
ift, in jedem Sag den erfahrenen Sachlenner verrieth. Derfelbe machte aber. 
gleich in der ganzen Debatte den nicht ganz erhebenden Eindrud, daß biefes 
für die Landwirthichaft jo außerordentlich wichtige Geſetz gleichwohl noch 
nicht die gehoffte und wohlverbiente Anerkennung gefunden habe. Der Ges 
danke des Vergleichs Tag fehr nahe, ob vie Fritifchen Zujtände ber letzten 
Jahre, namentlich in den Gegenden ihres Höhepunktes, an der Arrondirung 
nicht eine heilfame Schranke gefunden hätten, wenn jieihnen in allgemeiner 
Ausdehnung vorausgegangen wäre. Wir unfererfeits glauben es. Aber es 
wurde auch einleuchtend, daß nicht blos von der Bevölkerung das hochwich⸗ 
tige Gefeß zu wenig erfaßt und gewürdigt wurbe, jondern au, daß im Ges. 
je ſelbſt noch wunde und ſchwache Stellen liegen, die nothwendig um feines - 
leichtern Vollzugs willen befeitigt werden müffen. Als ſolche wurden der 
Mangel an genügendem Zwang und bie Schwierigkeiten des Hypotheken⸗ 
conjenjes -erfannt; und die beiden Redner, welche biefe Schäden zu Jeder⸗ 
manns Einficht bloslegten, trugen ben allgemeinen Beifall davon. Man ſah, 
es machte ſich die Erfahrung geltend, daß auch die Freiheit ber Schranfe 
bebarf, wenn der Fortfchritt fich ungehemmt fortbewegen und nicht an Une 
verftand und Eigenfinn unrettbar fcheitern fol. Durch diefe Darlegungen 
waren aber auch die Geſichtspunkte feſtgeſtellt und der Gang der Debatte 
geebnet, ſo daß im Verlauf weder Ab⸗ noch Einlenkungen ihre Richtung ver⸗ 
ändern konnten, fo gut fie gemeint und geſprochen fein mochten. Wan blieb 
bei dem Anf- und Feitgeftellten, und die Verjtärkung des Zwangs bei Ges 
meinbearrondirungen und bie Erleichterung ber Hypothefarfchwierigfeiten ging 
mit allgemeiner Zuftimmung als Schlußergebniß aus der Verhandlung hers 
vor. Darnach kam noch bie Frage über die Beförderung ber Fleiſchvieh—⸗ 
racen an bie Reihe, bejchränkte fich aber auf den Vortrag bes Herrn Bes 
zirksthierarztes Kolb von Aibling, während die Debatte wegen vorgefchrits 
temer Zeit der naͤchſten Sitzung überlaffen wurbe. 

Diefe begann mit der Frage über den Ort der nächſtjährigen Wanbers 
verfammlung. Forchheim wurde vorgefchlagen und mehrfach unterftügt. Die 
Schöne Gegend in Nachbarfchaft der Fränkiichen Schweiz, der Obſt⸗ und Wieſen⸗ 
bau, und bie Lage im Herzen des Frankenlandes mit ber leichten Zugängs 
lichkeit von allen Seiten machten e8 zum Mittelpunkt rafcher Verftändigung. 
Darnad wurde über den Borausgang ber in Behandlung tretenden Fragen 
über Zleifchviehracen und über Beſchälweſen abgeftimmt und zu Gunften bes 
Letzteren entſchieden. Die Reihe des Referirens kam alſo — an den 
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Herrn Landrath amd Gutsbefiger Ortner, und verſelbe entledigte ſich 
deſſen bei feiner Erfahrung und Sachkenntniß mit ſo viel glücklichem Erfolg, - 
als von einem fo oft mit. zweifelhafter Erledigung: wiederkehrenden Gegen- 
ſtand ſich eben erreichen laͤßt. Als Geſichtspunkte ſchienen ums durchzu⸗ 
blicken der im Ganzen noch’ unbefriedigende Zuſtand der Pferdezucht in Folge" 
ber mangelhaften Kenntniſſe der gewöhnlichen Züchter und die hieraus ſich 
ergebende Nothwendigkeit einer noch Tängeren Fortdauer dee. bieherigan — 
ſchaͤlweſens mit Landesgeftüt und Approbation. | 
Dieſen Geſichtspunkten ſchien auch die Debatte als hren geitſtetnen zu 
folgen; und fie that daran gut, um nicht Aber einen fo eontroverſen Gegen⸗ 
ſtand ih allzu großes Schwanken zu kommen. Uebrigens kamen troßdem, - 
und. obwohl eine gewiſſe Zuruͤckhaltung im Kapitel der Pferdezucht, oder. 
richtiger gefagt: des Beichälmejens, zur überlieferten: Höflichkeit geworden‘ 
iſt, abweichende Meinungen zum Ausdruck, und es war das Verdienſt einer 
im Geſtuͤtsfach hoch angeſehenen Autorität, der richtigen: und gutgemeinten 
Theorie eine Einlenkung auf das Beftehenbe zw gebeit; um Yon’ dem prak⸗ 
tiſch Ausführbaren ausgehend das theoretifch Richtige anzuſtreben, als welches 
die sallmälige Neberführung' des Privatbefchäfgefchäftes zur Prämiirung von 
approbirten‘ Befchälern und aus biefer zur freien Praxis mit allmäliger 
Derminderung ver Landesbeſchäler zufehends mehr und mehr ber Verfainm: - 
lung ſich darftellte. Die Rückſicht auf das Beſtehende und auf die mehr 
noch im den Züchtungstenntniffen als im Zuchtmaterial liegenden Mängel, 
— wobei jedoch alkfeitig Niederbayerns und theilweife auch des oberbayer⸗ 
iſchen Gebirgs und einzelner anderer Gegenden als Ausnahnte gedacht wurde, 
— stellten die. übereinftimmende Einficht feſt, daß nur ein langſamer und’ 
befostnener Fortfchritt das Errungene vor den Gefahren‘ eines möglichen 
Rücfchritts bewahren könne. Sehr richtig wurbe im’Lauf. der Debatte non 
einer Seite auf die Nothwendigfeit der Verbreitung von beffern Züchtungs- 
kenutniſſen hingewiefen, die allen angeregten Berbefjerungsmitteln vorauszu⸗ 
gehen haͤtten. Eine Pferdezüchterſchule in der Weiſe, wie es Schäferſchulen 
gebe, könne ſelbſt bei ſehr mangelhafter Vorbildung durch Ar Anlerts 
ung in furzer Zeit zu ſchoͤnen Ergebnifjeit führen. s 
Nachdem die größere Hälfte des Vormittags über biefen Debatten dere: 
gangen war, kamen endlich die Fleifchviehracen an die Reihe ber Behandlung: 
Der Tags zuvor ſchon erftattete Vortrag würde vom Herrn Neferenten nur 
furz wieverholt, worauf. die Debatte fofort mit einer Rede des Herrn Pro- 
feſſor Dr. May von Weihenftephan beginnen konnte. Diefe Rebe war 
zweifellos der Glanzpuntt des Tages, ja man wird es ohne Verlegung aller- 
andern berechtigten Anfprüce fagen bürfens der Glanzpunft der ganzen 
Berfammlung. Die Debatte war daher kurz; man empfing bas runde und 
fertige Bild, das man nimmt ohne Zuthun und Wegthun, weil man: em- 
pfindet, daß es mir jo und nicht anders jein kann. Das war aber auch 
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wirklich ſehr gut; denn bie Zeit war allzu vafch abgelaufen, und damit das 


Eube der Berhandlungen da. Die, Berfammlung war allerdings auf drei 
Tage: anberaumt, aber ‚ohne Sitzung für den, brittem, dejjen Morgen: dem 
Viehmarkt⸗ und Schrannenbejuch und darauf einem Alpenausflug gewidinet 
ſein ſollte. —— 

Die Verhandlungen waren intereſſant, und weil ſie dies waren, erſchienen 
ſie Vielen, win glauben: den Meiſten zw kurz; und wenn ans das Geſtänd⸗ 
niß erlaubt iſt, auch wir hätten mit denſelben eine dritte Sitzung noch ſehn ⸗ 


und was Rechtes mit heim bringen. Dazu noch ſind die Sitzungen der 
Sammelpunkt aller Zuſammenkünfte, und man kann überall ſehen, wie die 
Verſammlung mit der letzten Sitzung vorbei iſt, und die Theilnehmer nach 
allen Winden auseinander ſtieben. Sp geſchah es auch hier und obwohl 
dem Programm gemäß der dritte Tag noch ausdrücklich zur Verſammlung 
gehörte, waren doch die meiften Verfammelten ſchon fort. Für die Uebrig⸗ 
gebliebenen gab's noch einen Ausflug. Wir betrachten aber die Ausflüge for 
fort im Zufammenhang. | — 


Jahresbericht 1867. zo] 


Die verfpätet eingeteoffenen Berichte der Kreis-Eomites machen es 
uns erft heute möglich einen Jahresbericht für das längft abgelaufene Jahr 1867, 
zu erjtatten. Das Jahr. 1867 .ericheint für den Verein um fo. wichtiger; 
als. es das erſte nad) dem Juslebentreten ber veränderten Satzungen ift. 
Diefe Sapungen gründen. fich befanntlich auf die Anficht, daß die Wirk. 
famkeit des Vereins, fich hauptfächlich auf die Thätigkeit der Bezirks-Comites, 
tigt, denen zu dieſem Zwecke auch der größte Antheil an den Mitglieber-, 
beiträgen zugewieſen ift. Nicht alle Bezirks-Comites haben im Laufe bes, 
betreffenden Jahres eine, ſolche erhöhte Thätigkeit entwicelt, wie fie, bei, 
Beränderung, der Satzungen vorausgefegt worden iſt; die Neuheit der 


Stellung, jo wie, Mangel am. richtiger, Auffaſſung ber Re welche 
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den Bezirka⸗Comitoss nach den neuen Satzungen zukommt, moͤgen die Haupt⸗ 
gruͤnde fein, um dieſe Thatſache zu erklaͤren. Es iſt jedoch dieſer Umſtand 
kein uns unerwarteter geweſen, er liegt in der Natur der Dinge und wird 
ſich wie alles, was Beſtand und Dauer haben ſoll, allmählig entwickeln. 
Wir glauben uns um fo mehr dieſer Hoffnung hingeben zu duͤrfen, als 
bereits eine große Zahlvon Bezirks-Eomitessauf dem Wege der Selbjtthätigfeit 
voramgegangen find umb ein bevebtes Zeugniß von m. REN: 
an den Tag gelegt haben. | 
“ gr Laufe. des verfloffenen Jahres ift mehrfach der Wunfch nad einer 
eig neh Vertretung der Tandwirthichaftlihen Intereffen durch ſogenannte 
ahtwirthigaftstammern oder Ackerbauräthe“ ähnlich ven 
Handels- und Gewerbelammern, ausgejprochen worden, Wir haben diefe 
Frage in der Gentralverfammlung unferes Eentralandwirthfchaftsfeftes zur 
Beſprechung ausgefegt; es ift jedoch zu keinem Beſchluſſe darüber gekommen 
und es bleibt deswegen bei der Vertretung der landwirthſchaftlichen Intereſſen 
durch die Organe des Vereins. Wir möchten bie Kreis-Comitds und Be— 
zirts-Comites befonders darauf aufmerffam machen, und fie einladen den⸗ 
jenigen Webelftänden, welche für die Landwirthſchaft ihrer Gegend beſonders 
drüdend erfcheinen und welche in allgemeinen, durch Gejeß oder Verordnung 
zu regelnden Zuftänden bebingt find, durch entfprechende Anträge Ausdruck 
zu verleihen. Wir werben ſtets bereit fein, diefelben an maßgebender Stelle 
zu vertreten. Wir bürfen jedoch die Bemerkung nicht unterbrüden, daß 
man fich Feineswegs der Erwartung hingeben darf, als könnte ſolchen Anz 
trägen] fofort entjprochen werben: e8 bedarf zumeilen jahrelangen unver: 
drofienen Strebens, um eine Maßregel durchzuſetzen, welche eine Aura tar, 
beſtehender gejeglicher Vorſchriften nothwendig macht. 


Wo es ſich um allgemeine Geſetze und Verordnungen handelt und die 
geſtellten Anträge nur von einzelnen Comités ausgehen, halten wir es für 

unfere Pflicht auch die Übrigen Kreis und Bezirks-Comités zu hören, und 
erit dann folhen Anträgen Folge zu geben, wenn die Mehrheit der übrigen 
Eomites. damit einverjtanden ift, oder wenn ſolche Gründe dafür geltend 
gemacht werben, welche den Gegenitand des Antrags als einen bringlichen 
_ lafjen. 

- Wir haben auch im verfloffenen Jahre — von dem uns zuſtehen⸗ 
von Rechte Gebrauch gemacht, Anträge an die k. Staatsregierung zu bringen, 
und wir glauben wohl hinzufügen zu dürfen, nicht ohne Erfolg. Die durch 
eine Vorlage an die Kammern des Landtags in Ausficht geftellte Steuer-- 
erhböhung und Steuervertheilung machten wir zunächft zum Gegen=- 
ſtande einer ernten Vorftelung. Und wenn wir uns auch nicht das Ver⸗ 
dienft zufchreiben, die Steuererhöhung verhindert zu haben, jo glauben wir. 
doch die Intereſſen ber Landwirthſchaft nach diefer Nichtung entfchieben 'ges- 
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wahrt zu haben uͤnd freut es uns daß wir in biefem Beſtreben durch bie 
Eingaben mehrerer Bezirks⸗Comités kraͤftig unterſtützt worden find. 

Ein in dem General⸗Comitéͤ gemachter Vorſchlag gelegentlich ber Bes 
rathung des Malzauffchlagsgefepes, die Befreiung ber lanbwirth 
Ichaftlihen Brennereien von dem Malzaufſchlag, zu beantragen, 
fand bei unfern außerorbentlichen Mitglievern, jo wie bei den darum bes 
fragten Brennereibefigern ſelbſt nur eine geringe Zuftimmung und fonnte 
deswegen auch im General:Eomits Feine Mehrheit für den Antrag erreicht 
werben, Die weitere Behandlung biefes Antrags mußte deswegen unter 
bieiben. Zur Erläuterung erlauben wir uns beizufügen, baß bie Beforgniß, 
es möchte die Aufhebung der Webergangsfteuer den inländifchen Brenmereien 
größern Nachtheil bringen als die Malzauffchlagstare, und bie Ueberzeugung, 
daß ohnehin bie Gontrolmaßregeln für die Brennereien beftehen bleiben 
müßten; auch wenn benfelben ber Malzauffchlag nicht auferlegt wäre, zu 
biefer Stimmung den Ausschlag gegeben hat. 

Bei Erlaffung des Vermarkungsgefeges wurde das General- 
Eomite zur Mitwirkung berufen; ebenfo bei der Berathung der Berorbs 
nungen über die Wafenmeiftereien; über die Denaturirung bes 
Viehſalzes, fo wie früher bei Erlaffung der Seuheorbnung Wenn 
wir auch nicht annehmen dürfen, daß unfere geltend gemachte Anficht allein 
maßgebend war, jo glauben wir doch auch bei dieſen Veranlaffungen bie 
Intereſſen ber Landwirthſchaft nicht ohne Erfolg vertreten zu haben. 

" Eine befondere Gelegenheit der Meinungsäußerung war uns geboten 
bei Gelegenheit-der Regulirung der Pfarrfafftonen durd die Kams 
mer. Es handelte fich Hier. nicht um Wahrung von landwirthſchaftlichen 
Intereſſen, fondern um ein unpartheiifches Urtheil über die vorgelegten 
Fragen: ob ein Pfarrer bei der Bebauung feiner Pfarrgüter fich wirtd> 
ſchaftlich beffer ftelle, als der gewöhnliche Lanbwirth und ob bie Berechnung 
der ganzen Verhältmißzahl der Grumbfteneranlage gerechtfertigt fe, da an⸗ 
erkanntermaßen bie Berechnung nach der Verhältnißzahl unter dem wirt 
> Hichen Ertrag bleibe. Bekanntlich hatte -der Finanzausſchuß der Kammer 
der Mbgeorbneten die Einfegung der ganzen Verhältnißzahl bei allen 
Pfarreien beantragt. Wir haben in einem ausführlich motivirten Guts 
achten ums in der erften Frage dahin ausgefprochen, daß ber Pfarrer in 
der Bewirtbfchaftung feiner Güter dem Landwirth gegenüber entſchieden im 
Nachtheil ſei. Hinfichtlich der zweiten Frage haben wir nachzumelfen ges 
fucht, daß die Berhältnißzahl des Katafters überhaupt feine brauchbare 
Grundlage des Reinertrags für die Pfarreien abgebe; daß, wenn man fie 
: aber in Ermangelung -eines zuverläffigeren Mafftabes zur Zeit dazu be— 
nützen wolle, man durch Berechnung der ‚halben Verhältnißzahl für die 
untere, ber drei Viertheile für die mittlere und erft für die höhere Bonitäts⸗ 
! Mafje durch Berechnung der ganzen Verhältnißgagl einen annähernb billigen 
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Maßſtab, wenigſtens fuͤr bie Pfarrgüter unter ſich, Anden werde. Wir 


glauben durch unſer Votum eine für bie Geiſt lichkeit härtere Mabeegel 


„abgewenbet zu haben. 


Einen Antrag auf die Aufhebung bes Gefeges über Gew aͤhrleiſt⸗ 
ungen bei Biehveräußerungen haben wir zuvor den übrigen Co— 


mites mitgetheilt und es bat ſich außer dem Comitoͤ, welches den Anteng 
‚eingebracht hat, feines für denjelben ausgefprochen. 


‚Größeren Anklang bat ein anderer Antrag gefunden, welcher — 


Maßregeln gegen die Berwendung nicht approbirter Hengſte zum 
Beſchaͤlen, und demgemäß eine Abänderung des Art. 220 im Polizeiftraf- 
ss gefege wünschte. Diefer Antrag war Veranlaſſung, das Beſchälweſen übers 


haupt einer gründlichen Beurtheilung zu unterjtellen, was bei ber Schwierig- 


+ Feit des Gegenitandes und der großen Tragweite eingveifender Beſchlüſſe in 
dieſer Nichtung zur. Zeit noch nicht ganz abgeſchloſſen it. Mit Rüdjicht 


darauf glaubten wir, abgefehen davon, daß eine Aenderung bes betreffenden 


» Artikels in dem. Polizeiftrafgefeßbuche durch die Kammer in dem damaligen 
Augenblicke nicht zu erwarten war, bie Frage noch unentſchieden Taffen zu 


ſollen. Es hat fich befanntlich neben der: in bem eben berührten Antrage 
ausgeſprochenen Anficht eine zweite gebilvet, welche das Beijchälgejchäft ohne 


: Approbation ganz freilaflen und au jelbit das Landgeſtüt als ünecRälfie 
+: “befeitigt jehen will, 


Das GenerakEomite ift * veiflicher Erwägung aller Umftände umd 


..Berbältniffe zu der Weberzeugung gelommen, daß eine völlige Freigebung 
des Beſchälweſens angeftrebt werden müfle, daß man aber zur Zeit bie 


Approbation nicht aufgeben könne; daß fie jeboch durch entfprechende Prä- 
mien zu unterjtügen jei; baß auch das Landgeſtüt fehwerlich je ganz ent» 


behrt, fondern höchſtens beſchränkt werden könne, weil die ebleren Beſchäler, 


ſoweit fie für unfere Pferdezucht nothwendig jind, von Privaten wohl faum 


> gehalten werben dürften, Die Hebung des Privatbejhälwelens werben wir 
“und. zum Gegenjtand befonderer Sorgfalt machen und durch Anregung zu 


‚Beichälermärkten und auf auderen- Sram zur Vermittlung guter Zucht- 
hengſte nach Kräften. beitragen; 
Dem Kortbildungsunterrichte haben wir, als einem hochwichtigen 


Gegenſftande zur Förderung landwirthſchaftl. Betriebſamkeit, eine gang beſon⸗ 
dere Aufmerlſamkeit gewidmet und, ſind dabei von dem k. Staatsminiſterium 
des Haudels ꝛc. mit dem anſehnlichen Beitrag von 400 fl. aus: Centralfonds 
Far Kultur unterſtützt worden. Wir haben bei unſeren Anträgen wieder⸗ 
holt betont, daß in den Fortbildungsſchulen nicht ein landwirthſchaftlicher 


Fachunterricht beabſichtigt wird, fondern ein Weiterführen in ben allgemeinen 


Keunntniſſen der Volksſchule, mit Berüdfihtigung der landwirthſchaftlichen 
Bedürfniſſe, weil wir darin. die ficherite. Grundlage zur fpäteren Berufsaus⸗ 


bildung erblicen. Es gereicht uns zur befonderen Befriedigung. daß and, 
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in anderen Staaten — in neueſter Zeit in Defterreich, — biefelben Grunb« 
güge für den Fortbildungsunterricht angenommen worden find, melche wir 
‚für die zweckmäßigen erkannt Haben, 

Füur den eigentlichen  Tandwirthichaftlichen Unterricht, den Fachuntere 
richt, halten wir die Wintercurfe, wie foldhe in Würzburg, Ansbach, 
NKaiſerslautern und Nördlingen! eingeführt find, für jehr geeignet. Außer 
dem dürften Speztalcurfe nad Art des Brauercurfus in Weihenftephan 

md der Schäferlehreurfe in Mittelfranten und Unterfranken zur Vervoll⸗ 
"tommnung im einzelnen Betriebszweigen jehr förderlich jein. 

Die Obſtbaumzucht jteht in vielen Theilen Bayerns in hoher Blüthe; 
in den meilten Bezirken läßt fie jedoch noch viel zu wünjchen übrig. Ein 
Erlaß res k. Stantsminifteriumg des Handels x. an die Behörden, verbun—⸗ 
ben mit einer namhaften Summe zur Foͤrderung diefes Gegenftandes wird 
hoffentlich Veranlafftrig werden, von Seiten unferer Bezirks-Comités dieſen 
Zweig bes landwirthfchaftlichen Betriebes bejonders im Auge zu behalten. 


Die oberbayeriſchen Alpen haben wir durch unſeren Sefretär 
bereifen und uns Vericht darüber erſtatten laſſen. Die von ıms an maß- 
gebender Stelle eingebrachten Anträge find nicht ohne Beachtung geblieben 
und dürfen vorausfichtlich zu der Hoffnung berechtigen, auch dieſen hoch zu 
ſchätzenden Theil "unferes vaterländijchen Gebiets in landwirthſchaftlicher 
Beziehung ‚einem Fräftigen Auffchwung entgegengeführt zu ſehen. Zur Zeit 
haben ſich „bereits Schon Genoſſenſchaften zu Käfereien gebildet, und es haben 
diefelben "bereits auch ſchon im! weiteren Kreifen die Luft zur Nachahmung 
des gegebenen Beiſpiels gewirkt. 

DA; Verkehr haben wir ftets als eins der wirkſamſten Mittel zur 

„Hebung des Ackerbaues und ber Viehzucht angeſehen, und deswegen jederzeit 

darauf hingearbeitet, für unfere landwirthichaftlichen Produkte billigere Vers 
‚„iendungsbedingungen zu erlangen, was uns bezüglich mehrerer Gegenjtände, 
‚ infonberheit des Hopfens, der Zuckerrüben und Kartoffeln, ‚gelungen. it. 

Die Kammern des Landtags haben zur Gründung von landwirth- 

ihaftlihen Verſuchsſtationen einen jährlichen Beitrag von 6000 fl. 
a das Stagatsbudget eingefegt und das General-Comite ‚hat den Auftrag 

erhalten, im Benehmen mit dem Verein, welcher ſich zur Gründung. von 
andwirthſchaftlichen Verſuchsſtationen gebildet Hat, über die zweckmaͤßigſte 
WVerwendung dieſer Summe ſich gutachtlich zu äußern. Wir haben unſern 
General⸗Sekretaͤr beauftragt, ‚die in einigen anderen deutjchen Ländern bes 

reits betehenden Einrichtungen diefer Art zu beſuchen, und, gehörig in dieſer 
Frage unterrichtet, das Gutachten abzugeben. Die Reiſe iſt bereits gemacht 
und wir hoffen, daß es uns mit vereinten Kräften gelingen wird, eine Ver— 
ſuchsſtation zu jchaffen, welche ‚geeignet iſt, ſich denjenigen der Übrigen 


deuiſchen Länder ebenbürtig zur Seite zu jtellen. 
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Zur Hebung der Rindviehzuch t beabſichtigten wir, auf Einführung 
von engl. Shorthorn- (Durham:) Vieh auf dem Staatsgute Weihenſtephan 
binzuwirfen; überhaupt haben wir uns zum Ziel gefeht, bie Errichtung 
- von Stammlühereien (Pepinieren) für die vorzüglichjten Rindviehracen, 
‚ bie für unfere Verhältniffe empfehlenswerth find, anzuftreben. 

Im Laufe des betreffenden Jahres 1867 Hat fich in vier Kreifen eine 
namhafte Vermehrung der Mitgliederzahl des Vereins Tundgegeben; in 
- Ober: und Mittelfranten ein Kleiner Rüdgang und nur in Unterfranken 
eine anfehnlichere Verminderung, was wohl den Nachwehen des Krieges von 
. 1866 zugefchrieben werben darf. 

Nachſtehende Tabelle gibt eine Ueberſicht des Standes der Mitglieder⸗ 
zahl in den beiden Jahren 1866 und 1867, ſewie € eine Weberficht des Zus 
wachjes und der Abnahme berjelben. 

18566 . 1867 minder mehr 





Oberbayern . . 4480 4788 — 308 
Niederbayern . . 1863 2571 _ 708 
Pia . » . . 2728 2847 — 119 
Oberpfalz . . . 2609 2783 — 174 
Oberfranken . . 2816 2810 6 _ 
Mittelfranten . . 2781 2780 1 — 
Unterfranfen . . 2716 2638 78 — 
Schwaben . . . 3672 3944 — 22 
23,665 16 5 1581 
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MWirkliche Mehrung 1496 
Es ift dies der höchſte Stand der Mitgliederzahl, welcher feit ber 
Gründung bes Vereins erreicht wurbe. 
Wir. laffen nunmehr kurze fummarifche Auszüge aus ben Jahres⸗ 
berichten der Kreiſe folgen. 


Oberbahern. 


Die Thätigkeit des Kreisvereins von Oberbayern war im Jahre 1867 
wieder in ben verfchiedenften Richtungen eine umfangreiche. 

Bei dem am Aſchermittwoch abgehaltenen Beichälermarkte wurben für 
Hengſte des IH. und IV. Schlages 380 fl. an Preifen vertheilt und ift außer- 
bem bas Kreis = Comite mit 100 fl. Mitglied bes oberbayerijchen Pferde- 
zuchtsvereines. 

Der Zuchtbullenmarkt am 6. März war äußerſt ſtark beſucht und es 


% 


wurden 8 Preiſe in einem Gefammtgelbbetrage von 153 fl. vertheilt. Außer» 


dem wurden 200 fl. für Ankauf von Simmenthaler Stieren an ein Bezirte- 
Eomits gegeben. 


‚m 

Ein Zuchtwiddermarkt fand ebenfalls am 6. März ftatt, wobei 130 fi. 
als Preife gegeben wurden. 

In der Schweinezucht und Fiſchzucht ift erfreulicher Auffhwung zu 
bemerten. 

Die unentgelblihe Samenvermittlung mußte wegen Mangels ber dazu 
erforderlichen Mittel unterbleiben. 

Die Zufchüfje zu Bezirksbaumſchulen entziffern eine Summe von 100 fl. 
und ift bier beſonders eines Verfuches des Bezirks-Comité Reichenhall, auf 
dem Kalfgerölle des Stauffenberges Wein zu bauen, Erwähnung zu thun. 
Das legtere bat in der Umgegend Reichenhalls nahezu 5000 Weinftöde 

geflanzt und während 2 Jahren ungefähr 2200 fl. hierauf verwendet. 
| Der Iandwirthichaftliche Unterricht wird in Leſe- und Ortsvereinen 
gepflegt und hat das befonders wichtige Inſtitut Iandwirthichaftlicher Wander⸗ 
eleven jehr erfolgreich gewirt. 

Der Fulturtechnifche Unterricht wurde vom Kreisculturtechnifer Stagner 
auch heuer wieder ertheilt und zwar mit fehr günftigem Erfolge. 

Der Erebitverein zählte am Schluffe des Jahres 131 Mitglieder. 
Ausgeliehen wurden in Summa 6000 fl. Der Landrath von Oberbayern 
bat demfelben auch ven im Jahre 1862 gegründeten Unterftügungsfond für 
Kulturunternehmungen in Oberbayern überlafien. Bezirkscrebitvereine haben 
fi mehrere gebilvet. 

Die Eulturen wurden in großer Anzahl unternommen Die barauf 
verwendeten Koften belaufen ‚fih auf etwa 20,700 fl. Die Senkung bes 
Wagingerjeefpiegels ift in diefem Jahre mit einem gefammten Bauaufwand 
von 24,660 fl. erfolgt. 

Nieberbapern. 

In diefem Kreife erfreuen fich die Bezirksvereinsfefte noch des meiften 
Anflanges. In diefem Jahre wurden außer dem Kreisfeite 8 Bezirksfefte 
abgehalten. Auch Wanderverfammlungen fanden ftatt. 

Bereine zur Hebung der Rindviehzucht beitehen zu Oſterhofen und zu 
Frontenhaufen; der ierftere zählt 152 Mitgliever. Der Bezirksverein zu 
Deggendorf hat die Gründung eines folchen befchloffen, wozu der Reinges 
winn von 1000 fl. von der vorjährigen Verloofung als Fundationsfapital 
verwendet werben joll. Der Verein zu Ofterbofen bat zur Zeit 33 Thiere 
der Miesbacherrace in den Stallungen ber VBereinsmitglieber ftehen. Dur 
Herftellung eigener Tummelpläge für das Rindvieh, insbefondere für bas 
Jungvieh haben fich mehrere Bezirke ausgezeichnet, 

Die Pferdezucht erfreut fich, wie befannt, einer befonderen Vorliebe in 
diefem Kreife. Der Diftrift Wegfcheid hat eine jährliche Prämie von 110 fl. 
für die Haltung eines tüchtigen Beſchaͤlers bewilliget. Zweckmäßig einge: 
richtete Pferdeweiden finden fich in fämmtlichen Bezirken. Der Verein zur 
Hebung der Pferdezucht zaͤhlt 1400 Mitglieder. 


— 
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Die Schnfzucht hat im Allgemeinen einen erfreulichen Aufſchwung ger 
nommen und ebenfo die Schweinezucht an Ausbehnung gewonnen, Im Be- 
zirke Paſſau I werden auch ungarische Schweine gezüchtet, 

Die Bienenzucht hat erfreuliche Refultate geliefert. Verſuche mit frem⸗ 


den Getreidearten wurden an mehreren Orten gemacht, tapeie mit: zen ein⸗ 


geführten Futterpflanzen. 

In der Obſtbaumzucht und im Gartenbau hat ſich ein reger Eifer ent⸗ 
wickelt und beſteht in vielen Bezirken die ſchöne Sitte der Berigeilung von 
Preifebäumen an Sculfinder. 

Die Einführung. und der Gebraud landwirthſchaftlicher Maſchinen und 
Geräthe hat auch in dieſem Jahre wieder an Ausdehnung gewonnen. 

Die mißlichen Ereditverhältniffe dauerten noch fort und. blieben nicht 
ohne nachtheilige Wirkung auf die Unternehmungsluft. der Landwirthe; doch 
wurden von Korporationen, Genojjenjchaften und aeen Oekonomen 
wieder größere Cultuxen ausgeführt. 

Arrondirungen haben wieder mehrere ſowohl in —— als auch 


und insbeſondere zwiſchen Privaten ſtattgefunden 


Dem landwirthſchaftlichen Unterrichte iſt durch deſevereine un. Fort · 
bildungsſchulen Rechnung getragen. 

Das landwirthſchaftliche Laboratorium zu Landshut J— ‚eine. ‚enge 
Thätigkeit entwickelt. 


Platz. 


Das Kreis⸗Comité der Pfalz faßt ſämmtliche in n feinem Jahresberichte 
gegebenen Notizen über die Entwiclung des Vereinslebens in einem Nahmen 
zufammen und fagt: „Aus demſelben tritt uns ein höchſt erfreuliches Bild 


„ entgegen, welches trog ber, Ungunft der Witterungsverhältniffe des abgelaufenen 


Jahres, trog der Schädigungen, die Feld und Flur durch alle, Feinde des 
Aderbaues erfuhren, trog der Schredniffe, ‚welche Seuchen. über Menſchen 
und Thiere brachten, einen entjchievenen Yortichritt in dem laudwirthſchaft⸗ 


lichen Betriebe der Pfalz conftatirt.. Waͤhrend vor noch night allzu ‚Langer 
. Zeit dumpfe Refignation bei allen derartigen Calamitäten herrſchte, iſt e8 


heute die Intelligenz, welche aus der Erlenntniß der Urſachen folcher Stör- 
ungen, foweit es in menjchlicher Macht liegt, die Mittdl zur Bekämpfung 
biefer Webeljtände fchöpft, und dürfen wir es unſeren pfälzifchen Landwirthen 
mit Recht nachrühmen, dap jie mit allen Kräften beſtrebt jind, einer, mehr 
denkenden Auffaffung ihres Berufes, an der. Hand aller Faktoren, die bei 


‚bemjelben ins Spiel treten, für die kommenden Generationen durch Errich⸗ 


tung landwirthſchaftlicher Schulen Bahn zu brechen.“ 

Das erſtmalige Auftreten der Rinderpeſt hatte große Furcht hervorge⸗ 
rufen, doch wurde dieſelbe durch die raſche Erkennung der Krankheit und 
bie fofortige Anwendung von. Sicherheitsmaßregeln ſo zu jagen an, ihrem 


L 
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Heerde erſtickt; bie im mehreren Bezirken in Ausſicht genommenen größeren 
Verſammlungen und Feſtlichkeiten mußten jedoch ausgeſetzt werden. 
Die von uns angeregten Culturverſuche fanden in der Pfalz unter den 
VLandwirthen einen erfreulichen Fortgang. | 
MWanderverfammlungen und Bezirksverfammlungen haben fich ftets ber 
regſten Theilnahme erfreut und wird für die geijtige Fortbildung des 
Landwirthes, insbefondere durch Ortskränzchen, die nunmehr faft über bie 
"ganze Pfalz verbreitet find, fehr Erfprießliches geleiftet. Die Winters 
kurſe zu Kaiferslautern, ſowie die Fortbildungsfchulen in Gauersheim und 
Alſenz haben bei ihren Prüfungen Ergebniffe geliefert, welche ebenfo fehr 
für die Strebfamfeit der biefelben leitenden Lehrer als für erfolgreichen 
Fleiß der Schüler zeugten. Beſonders ift hier noch des fpezififch pfälzifchen 
Inftitutes der Ortsbefichtigungen zu erwähnen, welches feit Jahren höchſt 
bortheilhaft auf die Hebung der Landwirthſchaft zurückwirkt. 

Für Hebung der Pferdezucht befteht ein eigener Pferdezuchtverein mit 
548 Mitgliedern. Mehrere Biehverficherungsvereine entwickeln eine namhafte 
Thätigkeit, befonders der pfälzifche Biehverficherungsverein in Speyer, welcher 
nicht allein im benachbarten Baden und Württemberg, fondern auch in ben 
rechtsrheiniſchen Kreifen feiten Fuß gefaßt, fo namentlich im Kreife Unter: 
franten, wo für 50,000 fl. Verficherungen abgejchloffen wurden. Das vers 

ſicherte Kapital berechnet fi) vom 16. März 1866 bis 30. September 1867 
auf 203,700 fl. 
- Der pfälzifche Bienenzueptverein zapıt 750° Mitgliever und gibt ein 
eigenes Bereinsblatt: „Der pfälzifhe Bienenzächter” unentgelitiä, an feine 
Mitglieder ab. 

- Das Vereinsleben ift in ber Pfalz ein ſehr reges und fei hier beſonders 
des Bezirkes Kirchheim erwähnt, welcher eine Mitgliederzahl von 667, nahezu 
den 4. Theil fämmtlicher Vereinsgenoffen der Pfalz, in fich ſchließt. 
Die landwirthſchaftlichen Laboratorien zu Kaiferslautern und Speyer 

erhielten zahlreiche Aufträge. 


Oberpfalz | 


Die Pferdezucht befindet ſich in dieſem Kreiſe in einem ſtetigen erfreu⸗ 
lichen Fortſchritt und wurden die beſtehenden 8 Privatbeſchälplatten ſtark 
benuͤtzt 


 .. . Der Stand, der Rindviehzucht wird zwar im Allgemeinen als ein ſehr 

günftiger bezeichnet, doch wird als befonderes Hemmniß für eine durch— 
greifende und raſche Verbeflerung der Umftand bezeichnet, daß die Rinder 
viel zu jung und zu früh zur Zucht benützt werben, Einen überrafchenden 
Fortſchritt hat die Einführung der Zuchtbullenmärtte berbeigefühtt, beren 
dermalen jährlich an fünf Orten, abgehalten werben. 
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Bezüglich der Schafzucht kann ein Fortfchritt nicht beftätiget werden. 
Beſſere Refultate werben über den Stand der Schweinezucht berichtet. In 
ber Bienenzucht ijt ein veges Fortſchreiten zu bemerken. 

Hinfichtlich der landwirthſchaftlichen Fortbildungsfhulen wird über bie 
Theilnahmlojigkeit der Kinder fowohl als der Eltern, Vormünder und Dienft- 
herren ſehr geklagt. Erfprießlicheres wurde durch die allenthalben bejtehenden 
landwirthſchaftlichen Kefevereine und Kränzchen erzielt. 

Der Tandwirthichaftliche Erebitverein der Oberpfalz zählt 104 Mit: 
glieder mit 20,340 fl. an Stammantheilen. Darlehen wurden an 16: Mit 
‚ glieder im Gefammtbetrag von 10,300 fl. gegeben. Die mit bem Creditver⸗ 

eine verbundene Kaffe für verzinsliche Anlagen, welche Gelder gegen 31/,%, 
Verzinſung mit Amonatlicher Auflündigung übernimmt, wurde. von. 17 Per: 
fonen benüßt, welche zufammen 859 fl. eingelegt haben. 

Das landwirthſchaftliche Laboratorium hat feine Thätigfeit eröffnet und 
wurde gleich in der erften Zeit mit mehreren Unterfuchungen betraut. 

Landwirtbichaftlihe Eulturen wurden viele ausgeführt und neu profectirt. 

Zur Hebung der Obſtbaumzucht wurde das Inftitut der Wandergärtner 
eingeführt, welches fich ber günftigften Aufnahme zu erfreuen hatte, 


Oberfranken. 


Der Jahresbericht des Kreis⸗Comitéͤs von Oberfranken, — mit der 
Frage: „Wo ſtehen wir und wie ſteht es mit uns!“ beginnt und dieſelbe 
in einem längeren Bortrage durchführt, ift ein umfangreiches Altenſtück 
von bleibendem Werthe für die Kenntniß des gegenwärtigen Zuftandes ber 
oberfräntifchen Lanbwirthichaft. 

Wir müflen uns des Raumes wegen darauf bejchränfen, einige, Punkte 
über die Wirffamfeit des Vereines hervorzuheben. 

In erfter Reihe der gejchäftlichen Thätigkeit des Kreis-Gomites. jteht 
die Errihtung einer landwirthſchaftlichen Hypotheken- und Hypothekenmo⸗ 
bilifirungsbant. Kurz vor Jahresſchluß Tonnte der gedruckte Entwurf ber 
Sagungen ven Bezirks⸗Comités mitgeteilt und biejelben zur Betheiligung 
aufgefordert werben. 

Mit diefen Beftrebungen ging Hand in Hand bie Einrichtung bes nun⸗ 
mehr in Thätigkeit beſtehenden chemifchen Laboratoriums. 

An dritter Reihe ftehen verfchiedene Mafnahmen bezüglich der Rinder: 
peft. Diefelbe trat am 14. April in Unterfteinach auf und blieb durch bie 
- fo rafch und energifch ergriffenen Mafregeln der. kgl. Kreisregierung und 
burch die große Ergebung der Bewohner Unterfteinachs in biefelben in faft 
wunderbarer Weife auf dem einen Ort Unterſteinach beſchränkt, denn bie in 
Autenhaufen noch weiter vorgekommenen Fälle ftanden mit Unterſteinach in 
feiner Verbindung. Die Intereffen ver Pferdezucht, Schafzucht, Obſtbaumzucht 
und die Förderung des Hopfenbaues wurden beſonders gewürdigt. 
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» WBezfiglich "der. Pferdezucht conitatiren bie. Mehrzahl der Berichte ber 
Bezirke, daß dieſelben eher zurücd als vorwärts gegangen fei. Ä 

Auch das Iandwirthichaftliche Fortbildungswefen befchäftigte das Kreis- 
Comitoͤ das ganze Jahr hindurch. 

‚Die Gefammtzahl der im Jahre 1867 benannten landwirthſchaftlichen 
vokai⸗ Leſe-⸗ und Fortbildungsvereine betrug 149. Freiwillige Fortbildungs⸗ 
ſaulen wurden 14 gegründet. 

Ent⸗ und Bewäflerungen find auf 707 Tagwerk durchgeführt und Cul⸗ 
—— von dem Kreis⸗Comitéð für 1427 Tagwerk hergeſtellt worden. 


Mitielfranken. 


Die Verſammlungen der landwirthſchaftlichen Bezirke werden immer ſehr 
fleißig von den Landwirthen beſucht und ſind ſehr zahlreich. Die Bezirke 
Nürnberg, Fürth und Erlangen traten zu einem Gauverein zufammen, mit 
der Verpflichtung, alljährlich zweimal gemeinfchaftliche Verfammlungen abzu: 
halten, alljährlich. die Vorſtandſchaft zu wechjeln und gleichzeitig zu den ge 
meinfchaftlihen Unternehmungen beizutragen. 

. Zur Hebung der Pferdezucht unterhält das Kreis-Eomite, unterftüßt 
buch namhafte Zufchüffe aus Eentral: und Kreisfonds, fünf eigene Vereins⸗ 
bejälftationen mit neun Hengften. Belegt wurden im Jahre 1867 411 Stuten 
und hat das Kreis:Eomite 782 fl. 56 fr. in Form von Unterhaltsbeiträgen 
und für Prämiirung verwendet. 

In der Rindviehzucht fteht es mit der Zuchtbullenhaltung nicht befons 
ders gut. Im Sabre 1867 wurden 4 Zuchtbullenmärkte abgehalten, welche 
mit 58 Stüd befahren waren. Im Orte Tiefenthal kam ein Ninderpeftfall 
vor, der aber durch die fofort ergriffenen energifchen Maßregeln auf einen 
einzigen Stall befchränft blieb. Ä 

Der. vom 14, Januar bis 2, Februar in Triesdorf ſtattgehabte Schäfer» 
lehrture war von 46 jungen Schaͤfern beſucht und das Ergebniß der Prüf⸗ 
ung ſehr befriedigend. 

Die Saatfruchtmarkte haben ſich nicht erhalten können und bie von 
dem Kreis:Comite in den meiften Bezirken aufgeftellten Knochenſammler haben 
mit vielen Widerfachern zu käͤnpfen. Bon ben 16 Sammlern wurben 
1626. Etr. rohe Knochen abgeliefert. 

Dampfdreſchmaſchinen arbeiten im Kreiſe 50; außerdem finden Göpel« 
dreſchmaſchinen, ja ſogar Handdreſchmaſchinen wieder erneuerten Anklang. 

Landwirthſchaftliche Fortbildungsfchulen beitehen 51 mit 803 Schülern 
und wurden aus Kreisfonds und Vereinsmitteln für Honorirung ber ber 
treffenden Lehrer 1,450 fl. verwendet. 

Die Iandwirthfchaftliche Winterjchule in Ansbach war von 21 Schülern 
beſucht. Außerdem beſtehen noch fogenannte landwirthſchaftliche Orts 
vereine, i ; 
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Der landwirthſchaftliche Erebitverein für Mittelfrauken zaͤhlt MHMIL- 
glieder mit 83,883 fl. 58 fr. an Stammantheilen und 81,630 N an aus · 
ſtehenden Vorſchuͤſſen in 151 Partien. | 

An Eulturen waren bejonders größere Bewäflerungsanlagen: i in Aus , 
ficgt genommen, An dem Lehrkurs über Ent⸗ und Are in — 
dorf nahmen 9 Culturarbeiter Theil. / 


Unterfranten. 


Das Kreis» Eomite von Unterfranken hat. mit allen ihm zu Gebote, 
jtehenden Mitteln auf Erftattung des Jahresberichtes von Seiten ber eins 
zelnen Bezirls:Comites hingewirkt, aber nur eine Heine Anzahl ift ihrer 
ftatutenmäßigen Verpflichtung nachgekommen. ’ 

Die Pferdehaltung tritt immer mehr zirüd; ba. bie Srumbbefiger rarch 
das Kleinerwerden ihrer Güter oder durch die geringere Bonität derſelben 
zu einer. ökonomiſcheren Wirthſchaftsweiſe genoͤthigt werden. Es treffen in 
Unterfranken auf je einen Privatbeſitzer 7,3 Tagwerk mit einer durchſchnint⸗ 
lichen Größe der Aderparzellen von 0,38 Tagwerk umd der Durfchnitts: - 
Bonität 9,5. Günjtige Einwirkung auf bie Pferdezucht übt: der dortige 
5 Pferbezuchtsverein ans. Ermwähnenswerth ift bie. — — des 
Frhrn. von Rotenhan zu Rentweinsdorff. 

Beſſer ſteht es mit der Rindviehzucht, indem allerwaͤrts das Streben 
unverkennbar iſt, auf eine fortſchreitende Veredlung ber Racen hinzuwirken. 

Zu dem Lehreurs für Schäfer, der im Thüngen abgehalten. wurde, hatten 
ſich 13 Schäfer eingefunden. Als ein großer Uebelſtand wirk der häufige: 
Ausbruh der Schafräude bezeichnet. Die Abſchaffung von 18 Schafheerben: 
wegen Ausbruchs der Raͤude kamen zur Kenntuiß des Kreis-Comites. ; 

Die Schweinezucht Fönnte in weit größerer Ausdehnung beivieben wer⸗ 
ben, Doch kommen ſehr fchöne. Kreuzungen vor, insbeſondere auf dem 
Frhrn. von Rotenhan'ſchen Gute zu Rentweinshorf. Die Mutterfchweine 
find Nachkommen eines Masten - Mutterfchweines und Sufferebers. Herr: 
von Rotenhan erhielt in einem Jahre von 6 Mutterfchweinen 149 Ferkel, 
Die höchfte Fruchtbarkeit war 29, die geringfte 15.Stüd Ferkel, - Ein. 
Mutterſchwein hatte bereits im eriten Sabre 22 Nachkommen. Ä 

Eingehender theoretifcher Unterricht in ber Obftbaumzucht wurde an- 
der Iandwirthichaftlichen Winterfchule für Bauernföhne in Würzburg vom 
Kreiswandergärtner Schmitt und von dem Kunftgärtner bes Herrn Müllers - 
Fein zu Karlftabt, Herrn Braunbart, ertheilt. 

In 42 Fortbildungsſchulen mit 900 EINER wurde landnirthichan · 
licher Unterricht ertheilt. 

Kleinere Kreditvereine beſtehen dermalen 10. 

Kulturen kamen im — * einer Flaͤche von 972 un er 
Wusfüprung 
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a ht ESchwaben. 

Der « Zaßresberieft 4 des Reis. Eomitss klagt m — Eingange, * 
auch das vergangene Jahr für den Landwirth nicht zu den günftigen ge— 
zählt werben könne, der landwirthſchaftliche Krebit fich zwar gebeffert Hätte, 
alfein als Nachwehen des Krieges die vertrauenslofen Verhältniffe innmer 
noch fühlbar und entmuthigend auf den Landwirth und feine Unternehm⸗ 
ungen wirkten. ; 

Das Kreis: Comite hatte es fich zur Hauptaufgabe gemacht, auf vie 
Verbeſſerung der Viehzuchte und: die. damit Hand in Hand gehende Vermehr- 

ung des Futterbaues jowohl burd Anbahnung eines beſſeren Verſtändniſſes, 
als durch Unterftügungen mit Geld hinzuwirken und die dadurch beinahe 
allein mögliche Eintraͤglichkeit bes landwirthſchaftlichen Gewerbes anzuſtreben. 
Dieſes Streben hatte zunächſt auch die Organiſation des Fortbildungs— 
weſens und die Vorbereitungen zur Errichtung eines landwirthſchaftlichen 
Kreditvereines zur Beſchaffung größerer Betriebsmittel im Gefolge. 


Die Pferdezucht wird durch den Pferdezuchtsverein für. Schwaben ge: 
fördert. Das Kreis-Comité unterjtügt denjelben mit einem jährlichen Bei— 
trage non 200 fl.: 

Was die Rindviehzucht. betrifft, bemühen ih einzelne Gemeinden mit 
rühmengwerther Beharrlichkeit, gutes Zuchtmaterial anzuſchaffen unb das⸗ 
jelbe ‚richtig ‚zu: verpflegen; die, Genofjenjchaft in Krumbach mit nicht unbe» 
deutenden -Geldopfern. . Auch. das. Kreis» Comite und einzelne Bezirks— 
Comités ‚haben durch Ankauf und, Verjteigerung guter Zuchttiere zur För⸗ 
derung der. Rindviehzucht beigetragen. Zuchtbullenmärkte. wurden 5 abge 
halten, 

‚Die Errichtung eines mit einem Schafmarkte in Berbindung ftehenden. 
— wurde angeregt und am 20. März abgehalten. 

Der Gebrauch beſſerer Geräthe und Maſchinen iſt im Zunehmen be⸗ 
griffen; zur Vermittlung von Sämereien haben fich mehrere Bezirks: Comites 
berbeigelajjen. 

Im Winter 1867/68 ift in etwa 70 landwirthſchaftlichen Fortbildungs⸗ 
ſchulen ‚Unterricht ertheilt worden, und es bat das Kreis-Comité für das 
Jahr 1866/67 dafür Zuſchüſſe im Betrage von 875 fl. gegeben. 

An Nördlingen wurde eine landwirthichaftliche Winterfchule für den 
ganzen Bezirk gegründet und am 15. März mit 14 Bauernfühnen eröffnet. 


Das Kreis Comite hat dazu einen Beitrag von 365 fl. verwilligt. 
Londwirthichaftliche Kränzchen und Abendverfammlungen wurben 18 mit 
ungefähr. 518 Theilnehmern abgehalten. 

+ Der Borftand der Iandwirtbichaftlichen Verſuchsſtation in Memmingen 
hat Vorträge gehalten, welchen in der Regel von einer — — 
ſchaft mit großer Aufmerkſamkeit gefolgt wurde, 








Die wiſſenſchaftlichen Unterfuhungen und die angeftellten Verſuche auf 
den Alpen von Immenſtadt nahmen ihren ungeftörten Fortgang. 

. Für Kulturunternehmungen war das verfloffene Jahr nicht günftig. 
Durch den Wiejenbauinfpeftor wurden auf 1105 Ruthen Fluß: und Bach⸗ 
correctionen, 290 Tagwerk Entwäflerungen, 1”/, Tagwerk Drainagen, 96 
Tagwerk Bewäflerungen angeorbnet. Weitere beveutendere Kulturen find 
in Ausficht genommen, 





Zum Ohtoberfeß 1868. 


Wir machen unfere Lejer auf das Programm umnferes Central Land» 
wirthichaftsfeftes zu München, das fogenannte Dftoberfeft aufmerffam. Der 
Hauptfefttag ift ber 4. Oftober, und es werden dazu auf allen bayerijchen 
Eifenbahnen Perjonenbillets zu dem halben gewöhnlichen Preife ausgegeben. 
Für die Thiere, mit welchen bei dem Feſte um Preife geworben wird, haben 
die Eifenbahnen volljtändige freie Beförderung nah Münden und zurüd 
zugefichert. Jedoch müſſen die Thiere durch das einfchlägige Bezirks-Comite- 
längftens bis zum 15. September bei dem General-Eomits angemeldet fein. 
Für Thiere aus der Pfalz wird den Ausjtellern die auf den badiſchen und 
württembergifchen Bahnen zu bezahlende Fahrtare zurüdvergütet. Im 
Sabre 1865 Hatte die pfälzifche Lubwigsbahn einen eigenen Bahnzug nad 
München zum DOftoberfejte eingerichtet, mit welchem man in 3. Klafie — 
wenn wir nicht irren — um 6 fl. ber: und zurüdfahren konnte. In den 
höheren Wagenklafjen um entjprechend höhere Preife. Es mußten fih dazu 
jedoch wenigitens 300 Mitfahrende melden. Zur Zeit bat zwar die Pfälzer 
Bahn einen derartigen Zug noch nicht in Ausficht geftellt, wir zweifeln je⸗ 
doch nicht, daß fie bei entfprechender Theilnahme einen ſolchen wieder eins 
richten wirb. 

Die Ausftellung von landwirthſchaftlichen Produkten im Glaspalafte 
ſoll nad Kreifen geordnet werden; alle Bezirks-Comités find eingeladen 
wenigftens einige Getreivemufter einzufenden. Daß auch jeder Einzelne aus: 
jtellen Tann, verjteht fich von ſelbſt. Zur Zeit, da wir dieſe Zeilen nieber- 
Ichreiben, find uns fchon von mehreren Seiten Anmeldungen zugegangen und 
die Austellung verfpricht eine recht zahlreiche zu werden. Die Austellung 
fol nicht blos zur Schauftellung dienen, fondern fie foll ein möglichft voll: 
ftändiges Bild unferer vaterländifchen Produktion geben und dem Handels 
treibenden Publikum anzeigen, was in Bayern für ben Handel zu benügen 
ift, wo es zu haben ift und in welcher Qualität. Es wird beshalb ange- 
zeigt fein, zu forgen, daß die Austellung recht vollftändig werde. Man bes 
gegnet noch häufig der Anficht, es follten nur außergewöhnliche, merkwür⸗ 
dige Probufte ausgejtellt werben, das iſt jeboch nicht das Richtige, ſondern 
man verlangt nur die gewöhnlich angebauten Probufte, 
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Die Landwirthe, welche irgend eine Frage in ber Centralverſammlung 
des Dftoberfeites bejprochen zu wifjen wünjchen, machen wir aufmerkjam, 
daß diejelben längjtens bis zum 4. September angemeldet werden müſſen. 

Das ausführliche Programm ift gegenwärtigem Hefte angefügt. 


Gegenftände der Beraihung für bie XXVI. Verſammlung deutſcher Land: 
und Forſtwirthe in Wien. 


A. Für die allgemeinen Sitzungen. 

1) Der Fortbildungsunterriht auf dem Lande an Winterabenden für die aus 
der Vollsſchule ausgetretenen Knaben und Jünglinge ift in mehreren Ländern 
von Yahr zu Jahr vermehrt worden und bat ſich immer mehr bewährt. 
Die find folhe landwirthſchaftliche Fortbildungsſchulen in’s Leben zu rufen 
und am beflen einzurichten? In wie ferne erfcheint e8 zu dem Ende und 
überhaupt, damit die Bolfsfchule auf dem Pande die fachliche Bildung der 
Dorfjugend begründen helfe, erforderlich, hierauf bei der Ausbildung ver Ele: 
mentarlehrer Bedacht zu nehmen? 

2) Wie ift vorzugehen, um dahin zu gelangen, daß die größeren Flüffe für bie 
trodenen und regenarmen Ebenen zur Bewäfferung fo allgemein und ums 
fangreih als möglich benügt werden ? 

3) Weiche Einrichtungen und Grundſätze haben ſich für die Sicherung des Be— 
ftandes, die Leitung und erfolgreihe Wirkfamkeit der agriculturschemifchen 
Berfuhsftationen jo bewährt, daß fie befonders da zu empfehlen find, wo 
man mit der Erridtung von folhen Berfuhsftationen vorgehen will? — 
Gibt es bereits organifirte und in Thätigkeit ftehende Verſuchsſtationen für 
bie forftlichen Imtereffen; ift e8 an der Zeit auch im diefer Richtung vorzus 

age und wie? 

4) Es ift in neuerer Zeit verfucht worden, neben den lanbwirthichaftlihen Aus» 
ftellungen, oder an deren Stelle, Ausftellungsmärkte für Zucht und Maft 
vieh, Mafchinen und Geräthe in’s Leben zu rufen. Weldhe Erfahrungen 
nn — gemacht worden, und welche Hauptgrundſätze find zu dem Ende zu 
empfehlen 

5) Welches find die empfehlenswertheften Einrichtungen und Berfahrungsarten, 
um die Dungftoffe, befonders die menſchlichen Exeremente, aus den großen 
Städten für die Landwirthſchaft möglichft volllommen zu verwenden, unter 
der Borausfegung, daß zugleidh den fanitätspolizeilihen Anforderungen ent- 
—— werde? 

6) Stehen die in den Wäldern vielſeitig vorgelommenen Entwäſſerungen nad 
weislih mit dem im vollswirthſchaftlicher Beziehung nicht felten nachtheiligen 
Waſſermangel in Bächen und Flüffen, wie mit den häufigen Ueberſchwemmungen 
in Berbindung? Haben die Entwälferungen überall auf das Wahsthum ber 
Holzpflanzen einen günftigen Einfluß gezeigt? 

7) Wie könnte die Fand» und Forftwirthihaft aus den meteorologijhen Beob⸗ 
achtungen, welche jett an fo vielen Orten gemacht werden, mehr praftifchen 
Nugen ziehen, als fie bis jegt davon genießt? Wären zu dem Ende Beob- 
adhtungsweifen zu empfehlen, die bis jetzt noch nicht in Anwendung ftehen ? 

8) Welhen Einfluß übt die im meuefter Zeit eingetretene Zunahme und bie 
noch weiter in Ausficht ftehende Vermehrung und Erleichterung des Komitunie 
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tationsweſens auf bie Beſtimmung der Produktionsrichtung des Land⸗ und 
Forſtwirthes aus? Laſſen ſich im dieſer Beziehung Rathſchläge geben? 


B. Für die Sectionsſitzungen. 
I. Section für Acker und Wieſenbau. 


1) Welche Fortſchritte hat die praftifche Anwendung der in neuerer Zeit von 
der Agritultur-Chemie aufgeftellten Grundſätze über den Erfag der buch 
die Ernten entzogenen mineralifchen Pflanzennährftoffe auf gefchloffenen Land⸗ 
gütern gemadt? | 

2) Sind neue nod nicht allgemein bekannte Wahrnehmungen über die in ber 
Form von Pilzen verheerend auftretenden Pflanzenkrankheiten gemacht worden? 
Kann der Landwirth mittelft Bodenmifhung und Bearbeitung oder durch 
andere Mittel, und welche, dem Schaden ans jenen Pflanzenfranfheiten vor- 
beugen over entgegenwirken ? 

I) Wie hat ſich das unterirbifhe Bewäfferungsiyftem bewährt, welches von 
Herrn Peterjen aus Wittkiel in Angeln neuerer Zeit empfohlen worven ift, 
und das an vielen Orten bereits Nahahmung gefunden oder Aufmerkfamteit 
erregt hat? Unter welchen Umftänden verdient diefes neue Syftem ben Bor- 
zug vor den Älteren Bewäſſerungsſyſtemen? 

4) Welches find die empfehlenswertheften fogenannten fFünftlihen Dungmittel ? 
Welche praktiſchen Regeln laffen fi zu deren Beurtheilung und Anwendung 
aufftellen ? Wie erkennt man Fälfhungen, und in wie weit haben fidh bie 
bereits eingeleiteten Kontrolirungen durd die Verſuchsſtationen bewährt? 

5) Iſt die Drillfant des Getreides auch in der neueften Zeit im Zunehmen be- 
gie ; weldje Rüdfichten find dabei auf die Bodenarten zu nehmen; melde 

ortheife haben ſich bei der Drillſaat im Vergleiche zur breitwürfigen Saat 
neuerdings hervorgeftellt; welche Drillſaatmaſchinen haben fi als beſonders 
zweckmäßig erwieſen? 

6) Welche find die bewährteſten Getreide- und Grasmähmaſchinen, und in wie 
weit haben fi dieſelben praftiich bewährt? Welche andere noch weniger be- 
fannte aber bewährt gefundene landwirthſchaftliche Mafhinen verdienen ber: 
malen der bejonderen Anempfehlung ? 

7) Welche Mittel find zur Bildung von Genofjenfchaften zu beftimmten land» 
wirthſchaftlichen und gewerblichen Zweden, 3.8. Anfhaffung von Majhinen, 
Bezug von Dungftoffen, Samen, Zudtthieren, Beiziehung ſachkundiger Rath» 
geber oder Arbeiter, zu ergreifen? 

8) Unter welhen Umftänden verdienen, mit Rüdficht auf die Bodenarten, ge- 
mifhte Saaten von Klee- und Örasarten der Ausſaat einer einzigen Klee- 
art vorgezogen zu werben; weldie Grundſätze werben insbefondere in Bezug 
auf Zufammenfegung und Stärke der Ausfaat von Kleegrasmifchungen geltend 
gemacht? 

I. Zection für Vichzudt. 

1) Welhen Werth haben die neueren FFütterungsnormen fir den praktiſchen 
Biehzlchter ? 

2) Welche Rinpviehracen haben ſich für vie beiden Hauptnutzzwecke, Milcherzeugung 
und Maftung, am beften bewährt? Welche Vorzüge find in der einen ober 
andern Beziehung, fowie insbefondere zur Verediung einheimischer Racen, 
den Shorthorns und den Hellänvern zusngeftehen? Sind noch andere Racen 
für gewiſſe Berhältniffe namentlih wo es fih um Vereinigung mehrerer 
wichtiger Gigenfhaften handelt, befonders zu empfehlen? 
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3) Welche Ergebniſſe hat die Einführung ver engliſchen Fleiſchſchafe (Southdowns), 
ferner der unter dem Namen der Rambouillet als Wol- und Hleifäfhal, 
zu bezeihnenden Merinos bis jeßt geliefert ? 

4) Welche ift die praftifchfte Methode zur Unterfuhung der Milch bezüglich ihres 
Fett: und Käfegehaltes? 

5) Welche Berfahrungsarten haben fih im neuerer Zeit befonders bewährt: 
a) Rückſichtlich des geſichertſten Transportes der Milh zum Verkaufe nad 
entfernteren Städten; verbient zu dem Ende die Abkühlung mittelft Eis oder 
bas Erhigen der Milh zu einem gewiflen QTemperaturgrade den Vorzug ? 
b) Sind bezüglich der Gefäße und bes Temperaturgrades für die Rahmab- 
fonderung, ober für das Buttern, neue Erfahrungen gemacht worben, und 
haben ſich gewiffe Berfahrungsarten und Apparate, 3. B. die von Guffander 
und von Elifton, bewährt? 

6) Durch welche Mittel ift der Bedarf an Befchälern fir die Stuten der Heineren 
üchter am beten zu fihern? Sind befondere Geftüte zur Heranzucht der 
andbeſchäler nothwendig? 

7) St die Schutzpockenimpfung bei den Schafen noch zweckmäßig, oder wäre 
davon mit Rüdficht auf die Gefahr der benachbarten nicht impfenden Schäfes 
reihen ganz Abftand zu nehmen? 

8) In neuerer Zeit ift der Verkauf der Wolle in ungewafchenem Zuftande mehr. 
feitig angeregt worden. Erfcheint dies Verfahren im Großen durchführbar, 
und unter welchen Modalitäten; oder empfiehlt es fih, die ungewafchene Wolle 
auf dem Lande einer Fabrikwäſche zu unterziehen, fals fie nicht ungewafdhen 
verkauft werden kann; welches Verfahren wäre in diefem Falle zwedmäßig ? 

9) Die Verbreitung der englifhen Schweineracen hat in Deutſchland, befonders 

in Norddeutfchland, zugenommen; wird deren weitere Berbreitung empfohlen 
und unter welchen Borausfegungen? Unter welhen Verhältniſſen vervient 
bie eine oder andere ber englifhen Nacen den Borzug? Welche Erfolge hat 
man von den Kreuzungen von Ebern englifher Racen mit deutſchen Land⸗ 
racen gehabt? 


II. Section für Forſtwirthſchaft. 


1) Im Zeitraume für die Selbftverjüngerung des Rothbuchenwaldes ift man 
fort und fort herabgegangen, zumal da die vortheilhaftefte Ausnugung ber 
Schläge ein Minimum von Hieben und Verjüngerungszeit verlangt. Worin 
befteht dieſes Minimum auf den frifchen Fräftigen Böden, wie fie z. B. in ben 
öfterreichifchen Alpen und Karpathen ſammt ihren Ausläufern gewöhnlich 
find, und in welder Weiſe rechtfertigt fich dasfelbe aus den Standortsver⸗ 
hältniffen und der Natur der Rothbudje? 

2) Bevarf die Forftbetriebs-Einrihtung und Ertragsbeftimmung mit Rüdficht 
auf die in neuerer Zeit vielfältig angeregte Frage der Rentabilität der Forft- 
wirthfchaft (des Reinertrags:Waldbaues) einer mejentlihen Modificatton und 
worin hat diefe bejahenden Falls zu beftehen? 

3) In den reinen von der Natur gegebenen Shwarzföhrenwäldern werfen f owohl 

vie Harzung, als ortweiſe auch die Streu, häufig einen fo anſehnlichen 
Ertrag ab, daß derſelbe dem Nutzen aus dem Holze nicht ſelten nahe ſteht, 
zuweilen dieſen ſogar übertrifft. Welche Geſichtspunkte wären da vorzugs⸗ 
weiſe im Auge zu behalten, um bei der Regelung des Betriebes ſolcher Wälder 
dem Holze und den genannten Nebenprobuften die rechte Stelle anzımeifen ? 

4) Die ftetige Zunahme des Steintohlenverbraudhes wirkt mähtig und vor ber 
Hand nachtheilig auf venkWalo zurück. Iſt der Waldbefiger im Stande, 
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den ihm bei einer Fortdauer biefer Berhältniffe drohenden Nachtheilen zu be 

gegnen, und welche Mittel fann er dagegen anwenden? 

5) Im Weißföhrenwalde ver lehmigen aus granitifchen Gebirgsarten bervorge- 
gangenen Böden, wie foldhe 3. 8 in ben Ausläufern des Böhmerwaldes vor» 
fommen, ift die Selbftverjüngerung der Schläge mittelft überhaltener Samen» 
bäume noch immer üblih. Wäre diefe Verjüngungsweife beizubehalten, 
unter welchen Umftänden, und aus welden Gründen? 

6) In wie ferne und wo hat ſich die Aufäftung der Waldbäume bewährt? Welche 
Erfahrungen und Orunpfäge wurden feftgeftellt? Wie ift insbefondere bei 
Erziehung der Pflanzheifter, namentlich von Eichen, das Beſchneiden der Aefte 
zu bewerfitelligen? 

7) Welche Erfahrungen liegen varüber vor, ob e8 auch bei der Forſtwirthſchaft 
vortheilhaft fei, mit den anzuziehenden Holzarten rüdfichtli ihrer verſchiedenen 
Anforderungen an ven Waldboden zu wechſeln? 


IV. 3ection für Wein- und Obfiban. 
a. Für Weinbau. 


1) Unter welchen Bedingungen fann der Rebſchnitt mobifizirt werben, um ben 
Ertrag in der Duantität unbefchabet der Qualität des Weines zu vermehren ? 
Welchen Einfluß Hat in verfelben Beziehung das öftere Einkürzen aller 
——— Welche Vortheile bietet die Erziehung der Reben an Draht⸗ 
rahmen 

2) we neue Traubenforten verdienen bezüglich der Weinbereitung befondere 

eachtung? 

3) Welche der künſtlichen Weinveredlungsmethoden find als zweckmäßig zu em— 
pfehlen? Iſt insbeſondere für die öſterreichiſche Weinprobuftion eine beſſere 
Zukunft duch das Galliſiren, oder durch welche andere Mittel für die Ber- 
edlung des Propuftes zu fuchen? 

4) Welhe Mittel find zu empfehlen, um Weine flafchenreif, und befonders 
zuderreiche Weine in möglichft kurzer Zeit haltbar zu machen ? 

5) Welche Erfahrungen bat man in Beziehung des Schuges der Weingärten 
gegen Frühjahrsfröfte gemacht ? 

6) Welche Behandlung bei der Gährung des Rieslingsweines ift empfehlenswerth, 
um das vorzüglichfte Bouquet zu erzielen ? 

7) Unter weldyen Berhältniffen empfiehlt es fich, die Maifhe von weißen Trauben 
auf den Hilfen gähren zu laffen? 


b. Kür Obfiban, 


1) Welche Erfahrungszahlen liegen über den Ertrag ausgebehnter Obftpflang- 
ungen vor, und wie laffen fich foldhe ermitteln ? 

2) Welhen Einfluß auf das Geveihen der Obftbäume nimmt bie Bodenart, und 
welche andere Bedingungen des Gedeihens follten bei dem Empfehlen der 
einzelnen Objtforten Berüdfichtigung finden ? 

3) Welde phyſiologiſche Erklärung findet das Reſultat des Ringelns der 
Fruchttriebe? 

4) — > Beredlungsweife einen Einfluß auf die Vegetation in den Daum- 
chulen 

5) Welche Obſtſorten können mit Vortheil zur Bereitung gebrannter Waſſer, 
dann zur Bereitung guten Obſtweines benutzt werben, und iſt bei der Be- 
veitung des Letzteren die Anwendung bes Traubenzuders empfehlenswerth ? 


— 


6) Welche Erfolge hat man beim Anbringen von Niſtkäſtchen für Vögel zur 
Vertilgung der ſchädlichen Inſelten in Obſtgärten wahrgenommen ? 


V. Section für techniſche Gewerbe. 


1) Welche Fortſchritte können im geſammten Brauweſen, namentlich auch be— 
züglich der Verwendung von Mais und roher Gerſte, als beſonders wichtig 
bezeichnet werden? It die Einführung von Brauereiſchulen, wo ſolche 
nicht bereits beftehen, wünfchenswerth? 

2) Sind neue Berfahrungsarten zur vollfommenen Ausgährung der Branntwein- 
maifche befannt geworben ? 

3) Unter welchen Berhäftniffen empfiehlt fib die Spirituserzengung aus Zuder- 
rüben, welde neuerer Zeit, befonders in Frankreich, ſtark in Aufnahme ges 
fommen ift? 

4) Wie könnte die Fabrikation von Weinbranntweinen (Cognac) in Dentfhland 
gehoben, oder nen eingeführt werben ? 

5) Weldhen Einfluß haben die Kalifalze und ver Chilifalpeter, ald Dünger ver» 
wendet, auf die Bildung von Zuder in ven Nüben, und von Stärkemehl in 
den Rartoffeln? 

6) Welche Erfahrungen liegen vor über das neuere Diffuftonsverfahren in der 
Rübenzuderfabrilation ? 

7) Welde Erfahrungen liegen vor über ven fenerfihern Tiefbau der lanpwirth- 
Ihaftlihen Gebäude? Bewähren fih Eifenkonftruftionen insbefondere für 
Stallbauten ? Unter weldhen Berhältniffen bat fih der Kalkfanpbau als vor- 
theilhaft herausgeftellt? 

8) In welcher Weife find die in vielen Gegenden vorfinblihen reifen Torflager 
beſſer als bisher auszunügen und welche Methoden der Torffabrikation em— 
pfehlen fich beſonders? 


VI. Section für Leidenzudt. 


1) Welches ift gegenwärtig der Stand der Erfahrungs- und Forfdhungsrefultate 
über die wahren Urfahen und die Fortpflanzung der Hauptraupenkrankheit 
ber neueren Zeit (Fleckenkrankheit), fowie über die Schugmittel dagegen ? 

2) In wie weit kann durch milroffopifche Unterfuhungen der Grains, Puppen 
und Schmetterlinge mit Wahrfcheinlichfeit eine gejunde oder kranke Zucht 
vorhergefehen werden ? Sind zu tem Ende befondere Samenprüfungsanftalten 
zu empfehlen ? 

3) Wenn aud die Seidenzucht in ben nörblich von Italien und Südtirol ge 
legenenen Ländern Fortſchritte gemadt hat, fo find doch die Refultate der 

affenerzengung von Seide in biefen Ländern nod gering. Welches find 
die Urfachen hievon, und wodurd Tann die Seidenprobuftion in dem gedachten 
Ländern rafcher gefteigert werben ? 

4) Haben ſich gewiffe Seidenraupenracen, 3. die Yapanejen, bedingt oder unbe» 
dingt al8 bie vortheilhafteren erwiejen ? 

5) Welche weitere Erfahrungen liegen vor bezüglich ber feit einiger Zeit ver« 
ſuchten neuen Seidenfpinner, namentlich des Ailanthusſpinners (Bombyx 
Cynthia) und des Eichenfpinners (B. Yama Mai)? 

6) Können fonftige gemachte Erfahrungen mitgetheilt werben, welche für bie 
Seidenzucht wichtig fein können? 
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Machrihten aus den Kreifen. 


Der Monat Juli war wieder troden und heiß und hatte bie Temperatur eine Höhe 
erreicht, wie wir fie feit vielen Jahren nicht mehr gewohnt waren. Die größte Wärme, 
welche in dieſem Monat auf 25 bis 27° R. gebt, blieb gegen Ende besfelben conftant, 
wurde aber mach bem Berichte unferes Herren Eorrespondenten aus Mainbernheim bort- 
felbſt am 23. Juli Nachmittags 2 Uhr übertroffen, indem das Thermometer 31° R. im 
Schatten zeigte. Leider müffen wir einige ſchwere Gewitter mit Hagelihlag und Wolten- 
Bruch verzeihen. Folgen wir den Berichten unferer Herren Eorrefponbenten, fo werben 
folhe gemeldet: Aus der Gegend von Friedberg am 24. Yuli, wo e8 um 12 Uhr 
Mitternacht anfing und bis 5 Uhr dauerte. Der Blitz ſchlug in dortiger Gegend 4 mal 
ein und zünbete mehrmals. Großes Unwetter in Deidesheim und Umgegenb mit leber- 
ſchwemmung am 28, Juli. Unheilbringend war ein Gewitter am 27. Juli in ben Gemarf- 
ungen Kazenbach, Dielfirhen und Bayerfeld bei Kirchheimbolanden; ber Regen entlud 
fi in wolkenbruchartigen Strömen, jedoch glüdlicherweife nicht anhaltend, ſchlimmer 
war ber ihn begleitende Hagel, ber im ganzen Mijenzthale und den zunächſt liegenden 
Orten jowohl an ben noch im Felde ftehenden Früchten, Obft, Gemüſe ꝛc., als aud 
ganz befonder® an ben Weinbergen bedeutenden Schaben verurfachte. Vom 16, Juli 
Abends 9 Uhr bis 17. Mittags 12 Uhr befländiges Gewitter, Donnern und zeitweife 
ſtarker Regen in Gauersheim (Kirchheimbolanden). Am 18. Juli Nachmittags 3 Uhr 
fiel ein Wolkenbruch zwiihen den Orten Roding und Pöſing (Oberpfalz), wie fi bie 
älteften Leute Teines fo heftigen erinnerten. Derfelbe richtete an dem Eifenbahndamm 
ber bort vorübergehenden Oſtbahn großen Schaben an. Das Gewitter am 24. früh 
4 Ubr bei Neumarkt in ber Oberpfalz ſchlug fehr oft ein umb zündete zweimal. Am 
19. Juli richtete ein Gewitter mit Hagel in der Gemeinde Thumbach und Umgegend 
bei Kemnath furchtbaren Schaden an Feldfrüchten an. 


Bei der anhaltend warmen Witterung war natlirfih das Reifen ber Körnerfrüchte 
ein ſehr raſches und ift die Ernte nahezu beendet. Uebereinſtimmend nennen unfere Ber 
richte dieſelbe insbeſondere im Körnerertrage eine fehr günſtige und jelbft die ber Gerfte 
und bes Habers, welche bei der großen Trockne Befürchtungen laut werben ließ, wirb als 
eine gute bezeichnet. Nur das Stroh ift in einigen Gegenden kurz geblieben. 

Nah dem morbpfäßiihen Wochenblatt erntete ein Deconom in Nittersheim anf 
2 Morgen Feld 57 Haufen, (570 Garben) Korn befter Qualität. In Kutzenberg bei 
Staffelftein pro Tagwerk 21, bis 3 Schäffel Körner Roggen, 18—19 fl. pro Schäffel 
306 Pfd. bayeriſch. 


Die Ernte der Hilfenfrüchte wird im Allgemeinen al® eine gute bezeichnet, nur 
unfer Herr Correfpondent von Schmalfelderhof bei Kirchheimbolanden nennt fte eine 
geringe, 

Kartoffeln ſtehen allenthalben ſehr gut; Flachs bat in manden Gegenden durch 
Hagel gelitten. Die Ausſichten Hinfichtlich des Weines find vorzüglich und find bie 
Trauben feit Menſchengedenken noch nie in ihrer Neife wie heuer vorgeſchritten. Bei 
Aſchaffenburg, und Miltenberg wurben bereits Mitte Juli reife Trauben geſchnitten, ebenfo 
in Rittersheim bei Kirchheimbolanden, Mit dem heurigen Jahre fan nur ber Jahrgang 
1811 hinſichtlich der Frühreife der Trauben verglichen werben. 

Obſt, insbefondere Steinobft, gibt es in ungewöhnlicher Menge, 

Ueber Kupferbrand in Hopfen wird aus Neumarkt in ber Oberpfalz berichtet. 
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Unfer Herr Correſpondent aus Hersbrud ſagt: „Der Hopfen hätte noch hübſches 
Gewächs bekommen, ift auch vol Anflug, aber in ben legten Zagen größtentheils 
roth geworden, ſo daß die Hoffnungen vieler Leute als gänzlich geſcheitert auzuſehen ſind. 
An der Bahn von Hersbruck gegen die Oberpfalz zu, iſt faſt alles hin. Im Gebirge 
gegen Plech ſind die Pflanzungen noch meiſt geſund. Wenn kein eindringender Regen 
erfolgt, ſteht zu befürchten, daß die noch guten Lagen auch zu Grunde gehen.“ Ebenſo 
verfpricht in ber Gegend von Weißmain ber Hopfen feine reiche Ernte. 

Die Futterpflanzen find wegen ber Trodne zurüd — Klee- und Graswuchs -gering. 

Im Biehhandel gebt es etwas flau in manchen Gegenden mit gebrüdten Preifen, 
in den meiften Orten jedoch noch bei hohen Preifen. Im der Umgegenb von Kitingen 
werben fette Ochfen von preußifchen Händlern zu hohen Breifen (pr. Paar 36—44 
Karolin) anfgelauft: Schafe werben zu guten Preifen verkauft. Junge Schweine find 
in der Oberpfalz (Kemnath) ſehr theuer und wirb das Paar um 10—11 fi. verkauft, 
Friſchlinge (mittelmäßige) foftet dort das Paar 20—24 fl. Im Itzgrunde wird Dagegen 
das Paar Saugſchweine jegt zu 5-fl., ja fogar zu 2 fl. bei geringeren verkauft, 

Im Bezirke Friedberg wurden in biefem Monat 6 Dreſchmaſchinen angeichafft. 

Sanbwirthichaftliche Feſte mit reichhaltigem Programme werben in Oberbayern abs 
gehalten: in Burghaufen, Landsberg und Roſenheim; fümmtlihe im Donate September. 
Das landwirthſchaftliche Bezirks-Comité Kirchheimbolanden bat auf den 10. Auguft eime 
Bezirfsverfammlung behufs Befprehungen über Biehausftellungen und Berloofungen in 
Berbindung mit Viehmärkten in Kirhheimbolanben ausgeichrieben. Das landwirthſchaftliche 
Bezirksfeſt im Lichtenfels am 28. Juli war von 6 —7000 Feftgäften beſucht. Demfelben 
wohnte als Abgeordneter des Kreis- Comite von Oberfranfen deſſen Sekretär Herr 
Profeſſor Dr. Burkhardt bei. Der Diftriftsrath Lichtenfels batte 150 fl. und 
bas Kreis-Comite 100 fl. beigeftenert. In ber dabei abgebaltenen landwirthſchaftlichen 
Berfammlung bes Bezirkes war die BVerbefferung der Wiejeneultur Gegenftand der Tage 
orbuung, welchen Gutsinſpeetor Pfitin einem ebenfo Haren als treffenden Vortrag beleuchtete 
und bem bie dee zu Grunde lag, die Bewäfferung der Wiefen mit Benützung bes 
Maines zur Ausführung zu bringen, welche Idee auch auf's Lebhaftefte unterftügt wurbe. 

In Peterskirchen (Niederbayern) bat fih unter der Borftandfchaft des Erpofitus 
Lallinger ein lanbwirtbichaftliches Kafino gebildet, welches bereits eine große Mit- 
glieberzahl nachweiſt und eine micht zu unterſchätzende Thätigkeit entwidelt, insbefonbere 
in ber Bienenzucht, Obſtbaumzucht, in Anlegung gesigneter Düngftätten und Behaublung 
des Düngers, ſowie in Einführung vorzüglicher Gemüfeforten. 

Zum Schluße entnehmen wir noch aus einer von höchſter Stelle uns mitgetheilten 
Ueberfigt ber im Etatsjahre 1866/67 gewonnenen ichenlohrinde, daß die Eichenfhäl« 
walbungen im Staatöwalbareale 22,819 Tagwerk, in den Gemeinde, GStiftungs- und 
Privatwalbungen 140,321 Tagwerk betragen. An Geld wurben in ben ärarialifchen 
Eichenſchälwaldungen im Ganzen erlöft 137,297 ff. 





Witterungsverhältniffe — und Nordamerikas im Monat 


Juli 1868, 
H. Herrieden, Anfangs Juli 1868. 
4. Guropa. 


Der Witterungsharafter war im Süden kühl und feucht, ſonſt überall, 
namentlich im Morben und Nordweſten, heiß und befonbers im Weften troden. 


. — 


Das Luftmeer war ſehr ruhig, das Barometer durchlief im unferen Breiten nur 
einen Weg von dbmm, was eine tägliche Drudveränderung von 2,1mm ergab, Bon ben 
6 über Gentraleuropa binziehenden Luftwellen hatte keine mehr ala 10mm Druchhöhe. 
Im Allgemeinen hielt fih das Barometer etwas Über ben durchſchnittlichen Stand. 

Der Ozongehalt der Luft war ungeachtet ber zahlreichen Gewitter ungewöhnlich 
gering, und blieb in Wien um 8%, unter bem 12jährigen Durchſchnitt, und daher um 
ebenfoniel gegen das Borjahr zurild. 

Gewitter fanden im ungewöhnlicher Anzahl ftatt, welche durch Blitzſchlüge, Hagelfälle 
und Wollkenbrüche großen Schaden anrichteten. So am 1. in Belgien und Mittelitalien, 
am 2. in Holland, Nord» und Weſtdeutſchland, jowie in Illyrien uud Sübitalien, am 3. 
in Frankreich, Belgien, Italien und Dalmatien, am 4. in Südweſtdeutſchlaud, Defterreih, 
Dalmatien und Sicifien, am 5. in Ungarn und Stalien, am 6. wieber in Italien und 
Galizien, am 7. wieber in Galizien, am 8. in Mittelitalien, am 9. im nörblihen Ruß- 
land, Italien, Polen, Galizien und Schlefin, am 10. in Deflerreih und Bayern, am 
11. Rheinpreußen, Bayern und Siebenbürgen, am 12, in Irland, Frankreich, Rheins 
preußen, Bayern und Defterreih, am 18. in Frankreich, Preußen und Defterreih, am 14. 
in Bayern und Defterreich, am 15. in Frankreich, Italien, im nörblihen Bayern, in Zirol, Un- 
garn und Siebenbürgen, am 16. in Rheinprenßen, Bayern, Ungarn, Ifrien, Dalmatien und 
Sübitalien,am 17. in Frankreich, Belgien, Bayern, Rheinpreußen, Kärntben und im mittleren 
Italien, am 18, im jüblichen Italien, Tirol und Ilyrien, am 19. in Frankreich, Breugen und 
Bayern, am 20. in Defterreich, Polen und Illyrien, am 21. in Iſtrien, am 22. im 
Frankreih und Rheinpreußen, am 23. in Preußen, Tirol und Bayern, am 24. in Bayern, 
Ungarn, Illyrien und Galizien, am 27. in Rheinpreußen, am 28. in Iſtrien, Bayern 
und Italien, am 29. in Preußen, Ungarn, Iſtrien und Italien, am 80, in Italien und 
Dalmatien und am 31. in Weftpreußen, Poſen, Siebenbürgen, Italien und Dalmatien. 

Die Bewölkung erreichte in ganz Europa durchſchnittlich nicht ®, bes fihtbaren 
Horigontes, etwa in Bortugal, im nörblihen Spanien und Italien, in Irland, Schott 
land, ber Schweiz, Deutſchland, Defterreih, im mittleren und nörblihen Frankreich und 
in Norwegen, jonft war überall im Mittel nur '/, des Himmels bebedt, ja im ſüdlichen 
Frankreich zeigten ih nur an 5 Tagen Wolten. 

Der Niederfhlag war beſonders in Italien ſtark, im mittleren und öſtlichen 
Europa dagegen fehr verſchieden ; fo hatte z. B. Augsburg 157mm, Ausbach und Wien 
Tomm, Minden nnd Herrieven 90mm. Im weftlihen Europa war ber Monat faſt 
regenlos, Paris hatte nur Dam Regenhöhe. 

Die höchſten an einzelnen Orten beobachteten Temperaturen waren am 18. 
in Stodholm 30,9%, am 21. in London 37,4%, am 22. in Paris 34,0% am 28. in 
Berlin 35,3%, in Köln 33,0%, in Ansbah 32,9%, in Wien und Herrieben 82,8%, in 
Augsburg 32,79, am 25, in Debreczin 34,50. 

In Bezug auf den Durchſchnitt ver 4 legten Jahre war der Juli zu alt, 
und zwar von 1—2° im ſüdlichen Spanien und im mittleren Italien, von 0—10 in 
Dalmatien, Süd» und Norbitalien, ſowie auf ben Inſeln des mittelländiſchen Meeres; 
zu warm und zwar von O—1° in Portugal und im ſüdlichen Frankreich, im mittlerem 
Spanien, in Defterreih, im mittleren und nörblihen Rußland, im der Schweiz, in Nor- 
wegen unb Lappland, fowie in Süpdeutfhland und Südrußland; von 1—2° im nörb- 
lichen Spanien, im mittleren unb nörbliden Fraukreich, Belgien und Vorddeutſchland, 
Schweden und Schottland, von 23° in Holland und England (im Loudon um 2,9%). 
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B. Rorbamerila. 

Hier waren einzelne jehr heiße Tage, namentlich Anfangs, Mitte und Ende Yuli, 
wo in Europa die Temperatur bei oder unter bem Mittel geblieben war, babei meift 
hoher Barometerftand unb ruhiges Luftmeer. Die Morgens 6 Uhr auf der Station 
Heart’s-content beobachtete Durchſchnittstemperatur war 10,5% zwifchen 5,6% und 16,1% 
wech ſelnd. Die Bewöllung betrug burhiänittli nur ?/, des Himmels. Im Allgemeinen 
war die Witterung bort fehr fruchtbar. 

Die höchſten an einzelnen Orten beobachteten Temperaturen waren am 14. in New- 
Hort 35,00, Baltimore 39,8%, Torrento 37,8%, Montreal 36,99C. 


Dandel und Verkehr. 


Regensburg, 10. Auguft 1868. 

Die Umfäge an ben Setreidemãrkten im Effektivgeſchäft beſchränken ſich überall 
während der letzten vier Wochen auf bie Verſorgung bes zunächſt liegenden Bebarfes 
und je nachdem es Angebot und Nachfrage fügten, ſchwankten die Breife auf oder nieber; 
im Ganzen und durchſchnittlich blieb aber auch in dieſer Periode weichende Richtung vor- 
berrfhend, namentlich verfolgten die englifchen und franzöfifchen Märkte beharrlich dieſe 
Tendenz. Jetzt wo fhon Überall neue Frucht in größeren Mengen zugeführt wirb, ift 
biefelbe jo ziemlich allgemein zum Durchbruch gelommen und allem Anſcheine nah haben 
wir damit noch nicht den Endpunkt erreicht, obſchon die legten Berichte ans Norbbeutich« 
land, vom Rheine u. ſ. w. in Folge vegerer Bebarfsfrage und von Dedungsläufen im 
Termingefhäft eine Heine Befferung melden. Im Uebrigen und ba bie Ernteerträgniffe 
in ben verfchiebenen Ländern ziemlich gleich find, eröffnet fi dem Großhandel — wenigftene 
vorerſt — wenig Ausfiht zu neuen großen Unternehmungen. Er bat in der vorigen 
Campagne — wie man zu jagen pflegt — fein Schäfchen gefchoren und fünnte ausruhen 
auf feinen Lorbeeren. Selbft im Termin- und Differenzgefchäfte an den Börfen, das wie 
ein Spiel zur Manie geworben ift, wirb jetzt nicht viel gethan. 

Was wir in unferem letzten Berichte Über die Ernte verſchiedener Länder fagten, 
wird beftätiget. Eine fo frühzeitige Heife wie in dieſem Jahre in ganz Europa ift wohl 
feit Menfchengebenten nicht vorgelommen. Sogar im hohen Norden (4. B. in Schweben 
unterm 60.° nörblicher Breite) wurde am 23. Juli ſchon Korn gejchnitten. England hat 
faft um einen Monat früher als gewöhnlich geerntet. Faſt überall zeichnet fich die henerige 
Frucht durch Güte und Schwere aus. In England berechnet ſich das Gewicht des Weizens 
auf 309—324 bayer. Pfd. per bayer. Schäffel, in franfreih auf 317—328 Pfb. Im 
den öftlichen und füblichen Ländern (auch bei uns in Bayern) zeigt ſich jedoch ftrichweife 
mehr oder weniger Brand im Weizen, ber ſich oft unter der ſchönſten Waare durch feinen 
fharfen Häringsgeruch bemerflih madht. Das Entftehen diefer Krankheit wird dem rafchen 
Temperaturwechfel Anfangs Juni (den 5. Früh + 12° R., ben 9. bios 10% nah furz 
vorausgegangener großer Hite) zugefchrieben. Im Ungarn find überdies bie Qualitäten 
ſehr verjchieben, da e8 viel Lagerfrucht gegeben bat. 

Im vorigen Jahre hat der ungarifche Weizen dem bayerifchen nicht nur in der Menge, 
fondern mehr noh und was noch jchlimmer war, in der Qualität große Konkurrenz ge- 
macht. Unſere Bäder gewöhnten fih mehr und mehr an bie Verarbeitung bed ungar- 
iſchen Getreides und zahlten für jchöne fchwere Theiß- und Banater Weizen 1 fl. bis 1'/, fl. 
per 300 Bund mehr als für bayerifches Gewächs. Auch die weniger anfehnlihen Base 
zcaer Sorten waren wegen ihres Mehlreichthums fehr belicht. 
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Die Ernte in England ſcheint fehr gut zu fein, deun äußerte Disraeli bei dem neu— 
lich ftattgefunbenen offiziellen Banket: „ans ber Fülle des reichen Erntejegens wird neues 
friſches Leben in das Geſchäft bringen und ber Fortſchritt und Unternebmungsgeift new 
angeregt werben“. Und in ber That eine ausgebildete, vom Himmel begünftigte Agri- 
fultur ift die Bafis des volkswirthſchaftlichen Glüdes, zumal wenn fie, wie in England, 
mit einer hochausgebildeten Inbuftrie Hand in Hand geht. 

Zu unferen Ernteberichten tragen wir noch folgendes nad: 

Ueber die Ernte in Ungarn berichtet der dortige Landes-Agrifulturverein, daß Weizen 
faſt überall im Lande eine gute, mitunter reichliche Ernte in Ausficht ftelle. Ein pofitiv 
ſchlechtes Ernterefultat dürfte nur in einigen nörblihen Gomitaten, die übrigens für 
diefen Artikel nicht ſchwer in die Wagſchale fallen, zu erwarten jein. Schließlich Heißt 
8, daß in Winterfrücdten die Ernte noch beffer, als die worjährige ausfallen zu wollen 
ſcheint, was jeboh nit durchgängig auf Roggen zu beziehen ſei. Die Sommerfrüchte 
werben im ziemlich vielen Comitaten eim fchlechteres Refultat liefern. Futterwaare ift faft 
ohne Ausnahme gut ausgefallen. 

In Süddeutſchland find ergiebige Regen gefallen, die durch Dürre getrübten 
Ernteausfichten haben fih dadurch gebefjert. Alles in Allem wurde von Weizen gut, von 
Roggen und Mais ziemlih gut, von Gerfte und Haber ſchlecht geerntet. 

In der preußiſchen Monardie ift nach offizieller Aufnahme zu erwarten: Bei 
Weizen: in 17 Bezirken mit 2343 Meilen Fläche eine gute, in 15 Bezirken mit 
3002 Meilen Fläche eine mittlere bis gute, in 3 Bezirten mit 664 [) Meilen Fläche 
eine mittlere, in 1 Bezirk mit 288 [Meilen Fläche eine fchlecdhte Ernte. Bei Roggen: 
in 12 Bezirken mit 1296 [Meilen Fläche eine mittlere bis gute, in 15 Bezirken mit 
3056 [Meilen Flähe eine mittlere, in 1 Bezirt mit 288 Meilen Fläche eine ſchlechte 
Ernte. Bei Gerfte: in 7 Bezirken mit 562 Meilen Fläche eine gute, in 3 Bezirken 
mit 468 Meilen Fläche eine mittlere bis gute, in 16 Bezirken mit 3384 Meilen 
Fläche eine mittlere, und in 10 Bezirken mit 1883 I Meilen Fläche eine ſchlechte; noch 
ungünftiger als bei Gerfte ift das Refultat bei Haber. 

Im Königreih Sachſen wird die Noggenernte als eine mittlere, die Weizen- 
ernte als eine gute bezeichnet. Gerfte und Haber ift gering ausgefallen. 

Die Nachrichten aus Schweden lauten beffer als vor der Ernte; man bat durch— 
hnittlih einen guten Ertrag. Aus ruſſ. Polen wird über Roggen geklagt; Weizen 
wird dagegen gelobt, 

Zn Belgien ift man mit dem Ergebniß allgemein zufrieden, Die Repsernte ift 
ebenfalld recht gut, aber die mafjenhafte Einfuhr von Petroleum brüdt den Preis (mie 
bei uns, wo berfelbe von 22 fl. auf 18 fl. zurüdgegangen ift). 

In Frankreih wird nah dem „Journal de l’Agricultur pratique von Weizen viel 
und gut geerntet. Roggen und Gerfte liefern gute Qualität, Haber läßt zu wünſchen 
übrig. Stroh fehr wenig, Grummet faft gar nichts. Wein im Meberfiuß. Rüben und 
Kartoffeln leiden an der Dürre. 

Franzöfifher Roggen war ueulih jhon an den weftdeutigen Märkten offerirt. 

Frantreih hat vom 1. Auguft 1867 bis 30. Juni 1868 nicht weniger als 14 Mil- 
fionen Hectoliter (— ca. 61), Millionen bayerijhe Schäffel) Getreide (Mehl auf Körner 
ungerechnet) eingeführt, ein Bedarfsquantum, das heuer ganz in Wegfall tommen dürfte. 
Auffallend ift es aber doch, daß die franzöftiche Regierung nah einem Dekret vom 30. Juli 
den feitherigen Erlaß der Schifffahrtsabgaben auf Getreide- und Mehlſendung bie zum 
31. Dezember d. 38. fortbeftcehen läßt. Es liegt, wie es jcheint, eine prinzipielle Borjorg- 
lichkeit fie ewentuelle Fälle hiebei zu Grunde. 

In Ungarn find die Preije noch nicht jo weit zurüdgegangen, um bei dem hoben 
Stand der Valuta nah auswärts gute Rechnung zu geben. Es wäre ſchwer abzujchen, 
wo Ungarn mit feinem großen Ueberfluß hinkommen würde, wenn man nit weiter mit 
den Breifen zurüdgeben wollte. Man ſcheint dorten vom Vorjahre her etwas verwöhnt zu fein. 

Nordamerifa erfreutfich einer Überaus reihen Ernte, Aber auch dorten find die Preife noch 
nicht um fo viel geſunken, als daß fih bisher ein ftarker Erport nah Europa entwideln konnte. 

Aus Norbdeutichland wird über den Stand der Kartoffeln in folge anhaltender 
Zrodenheit jehr gellagt. Auch iu ganz Süddeutſchland lechzen die Unterfrüchte nach Regen. 
Eine ſchlechte Erute derſelben könnte natürlih auf den Werth der Cerealien nicht obne 
Einfluß bleiben. Spiritus iſt in Norddeutſchland bereits auſebnlich geitiegen. 


Der Bflughraftmeffer. 


Bon W. Hink, KreiscultursIngenienr für Oberfranten. 


Die Kraft, welche erforderlich ift, um einen Pflug im der Arbeit zu 
bewegen, oder beftimmter ausgebrüdt: Die Summe der Kraft, welche erforber- 
lich ift, um in einer gewifjen Zeit eine gewiffe Mafje von Erde umzupflügen — 
ift neben anderen Punkten ein ganz weſentlicher Punkt bei der Beur- 
theifung der Tüchtigkeit oder Leiftungsfähigkeit des Pfluges. 

Ebenfo ift e8 aus verfchiedenen Gründen oft wünjchenswerth, die Kraft 
zu kennen, welche zur Bewegung von Eggen, Erftirpatoren, Wägen, land- 
wirthichaftlihen Mafchinen aller Art, nothwendig ift. 

Die Zugkraftmeſſer (Dynamometer), welche man bisher in Anwendung 
brachte, find faft durchweg Inſtrumente, bei welchen die Federkraft von ges 
bhärtetem Stahl als Mittel zur Mefjung der gefuchten Kraft benüßt wurde, 
So die Dynamometer von Negnier, Munke, Winftrup ꝛc. wie bie 
neueren von Morin, welche die Zugkraft auf einem Bapierjtreifen graphiſch 
darftellen, 

Es find Federwaagen und als folche leiden fie alle mehr oder weniger 
an folgenden Mängeln: 

4) Die Federkraft des gehärteten Stahles verändert ſich bei dfterer 
Benugung und bei ftarken Belaftungen bedeutend; daher find bie 
Mefjungen damit unjicyer, unter Umständen ganz falſch. 

2) Die Scalen find gewöhnlich, befonders bei den für landwirthſchaft— 
liche Zwede zur Verwendung kommenden Kraftmefjern, jo Hein, 
daß die Zugkräfte ſich nur annähernd ablefen laſſen. 

3) Das beitändige Oscilliren des Zeigers über der Scala während 
der Benügung erlaubt eine fcharfe Beobachtung des Punktes, auf 
welchen der Zeiger im Mittel hinweift, nicht. 

4) Auch die Art wie man diefe Kraftmefjer gebraucht, indem man jie 
ohne Unterlage blos mitteljt Stricken zwifchen Pflug und Zug: 
vieh jchiebt, ift für eine genauere Mefjung höchſt unbequem, 

Diefe Mängel wurden dur den Zugkraftmeſſer von Wirthſchaftsin— 

fpector Hing in Hohenheim bejeitigt. Es ift diejes er nicht eine 
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Tedernmage, jondern eine Hebelwaage auf einem joliven Geftell mit 
Rädern. Der ganzen Borrichtung fann man eine beliebige Größe und 
Seftigkeit geben, je nach der Verwendung. Das vorliegende Exemplar, 
welches jpeciell für landwirthichaftlihe Zwede, wie Pflugproben, conjtruirt 
ift und welches auch auf der internationalen Ausjtellung in Paris im 
Jahre 1855 mit der großen jilbernen Medaille prämiirt wurde, läßt bei 
einer Zugkraft von 400 bis 500 Po. ohne Anſtand die Mefjung bis auf 
einzelne Pfunde genau zu. 


Obgleich auch bei diefem Inſtrumente die jtete Veränderlichkeit der Zug— 
fraft beim Pflügen, welche durch die verfchiedene Bodenbejchaffenheit in einer 
und berjelben Pflugfurche, durch Auftreten von Steinen, Wurzeln n. dgl. 
bedingt ift, fich durch die Schwankungen der Hebel ausſprechen muß, jo 
lehrt doch die Erfahrung, daß es hier viel Leichter ift durch Verrüdung des 
Zeigers das wahre Mittel zu finden, als bei den Federfraftmefjern, weil 
die eigenen Schwankungen des Inſtrumentes durch das ſolide Geftell ge— 
boben find, 


Der Hintz'ſche Kraftmeſſer befteht aus einer Verbindung von 2 wag- 
vechten Hebeln (Fig. 1), einem Hebel AD der zweiten Art und einem Hebel 
EG ber erften Art. Der Hebel 

AD Hat jeinen Drehpunft in A 

AR ER n und iſt von A bis Din 1000 


| Od z gleiche Theile getheilt. Durch 
Y | 





eine jenfrecht abwärts gehende 
\ T Stange BH ijt dieſer Hebel 
Te mit einem — 
X F Winkelhebel HIK verbunden, 
Kar — deſſen einer Arm Hl wagrecht 
und deſſen anderer Arm IK 
Big. 1. ſenkrecht iſt und ber jeinen 

Drehpunkt in I hat. 


Wird der auf feine Krafterforbernifie zu prüfende Pflug bei K ange: 
hängt, jo wirft die Zugfraft in ver wagrechten Richtung KX auf den 
Winfelhebel ein, und zieht mit derfelben Kraft an dem Hebel AD in dem 
Punkte B ſenkrecht abwärts, wodurd eine Drehung des Hebel AD um A 
bewirkt wird. Der zweite Hebel EG ift ca. 3 Zoll unter AD in verjelben 
Verticalebene angebracht. Sein Drehpunft in F it genau unter D und 
von F nad G jind dieſelben gleichen Theile wie anf AD aufgetragen, fo 
daß alfo für je 2 fenkrecht unter einander ſtehende Punkte auf dieſen Hebeln, 
3.8. C und GCD = GF und AC + GF — 1000 fein muß. Der fleinere 
Hebelsarm EF ift — AB und von E aus geht wieder eine jenfrechte Stange 
zu dem Winfeihebet LMN wie bei dem Hebel AD, jo daß auch bier eine 





— 


Zugkraft in der Richtung NY auf den Hebel ebenſo wirft, wie wenn ſie 
in E ſenkrecht herabzöge. 

Zwiſchen den beiden Hebeln AD und EG befindet jich der verjchtebbare 
Zeiger O mit einer Höhe gleid, dem Nbjtand der beiden Hebel von ein: 
ander, und mit der Bejtimmung, den Druc des einen Hebels auf den andern 
zu übertragen. Er wird während des Gebrauches der Majchine jo lange 
hin- und bergefchoben, bis jich beide Hebel in wagrechter Lage befinden, 
oder einander das Gegengewicht halten; dann dbrüdt der obere Hebel AD 
ebenfo jtark auf den Zeiger O abwärts, wie ber untere auf ihn aufwärts 
drüdt. Um das Hin- und Herjchieben des Zeigers leicht bewerfitelligen zu 
können, ift der Hebel FG an feiner oberen Kante mit Zähnen verfehen, in 
welchen ein kleines Getriebe am Zeiger eingreift. Sobald die Hebel AD 
und FG beim Gebrauche auf: und nieberjpielen, liest man bei C auf AD 
oder bei Gauf EG die Länge AC oder F Gab, welche zufammen jtets = 1000 
Theile der Ecala find. 

Wie aus der ijometriihen Zeichnung (Fig.2) erhellt, befindet fich die 
Mafchine ſelbſt auf eigen ſoliden Geftell mit Rädern. An den Gabeln; 
in welchen vie Hebel 
aufgehängt find, befin- 
den jich deren Lager 
aundb. Aufder oberen 
Berbindungsijtange cd 
der Gabelnift ver Läufer 
e angebracht, welcher 
mit dem darunter be: 
findlichen Zeiger in Ver— 
bindung jteht und deſſen 
Gewicht auszugleichen 
hat, jo daß dejjen Ein- 
flug auf den unteren 
Hebel aufgehoben iſt. 
Ebenſo dienen die beiden 
Gewichte [ und g auf 
der Berlängerung. der dig. 2. 
beiden Hebelsarme dazu, diefelben, jo lange keine Äußeren Kräfte auf fie 
wirken, wagrecht zu jtellen, d. h. ihre Schwerpunfte in die Drehungsachfen 
aund b zu legen. 

An dem unteren Duerbalfen hi jind die Unterlagen k und I befeitigt, 
in welchen jich die Winkfelhebel drehen. Durch den mittleren Querbalken 
mn geht eine eiferne Stange op, welche bei p mit der Deichjel verbunden 
und bei o mit Schraubengang und Schraubenmutter q verjehen it. Durch 
Drehung der letzteren mitteljt einer Kurbe o kann man dem ganzen Ges 
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ftell die bei dem Gebrauche nothwendige ſenkrechte Lage geben, indem 
8 fih um die Charniere an den beiden Deichjelarmen drehen Täßt. 

Ebenſo läßt fich durch Verfchieben des einen Rades in fenkrechter 
Richtung die Majchine auf unebenem Boden ftets fo ftellen, daß die Hebel 
ohne Einwirkung einer Zugkraft, wagrecht ftehen und bie Zugſtange BE, 
welche durch den mittleren Querbalfen mın geht, frei fpielt. 

Diefer Kraftmefjer kann nun auf verfchiedene Weife zur Meffung der 
Zugkraft bei Pflügen oder dgl. verwendet werden, 

Erjtes Verfahren. 

Wil man nur die relative Zugkraft, melde 2 Pflüge erfordern, 
fennen, d. h. will man nur die 2 Pflüge in Betreff ihrer erforderlichen 
Zugkraft mit einander vergleichen, jo werden fie gleichzeitig in K und in N 
an ben Kraftmefjer angehängt und das Ganze wird nun an ber Deichjel des 
Kraftmeſſers durch 1 oder 2 Paar Ochſen fortgezogen. Dabei mug natürlich 
darauf Bedacht genommen werden, daß die Pflugfurdhe bei beiden Pflügen 
gleich tief und gleich breit gehalten wird. ® 

Während der Operation muß der Beobachter hinter dem Kraftmeſſer, 
aljo zwifchen den Pflügen und der Maſchine hergeben und ben Zeiger O 
mitteljt des Getriebes hin: und herrüden, bis die beiden Hebel wagrecht 
jtehen bleiben, vefp. langjam und frei auf: und abjpielen; jet drückt der 
obere Hebel ebenfo ftark auf den unteren, wie umgekehrt. Man kann nun 
aus den Zahlen, auf welchen der Zeiger oben und unten hinweift, bas Ber: 
hältnig der erforderlichen Zugkräfte beider Pflüge ablejen. 

Sit nämlich x die unbekannte Zugkraft des in K, und y die unbefannte 
Zugkraft des im N angehängten Pfluges, jo muß ſich verhalten: 

x:y = AC:FG 
it AC= m, alfo FG = 100 = m, fo ilt: 
x:y = m:1000 — m, oder ift in Zahlen AC= ın = 400, fo ütFG= 
1000 — m = 600, daher 
x:y = 400: 600 
d. h. der in N angehängte Pflug wird 1'/, mal fo viel Zugkraft erfordern, 
als der in K angehingte. 

Diefe Rechnung geht aus folgender Betrachtung hervor: 

Der in K befeftigte Pflug zieht mit feiner vollen Zugkraft X in B ab» 
wärts; fein ftatifches Moment ift daher 

ABXX. 

Aus dem gleichen Grunde ift das ftatifche Moment für den in N be: 
feftigten Pflug: 

FExX y. 

Da nun die beiden Hebel bei der Stellung des Zeigers in C einander 
Gleichgewicht halten, jo muß hier der Drud auf den Zeiger von beiden 
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Seitenegleich fein z. B. = Z und es ift alfo hier das ftatifche Moment für 
den oberen Hebel 
— AC x Z und für den unteren 
= FGxXZ 
und da num felbftverftändlich die Momente bei jedem ver beiden Hebel unter 
fich gleich fein müffen, jo hat man: 
ABxXx=ACXz um 
FExy=FGxX z, woraus 
ba AB=FE, iſt 
x:y= AC:FG 


Zweites Verfahren. 


Wil man nicht blos die relative, fondern die abjolute Zugfraft 
fennen, welche beide Pflüge erfordern, jo muß noch folgender weiterer Ver— 
ſuch gemacht werben: 

Es wird an die Verlängerung HP des Winkelhebels HIK in P ein 
befanntes Gewiht Q = a Pfund 3. B. 20 Pfund angehängt. Da nun 
HP = 2 Hl it, jo zieht dieſes Gewicht an dem Hebel AD mit eimer 
Kraft von 3a Pfund abwärts und vermehrt jo die noch unbefannte Zug— 
traft x des in K angehängten Pfluges um 3a Pfund. 

Hat man nun beim vorigen Verſuche, ohne Anhängung des Gewichtes 
gefunden 

x:y = m:1000 — m 
und man findet fodann nad, Anhängung des Gewichtes, dar ber Zeiger 
von C nach R verfchoben werben muß, um das Gleichgewicht der Hebel 
wieder herzuftellen, wo man am oberen Hebel die Zahl n abliest, jo iſt 
aus denfelben Gründen wie früher: 
x + 3a:y = n:1000 — n 
und aus biefen beiden Proportionen ergibt fich: 
m (1000 — n) 


> 00 nm x 3a Pfund 
(1000 — m) (1000 — n) i 
und y= 1000 (n _ m) x 3a Pfund 
Beifpiel: 


St das Gewicht Q = % Pfund AC = m 400 Theile, aljo FG = 
41000 — m = 600 Theile und nach Anhängung des Gewichtes Q in P 
AR = n 450 Theile, alfjo FS = 1000 — n = 550 Theile, 
fo ift die Zugkraft des in K angehängten Pfluges 
400 x 550 


—— RO = DA fund 
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und die Zugkraft des in Nangehängten Pfluges ii 
600 x 55U 
y= 000% 50 x 60 = 396 Pfund 
oder wie beim erjten Verſuche jchon angegeben wurde: die erforderliche 
Zugkraft des letzteren ift 1"/, mal jo groß, als die des eriteren. 

Diefe Rechnung läßt fich dadurd etwas vereinfachen, wenn man bei 
beiden Proben das befannte Gewicht Q das einenfal bei P, das anderemal 
bei T anhängt. 

Zeigt der Zeiger am oberen Hebel das erjtemal die Zahl p, das zweite» 
mal die Zahl r, jo üt: 

x—+ 3a:y = p:1000 — p 
und x:y + 3a = r:1000 — r 





woraus 
r 
x = — — xd3a und 
p—r 
1000 — p 
— age nn x 3a Pfund. 


Drittes Verfahren. 


Soll nur ein einzelner Pflug auf feine erforderliche Zugkraft 
unterfucht werben, jo gejchieht es am einfachjten dadurch, dag man ihn an 
einer Seite des Kraftmeſſers anhängt, während man an der anveren Seite 
ein befanntes Gewicht am Winfelhebel wirken läßt. Hängt man z. 8. 
bei T ein Gewicht von 20 Pfund an, jo daß hier jtatt eines Pfluges eine 
Kraft = 3 x %0 = 60 Pfund auf den unteren Hebel wirkt, während 
auf der anderen Eeite in K die unbekannte Zugkraft x des Pfluges wirft, 
und zeigt der Zeiger nun am oberen Hebel 3. B. die Zahl 850, fo ift 
nach dem früheren: 


x:60 = 850:1000 — 850 
alfo x = — = 340 Pfund. 





Viertes Verfahren. 


Der Kraftmefjer läßt auch zu, dag man einen einzelnen Pflug 
in Betreff feiner erforderlichen Zugkraft unterfucht, indem man ihn nicht 
auf einer Seite des Kraftmefjers wie vorhin, jondern in ver Mitte ver 
Maſchine gehen läßt, indem man ihn an ein Wagjcheit, welches in Kund N 
an Ketten befeftigt ift, in der Mitte anhängt. Mean erreicht dadurch den 
Vortheil, daß der einfeitige Druc auf die Deichjel aufgehoben wird, 


—— 

Da ſich in dieſem Falle die erforderliche Zugkraft gleichmäßig auf die 
Winkelhebel in K und N überträgt, fo iſt die Kraft xin K gleich der 
Kraft y in N, oder die ganze Zugkraft = 2x. 

Dies gilt natürlich nur unter der Vorausfegung, daß der Pflug genau 
in der Mitte zwijchen ben beiden Winkelhebeln angehängt ift; immer aber 
ift die ganze Zugkraft = x + y. 

Hängt man, während der Pflug in ber Mitte geht auf einer Seite in 
P ein Gewicht — a Pfund an und ber Zeiger zeigt nun bei wagrechter 
Stellung der Hebel auf m, fo ift: 

x -+ 3@:y = m:1000 — m 
und wenn x — y geſetzt werben darf, jo erhält man: 
x + 3a:x = m:1000 — m ober 
mx = (1000 — m) (x — 3a) ober 
x(2m— a — 3ma (1000 — m) 


1000 — 
oder x — an 700. x 3a Pfund 
und folglich, da die ganze erforderliche Zugkraft = 2x ift: 
1000 — m 
a 


Glaubt man, daß der zu unterfuchende Pflug nicht genau in der Mitte 
zwifchen beiden Rädern läuft, daß man alfo x + ynidt = 2x feßen 
darf, jo muß man 2 Proben machen, und dies ift ſtets das ficherfte. 

Zu diefem Zwed bringt man das Gewicht einmal nad P und das 
anderemal nach T und jtellt jedesmal durch Verrücken des Zeigers die beiden 
Hebel AD und EG wagredht. Zeigt dann das erjtemal der Zeiger am 
oberen Hebel auf p, das anderemal auf r, fo ift, wie fchon beim 2. Ver: 
fahren gezeigt wurde: 


en — x BR n 
Be r 
1000 — p 
—— — x 3a alſo 
die ganze erforberliche Zugkraft 
10 -— pP — 9 
vers x 3a Pfund, 
Beijpiel: 


St das Gewiht Q = 20 Pfund und zeigt der Zeiger, wenn basjelbe 
in P angehängt ift, am oberen Hebel auf 450 und wenn es in T angehängt 
it, ebenfalls am ‚oberen Hebel auf 320, fo ift die Zugkraft x auf ben oberen 
Hebel: 
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320 
= X = 186 
1000 — 450 
und y= 150 —_ 30 x 60 = 253,8 


alſo x + y= 4014 Pfund. 

Wollte man bem vorliegenden Kraftmefjer ven Vorwurf machen, feine 
Anfertigung fei zu koſtſpielig, fein Gebrauch zu complicirt und erfordere 
zu viele Kenntnifje im Rechnen ꝛc. oder man Fünne die Zugkraft nicht un- 
mittelbar ablefen, jo läßt fich dem entgegenfegen, daß dieſes Inftrument ja 
nicht für den alltäglichen Gebrauch und für den gewöhnlichen Mann con- 
ftruirt ift, fondern daß es zu wiſſenſchaftlichen Unterfuhungen an Lehran: 
ftalten, Fabriken 2c. dienen und Auffchlüffe über die noch jo vielfach diver— 
girenden Anfichten über den Aufwand an Kraft bei Bewegung landwirth— 
fchaftlicher Geräthe geben ſoll. Die genaue Kenntniß dieſer Krafterforbernig 
wird jebenfalls am ficherften zu Verbefferungen in der Conftruction vieler 
Geräthe und Mafchinen führen und e8 wird wieder ein guter Schritt vor: 
wärts zur mathematifchen Begründung ber Eonftruction der in viefer De: 
ziehung fo vielfach noch gegen andere Mafchinen zurückitehenden Tanbwirth- 
ſchaftlichen Mafchinen gefchehen können. 


Die XI. Manderverfammlung baperifcher Zandwirthe zu 
Bofenheim. 
Bon Dr. Zailler. 


Il, Die Ausflüge. 


Der erſte Ausflug war für Dienftag nad Herrenchiemfee beftimmt: 
eine Wahl die alles vereinigt, was für den Zweck eines landwirthſchaftlichen 
Ausfluges von Intereſſe ift. Schon die Fahrt auf der Eifenbahn an dem 
Norbufer des Simsfees mit dem Ausblick auf die aus feinem Südufer ſich 
erhebenden Vorberge ift eine überaus genußvolle Partie, die nur mit noch 
reizenderen Fernblicken wechjelt, fobald die Bahn in füböftlicher Wendung dem 
Chiemfee entgegeneilt und aus der Höhe von Rinfting, deffen nördlicher Theil 
mit den Infeln Herren» und Frauenwörth und darüber Hin die immer höher 
anfteigenden Berge überblicken läßt. Die Fahrt dauert bis zur Station 
Prien, eine der bequemen in unmittelbarer Lage am Ort, aber weniger 
günftig gelegen zur Fahrt auf dem Chiemfee, nach deffen Dampferftation 
no ein Halbftündchen zu durchlaufen ift: Tein Teichtes Stüd Arbeit in ber 
Glühhige eines gewitterfchwülen Nachmittags, Es waren aber nicht blos 
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die bayerischen Landwirthe und ihre freundlichen Wirthe aus Rofenheim 
beim Ausflug; fondern allerlei Herren und Frauen aus der Gegend hatten 
ih angefchlofien, jo daß der Schiffsförper unter fo wuchtiger Laſt zu 
dröhnen und fich zu ſenken begann und Manchem, der das ungewohnte 
Elemement zunächſt von jener praftifchen Seite betrachtet, wornach bas 
Waſſer feine Balken hat, durch das Rollen und Schwanken des überlajteten 
Schiffs, namentlich im Anblick eines drohenden Gewitters, fich etwas be= 
klommen fühlen und den Sig auf einem fchaufelmden Bretternadhen noch 
ficherer finden mochte als den Stand auf dem tiefgehenden Dampfer. Einige 
befonders ftarfe Seelen beftiegen übrigens fogar die aus den bajumwarijchen 
Urzeiten noch übrigen geflieften und gejtücelten Einbäume. Obwohl wir 
aber nicht gerade behaupten möchten, daß eine Fahrt unter ſolchen Um— 
ftänden für den Landratten ein Naturgenuß jei, glauben wir doch verfichern 
zu dürfen, daß die Genüffe der Inſel alles Bedenken der Eeefahrt wieder 
ausglichen. 

Schöneres als die beiden Inſeln am Chiemfee hat wenigftend nad) 
unferm Geſchmack das bayerische Alpenland in feiner ganzen Ausdehnung 
von Salzburg bis Lindau nicht aufzuweifen. Nur die Inſel ſelbſt, auf 
welcher diefe Stadt fich erhebt, konnte mit‘ den Chiemſee-Inſeln in Vergleich 
treten; Hat aber gerade durch die Stadt, jowie der Bodenſee durch jeine 
Umgebung, einen vom Chiemfee und feinen Infeln fo verfchievenen Charakter, 
daß wir in Anbetracht unjers entfernten Zwecks auf diefen Vergleich nicht 
eintreten können. Wir haben zunächſt nur die größere Inſel und diefe nur 
landwirthſchaftlich zu betrachten. 

Aber auch von biefer Seite iſt Herrenchiemfee ein Kleinen. Ein be- 
quemeres und anmuthigeres Stüd Erde ift noch felten einem Landwirth 
als Wohn: und Berufsftätte zu Theil geworden. Es ift ein vollendet herr- 
liches und herrfchaftliches Bejigthum. Die Infel umfaßt einen Raum gegen 
fiebenhundert Tagwerk, wovon die fühliche Hälfte Wald und die nördliche 
zum größeren Theil MWiefe und Moor, zum kleineren Feld, Dazu gehörte 
noch bis in die jüngfte Zeit eine Waldung von 200 Tagwerfen auf dem 
Rorbufer des Sees, aus deren Verkauf, wie wir hörten, allein zwei Drittel 
der ganzen Summe des legten Gutskaufes erlöft wurden. Die herrlichen 
Gebäude des ehemaligen Klofters, noch immer großartig, obwohl großens 
theils abgebrochen, Erönen die Nordfpige der Infel, an den Wänden von 
den gewählteften Fruchtfpalieren und weiterhin von den prachtvollſten Obſt⸗ 
anlagen, viele Tagwerke groß, umgeben. Der Wirthfchaftshof, vom gegen« 
wärtigen Beſitzer, einem reichen Lotharingifchen Edelmann dem Herrn Grafen 
von Hunoltſtein, erbaut, Tiegt einige hundert Schritte gegen Welten, er ift 
geräumig und folid, ein Mufter des oberbayerifchen Gebirgftyls, Gegen- 
ftand der Freude und Eiferfucht für jeden Landwirth, aber der Nachahmung 
für Wenige, weil der Aufwand des reichen Liebhabers zu Bejtreitung von 
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Lürusgebäuden erforderlich ift: Und dennoch fcheint die vormalige Klofter- 
fallung noch prächtiger geweien zu fein; denn ihre Gewölbe ruhten auf 
52 Marmorjäulen und ihr Raum von 160° Länge und 70° Breite fahte 
150 Stüd Hornvieh. Mit diefer ehemaligen Großartigkeit kann die heutige 
nicht Schritt halten; aber freilich gehörten damals auch viele Befigungen 
auf dem Feftland zum Kfofter, vie bei deſſen Aufhebung wegverfauft wur: 
den, wodurd die neuen Befiger im Folge des gefchmälerten Betriebs zur 
Beichränkung der Räumlichkeiten und zum Abbruch vieler Gebäude ge— 
drängt wurben, bei welcher Gelegenheit die Bräuftätte in die ehemals 
prachtvolle Klojterfirche verlegt wurde! 

Die Felder liegen zunächit um ven Wirthichaftshof, ihnen anſtoßend 
gegen Süden die Wieſen und diefen folgen das Torfmoor und gegen bie 
Südfpige zu, von einem Jaun abgefchlojjen und mit Dammwild beſetzt, ber 
Wald, in feinem Hauptbeitand Nadelholz, aber mit Laubgattungen gemijcht. 
Der Beitand, obwohl früherhin durd häufigen Bejigwechjel mitgenommen, 
iſt noch immer jehr gut; denn das Holz auf der Inſel wächſt außerordentlich 
ſchnell, wofür die Beitätigung in den gejchloffenen Beftänden und in einem 
überrajchenden Reichthum der ftattlichjten Stämme liegt. 

Für Landwirthe von Anterefje find Notizen über wechjelnde Gutspreife, 
Der erſte Befiger erwarb die Injel mit Allem darauf und daran um bie 
Summe von fünfzehntaufend Gulden, ſelbſt für die damalige Zeit ein 
Bagatell, nur durch die plößliche Ueberfchwemmung des Gütermarfts mit 
dem gleichzeitigen Angebot der jefularijirten Befigungen erflärbar. Nach 
einigen Jahren und nad; vielfachen Werthsminderungen an Gebäuden und 
Zubehör und bei annoch jehr niedrigen Güterpreijen wurde das Gut den— 
nod um das Doppelte verkauft. Der nächite Preis ging ſchon über das 
Dreifache des erſten. Und fo flieg er, nachdem inzwijchen Jeder das Mög— 
liche zur Ausbeutung und zur Minderung des Kapitalwerths gethan hatte, 
zulegt auf das Sechsfache des erjten Preifes, um welches der jetzige Befiger, 
ebenfalls noch in verhältnigmäßig billiger Zeit, ihn erwarb. Welche Kauf: 
jumme hätte erſt in der theuern Güterzeit und etwa gar noch als Xieb- 
baberpreis und im urfprünglichen Zuftand der Gebäude und ihrer Ein- 
richtungen für diefe Perle des Chiemgaus erlöft werden können? 

Die Zeit verrann in Befichtigung der Gebäude und Anlagen, ber gut» 
geführten Wirthichaft und der mit fchönem Allgäuervieh und mit herrlichen 
Pinzgauerochfen befegten Stallungen und in heiterer Gejelligfeit jo ſchnell, 
dat für ben programmmäßigen Beſuch des benachbarten Frauenwörths nichts 
von ihr übrig blieb. In landwirthſchaftlicher Beziehung konnte hiedurch 
nichts verloren jein; benn die Heine Inſel von nur :fechzig und einigen 
Tagwerken bietet außer ben weitläufigen Gebäuden und Gärten bes uralten 
Franenklofters nur dem Seeufer- entlang ein befcheidenes Fifcherdorf mit 
anliegenden Gärtchen und Pflanzjtüden und auf einer Erhöhung in der 
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Mitte eine Gruppe herrlicher und uralter Linden. ntereffanter wäre ein 
Bejuch des jchönen Dorfes Prien gewejen, wenn zwijchen Ankunft und 
Abfahrt ein Stündchen Zwiſchenraum geblieben wäre. Beſonders Gäſte 
aus dem Norven bes Baterlandes konnten bier bie Bauart eines reinlichen 
Gebirgsborfes mit den geräumigen von weiten Objtgärten umrungenen 
Häufern jtudiren So aber ging’s zu raſch wieder fort, um bie Gäfte 
allerdings nicht zu früh, zur Abenogejellichaft im Poſtſaal zu führen; denn 
e8 war das die einzige ungetheilte und daher die jchönjte Unterhaltung. 

Unfere freundlichen Wirthe von Rofenheim hatten jehr zahlreich mit 
Frauen und Töchtern ſich eingefunden und brachten durch Gefelligfeit und an— 
muthige Erjcheinung im Wechſel mit den erheiternden Klängen der Lieder: 
tafel eine fo aufgewedte Stimmung hervor, daß Toaft auf Toajt fich er- 
bob, wobei wir unjers alten Uffenheimer Eollegen gedenken müſſen, veffen 
wißiger und geiſtvoller Trinkſpruch unſere ehrenwerthe Gejellichaft in 
würdigſter Weiſe vertrat und die heiterite Zuftimmung erntete. Erſt in 
den Stunden der Mitternacht begaumen jich die Räume zu leeren und bie 
Berjammelten ihre Quartiere zu juchen. 

Nicht jo gemeinfam war ber Ausflug am Mittwoch. Das Programm 
hatte den Beſuch erft von Kolbermoor, dann von Heufeld und zum Abend 
eine Kellergefellfchaft nach Aibling beftimmt Uber die Wirklichkeit verlief 
etwas abweichend; denn die Gefellichaft theifte ſich nicht blos zwiſchen 
Heufeld und Kolbermoor, jondern zwei andere Partien gingen auf gaftliche 
Einladung nad Sterne und Marlrain. Der Abend follte dann allerdings 
Alle auf dem Keller in Aibling beifammenfehen; aber Manche bampften 
dran vorüber gleich heim. “ 

Wir unferfeits bewunderten im Vorbeifahren das raſch aufblühendve 
Kolbermoor, das noch vor wenigen Jahren eine urwüchſige Wildniß jetzt 
eine induitrielle Gemeinde von mehr als taufend Seelen ift und durch 
ſchöne und wohlangelegte Häuferreihen einen jehr günftigen Eindrud macht. 
An der Stätte der vollendetiten Wildnik, in Mitte von Torfmoor und 
Bufhwald, wird nun Schule und bald auch Gottesvienft gehalten. Von 
vielen traurigen Golonien in Altbayern, die in Zeit von einem halben bis 
zu einem ganzen Jahrhundert nod; faum aus ben Uranfängen heraus find, 
gewahren wir in Kolbermoor auf den erjten Blic eine jofort im Entjtehen 
eriftenzfähige und ſogar lebensfräftige Ausnahme, und es wäre des Nadh« 
denkens werth, die Urfachen dieſes Unterfchievs Ear zu machen, wenn uns 
der Raum in biefen Blättern gegönnt fein könnte. Andentungsweije jedoch 
finden wir ihn in ber inbuftriellen Grundlage, die jofort mit einer aus— 
giebigen Bevölkerung beginnt, ihr Verdienſt und Erijtenz verbürgt, d. 5. 
jie arbeits- und erwerbsfähig macht und dadurch in Stand ſetzt, neben ber 
Spindel zum Spaten zu greifen, und bie ungenügende und anfangs er- 
tragsiofe Bodencultur neben dem geficherten Induſtrieerwerb in nebenjäch- 
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lichen Angriff zu nehmen. So beginnt die Induftriecolonie auf dem feften 
Boden der bezahlten Arbeit, während die Agriculturcolonie an der unbe: 
zahlten Arbeit eines nur langfam zu Ertrag kommenden und auch dann 
noch zu kleinen Grundftüds in der Luft hängt und nicht felten gar nie 
zu feitem Boden gelangt. Wir hätten dieſes Werben und Gebeihen ehr 
gern in der Nähe geſchaut; aber wir glaubten der Einladung des freund- 
lien Schloßheren von Marlrain nicht widerftehen zu follen; denn zum 
landwirthichaftlichen Intereſſe kam dafelbft noch eine höchſt reizende Er in— 
nerung. Und wir denken, das Dutzend fröhlicher Gäfte, das vom gräflichen 
Schloßherrn perfönlih am Aiblinger Bahnhof mit eleganten Fuhrwerten 
eingeholt und durch alle Theile des weitläufigen Guts herumgeführt ward, 
nahm den dauernden Eindruck ächt chevaleresfer Gaftlichleit und eines 
mufterhaften Gutsbetriebs mit. 

Die Befigung des Herrn Grafen von Leyden ift aber auch wirklich 
fo jchön, daß jie, von dem eigenthümlichen Reiz einer Inſel abgefehen, für 
den Landwirth felbit Vorzüge vor Herrenchiemſee befigt. Bor Allem ift 
ihr Grundbefig beinah nochmal fo groß, wovon der größere Theil Wal: 
dung, das Meijte arrondirt und um's Schloß gelegen, gute und weit- 
läufige Gebäude, forgfältige Eultur mit ausgedehnten Entwäfjerungen und 
ein prächtiges Schloß im Donjonftyl mit ausgedehnten Gärten umb mit 
einem bebeutenden Brauhaus. Nur fchabe, dak uns nach der mühjamen 
Anficht jo vieles Schönen und Nüslichen ein braufender Gewitterjturm, 
kaum erjt niedergefefjen, aus der Baumraft unter dem Schattendach uralter 
Eichen wieder auftrieb, Dafür tafelten wir um foviel erquieflicher in der 
hochgewölbten Fühlenden Schloßhalle, durchſchritten bewundernd die Ahnen 
fäle mit den alterthümlichen Prunfmöbeln, vem Marmor: und Stüdgetäfel, 
den lebensgroßen Ahnenbildern, den Jagd» und Schlachtgemälden, ven Holz» 
jchnigereien und Steinfiguren, und Allem was fonft zu Schmudf und Bier 
eines uralten gefchichtlichen Ahnenfiges gehört; denn wir befinden uns hier 
auf dem Stammfchloß eines der wenigen altbayerifhen Dynaftengejchlechter, 
nämlich der Marlrainer und Waldeder, nad deren Ausfterben die Beſitzung 
von Hand zu Hand ging, bis fie jeßt wieder in die Hände einer hiſtoriſchen 
Familie gelangte. Welch’ reichen Stoff der anſprechendſten Gejelligkeit 
mußte bier Alles einer Meinen und gewählten Gefellichaft bieten, zumal unter 
dem Zufpruch eines fo liebenswürdigen Wirthes, der in Abweſenheit jeiner 
Familie die Honneurs mit der vollendetſten Nobleffe machte. Wir fühlten 
uns daher dem lieben Eollega Uffenheimer zu lebhaftem Dank verpflichtet, 
daß er die Honneurs von unferer Seite mit geziemendem Anftande erwiberte, 
und wir glauben in feinem und der Uebrigen Sinn zu handeln, wenn wir 
unferem gräflichen Wirth auf diefem Weg unfern Dank wiederholen. 

Es war befchlofjen und ausgemacht von Marlrein nach Heufeld zu fahren 
und mit ven Vorangegangenen erſt bie hemifche Fabrit und dann das Kellerfeft 
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zu befuchen. Aber Beichluß und Ausführung Happten nicht, und des Guten 
in Allem voll, und ohne Verlangen nad; weiterem Genuß, ſchieden wir dank—⸗ 
erfüllt und dampften jtillbefriedigt unferem Standquartier zu. Was darnach 
vom Kellerfeft verlautete, war freilich zur Erregung von Reue geeignet; 
denn die Aiblinger hatten ihr Beſtes gethan, um ihren Nachbarn in der Ges 
felligkeit wirkfame Concurrenz zu machen. 

Damit waren aber auch die jchönen Tage ber Wanderverjanmlung vor 
bei, und was ber Donnerstag brachte, fonnte nur eine Erinnerung fein, 
daß auf Sonnenjchein Regen folge. Viele waren nad ben Mittwochsaus- 
flügen fort, Andere verreiften am Donnerstag, nachdem ber ummwölbte Morgen 
einen trüben oder gar regnerifchen Tag verkündete und ſich zu einem Alpen- 
befuch übel genug anlieg. Die Ausführung des Programms unterbiieb. 
Die Schranne und den Viehmarkt jahen Wenige, obwohl Auswahl genug 
zum Studium der Schläge war. Eine Partie ging nach Kufitein, und das 
Einzige, was vom Programm noch zur Ausführung kam, war der Abend 
auf dem Keller zu Brannenburg, erfchwert durch Regen und Entlegenheit 
von der Station. Nur eine Minderzahl war noch beifanmen und enteifte 
mit den Nachtzügen und mit dem Morgen, Wir umfererfeits juchten auf 
den Heimweg das in Heufeld Verſäumte noch einzuholen und verdanken ber 
freundlichen Aufnahme des Herrn Direktors die angenehme Erfüllung diefer 
Abſicht. Wir freuten uns der näheren Kenntnignahme von Gegenſtänden, 
deren vorzügliche Wirkung uns aus eigenem Gebrauch jchon bekannt war 
und deren alljeitige Anerkennung uns jede Schilderung erjpart Erſtaunt 
aber waren wir über die Großartigteit des Gefchäfts und erfreut die per— 
fönliche Belanntjchaft feines Borjtandes, des Herrn Dr. Meyer, nad) viel 
jähriger Eorrejpondenz in jo Liebenswürdiger Weife zu machen. Wir wollten 
jedody aus der Gegend nicht jcheiden, ohne noch einen Abjtecher ins Gebirg 
zu Beobachtungen zu machen, von welchen wir Einiges vielleicht unferen 
Leſern ſpäter noch mittheilen werben. 


Einiges über Shorthorn-Zucht und Baltung in England. 
Bon E. Fehr. v. Meimans.*) 


Zwei der erften Shorthornzüchter in England, deren Namen in dortigen 
fandwirthichaftlichen Kreifen allbefannt und aud in Verbindung mit ihren 
Züchtungsproduften (Booth-bull, Booth-blood ete,) faſt täglid) in lanwirth— 
ſchaftlichen Blättern unter der Nubrif „Shorthora Mtelligence“ zu finden 
ift, heißen T. C. und J. B. Bo oth und deren Befigungen Warlaby und Hil- 


*) Der Berfaffer Diefer Zeilen macht diefe Mitheifungen im Folge eigener Anſchauung 
während eines 1’/,jährigen Aufenthalts in England, 
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lerdy in Yorkshire, Deren Onkel war vor beinahe 40 Jahren der Gründer 
diefes jo ausgezeichneten Zweiges der Shorthornfamilie, welcher fich aud 
jeitdem durch ftrengfte Inzucht in feiner bewunderungswürdigen Schönheit 
und Maftfähigkeit erhalten hat, jo daß diefe Thiere als Zuchtthiere zu uns 
fabelhaft dünfenden Preiſen abgejegt werden. 

Jedes Thier wird fofort nad) feiner Geburt in das öffentliche Herdbook 
unter Angabe des Namens und der laufenden Nummer eingetragen. Nur 
Thiere, für welche eine Abjtammung von 4 reinen Shorthorn-Bullen nad: 
gewiefen wird, können in diefem Buche einregiftrirt werden. Es ergibt ſich 
hieraus erjtens, daß die engliichen Züchter das Hauptgewicht bei der Ab- 
ſtammung auf den Vater legen und zweitens, daß ſie erjt in der 4. Generation 
Reinheit des Blutes anerkennen. Ein jolches Thier wird aber auch dann 
für fähig gehalten, alle die charakfteriftiichen Eigenjchaften feiner Race, als 
ba find : tonnenförmiger Zeib,*) breiter Nücken, breite Bruft, kurze leichte Beine, 
dünne weiche Haut, glatten üppigen Haarwuchs n. ſ. w. fortzuvererben, 

Die Kälber und befonders die Bullenkälber werben mit beſonderer 
Aufmerkjamfeit behandelt; man List jie 10-12 Wochen lang die ſämmtliche 
Milch ihrer Mütter jaufen und falls diefe Keine guten Milcher find, wird 
ihnen eine Amme, welche jedoch beliebiger Nace fein darf, gegeben. Nur 
ganz allmählig werden fie der Milch entwöhnt umd bekommen fie dann das 
bejte Futter: ausgefuchtes Heu, zerfeinerte Turnips, Oelkuchen, Malzipröp: 
linge ꝛc. Haben Bullenfälber einmal ihre volle Größe und Stärke erreicht, 
fo jind aber auch ihre guten Zeiten des Weberflufjes vorüber und ihr Haupt- 
imbiß wird Stroh und etwas Oelkuchen — damit fie nicht zu ſchwer und 
träg für ihre Aufgabe werden. Auf diefe Weife wird erreicht, daß diejelben 
für eine bei uns felten vorfonmende lange Dauer für den Eprung tüchtig 
bleiben; jo bat 3. B. Herr T. C. Booth einen feiner ausgezeichneten 
Zuchtbullen in Irland vermiethet bereits feit 14 Jahren und zwar zu dem 
Preife von 20Pfd. St. (fl. 240) jährlich — Beweis genug daß derſelbe noch nicht 
untauglich ijt! Bei diefen Vermiethungen ift wohl ſelbſt verjtändlich, daß 
die Bullen auch unentgeldlich von dem jeweiligen Miether gehalten werben. 

Während des Sommers refp. von Mai bis Dftober ift das Rind: 
vieh Tag und Nacht im Freien auf der Weide, welche wie auch alle übrigen 
Felder in England, eingefriedigt und mit Kattenthoren verjehen ijt; bie 
Kälber bleiben zu Haufe und werben in Ställen mit offengelafjener Thüre 
nach den eingefriedigten Heinen QTummelplägen (paddoes) freiherumlaufend 
gehalten. Sind die Thiere einmal des Saufens an der Mutter völlig ent: 
wöhnt, was aber wie fchon erwähnt, erſt nad; beinahe 4 Monaten 





*) Auf die Tonnenförmigkeit bes Leibes wird ein befonderes Gewicht gelegt, weil 
flachrippige Thiere für höhere Maft als bedenllih — zu Verdauungsſtörungen geneigt 
angeſehen werden. D. Berf. 
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gefchieht, jo werden fie in Abtheilungen geſchieden und erhalten folgende 
Behandlung: Die jungen Bullen bleiben zu Haufe und werben in die ein- 
zelnen eigens zu diefem Zwecke bejtimmten Bores gejperrt; die jungen Rinder 
und Ochjen werden auf eine gute Weide gebracht, erhalten aber auch da m 
aufgeſtellten hölzernen Futtertrögen täglich ihren Bezug. von Delkuchen 
fort.: Eine weitere Separirung wird mit ven zur Maſt bejtimmten jungen 
Ochſen vorgenommen, wenn biejelben einmal 14/,—2jährig werden, es aljo 
auf das Ende ihrer Maſt zugeht. Diefe werden dann (im Herbite) auf 
befjere und fchließlich die beiten Weiden oder Wiejen des ganzen Gutes 
gebracht und erhalten noch außerdem nach und nach bis zu 5 Pfund Gerjtenmehl 
und zu 3 Pfund Delfuchen per Kopf und Tag. Bis Dezember ift dann 
die. Majt vollendet und gibt dies das ausgezeichnete Chrisimas-beef, welches 
unsere deutichen Gaumen, die meift Fleisch von djähr. und noch Älteren Ochſen, 
welche noch dazu vorher zum Zug verwendet wurden, verjchlingen müjjen, 
gewiß auch mit einigen Kreuzern per Pfd. mehr gerne bezahlen würden, 

Die Kühe werden meift auf der nächſten Weide und auf größern Be- 
figungen in den viele Tagwerf großen ſchönen Pares, welche die Landhäufer 
umfchließen — aljo auch in nächſter Nähe gehalten und fommen Morgens 
und Abends zur gewohnten Stunde des Melfens oder Säugens ihrer zu 
Haufe bleibenden Kälber aus eigenem Antrieb an die Gatterthore, um zu 
diefem Behufe in die Ställe gelajjen zu werben, aber nad) deſſen Vollendung 
jogleich wieder auf die. Weide zurüczufehren. 

Am Oktober oder November, je nad) der Witterung, wird das Mind: 
vieh ſämmtlich für ven Winter in die obenerwähnten paddocs gebracht 
und zwar in Abtheilungen von 5—10 Stüd je nad dem Alter und den 
Bedarf von gleicher Fütterung. Die Hauptrolle bei der Winterfütterung 
fpiefen die Turnips und Swedes, dod) wird täglich immer Getreides befonders 
Gerſten-Schrot und 2—24, Pfd. Delkuchen beigegeben; das Trodenfutter 
bejteht fajt gänzlich aus Haferſtroh. Für die Turnipsfütterung ijt in ben 
legten Jahren in England ein Geräthe zur Verkleinerung, der jogenannte 
Pulper, zu vielfacher Anwendung und mit bejtem Erfolge gekommen — jo 
daß es fich auch bei uns, befonders in größern Vichhaltungen, jehr empfehlen 
dürfte. Es ijt dies eine Heine Machine zum Drehen (durch Hand- ober 
Göpelbetrieb), ähnlich der befannten Rübenzerſchneidungsmaſchinen; dabei 
werden aber die Knollengewächſe nicht in Stücke zerſchnitten, ſondern in 
ganz. Heine Theilchen zerrijjen. Hierdurch wird erzielt: erſtens daß man 
die Fütterung in Bezug auf das Verhältniß des Trodenfutters zu den 
Wurzelgewächſen viel befjer in der. Hand hat, indem man. fie durch Bei— 
mifchung von mehr oder weniger Häckſel beliebig veguliven fan, was be- 
ſonders bei dem Webergange zu ausgiebiger Wurzelfütterung von Bedeutung 
ift und Kolifen und Diarrhöen als auch Zeitverlufte bei der Maſt durd) 
ein zeitweiliges Aufbalten bei plöglichem Webergange zur QTurnipsfütterung 
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verhindert. Ferner wird durch diefe Mafchine auch eine große Erfparnig 
an Rüben erreicht, welche fich nah in England angeftellten Berfuchen bis 
auf 15%, belaufen, was bei ver leichtern nnd volljtändigern Verdaulichkeit des 
Zutters erklärlich fit. 

Zum Schlufje fei noch erwähnt, daß die gegenwärtig zwei beften Bullen 
der Herren Booth find: Lord of the valley und Commander in chief — 
zwei wahre Ideale von Bullen ; hievon iſt ebenfo ausgezeichnete Nachfommen- 
fchaft und bereits in mehreren Generationen vorhanden: Maiden’s blush, 
Lady Joyful, Lady Blithesome, Lady Grateful, Soldier’s bride etc. ohne 
der jungen Bullen zu gebenfen, welche fajt fortwährend zum Verkauf vor: 
handen find und welche jich aus einer jo conftanten Race, wenn auch beim 
Ankaufe etwas theuer, doch billiger als manche anderen Shorthornitiere, denen 
diefe große Conſtanz mangelt, erweijen dürften. 


Felddüngungsverſuche in Bezugnahme auf den dritten Bericht von 
Dr. Grouven in Salzmünde, 
Bon Freiherru Heremann v. Liebig. 


Dr. Grouven ift einer der wenigen Agriculturchemifer, die den Yeld- 
düngungsverfuch gegen die faft allgemeine Anjicht der übrigen Verſuchs— 
jtationsvorftände, welche demſelben einen höheren Werth abfprechen, confequent 
und in ausgebehnter Weife fortgeführt hat und noch fortführt. 

Fortwährend hat er die Mängel, die fich erſt aus den Verfuchen Mar 
zeigten, bei den nachfolgenden verbefjert, jo daß heute die von Grouven 
gefammelten Erfahrungen und Methoden der Berfuchsführung ein Mufter 
und eine Bafis für alle weiteren Feldverfuche abgeben können. Es unter- 
liegt wohl feinem Zweifel, daß in Kürze der Felddüngungsverſuch auf diefer 
Bafis wieder eine hervorragende Stelle bei den Verfuchsftationen einnehmen 
muß, da die Schwierigfeiten der eracten Ausführung für den Privaten auf 
die Dauer zu große find. 

Es wäre dringend zu wünjchen, das von nun an wieder die Verſuchs— 
jtationen und vielleicht landwirthichaftliche Vereine, denen die materiellen 
wie geiftigen Mittel zu Gebote jtehen, ſich über bejtimmte, auf gleiche Weife 
auszuführende Verſuche auf eine Reihe von Jahren einigen möchten. Jedem 
einzelnen Vereine oder Verjuchsitationsvorjtand bliebe ja immer noch Raum, 
feine eigenen Pläne, die er für die ausfchlieglichen lokalen Verhältniffe be: 
ſonders wünfchenswerth hielt, auszuführen. Ja es wäre ſogar erwünfcht, 
falls er glaubt, auf andere Weiſe nad) feinen etwa bereits gewonnenen Er- 
fahrungen dem erjtrebten Ziele näher zu kommen, wenn er Verſuche nad 
eigenem Ermefjen, unbefchadet der einmal gemeinschaftlich feſtgeſtellten Verſuche 
daneben ausführte, 
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Am nächſten Intereſſe der praktiſchen Landwirthe hielt ich es von ber 
größten Wichtigkeit, daß die Landwirthe, welche als Mitvorſtände ber Ber: 
ſuchsſtationen berufen ſind, das Intereſſe ihrer Collegen zu vertreten, den 
Agriculturchemitern, welche zur naäͤchſten Verſammlung nad Hohenheim geben, 
den bejtimmten Auftrag ertheilen, ſich über einheitliche Feldbüngungsver- 
fuche zu einigen, Die Landwirthe haben das Recht und bie Pflicht, dies 
von ihren landwirthſchaftlichen Verjuchsitationen zu fordern. Dem inbivt- 
duellen Forjchertrieb joll damit Feine Schranke gezogen werben, aber den 
allgemeinen Anterefjen muß fich auch der Chemiker unterzuorbnnen wifjen. 

In Bezug auf die Wahl der Verfuchsfelder beweilt auch der 3. Bericht 
von Grouven, wie häufig bier noch ſtörende Mißgriffe gemacht werben, 
und dag man nicht forgfältig genug feine Felder und deſſen Vorgejchichte 
prüfen fann. 

Ueber die Größe der Verfuchsfelder habe ich mich ſelbſt früher geäußert, 
dab viele, ja die meijten Verfuchsparcellen, wo gleichzeitig auf den Rein— 
ertrag Nüdjicht genommen werben fol, wegen der häufig vorkommenden 
Ungleichheit des Feldes zu klein gegriffen wurden. 

Nachdem ich die Gründe, die für und wieder in Bezug auf bie Größe 
der Verfuchsparcellen ſprechen, neuerdings in Erwägung gezogen, glaube 
ih, daß dem PVorfchlage Grouven's, bdiefelben auf 25 bis 35 Nuthen 
preußiſch — 10 bis 15 Decimalen bayerifch zu nehmen, ohne weiteres 
beizutreten fei, indem noch insbefondere die Fehler, die auch hier noch aus 
ber ungleichen Aufammenjegung ber Felder refultiren können, durch die em: 
pfohlene Anlage der VBerfuchsparcellen in langen Streifen möglichft compenfirt 
werben, 

Eine, wie ich glaube, wefentliche Verbeſſerung, die jchon bereits bei den 
von Grouven ausgeführten Verſuchen vorliegt, war die VBertheilung dreier 
ungebüngter ‘Barcellen im Berjuchsplan. 

Ueber die Entnahme der Bodenprobe und die von Grouven gejtellten 
Fragen über die allgemeine und bejondere Gigenthümlichkeit des Bodens 
wird jich wohl feine Streitfrage erheben, ebenjo wenig über bie Modalitäten 
ber Beitellung und Ernte. 

Was die Bodenanalyjfen der Düngungsparcellen für die in Angriff 
zu nehmenden Verſuche betrifft, ziehe ich die Grouven’fchen zwei mit ver- 
dünnter Falter und kochender Salzjäure, eventuell die Verbindung mit dem 
Wafjerertrat, ber alleinigen mit Falter concentrirter Salzfäure vereinbarten 
Bodenanalyje, als bei Weiten injtructiver, vor. Dies bleibt übrigens natür- 
lic) der weiteren Discufjion der betreffenden Verſuchſtationschemiker überlafjen. 

Waflerhaltende Kraft, VBerdunjtungsfähigkeit des Bodens, Prüfung auf 
Durcläfjigteit des Bodens und deſſen Abforptionsfähigkeit für Salze war 
Ihon bei Grouven berüdfichtigt. 

Wenn wir in Betracht ziehen, daß die Höhe der Ernte das Product 
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ift aus den drei Factoren: Boden, Witterung und Düngung, jo zeigen bie 
Verſuche Grouven’s aufs Schlagenpfte, daß der Einfluß des Bodens und 
der Witterung weit den der Düngung überragt, und zwar jo, daß bie 
Witterung den Ertrag um's Sechsfache zu erhöhen und zu erniebrigen 
vermag. 

Bei jedem Verſuche mug der Einfluß diefer drei Factoren getrennt in 
Betracht gezogen werden, Sie find es, die deu Chemifer zwingen, wenn 
er für die Praris arbeiten will, auf das Feld, was der Landwirth bebaut, 
berauszutreten, 

Wer die Grouven’schen Verſuche in Nücjicht auf die Praxis vorurtheils- 
frei ftudirt, muß zugeftehen, daß nach dem Vorliegenven jich noch Vieles 
erreichen läßt. 

Was die Iandwirtbichaftlihen Verſuchsſtationen dauernd als eine ihrer 
Aufgaben betrachten müffen, ift, was Grouven jehr bezeichnend Witterungs: 
und Bodenqualitätsverjuche nennt. 

Es waren mit zwei wejentliche Fragen, die zum Ausgangspunkt bei 
den Verfuchen von Grouven genommen wurden. Einfluß ber verjchiedenen 
Dünger auf Quantität und Qualität. der Nüben und der daraus hervor: 
gehende Reinertrag. 

Betrachten wir die Antworten, welche die Verſuche auf diefe Fragen 
geben, jo kommen wir zu dem unbeftreitbaren Nefultat, daß beide Fragen 
zu gleicher Zeit in den wenigjten Fällen gelöft werden und aud) nicht Leicht 
gelöjt werden können. 

Erſt muß feftgeftellt werden, wo und auf welchem Boden überhaupt 
die eine ober die andere Düngung und unter welchen Umftänden jie gewirkt 
haben. Erjt auf Grund diefer Refultate kann man mit Erfolg die Rein: 
ertragsfrage in Angriff nehmen, 

Bor der Hand würden wir eine ſolche Unmafje von mobificirten Ver: 
juchen machen müſſen, um beide Fragen gleichzeitig zum Austrag zu bringen, 
daß an die Möglichkeit der Aufgabe faum mit Sicherheit gerechnet werben 
kann. Auch diefe Erfenntnig ift die Frucht der Grouven'ſchen Düngungs- 
verjuche. 

Bedenkt man, daß der Reinertrag immer um fo höher ift, mit je wenige 
Aufwand von Kapital er erzielt werden kann, und daß wir nur einen 
Factoren der Produktion völlig beherrfchen können, nämlich das Quantum 
des Düngers, jo ift ed a priori auf's Beſtimmteſte vorauszujagen, daß 
unjere Bodenqualitätsverfuche, die je um einen Vergleich zu ermöglichen, 
die gleichen Dünger und Düngerquantitäten erfordern, nur ausnahmsweife 
einen entjchievenen Reinertrag ergeben werben, weil wir bei jedem Ber: 
juchsanjteller einen anderen Boden zur Unterlage haben, der denn auch einer 
befonderen Lokalen Düngung bedarf, um den höchiten Reinertrag zu erzielen. 
Erſt auf Grund mehrjähriger, gleichförmig von allen Berfuchsftationen 
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ducchgeführter Verſuche ift den Lokalen Verhältniffen in Bezug auf Rein: 
ertrag Rechnung zu tragen. Bon völlig gleichförmigen Verſuchen kann von 
da an auf ben verjchiedenen Stationen feine Rede mehr fein, der Lofale 
Charakter des Bodens tritt jegt in feine Nechte ein und beftimmt vie Düng- 
ung und Verſuche. Das perjönliche Verſtändniß des einzelnen Agricultur- 
chemifers fommt dann allein zur Geltung, indem feinen individuellen Talenten 
fein Zwang durch die vereinbarte Regel mehr angethan if. 

Da die vereinbarten Aufgaben an und für jich viele Arbeit erfordern, 
jo ijt es dringend geboten, die Zahl der Berfuchsparcellen auf das Noth- 
wendigjte zu bejchränfen, ebenjo der Düngemittel. Bon bdiefen wäre am 
einfachjten zu nehmen: 

1) von Stallmift nur Rindviehdünger, 

2) von Guano, aufgejchlofiener Peru-Guano, 

3) Knochenmehl, 

4) Superphosphat mit Schwefeljäure bereitet, 

5) ſchwefelſaures Kalt, 

6) fchwefeljaures Kali- NIMM: 

7) Ehlorkalium, 

8) Aetzkalk, 

9) Rindviehdünger mit Knochenmehl, 

410) Rindviehbünger mit Kalifalz, 

11) jchwefelfaures Ammoniak, 
12) jchwefelfaures Ammoniak und Superphosphat, 
13) jchwefelfaures Ammoniak und Kalifalz, 

14) Guano und Superphosphat, 
15) Guano und Ehlorkalium, 
16) jchwefelfaures Ammoniak, Kalifalz und Superphosphat. 

Bon den Kalifalzen wären die gewöhnlich fabricirten Düngefalze zu 
verwenden, über deren Gehalt fich erjt in dem Ausfchuß der Verjammlung 
zu einigen wäre. 

Da es in erfter Linie nicht ſowohl auf den höchſten Ertrag der Früchte, 
als auf die Löſung der Bodenqualitätsfrage ankommt, jo wäre ein Ajähriger 
Turnus, jo day Rübe, Sommerfrucht, Klee, Winterfrucht fich folgten, wohl 
am zwedmäpigiten. 

Ob das Gefammtquantum der Düngemittel auf einmal oder auf zwei 
Jahre vertheilt werben ſoll, bleibt der Disfuffion überlaffen; ich ziehe das 
Letztere für einzelne Fälle vor. 

Wir haben hier zu Anfang eine Kali, Phosphorfäure und Stickſtoff 
bedürftige, tief wurzelmde Pflanze, die Zucker- oder Futterrübe. Darauf 
folgt eine mäßig Stickſtoff und Phosphorfäure bebürftige, flach wurzelnde 
Halmfrucht, Gerfte oder Hafer, je nach der Bodenbefchaffenheit zu wählen. 
In diefe käme der Klee, abermals eine Kali-, Phosphorjäure- und Kalk 
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pflanze mit ausgezeichnetem Wurzelfuftem in Bezug auf Tiefe und Ver— 
breitung. Der wohlbeftandene Klee binterläßt der folgenden, vorzugsweife 
Stietoff und Phosphorfäure bevürftigen Winterfruct ein günftiges Feld. 

Man muß bei diefer Aufgabe mehr Gewicht auf die Rüben, die an: 
ſpruchsvollſte Pflanze, legen, weil biejelbe bei guter Düngung eine ent- 
ſchieden jicherere Pflanze tft als Repräfentant der Kali: und Phosphorjäure- 
Pflanzen, als ver Klee, der gleiche Anſprüche an die Bodenkraft macht, 
babei aber noch mehr nachtheiligen Einflüffen ausgeſetzt ift, denen er leichter 
unterliegt und die feiner Gorrectur fähig find, was doch theilweife bei der 
Rübe möglich ift. Bei feiner Pflanze tritt der überwiegende Einfluß des 
Bodens ftärfer hervor, als hier beim Klee. 

Wir haben in diefem kurzen Turnus doch zwei Wiederholungen von 
tiefwurzelnden Kalipflanzen und flachgehenden Kiejelpflanzen. 

Mir gewinnen durch erjtere ein Urtheil auf das Gedeihen aller Hack— 
früchte, die fajt alle Handelsgewächje und übrigen Futterpflanzen umjchliegen ; 
die legteren repräjentiren die ganze Familie der Gramineen, 

Schon die eriten zwei Jahre werden zur vergleichenden Zufammen- 
ftellung aller Verſuche von nterefje fein. Mit Ablauf des vierten Jahres 
wäre der gemeinjchaftliche Verjuch beendigt. Bon da an begönne nun für 
die Praris erſt die jpecielle Aufgabe für jede Localität, ven höchſten Rein- 
ertrag auszumitteln, und e8 wird jich dann berausjtellen, daß auch viele 
Chemiker geeignet find, der Praris direct zu nügen, und bag bie VBerjuchs: 
Stationen ihrem landwirthfchaftlichen Beruf auch nad) diefer Seite nachlommen. 

So lange neben den jegigen Berfuchsitationen nicht Fleinere, wiſſen— 
ſchaftlich geleitete und controlirte Verſuchswirthſchaften bejtehen, deren her- 
vorragende Nüßlichkeit auch neben den VBerfuchsitationen ſich geltend machen 
würden und werben, fo lange ijt es die Pflicht der fachverjtändigen Lands 
wirthe, die bei den Verfuchsftationen die Interefjen ihrer Collegen zu ver: 
treten, berufen find, auf allgemein nügliche Aufgaben der Verſuchsſtationen 
nicht allein aufmerffam zu machen, fondern auch darauf zu beitehen. Sch 
möchte daher bier nochmals daran mahnen, daß den VBerfuchsitationschemikern 
von ihren Mitvorftänden der beftimmte Auftrag ertheilt würbe, über ge: 
meinſchaftliche Felddüngungsverfuche fi zu einigen. 

Mir treten hiemit feineswegs den Agriculturchemifern zu nahe und ich 
jelbjt bin der Lebte, der einem wifjenfchaftlichen Wanne zumuthet, jeden 
empiriſch ausgehedten Plan, den fich ein beliebiger Mitvorftand oder ein 
ſonſt angejehener Landwirth in Vorſchlag zu bringen gedrungen findet, aus: 
zuführen. Was wir aber verlangen Fünnen und verlangen, ift, daß fich die 
Chemiker unter einander über gemeinfchaftliche Verſuche nicht allein. be 
rathen, jondern auch alle pflichtgetreu auszuführen entjchloffen find und 
nicht wie jeither nachträglih zu thun und zu laffen, was jedem beliebt, 
weil der Eine und der Andere glaubt, Befjeres thun zu können. Es bleibt 
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den Agrifulturchemifern immer nod Zeit genug übrig, um daneben nach 
eigener Fagon die Wiſſenſchaft und Praris zu förbern. 

Selbftverftändlich nehmen wir einzelne Vorftände aus, die große Ar- 
beiten unternommen und bie vorzugsmweife thierphyfiologifche Unterfuchungen 
zu machen gewohnt find und mit bem Refpirationsapparate arbeiten. Sie 
bilden eine Gruppe, die unter fich von beſonderen Geſichtspunkten auszu— 
geben hat. 

Die weitaus überragende Anzahl der Tandwirthichaftlichen Verſuchs- 
ftationen aber hat die Zeit und die Mittel, ſich an ben gemeinjchaftlich feit- 
geftellten Feldbüngungsverfuchen zu betheiligen, und fie werben es thun, 
fobald die maßgebenden Landwirthe einmal beftimmte Aufgaben verlangen. 
So lange bie Landwirthe nicht im Stande find, felbft zweckmäßige Aufgaben 
zu ftellen, haben viefelben, wie mir fcheint, noch Fein Necht, fich über bie 
einfeitige Thätigkeit der Verfuchsftationen zu beflagen, was benn doch bie 
und ba geſchieht. 


Rur Bebung der Pferdezucht durch englifches Vollblut und Wettrennen, 


Bon Mbleitner, !. Regiments-Beterinärarzt. 


Aus der Berichterjtattung des Freiherrn v. Moreau über den land» 
wirtbfchaftlichen Theil der Weltausitellung zu Paris im Jahre 1867 finden 
wir bezüglich der Pferdezuchtsverhältniffe eine Parallele zwifchen Frankreich 
und Bayern gezogen, welche einer näheren Würdigung unterjtellt werben 
dürfte. | 

Diefer Sachkenner und fehr verehrte Freund ber Landwirthſchaft und 
Pferdezucht jagt in feiner Mittheilung: „Die gegenwärtige Regierung in 
Frankreich ging von dem Grundfage aus, daß bie Haupttriebfeder zur Ein- 
führung fremder Vieh- und Pferderacen in der Vermehrung öffentlicher 
Ausftellungen, und in der möglichit hohen Prämiirung liegen müffe, und 
man fahte den Entſchluß, die für folhe Zwede bejtimmten Ausgaben zu 
erhöhen — dadurch wurde wirklich ein großer Aufſchwung in dieſem Thier- 
probuctionszweige erreicht.” Aljo die Einführung fremder Pferderacen in 
Frankreich trug zur qualitativen Steigerung der Pferdezucht jehr viel bei, 
und nach dem Berichterftatter it durch die gegenwärtige Verwendung bes engl. 
Vollblutpferdes diefes Refultat erreicht worden. Um aber die Vollblutzucht 
zu cultiviren und fie auf dem Höhepunkt als erjte Veredlungsrace erhalten 
zu können, feien die Pferderennen in England ſowohl in früherer wie 
nunmehr in Frankreich, Norbdeutichland und Defterreih in gegemwärtiger 
Zeit eingeführt worden und hauptfächlich diefem Mittel jet es zuzufchreiben, 
daß durch die dabei ausgefegten hohen Preije dieſe Züchtungsmethode fo 
großen Anklang gefunden habe. | 
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Der Herr Verfaſſer dieſes Berichtes ſucht aber in Folge der Um— 
ſchreibung des Wortes Wettrennen in Pferderennen einem an dieſem Worte 
hängenden Fatum auszuweichen, indem bekannt iſt, daß die Wettrennen dem 
gegebenen Worte gemäß, namentlich in England mitunter zu finanziellen 
Speculationen der niedrigſten Art Veranlaſſung gaben, jo daß ſie der Spiel⸗ 
Iuft im raffinirteften Maße als Haupttriebfedern dienten und zu Hazard: 
fpielen wurden, daher diefe Nennen mehr den Zweck des Wettens hatten, 
ftatt daß fie zur Hebung der Pferbezucht fich dienftbar machten, wie aus 
den Zeitungen von London erft unterm 16. März 1868 erjehen werben 
ann, wo es heißt: „Seit kurzer Zeit ift nun ſchon der dritte von den 
ariftofratifchen Patronen des Turf ausgefchieven: der Oberftitallmeifter, 
Herzog von Beauford, hat denfelben Pfad bejchritten, wie der Marquis von 
Laftings und Lord Serfey, und feinen Nennftall unter den Hammer gebracht. 
Die Auktion in Ascot ift das letzte Tableau eines Drama’s von allmälig 
zu wahnfinniger Höhe gefteigertem Hazarbfpiel, bei dem unerhörte Gaunereien 
nur zu oft dem Spieler den Gewinn aus der Hand reißen 20.” Die Boll: 
blutrennen find daher nach dieſer verführerifchen Seite fortwährend ber 
Gefahr ausgeſetzt, der fpeculativen Ausbeute reicher Geldmänner zu ver— 
fallen und haben, nachdem fie hier nur dem ausgefeimteiten Luxus dienen 
für den Zuchtgebrauch der Pferde zur Landwirthichaft, der Kandesvertheidigung 
und fonftigen Bebürfniffen nicht den hohen Werth, ver ihnen beizulegen 
gejucht wird, zumal die Wettrennpferde zu biefem Dienfte eigens erzeugt, 
erzogen und verwendet werben und zu nichts Anderem zu gebrauchen find. 
Allerdings haben die Vollblutpferde in Folge ihres conftanten Racetypus, 
bes hohen BVerebelungsgrades, der vielen guten körperlichen und phyſiſchen 
Eigenſchaften, auf der anderen Seite den nicht zu verachtenden Werth, daß 
fie durch Kreuzung ber inländifchen Mutterpferde das Halbblutpferd zu . 
erzeugen vermögen, welches als Gebrauchspferd für bie verjchiedenerlei 
Dienfte der ftaatlichen und vollswirthfchaftlichen Zuftände zur Nothwendigkeit 
wurde; ob aber biefer Zweck nicht auch auf eine andere Art zu erreichen 
wäre, wird fich fpäter zeigen. 

Der oberjte Grundjaß der in Frankreich gegenwärtig beftehenden Societe 
d’encouragement (Jockey⸗Club) gipfelt in dem Ausſpruch: „Wermehrung 
ber Produktion des Vollblutpferdes durch alle zu Gebote ftehenden Mittel, 
um die Pferberacen verbeffern zu können, und um biefes Ziel zu erreichen, 
große Ausdehnung der Pferderennen durch möglichit hohe Prämiirung.“ 
Um aber diefe Grundfäge durchzuführen und denſelben gerecht zu werben, 
muß man Geld, viel Geld und Leute dazu haben, die das Rifito übernehmen ; 
deswegen kann man vecht wohl die Frage ftellen: Wer kauft das Vollblut, 
wer erzieht's, vermehrt’3 und unterhält's? Jedenfalls zunächft der Staat 
und der Repräfentant besfelben, der Kaifer; dann der hohe Adel, refp. die 
Vertreter und Huldiger des Jodey-Elub; große und reiche Grunbbefiger, 
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das heißt die Gelbariftofratie ꝛc. Wer erhält aber dann die großen Preiſe? 
Wieder nur jene Unternehmer ? Woher fließen diefe großen Summen? Nur 
vom Staate, dem Staatsoberhaupt, Gejellfchaften und einigen Brivatperjonen. 
Wer gewinnt? Die Träger des Turf. 


Die hohen Prämien für ausgebehntere Pferderennen jollen alfo bie 
Mittel zur Hebung der Pferderacen werben und die damit verbundenen 
Scaujtellungen die Aufmerkjamteit des pferdezüchtenden Publiftums auf 
bie Kraftproben der Nennen mit dem im Hintergrund lauernden Hazard: 
fpiel lenken, fowie den Impuls zur Pferbeliebhaberei im Taumel der Volks— 
beluftigung von vielen Tauſenden von Menfchen zur Nacheiferung und 
Nachahmung geben? Diefes bezweifeln wir, einerjeits wie fchon oben ge— 
jagt, wegen ber fich Leicht einfchleichenden Spieljpeculation und einfeitigen 
Züchtungsrictung, und amberjeits geben wir zu, daß bei hinreichenvden 
Mitteln Nacenverbejjerung erzielt wird, aber in welchem Umfange und in 
welcher Ausdehnung wird dadurch der Privätinbuftrie unter die Arme ges 
griffen? Gewiß nur in einem Heinen Maße — daher unvollkommen, weil 
die Gelvarijtofratie, die fich mit der Sache abgibt, Klein iſt und nur auf 
wenige Bezirke erjtredt und der Bauer ald Träger der Pferdezucht Tann 
und wird fich nie an diefen Nennen betheiligen, weil er weder die koſt— 
fpieligen Nenner für fich Hält, noch jolche großen Summen risfirt, um mit 
benjelben überhaupt Zucht zu treiben; aud müßten die Landwirthe in 
Frankreich freigebiger wie bie in Deutjchland fein, wenn fie 40 bis 100 
Gulden für den Sprung eines folhen Hengftes zur Belegung für ihre 
Stuten ausgeben ſollten. 


Zur Hebung der Halbblutzucht beftehen nach Freiheren v. Moreau in 
Franfreih: 1) die Abrichtungsjchulen, welche im ganzen Lande vertheilt 
find ; die bebeutenpfte ift in Paris — und die anderen wahrjcheinlich in 
ben übrigen größeren Städten — weil jie ven Zweck der Pferbewärter: und 
Kuticherabrichtung haben, wozu als Xehrer meiltens Engländer verwendet 
werden; 2) die Societ6 hyppique frangaise, eine aus ca. 660 Mitgliedern 
beſtehende Geſellſchaft, hat die Verbreitung des Gebrauchspferdes insbejondere 
des Halbblutpferdes zu begünftigen, dann 3) die Halbblutpferde- und Trab» 
rennen, fowie die Gefellichaft zur Verbefferung ver Halbblutpferdezucht in 
Franfreich vervollftändigen das ganze Syitem, denn durch fie wird auch ben 
betreffenden Züchtern Gelegenheit gegeben, die Leiſtungen ihrer Produkte zu 
erproben und zu zeigen. Das Gebrauchspferd, wie es die Armee, der Luxus, 
der allgemeine Fahrdienſt und der Handel verlangt, bildet eine Probuftion 
von erjter Wichtigkeit und es follen in Frankreich, während noch vor 30 Jahren 
dort 300,000 Zuchtſtuten mit jährlich 150,000 Fohlengeburten den mütter- 
lichen Pferdebeitand bildeten, gegenwärtig 300,0000 Fohlen von 600,000 
vorhandenen Zuchtjiuten geboren worden fein. 


—— — — — 
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Daß die Franzofen nie als vortreffliche Pferdemärter fich qualiftcirten, 
zeigen ung ihre reitenden Soldaten der Eavallerie, deswegen nimmt man 
wahrfcheinlich Engländer als Lehrer in bie Abrichtungsjchulen, was übrigens 
für fie doch als ein Armuthszeugniß angefehen werben möchte und in wie 
weit diefe 17 Schulen einen befonderen Einfluß auf die Hebung der Pferbe- 
zucht haben, wiffen wir natürlich nicht, doch möchten fie wegen ihrem jpeciellen 
Zweck der Kutfcherbildung für die Zucht zu beengt erſcheinen; — außerdem 
follte man glauben, daß die vom Militär jährlih in die Heimath zurück— 
tehrenden viele Taufende Soldaten der Reiterei und Artillerie doch in biefem 
ihrem Berufe der Pferdewart und Fahrkunft wo fie jahrelang barin ge- 
fchult werden, von dort das jollten mitbringen, woburd die Engländer als 
Pferbepfleger und Wärter überflüffig würden. Die aus ca. 600 Mitgliedern 
beftehende Pferdegefellfchaft ift doch für Franfreich etwas Klein zu nennen, 
wenn fie einen befondern hebenden Einfluß auf die Pferdezucht in dieſem 
großen Reiche haben fol. Daß die Trabrennen der Pferdezucht Vorſchub 
Ieiften, ift eine befannte Thatfache und es wäre nur zu wünfchen, daß. fie 
eine weitere Ausdehnung finden, und wenn in Frankreich innerhalb 30 Jahren 
die Pferde an der Zahl um das Doppelte zugenommen haben, jo kann ber 
Sachverſtändige es nicht verfennen, daß diefe Vermehrung nur durch eine 
zwedmäßige Unterftügung von Seite der Regierung, der fich bildenden 
Geſellſchaften und der dafür jich interefjirenden Perfonen jtattfinden konnte, 
deswegen kann man fich mit der ausgefprochenen Anficht ganz gut einver- 
ftanden erflären: „Man mag in Frankreich das Gentralifations-Spftem in 
mancher Beziehung zu weit getrieben haben, jedenfalls hat es aber feine 
großen Vortheile und es wird faum geläugnet werben fünnen, daß wir in 
Bayern in das entgegengefegte Ertrem verfallen find, ba jeber Kreis, jede 
Stadt, nach ihren eigenen Anfchauungen die felbitftändige Verwendung der 
ihr zugewenbeten Mittel erſtrebt, wodurch eine jehr bebauernswerthe Zer⸗ 
fplitterung der Kräfte entjteht.* Nur möchten wir auf unfere Pferdezuchts- 
Eomites, deren Zufammenfegung und Wirkſamkeit, jowie den Betrieb der 
Geſtüte ſelbſt aufmerffam machen, dann mit den gegebenen Mitteln Vergleiche 
anftellen zu wollen und aber auch nicht überfehen, daß man bei uns auf 
bem Punkte jteht, wo man dieſes bisher von Seite des Staates für fi in 
Anfprud genommene Monopol des Geftütsweiens in die Hände der Land: 
wirthe, der Privatinduftrie zu übertragen gezwungen fein wird, weil nicht 
blos in Bayern, fondern felbft in ganz Deutjchland das Streben zur 
Selbjtverwaltung, nad Decentralifation ſchon feit Jahrzehnten zu beobachten 
iſt, und das zu vervollfommmen, wirken die Gefehgebungsfactoren ununters 
brochen darauf Hin. 

Ferner hebt Herr v. Morean unter der Zucht der Gebrauchspferbe 
für den Poſtdienſt und die Landwirthichaft hervor, daß zu dieſem Zwecke 
in Frankreich unter den verſchiedenen Racen das Percheronpferd bas vor⸗ 
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züglichfte fei; diefes Pferd, jagt er, welches jeiner Form nad offenbar aus 
Kreuzungen mit arabifhem Blute hervorgegangen ift, bejigt alle Eigen« 
fchaften eines vorzüglichen Gebrauchspferdes. Wir haben die Erfahrung 
gemacht und gefehen, daß aus ber Kreuzung mit Percheronhengiten und 
einheimifchen, zwar mit abnormem Körperbau verjehenen, Zuchtſtuten ein 
Unding von Pferd als Nachtommenſchaft die Folge war, glauben aber, ja 
find felbft davon überzeugt, daß weniger die Percheronhengjte, bie allerdings 
nicht die ausgefuchteften waren, an der verfrüppelten Nachkommenſchaft bie 
Schuld trugen, als vielmehr die zu diefem Zwecke ohne alle Sachkenntniß 
ausgewählten Zuchtituten. Deswegen verfennen wir die guten und hervor— 
ragenden Eigenjchaften der Percheronpferde im Allgemeinen durchaus nicht, 
nur muß bei ihrer Einführung in Deutjchland aud das ihmen zureichende 
gute Kutter in der ausgiebigen Quantität gegeben werben, wie jie es in 
ihrer Heimat bekommen, dann werden fie auch bei uns gebeihen, und ift be- 
fonbers darauf Nückficht zu nehmen, daß, wenn man nur Zuchthengjte ein: 
führt, die zu denfelben pafjenden Stuten angejchafft werben müſſen, wenn 
ſie nicht fchon vorhanden find. 

Frankreich Habe demnach in der jüngiten Periode jehr große Fortichritte 
gemacht, was hauptſächlich dadurch erzielt worden fein joll, daß man zuerft 
die Pferveliebhaberei und Pferdekenntniß weckte, und die Zucht mit großen 
Geldmitteln unterjtügte. Die ganze Einrichtung bilde ein zufammenmirken- 
des Syſtem, wo die Bollblutrennen den Probeftein für die? Zucht bilden, 
die Abrichtungsfchulen und die Societ& hyppique den Verkehr vermitteln. 

Zur Hebung der Pferdezucht in Frankreich werben außer ben vor- 
bandenen Anftalten und Gejellfchaften noch jährlich 5,630,000 Francs ver: 
wendet. 

Obwohl dieſes Frankreich nach einer Durchſchnittsberechnung des Herrn 
v. Moreau in den Jahren 1864—1866 jährlich mit Einſchluß der Fohlen, 
3390 Stück Pferde mehr ein- als ausgeführt hat, und nicht überfehen 
werben darf, daß im Frühjahr 1868 20,000 Militärpferde in Ungarn um 
8 Millionen Francs angefauft wurden und fortwährend biefer Artikel vom 
Auslande erholt wird, fo jcheinen nach diefer Richtung troß der aufgewendeten 
Mittel die Pferdezuchtsverhältniffe ſelbſt in Frankreich nicht in dem er- 
giebigen Maße gut zu fein, um fi) vom Auslande unabhängig machen zu 
Tonnen. 

Wenn der Herr Berichterftatter bezüglich der Landwirthichaft und 
Pferdezucht zwifchen Franfreih und Bayern eine Parallele zieht und fagt, 
daß dort viel mehr auf dieſe volks- und ftaatswirthichaftlichen Gegenftände 
verwendet wird, wie im leßterem Lande, jo hat er vollfommen recht, zumal 
er rechnerifch nachweist, daß Bayern im Verhaͤltniß der Einwohnerzahl zu 
Frankreich 125,000 Gulden jährlicd weniger ausgibt, als e8 jenem Lande 
gegenüber wirklich ausgeben follte, und wir erlauben uns zu bemerken, daß 
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Bayern nicht nur diefe Summe, fondern wenigitens die doppelte mehr 
hätte für die Landwirthichaft bisher verwenden follen, und zwar aus dem 
einfachen Grunde, weil Bayern ein Ackerbau treibender Staat ijt, und weil 
die Thierproduction bier einen entjchiedenen vorherrſchenden Beitand bes 
Nationalwohlftandes gegenüber Frankreich bildet. 

Da man in Franfreih ein Hauptgewicht auf die Prämitrung ber 
Privatthätigkeit legt und biefes Syftem als glänzend fich bewährt hat, fo 
ift dasjelbe mit allen Mitteln zur Nachahmung zu empfehlen; nur glauben 
wir, daß man weniger auf die Rennen und mehr auf hervorragende Leijtungen 
der Pferdezüchter in dieſem Thierzuchtszweige verwenden follte; daher be— 
rüdfichtige man mehr die quantitative Ausftelung von verebelten Pferben, 
und jene Züchter, die hier in diefer Sparte Vorzügliches, was namentlich 
den rationellen Betrieb der Zucht anbelangt, geleiftet haben, mit Preiszus 
erfennungen, nur dürfte nicht der bisher verfolgte Modus, daß es einen 
eriten, zweiten, britten fehr hohen und dann ftark fallende Preiſe gebe, ein» 
gehalten werben, fondern die mehr gleichwerthigen Preife an verjchiedene 
Züchter dürften den richtigen Erfolg bezwecken. 

Die bayerichen Pferbezuchtsverhältnifie follen nad Herrn v. Moreau, 
namentlich unter ber gegenwärtigen Reitung der Geftüte mit den beſchränlten 
Mitteln, große Fortfchritte gemacht haben, aber noch mehr könnte geleiftet 
werben, wenn man größere Summen auf Prämiirungen und auf den Ans 
fauf von einer entjprechenden Anzahl von Vollbluthengſten verwenden 
wollte. | 

Wenn man die jtatiftifchen Erhebungen ber Pferde in Bayern mit benen 
Frankreichs vergleicht, jo findet man, daß in erjterem Lande innerhalb der 
legten 30 Jahre der Pferbebejitand von ca. 350,000 auf nur 390,000 Stüd 
fih erhob, wogegen in Frankreich die Zunahme fich verdoppelte, das iſt um 
92%), mehr, wie in Bayern fich fteigerte, fo gibt diefer quantitative Unter: 
fchied, jowie der fortwährende Ankauf in qualitativer Beziehung der Luxus-, 
Militär und Zuchtpferde vom Auslande einen eigenthümlichen Commentar 
zur Hebung der Pferdezucht. Nachdem Frankreich jährlich 500,000 Franca 
zur Prämitrung der Privatbefchäler und 500,000 Francs zur Prämitrung 
der Zuchtituten, abgejehen von den 980,000 Francs Zuſchüſſen für bie 
Pferderennen, verwendet, wogegen in Bayern kaum 25,000 fl. jährlich 
verausgabt werben, jo ijt allerdings richtig, daß Bayern gegenüber Frank: 
reich in biefer Beziehung weit zurüdfteht und dieſes Minimum von 
materieller Unterftügung theilweife mit beiträgt, daß die Pferdezucht nicht 
felten noch im Argen liegt. 

Ueber die BVerbefjerung und Veredlung der Pferde durch ben Anfauf 
und die Einführung hochgiltiger englifcher Vollblutpferde in Bayern, fagt 
der Herr Berichterftatter: „Es würde dann auch die Luft, eble Pferde zu 
züchten, allgemein werben; bie Pferderennen würden dann einen Zweck 
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erhalten, und ber neue Nennverein das Ziel, welches er fich vorgeſteckt hat, 
erreichen. Als vor einigen Jahren mehrere Pferbezuchtsvereine in Bayern 
in's Leben gerufen wurden, waren bie Meinungen darüber getheilt, ob man 
Luxuspferde züchten und zu biefem Zwecke Stuten im Auslande Taufen 
müffe, oder ob man nicht lieber die Stuten im Lande felbft kaufen follte. 
Mit Ausnahme des nieberbayerifchen und fehmwäbifchen Vereines gewann 
legtere Anficht die Oberhand. Viele fagten damals, es fei unpatriotifch, 
Ausländern das Geld für Pferde zu geben, man müſſe die einheimifchen 
Pferdebefiger unterftügen, und der Ankauf von edlen Stuten würde den 
Bereinen einen ariftofratifchen Anjtrich geben, was man vermeiden müſſe 
u. |. w. Die Folgen folcher Anfchauung hat man jest Far vor Augen, 
denn während der nieberbayerifche Verein, welcher Stuten in England 
kauft, im SFortfchritte begriffen ift, geht der oberbayerifche Verein mit 
feinen einheimifchen Bauernftuten immermehr -zurüd, fo auch die meijten 
ber übrigen.” Aus diefer Erläuterung geht hervor, daß in Folge der ein- 
jeitigen Anfchauung mit inländifchen Zucht: den fogenannten Bauernftuten 
zu züchten, die Verbefferung und Veredelung der Pferde, mit Ausnahme 
von Niederbayern, zurückgegangen fei, was jevenfalls den ausgejprochenen 
großen Fortfchritt der Pferdezucht unter dem Eingriffe des Landgeſtüts be: 
einträchtigt, wenn man erwägt, daß innerhalb 50 Jahren, wo das Land» 
gejtüt bereits wirft und über ein halb Dutend Millionen Gulden auf das- 
jelbe verwendet wurde, es im Lande nicht jo viel verebelte Zuchtituten gibt, 
dag man felbjt gegenwärtig noch gezwungen wird, englifches Halbblut zu 
holen, damit man nah Anfchaffung von englifchen Vollbluthengſten, im 
eigenen Lande Halbblutzucht treiben fan. Wenn in der Pferdezucht in 
Bayern ein Refultat, ein Erfolg in der Praris erzielt werden will, fo it 
eine Raceverbefjerung, Pferbeverebelung unbedingt erforderlich, und es ift 
ganz richtig und wahr, daß es unferen Pferden an Blut, Adel, Güte, Form, 
Ausdauer und Fortvererbung fehlt und um biefe Eigenjchaften auf ben 
richtigen Höhepunkt zu bringen, ift bie Einführung von Racepferben noth: 
wendig, was fein Menjch beitreiten wird wollen oder können. 

Melde Pferde nun diefe Aufgabe am beiten zu erfüllen vermögen, bie 
englifchen Voliblutpferde oder die aus dem Drient abſtammende Original: 
verebelungsrace, iſt die weitere Frage, die fich nach unferer unmaßgeblichen 
Anficht leicht dahin wird beantworten laſſen, daß für unfere Verhältniffe 
außer der Qualität der Verbefferungsrace, auch bie Acclimatifirung und 
Anſchaffungskoſten derjelben zu berückjichtigen find, und da finden wir zur 
Veredelung der beutfchbayerifchen Pferde nur die Originalrace dieſer Thier: 
gattung, das heißt das orientaltfche Pferd, nach diefen Bedingungen am ges 
eignetjten verwendbar. 

Die engliſche Vollblutzucht ift thatfächlich ſchon feit Jahren in der 
Rüdbildung, dem Rückgange begriffen; dieſelbe Hat qualitativ ſchon Längft 
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den Höhepunkt erreicht, fie leiftet auf der Rennbahn nicht mehr, was bie 
Pferde früherer berühmter Rennfamilien geleiftet haben, was auch phyſio— 
logifch recht gut zu erklären ift, indem berjelben die Blutauffrifchung von 
der Stammrace, dem orientalifchen Pferde, fehlt, weil alle europäifche Pferbe- 
veredelung auf der Einführung von morgenlänbifchen Pferderacen beruht; 
werben daher diefe unſere cultivirten Racen nicht wieder von Zeit zu Zeit 
mit den Originalracen aufgefrifcht, reprobucirt, fo arten fie aus und ver- 
lieren an den edlen Eigenfchaften der Güte, dem Adel, der Ausdauer und 
Fortvererbung. Ebenſo verhält es fich mit den Formverhältniſſen, die Thiere 
heutigen Tages haben nicht mehr bie jchönen Proportionen und Umriffe 
wie die in früheren Zeiten erzeugten; noch ſchlimmer ſteht e8 aber mit ber 
Hechimatifirung, Angewöhnung und Ausdauer. Das englifche Vollblutpferd 
gewöhnt jich viel jchwerer an fremdes Klima, Futter, Getränk, Aufenthalt 
und Dienftesverrichtung, wie das arabifche; wird demjelben nicht die aus: 
gefuchtefte Pflege zu Theil, jo verfümmert e8 oder geht zu Grunde, erhält 
es nicht eine vorzügliche Behandlung, jo wird es kränklich und bleibt un— 
vollkommen in der Entwidlung Was die Ausdauer des englifchen Pferdes 
gegenüber dem orvientalifchen überhaupt betrifft, jo it befannt, daß in ben 
Kriegen anfangs diefes Jahrhunderts und namentlich im vuffifchen Feldzug 
nur die arabifchen, barbarifchen und ſonſtigen vom orientalifchen Blute ab: 
ftammenden es waren, welche die Strapazen am längiten aushielten. Im 
Krimfeldzug 1854 gingen die fo weltberühmten englifchen Pferde zu Grunde 
und jene, mit den Chaffeurs d'Afrique aus Frankreich einmarfchirten afri— 
Fanifchen Pferde blieben gefund und ertrugen alle Kriegsitrapazen, jo daß 
fih die franzöfifchen Offiziere nicht lobend genug darüber ausfprechen 
konnten. Ebenfo verhielt e8 ſich in dem legten merifanifchen Feldzug, und 
in dem beutfchen Krieg 1866 Haben die englifch gefreuzten Pferde ber 
Preußen und Berbündeten, vielmehr gelitten, wie bie öfterreichifchen durch 
den Orient verbefferten nnd verebelten Pferde. 

Diefe Argumentation hat fich auch in neuefter Zeit glänzend dadurch 
bewiefen, dab jelbjt in Preußen, dem Lande der Pferdezucht, durch bie 
verfehrteften Anfichten der leitenden Perfönlichkeiten im Geftütsfache, fich die 
Pferdezucht nicht gehoben hat, fondern jelbjt zurüdgegangen if. Das be: 
weifen die Verhandlungen ver Abgeorbneten- Kammer, am 20, Dezember 1867, 
über die auf das Jahr 1868 vom preußifchen Staate zu bewilligenven 
Prämien für Rennzwede. Die Regierung verlangt dort jtatt ber bisher 
für Rennzwede und Berbefjerung der Pferdezucht durch Vollblut ver: 
wenbeten 26,000 Thaler, nunmehr das Doppelte und äußerte bei dieſer Ge: 
legenheit der Regierungscommiffär und Generaldirector der Geftüte, Freiherr 
v. Maltzahn: „Ach muß darauf aufmerkfam machen, daß unfere Pferdes 
sucht in den Tekten 20 Sahren bebeutende Nücfchritte gemacht hat. Es 
war in ben zwanziger JJahren, wo bei uns zuerſt die Einficht gewonnen 
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war, daß die Vollblutpferbe Leiftungsfähiger wären, als alle anderen. Da— 
mals wäre es der Regierung ein leichtes gewejen, der bis in bie vierziger 
Jahre Hin jehr verbreiteten Vollblutpferdezucht durch Rennprämien fortzu: 
belfen, als alleinige Art ihr zu nügen. Das unterblieb, man glaubte es 
den Privaten, allein überlaffen zu Fönnen. Wir haben die Folgen davon 
gejehen. Es waren zu jener Zeit in Preußen und Mecklenburg allein 
über taufend Vollblutftuten vorhanden; allmälig find die Züchter und Be: 
figer davon zurüdgefommen, weil jie nicht ihre Rechnung bei den geringen 
Prämien finden konnten, welche ihnen gezahlt wurden, und jo haben wir 
jeßt in ganz Norbdeutfchland kaum noch 500 VBollblutjtuten und von dieſen 
500 kommt nur ein Drittel der Vollblutpferbezucht zu Nutzen, die übrigen 
zwei Drittel werben theils gar nicht, theils mit Halbbluthengſten belegt. 
Sch muß als Beifpiel Frankreich anführen, wo im Jahre 1847 die ganze 
Pferdezapl nad einer ftatiftifchen Nachmweifung in 1,500,000 Pferden bejtanb, 
während fie im Jahre 1865 3,000,000 betrug. Die franzöfifche Armee hat 
jährlich einen Remontebedarf von 13,100 Pferden bei der jegigen Armee— 
organifation. Sie bebarf außerdem bei einer Mobilmahung den jehr be- 
deutenden Zuſchuß von 55,700 Pferden, die alle, bis auf ein Viertel, im 
Ausland gekauft werden mupten. Wenn die franzdjifche Regierung heute 
in die Lage kommt, einen ſolchen Ankauf zu machen, fo wird jie die nöthigen 
Pferde bequem im Inlande finden.” In diefer Erklärung find die Urjachen 
des Zurücganges ber Bollblutzucht, der mangelnden Unterjtügung der Nennen 
mit Prämien zugefchrieben, nur wurde verfchwiegen, daß gerade in Preußen 
in den vierziger Jahren durch den umfichtigen und techniſch wifjenichaftlich 
gebildeten Geftütsvorftand v. Burgsporf, die Pferdezucht durch rationelle 
Leitung der Geftüte mit orientalifhem Blut auf der ſchönſten Höhe und dem 
Punkte jtand, Außerordentliches zu leiften, und nur dur den Weggang 
diejes Geftütsmannes und die Uecbertragung der Leitung dieſes Thierzuchts: 
zweiges an ſyſtemloſe Wadelmänner, die mit englifchem Vollblut zu erperis 
mentiren anfingen, ijt ver Verfall, Zurüdgang und die Entartung der ver— 
ebelten Pferdezucht in Preußen zuzujchreiben. Was übrigens noch die Bes 
bauptung des Herrn v. Maltzahn, daß die franzöfifche“ Regierung die 
nöthigen Pferde bei einer Mobilmahung der Armee bequem im Inlande zu 
bejchaffen vermag, betrifft, jo ift fie fehr zu bezweifeln, wenn nicht irrig, 
denn wenn man weiß, dab ſchon zur Friedensergänzung der Armee viele 
Tauſende von Militägpferden in Frankreich heutzutage noch vom Auslande 
eingeführt werben, und, wie jchon angegeben, erft unlängft 20,000 Stüd 
aus Ungarn gekauft wurden, jo kann e8 dort doch nicht fo fehr glänzend 
mit der Pferdezucht ſtehen. 

Wollen wiraber ven Fortfchritt der Pferdezucht in Frankreich gelten laffen, 
jo ift es nicht allein die englifche VBollblutzucht, durch welche der hohe 
Bereblungsgrab der Pferde dort hervorgebracht wurde, denn unter. ben feit 
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60 Jahren verwendeten 5,145 hochedlen Pferden find 1,607 theils anglo⸗arabiſcher 
und theils reiner orientalifcher Abkunft und 3,538 Stüd Engliſch-Vollblut. 
Alfo ftand ſelbſt in Frankreich der arabifche Racetypus bisher der eingeführten 
Vollblutzucht im Nücden, um fie zu unterhalten, zu jtügen und aufzufrifchen. 

' Wenn aber das arabifche Pferd zur Zucht imländifcher Pferde benügt 
wird und Borzügliches Leiftet, was Herr v. Moreau jelbit jagt, indem das 
Percheronpferd von demfelben abjtammen und die hervorragenditen Eigen: 
Ichaften auf diefes übertragen worden fein jollen, jo kann alſo jelbjt bei 
zwectmäßiger Kreuzung nicht nur ber Adel, die Güte und Ausbauer, jondern 
jelbft die Größe, Form und der Umfang angekreuzt werben, und es fteht 
jonach der Verbefferung und Veredlung mit arabifchen Pferden zu jeber 
Gebrauchsrichtung nichts mehr im Wege. 

Nachdem aber das englifche Vollblut auch noch viel zu theuer für unjere 
Berhältnifje ift, indem man unter 15 bis felbft zu 50 Tauſend Gulden den 
Zuchthengſt nicht befommt, jo wird ſich der Staat bedenken, eine ſolche 
Summe für ein einziges Pferd auszugeben, und Privatperfonen werben. wir 
in Bayern fehr wenige, ja vielleicht gar feine finden, die fo viel Geld auf 
Zuchtpferde verwenden, zumal unjere Wettrennen nad der Richtung als 
Tinanzjpeeulation nie fich werden ausbeuten laſſen, um durch große Gewinnfte 
oder von Seite der Pferbezüchter zu zahlende Sprunggelver, die Anjchaff- 
ung ſolcher VBollblutpferde einträglich zu machen. Wollen wir aber ſelbſt von 
den hohen Anfaufspreifen abjehen, jo brauchen wir Pferde zu verjchiedenerlei 
Nugungszwecen, am allerwenigiten jedoch zum Nennen in dem Grade, wie 
in Franfreidy und England, und da das Vollblut nur für diefen Gebrauchs— 
zweck nutzbar gemacht werden kann, jo ift es für ung geradezu entbehrlich; 
denn bie Halbblutzucht können wir auf eine andere Art gewinnen. 

Da wir aber zur Veredlung der Pferdezucht demnach eine reine umd 
hochedle Race in Bayern nothwendig haben, jo wird es am beten und vor— 
theilhaftejten fein, wenn wir zur Originalrace greifen, und man jich entweder 
berberifche Pferde in Afrifa um niedere Preife anfchafft und verfuchsweife 
die beſten auswählt, und die minder guten von der Zucht ausjchlieht, oder 
aber man gehe in die öfterreichifch-ungarifchen Geftüte und hole dort das 
gute arabifche Blut, nehme dann ausgejuchte inländifche oder ſelbſt Halb- 
biutjtuten dazu, Freuze mit denfelben und beobachte die erjten Züchtungs- 
grundjäge, vom Befjeren das Beſte auszuwählen und man wird jein Ziel 
gewiß ebenfogut, wenn nicht beffer und wohlfeiler, als wie durch das eng- 
liſche Vollblut erreichen; man darf ſich durchaus nicht irre führen und täufchen 
laſſen, daß felbft Oefterreich in neuefter Zeit in die Sadgafje der Pferde 
zuchtsverirrung gerathen ift und fein ausgezeichnetes gutes und verebeltes 
Pferd dur englifches Blut zu verdrängen fucht und in der Manie der zur 
Mode gewordenen Wettrennen fein Heil in diefem Thierproduftionszweig im 
Fremden zu finden hofft. 
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Entgegnung. 


Das Juniheft der Zeitfchrift des Tandwirthichaftlichen Vereins bringt 
im Jahresberichte über die Alpenverfuchsitationen am Schluffe des Artifels 
über die Station Seifenmoos zu der dort aufgeltellten Behauptung eine 
Widerlegung, die nicht mit Stillichweigen übergangen werden fann. Wenn 
auch weit entfernt, die eigenen Anjchauungen als volllommen maßgebend zu 
betrachten und jederzeit mit Vergnügen bereit, das eigene Wiffen durch den 
Austaufch der Anfichten zu bereichern, jo fehe ich mich dennoch als Ver— 
faffer des praktiſchen Theils genannten Berichtes veranlaßt, zur Klärung 
fraglicher Behauptung diejelbe bier eingehender zu bejprechen. 


Der Viehdünger fällt überall auf den Alpen, wo Bieh weidet, und 
würde er gleichmäßiger vertheilt, jo müßte demfelben jedenfalls eine fehr 
wejentliche Berücjichtigung zu Theil werden; allein durch die höchſt ungleich: 
mäßige Vertheilung häuft jich auf den NRuheplägen bes Viehes während der 
Nacht, die faft immer die nämlichen jind, eine größere Menge Dünger an, 
welche meiltens Geiljtellen erzeugt, während die übrige Weidefläche bei dem 
freien Laufe des Viehes größtentheils nur in oft großen Zwilchenräumen 
mit einzelnen Kubfladen bedeckt und durch einzelne Harnentleerungen begeilt 
wird, die wohl an der Stelle, an welcher jie nievderfallen, einen üppigen 
Graswuchs erzeugen, jedoch auf die inzwifchen liegende Fläche, namentlich 
je größer bdiefelbe ijt, feinen Einflug ausüben Wäre Mutter Natur fo 
freundlich, die richtige Vertheilung des Düngers durch die Einwirkung ber 
Luft und des Negens über bie ganze Fläche zu beforgen, jo müßte jich 
überall eine gleich üppige Vegetation zeigen, und dem Xelpler würde ob 
diejer freundlichen Fürforge ein wefentlicher Dienft geleiftet. 


Nachdem aber dies in Bezug auf die ganze Weidefläche Feineswegs ber 
Fall ift, jo erlaube ich mir meine Behauptung, die auf Erfahrung berußt, 
aufrecht zu erhalten, gebe aber gerne zu, daß auf abgeweideten Flächen, 
welche dann zu Forſtkulturen benügt werden, namentlich wenn das Vieh 
in engeren Weidenabtheilungen zufammen gehalten wurde, ſich den ange- 
gebenen vortheilhaften Einfluß für Erzielung edler Laubhölzer bemerkbar 
macht. Daß aber Mutter Natur, wie bereits erwähnt, die Vertheilung des 
Düngers über die ganze Fläche übernimmt, muß ich dagegen entjchieben in 
Abrede jtellen. 


Königsgut, den 28. Juni 1868, 
Frhr. v. Giefe, 
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Umſchau 


von AdammMiüller. 


Wir haben in gegenwärtigem Hefte einen Aufſatz über Pferdezucht von 
einem Fachmanne erſcheinen laſſen. Die Frage in welcher Weiſe die Pferde— 
zucht eines Landes am beſten zu heben ſei, iſt ſo ſchwierig und ſo wenig 
gelöft, daß es wohl angezeigt iſt, die verſchiedenen Anſichten darüber zu 
dren. 

s Die 236. Berfammlung deutjher Land» und Forftwirthe 
bat vom 30. Auguft bis 6. September in Wien ftattgefunden; fie war 
nicht jo zahlreich befucht, wie frühere Ähnliche Berjammlungen ; ſie zählte nur 
506 Mitgliever, während auf der Verfammlung zu Graz im Jahr 1846 
1505, zu Königsberg im Jahr 1863 fogar 3307 Mitglieder eingetragen 
waren. Wir glauben übrigens nicht, dag die Verhandlungen mit ber 
größern Zahl der Theilnehmer gewinnt, Sind doch 500 Mitglieder fchon 
eine übergroße Zahl zu Berathungen, deren wejentlicher Vortheil im ver 
Mittheilung gemachter Erfahrungen bejtehen ſoll. Mehr als in den Ver— 
handlungen felbjt, gewinnen bie Theilnehmer durch den perjönlichen Verkehr, 
durd; den Austauſch der gegenfeitigen Anfichten, durch das Anknüpfen 
neuer, die Erneuerung alter Belanntjchaften ; dieje Vortheile find übrigens 
nur bei Verſammlungen in Heinern Stäbten gegeben; in einer Weltſtadt, 
die Wien nun einmal ijt, verjtieben die Mitglieder nad der Sigung in 
allen Richtungen, und man findet ſich in größerer Anzahl fait nur wieber 
in der nächlten Sigung. Wir behalten uns vor in einem ſpätern beſondern 
Auffage die Reſultate der Verhandlungen kurz zufammenzujtellen und 
möchten heute nur noch einige Aeußerlichkeiten fur; berühren. Obgleich 
nicht wie in den frühern Verſammlungen ein Mitglied des Kaiferhaufes 
den Vorjig führte, jo verjäumte man doc von Seite der faiferlichen Re— 
gierung nichts, um die Gäfte mit Auszeichnung zu empfangen und während 
ihrer Anwejenheit zu behandeln. Se. Erc. der k. k. Minijter des Ader- 
baues Graf v. Potody wohnte der Eröffnung der Sigungen bei und 
hieß diefelbe willtommen; fpäter vereinigte derjelbe eine größere Zahl der 
Mitglieder zu einem Diner in ben Näumlichkeiten des Dommayerfchen 
Caſino's zu Hieking, bei welchem auch die übrigen Minifter erfchienen 
waren, Zreffend fagte der 2. Präfident Baron Wafhington in feiner 
Nede bei der Eröffnung: „Mit keiner raufchenden Muſik empfangen wir 
Sie, feierlich und ernit, jedes äußern Gepräuges entbehrend, in dieſer alt: 
ehrwürdigen Kaiferburg am Donauftrand, aber warm und aufrichtig heißen wir 
Eie willtommen, reichen wir Ihnen die Hand.” Mit Nuheundjenem jichern Tact, 
welcher den Manı von hervorragender Geijtesfraft und parlamentarijcher Ge— 
wandtheit fennzeichnet, wurden die Plenarjigungen von dem erjten Präfidenten 
Ritter v. Hopfen, Vizepräfivent des öſterr. Abgeordnetenhauſes geleitet. 
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Während der Verfammlung fand eine land» und forftwirtbfchaftliche 
- Austellung zu Hieging in ber fogenannten „neuen Welt“ ſtatt. Sie war 
deranftaltet durch den landwirtbichaftlichen Bezirksverein Mödling, befchränfte 
fich jedoch nicht auf den Bezirk, jondern ſchloß Ausjteller aus allen Theilen 
der Monarchie ein. Die forjtwirthichaftlice Austellung war ſehr vollitändig 
und zeigte den großen Reichthum am ſchönen Hölzern, welche Deiterreich 
bieten kann. Das Eichenholz aus Slavonien ijt von einer Feins und Rein- 
heit, die nichts zu wünjchen übrig läßt. Die Seidenzudt war ſtark ver- 
treten aus den mittäglichen Provinzen.‘ Der neu. empfohlene Eichenjpinner 
war mehrfach in Cocons, Seide und aufgeftedten Schmetterlingen vertreten. 
Die Übrigen Producte waren mit wahrhaft künſtleriſchem Geſchmacke auf- 
geftellt, jo daß neben dem Nutzen und der Belehrung, welche bie — 
‚bot, auch der Sinn für das Schöne befriedigt war. 

Intereſſant war die Viehausftellung. - Unter den ‚einheimifchen öfter: 


‚reichifen Nindviehracen treten befonders die Mürzthaler und die Podolifche 


(ungariſche) Race hervor. Letztere iſt kein gutes Milchvieh, allein wir 
haben uns überzeugen können, wie vortrefflich ſie ſich zur Maſt eignet. Es 
war ein gemäfteter Ochſe aufgeſtellt, der einem engliſchen Shorthorn⸗Ochſen 
wenig nachgegeben Hätte. An Pferden fahen wir nur eble aus den kaiſer— 
lihen Geftüten, welche, wie zu erwarten, in ihrer Art volllommen jind, 
wie nur Pferde es fein können. Das eigentliche Arbeitspferd war nicht 
vertreten. Zwar ſoll eine Austellung von Arbeitspferben ftattgefunden 
haben, die wir nicht befuchen Fonnten, da fie mit den Sigungen zuſammen— 
fiel; allein ber eigentliche Arbeitsfchlag ift überhaupt in Oeſterreich wenig 
gezüchtet; man jieht viel mehr englifches und arabijches Blut, als gemeine 
Landpferde: ganz verſchieden von Paris, wo gewiß jeder die herrlichen 
Omnibus: und Karrenpferbe der Landrace bewundert hat. 

In der Schafzucht herrſcht die Zucht auf feine Wolle, das edle 
Merinosichaf vor. In diefer Zucht waren wirklich ausgezeichnete Thiere 
aufgeftellt, die jelbft in den Augen des jtrengiten Kritifers als vollendet 
erjcheinen miußten. Es zeigt fich, jedoch auch jchon das Bebürfnik auf 
Fleiſch zu züchten und es war das SEMINARE engliiche. Southdownſchaf 
rein und in Kreuzung vorhanden. 

‚An Schweinen waren zwei riejige — von den Gütern des 


2 Bräfidenten Baron v. Wajhington ausgejtellt; jie waren englijcher 


Suffolfrace , drei Jahre alt und wogen jedes nahezu 800 Pfund, Die un- 
garifchen, Schweine waren. auf der Ausjtellung nicht vertreten. — Die 
kuͤnſtliche Fiſchzucht, ſowie die Geflügelzucht fanden einen würdigen Re- 
präfentanten ebenfalls in,dem 2. Präjidenten ber Verfammlung. Wenn 
bie Ausjtelung auch nicht ein volljtändiges Bild der Production des öfter. 
Kaiferftaätes zu geben vermochte; jo muß do anerkannt werben, daß. fie 
jehenswerth und belehrend war, und in ihrer Anordnung als muftergiktig daſteht. 
27 
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Die Ausflüge, welche mit folchen VBerfammlungen verbunden werben, 
find in der Regel befehrend und jo war es auch hier. Wir hatten Gefegen: 
‚beit auf einem folchen Ausfluge eines ber Güter zu jehen, welche vem Grafen 
Karolyi gehören und in der Gegend von Comorn in Ungarn Tiegt. Wir 
haben in unferer Umſchau des Monats Juli von den großen Gütern in 
Sachen gejprochen. Hier haben wir es mit Bejigungen zu thun, gegen 
welche die jächfifchen Rittergüter als Kleinbeſitz erjcheinen. Das erwähnte 
Karolyi'ſche Gut, Toth-Megyer hat nicht weniger Als 15,000 öfterr. Joch, 
oder etwas über 5,000 Tagw. Fläche — jo viel als 12 nicht Heine Dörfer 
int der Nheinpfalz! Das Gut ift in 15 Meiereien getheilt, deren jede einen 
eigenen Verwalter Hat und felbjtjtändig. für ſich bewirthichaftet wird. Die 
Rage ift vollftändig eben, der Boden zum Theil etwas Teicht, fandig, zum 
andern Theil ſchwarzer Humofer Lehmboden. Da das Gut an dem Fluß Waag 
Liegt, fo wird e8 zuweilen theilweife überſchwemmt, durch angelegte Dämme 
ift jedoch ungeitigen Ueberſchwemmungen im Sommer vorgebeugt. Die Nähe 
des. Flußes machte es möglich einen beträchtlichen Theil des Bodens’ als 
Wiefe zu benügen. Als Hauptprodufte erfcheinen Winterreps, Weizen, 
Roggen, Gerfte Hafer, Mais (Kufurng), Zuderrüben, rother Klee und Luzerne. 
Zwilchen dem Mais baut man Futterfürbifie. Das Getreide, wie das 
Futter, wird auf Feimen im Freien aufbewahrt. Drei Dampfdreſchmaſchinen, 
nebſtdem auf jeder Meierei eine Göpeldrefchmafchine find in Thätigkeit um 
die mächligen - Feimen auszudrejchen. Eine eigene große, vortrefflich ein— 
gerichtete Zuckerfabrik verarbeitet vie jelbjtgebauten Zucerrüben. Ein großer 
Theil des Gutes würde fich vortrefflih zur Kartoffelcultur eignen, auch hat 
man deren früher gebaut und die Brennerei, in großem Maaßſtabe ausge: 
führt, ift noch vorhanden; man hat aber Brennerei und Kartoffelbau, der 
hohen Befteuerung und befonders der läjtigen Erhebung der Branntweirt- 
fteuer-wegen, wieder aufgegeben. An Rindvieh züchtet man ausjchließlich 
die ungarifche (podolifche) Race; das Vieh geht meiftens auf der Weide. 
Mit ihren ungeheuren Hörnern, die von einer Spitze bis zur andern 
5-6 Fuß mefjen, jehen dieſe Rinderheerben faſt komiſch aus, Trotz ihrer 
ftarten Bewaffnung jind fie jedoch fanft und zutraulich; im Ganzen find 
fie gut gebaut, Furz, gebrungen, mit tonnenförmigem Leib; die Kühe werben 
nicht gemolfen, fie geben wenig Milch, höchitens für das Kath aufzuziehen. 
Die Ochſen find vortreffliche Arbeitsthiere; man Hält fie als ſolche bis fie 
10 Jahre und älter find. Die Schafe find Merinos; man zählt deren 
‚auf dem. Gute zur ‚Zeit etwas mehr als 24,000 Stüd, die von 60 Schäfern 
im Heerden von je 400 Stück gehütet werden. Die Schweine gehören ber 
ſerbiſchen Race an. Sie find mit gefräufelten Haaren, faft wie mit Wolle 
bedeckt; in ihrem Baue find fie den englifchen ähnlich. Das eigentliche ungarifche 
Schwein ift weniger gut gebaut, ſchmaler und höher. Die jungen Pferde 
gehen ebenfalls zur Weide, ae werben von berittenen Hirten gehütet. 


’ 
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der Um 

‚Die Bevölferung — gegend iſt flovenifch; auch darf das Gut nicht 
als Muſter einer ungariſchen Wirthfchaft gelten, wie man uns jagte, denn 
ber Betrieb. nähert fich Schon dem intenfiven. . Wir haben auf diefem Aus- 
flug nichtsdeſtoweniger einen Heinen Einblid in die reiche Getreideprobuction 
Ungarns thun Fönnen. Die ungeheuren ‚Getreidefeimen, fowie. die. überall 
auf ben Eiſenbahnſtationen mit Getreideſäcken zur Ausfuhr vollgepfropften 
Magazine erinnern an ein Land mit reichem Boden, das bei- ——— 
Bewirthſchaftung eine reiche Zukunft haben konn. 

Folgende Thatſache dürfte vielleicht manche unſerer Leſer ned interefliren 

Als ich mit einem der Verwalter an einem Luzernefeld vorbei fuhr, 
das ſtark von ver Flachsfeide verwüſtet war, fagte mir derſelbe: „Das 
Feld hat Schon mehreremale Luzerne getragen,: es ift müde; zweimal. geht 
es ganz. gut mit ber Luzerne, bas. brittemal ſtellt ſich die Flachsfeibe ein. 
Im Banat, wo ich längere Zeit war, beobachtet man das regelmaͤßig.“ Daß 
der Verwalter die Liebig'ſche Anſicht über die Natur der Pflanzenkrankheiten 
kennt, vermuthe ich kaum. 

Zum Ort der nächſten Verſammlung deutſcher Land⸗ und Forſtwirthe iſt 
Breslau beſtimmt, und für die darauffolgende Bo nn in Ausſicht genommen. 

. Die ungarifche. Regierung hat verorbnet, daß in den Schulen Unter« 
richt in der Berfafjungsfunde ertheilt wird. Die Eiferfucht, mit welcher 
das Magyarenreich feine Berfajfungsrechte bewacht, mag Beranlafjung 
zu dieſer Anordnung gegeben haben. Allein wir begrüßen biefen Vorgang 
als einen Fortſchritt. In der Schulbildung jteht Deutſchland allen Ländern 
voran, allein es gibt fein Land, wo das eigentliche Bolt weniger, ber 
feine Rechte und feine Pflichten, über die jtaatliche und gemeindliche 
Ordnung unterrichtet iſt, als gerade Deutjchland. In allen unfern Schul 
programmen fehlt diefer wichtige Gegenftand, und man jtaunt zuweilen ‚über 
bie ſonderbaren Aufichten, die felbft Leute aus. den gebildeten Ständen, ‚über 
die Rechte der Kammern des Landtags, über Stenerverhältniffe und dgl. 
an den Tag legen. Viele ungereimte Anträge, welde an bie Behörden 
fommen, wären abgeſchnitten, wenn die Antragiteller über den Gegenitand 
des Antrags nur einigermaßen unterrichtet wären. Es iſt uns ſchon oft 
vorgefommen Dienjtboten zu treffen, welche, nach Norbamerifa ausgewandert, 
zum:Befuche ihrer Verwandten zurüdgefehrt waren, und welche eine Einjicht 
und ein Verſtändniß von der politifchen Drganifation der Union Nord- 
amerifas  befaßen, welche man im unfern ‚gebildeten Ständen über ein- 
heimische ‚Verhältniffe nicht findet. Die politifche Bildung eines Volkes 
ift die ficherite Abwehr gegen unberechtigte Anſprüche, und gerade in unſerer 
jetzigen Zeit, wo vieles im Werden und in der Umbildung begriffen il 
wäre eine Aufflärung in dieſer Richtung ſehr erwünſcht. 

Die große Trodene, die allenthalben herrſcht und die bejonders 
den Futterpflanzen, bem zweiten Kleejchnitt, ber N ‚und jelbit 
“ 


* 


* 
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Kartoffeln und Rüben nachtheilig geworden, beginnt bereits ihren Einfluß 
auf die Viehpreiſe geltend zu machen. Es iſt das ein drückender Umſtand 
für die Landwirthſchaft; denn da hohe Getreidepreiſe kaum zu erwarten 
ſind, iſt ein Sinken der Viehpreiſe doppelt nachtheilig. Wir möchten aber 
unſere Landwirthe ermuntern mit der Verringerung des Viehſtandes nicht 
zu raſch vorzugehen. Das Sinken der Viehpreiſe kann nur zeitweilig ſein 
und es iſt, ſobald nur wieder eine beſſere Futterernte in Ausſicht kommt, 


ein um fo höheres Steigen derſelben zu erwarten. Die Benützung aller 


Hilfsmittel zur Erhaltung des Viehftandes ift mehr als je geboten. Das 
Stroh hat in trodenen Jahren einen viel höhern Werth, als im gewöhn: 
lichen Jahren und in Gegenden wo es bisher nicht üblich war, möchten wir 
dringend empfehlen das Stroh und Heu als Häderling gemifcht zu füttern, 
Kartoffel und Runkelrüben leiden zwar auch bei allzu großer, Trodene; 
jedoch wird da, wo biefe Hadfrüchte in einiger Ausdehnung gebaut werben, 
eine Futternoth nicht eintreten; Hoffentlich wird dieſer Umſtand zur 
weiteren Ausbreitung dieſer jchäßbaren und fichern Culturen wefentlich 
beitragen. 

Durch Entichließung des k. Staatsminifteriums des Handels und ber 
öffentlichen Arbeiten vom 16. Auguft Tetthin ift Herr Dr. May, Profeffor 
an ber Gentralsfandwirthichaftsfchule zu Weihenftephan zum Wander. 
lehrer ernannt worben, welcher fich wejentlich die Hebung und Förderung 
der Viehzucht zum Gegenftande feiner Wirkfamkfeit machen ſoll. Wir bes 
trachten diefe Ernennung als eine willfommene Verfügung. HerrDr. May 
hat-bereits feine erfte Umreife begonnen und wird hoffentlich bei allen Ber- 
einsbehörben, fowie bei allen Landwirthen freundliche Aufnahme finden. 
Er wird feinerfeits die Wünfche ver Landwirthe in Bezug auf Maapregeln 
zur Hebung der Viehzucht gerne entgegennehmen und foviel als möglich 
mit Rath und That an die Hand gehen. Zuvöͤrderſt werben wir auf biefem 
Wege eine genaue Kenntniß des Zuftandes unferer Viehzucht zu erwarten 
haben, was gewiß von hohem Werthe iſt. 

Das heurige Ok toberfeſt feheint befonbers glänzend werden zu wollen. 
Aus einigen Kreifen find fchon großartige Anmelbungen eingelaufen. 
Herr Oskar Fritfche aus Kugenberg in Oberfranfen wird Rambo uillet- 
Widder zur Ausftelung bringen und fie nach berjelben auch verfäuflich 
abgeben, worauf wir befonders aufmerkfam machen; Shorthörnvieh wird 
aus Mittelfranken kommen. Eine reiche Hopfenausitellung ift ebenfalls aus 
Mittelfranken angekündigt; vorausfichtlich werden auch die übrigen Hopfen: 
gegenden Bayerns entjprechend vertreten. Von Wien aus wirb ein eigener 
Dergnügungszug zum Oftoberfeft hieher veranjtaltet. 
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Fragen 
zur Deratfung in der Gentral-Berfammlung des landwirthſchaftli 
Bereins für 1868. 1 
1. j 


‚Welchen Einfluß hat die Reform der Vereinsfahungen, wonad den 
Bezirksvereinen im Jahre 1862 eine felbitftändigere Stellung und 
im Jahre 1867 eine erhöhte Dotation zugewenbet wurde, auf bie Thätig- 
feit der genannten Vereinsorgane geübt? |. - 

Welche Mittel und Wege empfehlen ſich zur Erhöhung diefer Thätigkeit ? 

| | —— — RR | 

Durch Entſchließung des k. Staatsminifteriums des Handels und ber 
öffentlichen Arbeiten vom 44. Februar 1868, (abgedruckt im Märzhefte der 
Bereinszeitfchrift,) find Vorfchläge zur Hebung der Obftlultur gemacht 
worden, worauf die Zuwendung von 4000 fl. am die Kreiecomités bes 
landwirthichaftlichen Vereines zur Förderung dieſes Zweckes erfolgte. 

Welche Ergebnifje find hievon zu erwarten? 

Was kaun und. fol außerdem von Seite der Staatsregierung, und bes 
landwirthſchaftlichen Vereines für die beſſere Entwielung der Obſtkultur 
in Bayern gefchehen? ze 
In vielen Landestheilen wird der Quantität des Nindviehes 
- zum Nachtheile der vorzugsweife wichtigen Qualität desfelben ein mehr. 
oder minder großes Webergewicht eingeräumt. | | A 

Welche Mittel empfehlen ſich zur allmäligen Befeitigung dieſes Webel« 
ftandes ? 


Nachrichten aus den Kreifen. | 


Die große Leone und Hitze dauerte noch bis gegen die letzte Woche des Monats 
Auguft fort, bann trat anf einige Tage regneriſche und fehr rauhe, Witterung ein, welche 
die Bergſpihzen im oberbayeriſchen Hochgebirg am 31. ſogar in Schnee‘ Heibete, Der _ 
Monat September begann aber wieder warm und troden, ımb nur bas bebeutenbe bes 
ſonders frühzeitige Erſcheinen ber Herbſtzeitloſe auf den Wiefen, läßt uns bes Uebergange®: 
vom Sommer in dem Herbft nicht vergeffen. Durch die große Hitze find bie Futter⸗ 
pflangen und -Wiefen im Ertrage zurücgeblieben, nur im bayerifhen Gebirge wird bie 
Grummeternte fowie die Futterernte als fehr ergiebig geſchildert. Die Ernte ber Hulſen⸗ 
ftüchte und der Kartoffel im Allgemeinen if eine ſehr gute; unter letzteren zeigen fich 
im der Gegend von Friedberg, Kirchheimbolanden, Memmingen viele kraule. Un bem 
Kohlfeldern Hat bie: Kohlraupe großen Schaben angerichtet. Der Ertrag an Obſt, int 
befouders an’ Zwetfchgen und Aepfeln, if ſehr bebeutend; im Unterfränfifhen ernten 
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mande Obſtzuchter an Zwetſchgen über 1000 Metzen, und Aepfel find wohlfeiler als 
Kartoffeln. Bei Wein vorzügliche Qualität, Duantität unter Mittel. Hopfen bat fich, 
wo er durch Kupferbranb noch nicht ergriffen war, niemlich erholt und en eine — 
ernte erwartet. ⸗ 

In der Gegend von Traunſtein iſt die Einſaat des Roggens vollendet und hat die 
des Weizens begonnen. Der Rindviehhandel iſt belebt und gehen die Pfeife zurüd. Im 
ber Oberpfalz follen die Ochſen gegen früher um 50 fl. zurlidgegangen fein. Aud bie 
Preife für junge Schweine find an einigen Orten ſtark gewicden, an anderen Orten aber 
wohl, in Folge ber in — ſtehenden guten — und; der Eihelmaft, im bie 
Höhe gegangen. 

Das Kreiscomits von Oberfranken wird am 28. bis 80. September feine General- 
verfammlung, nebſt Ausftellungen in Hof abhalten, das Kreiscomits für: Schwaben 
am 28. September in Augsburg. Das landwirthſchaftliche Bezirlöcomite Altötting feiert 
ein sen am 29. September in Tüßling. 

Angeregt durch die in unſerer Zeitfchrift veröffentlichten Verſuche mit Kochſalzdüng⸗ 
ung an Lein zu Memmingen, wurden in der — man — an Hanf gemacht, 
und zwar mit günſtigem Erfolge, 


Wuterungeberhaitniſt —— und Nordame rikas im Dt 
Ä Auguft 1868. 
H, Herrieden, Anfangs Auguft 1868. 
A. Europa. 

2 — Luftocean war im Monat Auguſt etwas Bewegter, als in 
feinen Vorgängern. Die über bas Centrum umferes Erdtheiles ziehenden fünf Luft- 
wellen bewirkten eine täglihe Drudveränberung‘ ber Quedfilberfäule von 2,4mm ober 
1,1 par. Linien; auch bat fi im Allgemeinen bas Luftmeer etwas über bem mittleren 
Niveau gehalten. 

Die Bemwöllung betrug in n ben meiften Gegenben Europas etwa bie Sätfte bes 

fihtbaren Horizonte, %/, nur in Schottland und !/, in Spanien, Italien, in Süb- 

und Mittelrufland. Der Dyongebalt ber Luft war etwas größer als im Durchſchnitt. 
Gewittertage verzeichnete ich für Portugal, Halten, Schweden, Dänemark und bie 
Schweiz einen, für Spanien zwei, für die Türkei brei, für Die Mieberlande vier, für 
Frankreich fünf, für Bayern ſechs, für Preußen zwölf und für DOefterreich ſechzehn. 

Der Riederjhlag war im weſtlichen Europa größer als im Centrum unb im 
Dften. (Paris hatte 61, Ansbach umb Herrieben 42, Wien nur 37mm Regenhöhe). Die 
Grundwaffermeifungen ergaben einen ziemlih tiefen Stand. Am 30. war im 
Stockholm ein prachtvolles Norbliht. Am 28. ſchneite es im bayerifchen Gebirg, 
und am 31. in Tyrol: : Am 9. war ein heftiges Erdbeben im Josbereny (Ungarn), 
das fi vom 20.—24. wieberhofte, unb am 21. in Peſt, ſowie am 20. und 24; auch 
in Erlau verſpürt wurbe. Höhenra uch wurde im folge der ‚zahlreichen Moor- uub: 
Balbbrände, bie ſich in Folge bes troduen Sommers nicht allein auf Norddeutſchland, 
fonberu auch anf Großbritannien und Rußland erfiredten, fehr häufig beobachtet, namentlich 
am 6., 8, 17. and. 19. in Memel, am 6., 7. und 18. in: Dangig, am: 19. in Putbat 
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ſowie am 17. und 19, in Hermannſtadt. Nach ben Morgens um 7 Uhr gemachten . 
Beobachtungen war der Auguft gegen ben Durchſchnitt zu falt und zwar von 0—1? in Ir- 
fand, Sid: und Norbfpanien, auf den Infeln des mittelländifchen Meeres und im mitt- - 
leren Stalien ; zu warm und zwar von 0O—1° in Dalmatien, im nörbliden Stalien 
Portugal, Mittelfpanien, Belgien, Franfreih und Schottland, von 1—2° in Süpruß- 
land, England, Defterreih, der Schweiz, Norwegen und Lappland, vou 2—3° in Norb- 
rußland und Holland, endlih von 3—4? in Preußen und Schweden. Die höchſten an 
einzelnen Orten beobachteten Temperaturen waren am 4. in Staiern 31,79 0. (24,5 R), 
am 10. in Paris 30,6% (24,4%), in Debteczin 82,80 (26,2%), und dahier 31,70 (25,49), 
am 15. in Stodholm 24, 80 (19,8%), am 17. in Wien 32,6% (26,1%. 

Nach den Dove'ſchen Pentaden waren bie Abmeihungen bon ber Mitteltemperatur 
für die einzelnen Stationen folgende: 


Berlin London Paris Wien Herrieden 


Bom 30, Juli bis 3. Auguſt 0.7 2.6 0.2 —19 © —19 
Bom 4. Auguft bis 8. Auguft 3.0 8.6 2.6 —01 18 
Fe: ee Ban 6 2.7 237 3.7 
14. 18. 68.6 0.7 0429 1.8 
„ÄM nn. 3 35-22 —0.7 0.1 0,4 
u A nn Bd m —0.1 — 1.6 —1.6 —1.4 —1.9 
„ 29. u. ».3 Sep. —0.3 1.8 1.0 21 —16 


% 


B. Nordbamerifa. 


Im‘ Nordamerika war der Anguſt noch wärmer, als der Juli, auf der — 
Hearte⸗Content ſogar um 3,3%, Die Morgens 6. Uhr daſelbſt beobachteten Temperaturen 
ſchwankten zwiſchen 8.3 und 18,3%, während die Schwankungen im Juli zwiſchen 5.6 
und 16.19 fi entzifferten.. Der Barometer fland daſelbſt nur am 3,, 18: und 14. 
unter bem Mittel, jonft meif über demſelben, doch traten deſſenungeachtet Strichregen 
ein, melde die Dige weniger fühlbar machten, und feine zu Rarke Trodene eintreten Tiefen. 


Bekanntmachung. 2 


Aus der k. Obftbaumfchule in Weihenſtephan, bei Freiſing, können Im 
Herbſte 1868 und im Fruͤhjahre 1869 eine große Anzahl ſehr Ihänet und teiftiger Obſt⸗ 
Bäume in amwiheen Sotten, deren Aechtheit garantirt wird, verlauft werden. 

uno VPreis⸗ Ueberficht. Sri... ts WI, 

1) Kertelboättunk Erſte Auswahl A 80 fr. 100 Stüd 45 fl. — Zweite 
Auswahl & 27 kx.; 100 St. 40 fl. — Hatbhohtämme ä 2&tr.; 1008. 35 fl. - _ 
Pyramiden und Spalierbäume 3.21 fr.; 100 &t. 30 ft. 

2) Birnhochſtämme: Erſte Auswahl ä 36 fr,; 100 Stüd 50 fl. — Zweite 
Auswahl a 30 fr.; 100 St. 45 fl. — Halbhochſtämme 27 kr.; 100 St. 40 fl, — 
Pyramiden und Spalierbäume ä 24 fr.; 100 St. 35 fe 
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8) Kirföbonftänme: a 80 fr.; 100 St. 45 fl. - — Pyramiden und Spa- 
Tierbäume 21—24 fr. 

4) Pflaumen- und Bwetfägen-Hogfämme ä 24-30 fr.; 100 St. 5— 
45 fl. — Pyramiden und Spalierbäume à 21—24 fr, 

5) Pfirfig- und Aprilofen-Spalierbäume & 24-30 f.; 100 Stüd 

35—40 fl. 

6) Weinreben a 12—18 kr.; 100 St. 16-25 fl. 

7) Johannis- und Stadelbeerfiräuder 4 9—12 fr.; 100 St. 10—16 fi. 

8) Himbeerfiräuger & 3 ir.; 100 &.3 fl. J 

9 Erbbeerpflangen a2 8%.;100 St. 1 fl. 30 fr. : 

Preisverzeichniffe mit Sortenangabe, kurzer Befchreibung derſelben und aa 
bedingungen werben auf Verlangen franco zugeſendet. 


— — — — m — — 


Zur Nachr icht. 


Es ſind noch einzelne Abonnenten der Zeitſchrift nit iheet Zählung 
für das Jahr 1867 im Rückſtande. Wir erjuchen viefelben bei Empfang 
gegenwärtigen Heftes den Betrag entrichten zu wollen. . Am zweckmäßigſten 
gejchieht e8 durch Einzahlung bei der Pot, wofür eine Gebühr von 6 Fr. 
zu entrichten ift. E8 kann aber auch durch unmittelbare Zufendung an 
das Generalcomite des Landwirtbihaftliden Vereins in 
Münden in Guldenjcheinen oder Briefmarken gefchehen. 

. Für das Jahr 1868 find die Duittungen in den bießfeitigen fieben 
Kreifen Durch die Kreiscomitss an die Bezirkscomitẽs hinausgeſendet worben, 
und erfucht man diejenigen Lefer, welche ihr Abonnement noch nicht ent- 
richtet haben, ihre Duittungen gegen Erlegung des Abonnementpreijes von 
1 fl. bei ven Bezirkscomites jofort in Empfang zu nehmen, 


Münden, 10. September 1868. 
Die Redartion, 





— | Der. — 
Haus- und Sandwirthichaftskalender 
des landwirthſchaftlichen Vereins für Bahern 


für das Jahr 1869 


iſt erſchienen und * die Bezirks⸗Comités für die Berinemitgliher um 
ben -Preis von “ fr. a ae 


— 


— — — — — —— 


Weber Hagelverſicherung. 

Diefes vielbefprochene Thema ijt für unfere Landwirthe unzweifelhaft 
von hoher Bedeutung; denn Bayern und zwar vorzugsweiſe der ſüdliche Theil 
desjelben ift den periodijcd, wiederkehrenden Verheerungen durch Hagelichlag 
mehr als manches andere Land ausgeſetzt. 

Der ſchon oftmals lautgewordene Wunſch, daß „unferen Landwirtben 
die Möglichkeit geboten werden möge, die Feldfrüchte gegen mäßige, auch 
für den Geringbemittelten erichwingliche Beiträge oder Prämien zu ver: 
ſichern, iſt deßhalb ein jehr nahe liegender und wohlerflärlicher. 

Man it hiebei mehrfach von der Vorausſetzung ausgegangen, daß 
durch die Erhebung einer fehr geringen Abgabe von jedem landwirth— 
ichaftlich bebauten Grundſtücke alljährlich eine fo höchſt beträchtliche Ge: 
jammtfumme aufgebracht werden fünnte, daß es möglich würde, nicht nur 
in gewöhnlichen Hageljahren volle Entſchädigung damit zu leiſten, fondern 
allenfalls auch noch eine Keferve für außerordentliche Ereignijje diefer Art zu 
gewinnen. Wir wollen die Nichtigkeit diefer Annahme in ihrer Beichränfung 
auf verhältnismäßig günftige, durch Intenfität und Ausdehnung der Hagel 
jchläge nicht hervorragende Jahrgänge keineswegs bejtreiten. 

Verheerungen von größerer Ausdehnung find indeß in unferem Lande leider 
feine jehr jeltenen, zuweilen jelbjt nach Eurzen Zwijchenräumen wiederkehrende 
Erjcheinungen, wie die beifpielsweije die jehr bedeutenden Hageljchläge in 
den Jahren 1839, 1844, 1846 und 1848 und manche jpäteren bewieſen haben. 

Hiebei wollen wir daran erinnern, daß der SHageljchlag von 1846, 
durd welchen fünf Regierungsbezirke in mehr oder minder großer Ausdehnung 
heimgejucht wurden, nach damals gepflogenen Erhebungen einen Echavden 
von beiläufig 7 Millionen Gulden zur Folge hatte, wovon ungefähr die 
Hälfte, ſoviel erinnerlich, auf die Feldfrüchte traf. 

Derartige Schauerſchläge gehören eben zu den beffagenswerthen Landescala— 
mitäten, deren Abwendung nicht in der Hand des Menfchen liegt und gegen welche 
eine ausreichende Verficherung ebenjowenig möglich ift, wie gegen Mißernten. 

Aber auch abgejehen hievon lönnte jelbft in gewöhnlichen Sahrgängen 
die Gewähr voller Entſchädigung für die erlittenen Verluſte ſelbſtverſtänd— 
lich nur unter der Voransjegung geleiftet werden, daß biezu die Bejiger 
aller lanbwirthichaftlich bebauten Grundſtücke entweder mit bejtimmten 
von vorneherein fejtgejegten, wenn auch mäßigen Beiträgen concurriren, 
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oder daß der jeweilige Schaden nach dem Prinzipe voller Gegenſeitigkeit 
auf alle Grundbeſitzer ausgeſchlagen und der Betrag nachträglich erhoben 
und vertheilt wird. 

Daß eine jolhe Einrichtung, welche übrigens unferes Wifjens in 
feinem Lande ber Welt bejteht, nicht im Wege freiwilligen Uebereinfommensg, 
fondern nur allein durch gejeglihe Zwangsbeftimmungen zu ermöglichen 
jein würde, bedarf faum der Erwähnung. 

Der Verwirklichung eines Zwangsgefeges diefer Art ftehen aber be— 
fanntlih höchſt bedeutende, unjeres Dafürbaltens völlig unüberwindliche 
Scwierigfeiten und Hindernifje entgegen. 

Zwar iſt von den Bertretern des Projektes einer ſolchen Staatshagel- 
verficherungsanftalt hie und da auf die Feuerverjicherungsanftalt für Ges 
bäubde, als ein nachahmungswerthes Vorbild hingewieſen worden. 

Hiebei ift jedoch wie es fcheint, gänzlich unberückjichtigt geblieben, daß 
die Theilnahme der Gebäudebejiger an der Brandaffeluranzanjtalt nach dem 
Gejege im Allgemeinen freigegeben ift und daß ein Zwang zum Bei— 
tritte nur unter gewiffen im Gejege ſpeciell bejtimmten Vorausſetzungen, 
aus Nücfichten der Euratel oder des Realkredites und Tegteren alles 
lediglich auf Verlangen eines Hypothefgläubigers ftattfindet. Auch der 
Umſtand fcheint nicht gehörig erwogen worden zu fein, daß durch den Brand 
das betreffende Capitalvermögen, und damit die Grundlage des Real- 
fredites ganz oder theilweife vernichtet wird, während der Hagel Lediglich 
die Jahresrente in ähnlicher Weife zerjtört; daß ferner die Feuersgefahr 
während jie viel allgemeiner und gleihmäßiger verbreitet ift, als jene des 
Hageljchlages, andererfeitS durch menschliche Einrichtungen und Hilfeleijtung 
begränzt zu werden vermag und fchon der Sache nach auch nicht entfernt 
eine jolche Ausdehnung gewinnen Tann, als die völlig unabwendbare Hagel: 
bejhädigung. Ein Zwang zur Hagelverficherung würde hienach der aus— 
reichenden innern Berechtigung jedenfalls in viel höherem Grabe entbehren, 
als dieß im Allgemeinen bei der Feuerverſicherung der Fall if. 

Die hauptſächlichſte Schwierigkeit aber womit das Hagelverficherungss 
wejen überhaupt zu fümpfen hat und das beveutendite Hinderniß, welches 
ſich jedem Verſuche einer geſetzlichen ZJwangssHagelverfiherung entgegen: 
jtellen würde, beruht in ber großen Verfjchiedenheit der Elimatifchen und 
fonftigen auf die Hagelbildung einflugübenden Verhältniffe. 

Es iſt allbefannt, daß es gewiſſe Hageljtriche, d. hd. Gegenden im Rande 
gibt, woſelbſt Heftige und verheerende Hagelwetter zu den häufig wieber- 
fehrenden, jo zu jagen habituellen Erjcheinungen gehören, während ber 
Hagelichlag in anderen Bezirken nahezu unbekannt ijt, oder nur jelten und 
in geringem Maße jtattzufinden pflegt. 

Allerdings treten Hinfichtlich der Entftehung und Verbreitung des 
Hagels hie und da auch wohl eigenthümliche Abnormitäten auf, wie es 
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denn beifpielsweife ſchon vorgefommen ift, daß fich Flurmarkungen plöglich 
in ben Bereich des Hageljtriches gezogen jahen, welche feit Menſchengedenken 
bievon freigeblieben waren. 

Im Großen und Ganzen beiteht aber für einzelne Randestheile un⸗ 
läugbar eine gewiffe Conftanz der Hagelgefährlichkeit, welche das Riſiko 
des Feldbaues oft zu einem ſehr bedeutenden Grade erhöht, indeß diejes 
Rififo in anderen Gegenden auf ein Minimum reduzirt erſcheint. 

Die natürliche Folge hievon ift, daß nur die in hagelgefährlichen Ge- 
genden wohnenden Landwirthe das VBerficherungsbedürfnig als ein nabes 
liegendes und dringendes anerkennen und daß bie Verjiherungsgefellfchaften 
durch den, wenn auch nicht ausjchließlichen, fo doc) vorzugsmweijen Beitritt 
diefer Kategorie von Verjicherungsluftigen gendthigt find, höhere, für 
den gering bemittelten Landwirt unerfchwingliche Verfiherungsprämien 
zu verlangen, wenn fie nicht fortwährend mit Verluft arbeiten ſollen. 

Wollte man nun bei der Notorietät diefer Umſtände verfuchen, einen 
allgemeinen Berficherungszwang gejeglich zu ftatuiren, oder, mit anderen 
Worten, den in gewiffen Gegenden periodiſch wiederkehrenden Hagelfchaden 
auf das ganze Land gleichmäßig zu repartiren, jo würde ein derartiges, big 
jegt gänzlich beifpiellofes Beginnen einem ebenjo entjchiedenen als wohls 
begründeten Widerſpruche und zwar vor Allem auf Seite der großen 
Mehrheit unferer Landwirthe ſelbſt vorausfichtlich begegnen. 

Wir erachten demgemäß die Erzielung einer vollen, oder auch nur 
annähernd vollen Hagelentfhädigung für die große Anzahl geringbe- 
bemittelter Landwirthe, denen eben deßhalb die Verjicherung bei einer ver 
bejtehenden Hagelaſſecuranz-⸗Geſellſchaften nicht möglich ift, für völlig unthunlich, 

Indem wir dieſe Ueberzeugung ausſprechen, wollen wir damit nicht 
etwa Neues gejagt, noch uns Tediglic auf den Standpunkt unfruchtbarer 
Negation gejtellt Haben; vielmehr find wir von der wohlmeinenden Abjicht 
geleitet, die noch vielfach vertretene, unſeres Dafürhaltens irrige Meinung 
von der Möglichkeit einer allgemeinen Zwangshagelverficherung zu bes 
kaͤmpfen und damit das Hauptfächliche Hinderniß bejeitigen zu helfen, 
welches der Anbahnung des in biefer Sache wirklich Erreichharen entgegentritt. 

Diejes unferer Anficht nach erreichbare, wenn auch weniger glänzende 
Ziel beſteht in der Linderung jener hilfloſen und beffagenswerthen Lage, in 
welche vor Allem der Hleinbegüterte, ärmere Theil unferer Landwirthe zu 
gerathen pflegt, wenn es biefer in Folge der Verwüftung ihrer Feldfrüchte 
durch Hagelſchlag an Mitteln gebricht, ſich den umerläßlichjten Bedarf an 
Samen: und Speifegetreide bis zur nädflen Ernte ohne Eontrahirung 
einer drückenden Schuldenlaft zu befchaffen. Wir Haben hiehei, was wir 
zur Vermeidung von Mißverftändnifjen von vorneherein bemerken, keineswegs 
im Sinne, irgend eine Inanfpruchnahme der mwohlhabenderen oder vom 
Hagel nicht betroffenen Grundbefiger zu Gunften jener ärmeren Klaſſe 
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bäuerlicher Landwirthe, fohin eine einfache Wohlthätigfeits- oder Unter: 
jtügungsanftalt zu obigem Zwecke vorzufchlagen ; vielmehr bejteht der Grund- 
gedanfe, den wir hier anregen und zur weiteren Prüfung und Bereifung 
angelegentlich empfehlen möchten, wejentlich in Folgendem: 

Die felvbautreibenden Landwirthe eines gewiſſen größeren Bezirkes und 
zwar am füglichjten eines landwirthichaftlichen VBereinsbezirkes, bilden auf 
Grund volliter Freiwilligkeit und Gegenſeitigkeit einen Verein, 
deſſen Mitglieder fich zur Leiftung eines jährlich vorauszubezahlenden, 
beftimmten, jedoch möglichjt geringen Geldbeitrages verpflichten, woraus 
allen Mitgliedern diejes Vereines ohne Unterjchied des Standes und Ber- 
mögens, der erlittene Hagelſchaden innerhalb gewifjer Grenzen vergütet 
wird. Wenn biebei das oben an die Spitze gejtellte Princip der Rothilfe 
fejtgehalten und dabei erwogen wird, daß das Zuſtandekommen eines derartigen 
Vereines nur allein bei Feitjegung verhältnißmänig geringer Jahres— 
beiträge überhaupt gedentbar fein dürfte, fo wird fich die Beſtimmung 
eınpfehlen, daß 

a) eine Entjchädigung überhaupt uurdann gewährt werde, wenn wenigjtend 

die Hälfte der Feldfrüchte eines Mitgliedes durch den Hagel zeritört 
worden ift, und daß 

b) als Marimum der Entjchädigung ein Betrag feſtgeſtellt werde, 

welcher ungefähr dem Jahresbedarf des Beſchädigten an Samen- und 
Speiſegetreid entſpricht. 

Die Geſchäftsführung wäre dem Bezirks-Comité des landwirthſchaftlichen 
Vereines, oder einem beſonders gewählten Ausſchuſſe zu übertragen und 
von dieſem, gegen Vergütung aller auf das Unerläßlichſte zu beſchränkenden 
Baarauslagen, im Uebrigen unentgeldlich zu beſorgen, — Streitigkeiten 
aber durch ein gewähltes Schiedsgericht endgiltig zu entſcheiden. 

Die Geſammtintereſſen des Bezirksverſicherungsvereines wären in einer 
jährlichen Generalverſammlung der Vereinsmitglieder zu verhandeln, zu der 
von jeder Gemeinde, in welcher ſich Vereinsmitglieder befinden, ein von den— 
ſelben gewählter Vertreter abgeordnet werden könnte. 

Die von der Generalverſammlung anerkannte Jahresrechnung ſoll jeweils 
veröffentlicht werden. 

Die in einem Jahre entweder nicht, oder nicht vollſtändig zur Ver— 
wendung gelangenden Jahresbeiträge könnten entweder dem nächſten Jahre 
zu gut geſchrieben oder capitalijirt werden. 

Indem wir uns auf diefe kurze Andeutung jener Momente vorerik 
bejchränfen, weldye bei der projeftirten Vereinsbildung hauptfächlih in. 
Betracht zu ziehen wären, geftatten wir uns zur Motivirung unſeres Bor= 
ſchlages noch folgendes Weitere zu bemerken: 

Es wird vorauszuſetzen ſein, daß die Gründung eines Hagelverſicherungs— 
vereines der beſprochenen Art nur im jenen Gegenden Ausſicht auf allen⸗ 
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fallfige Verwirklichung Haben dürfte, woſelbſt häufiger wiederkehrende Hagel: 
ſchläge ftattzufinden pflegen und folgeweife cin Verficherungs bebürfniß 
gefühlt und anerfannt wird. 

Wir glauben ferner nicht zu irren, wenn wir gejtügt auf langjährige 
Erfahrungen annehmen, daß auch in hagelgefährlichen Bezirken, (wobei wir 
zunächjt den Umfang eines Bezirksamtes oder event. eines Kandgerichtes im 
Auge haben), in der Regel nur einzelne Ortsfluren von totalem Hagel: 
ſchlage getroffen zu werben pflegen und zwar bald in dieſem, bald in jenem 
Theile des Bezirkes, jo daß das Verjicherungsbebürfnig in demſelben als 
ein ziemfid, gleichmäßig beftehenbes anzunehmen fein wird. 

Das vorgefchlagene Princip der vollen Gegenfeitigfeit möchte übrigens 
nicht nur hiedurch, jondern auch durch die weitere Erwägung gerechtfertigt 
ericheinen, dar jelbjt die bejchräntte Hagelentichädigung für den ärmeren 
Landwirth eine große nicht zu unterfchägende Wohlthat fein würde, während 
bie größeren uud wohlhabenderen Defonomen, im. alle eigener Hagelbe: 
ſchädigung, doch wenigitens einige unter allen Umjtänden annehmbare Ber: 
gütung ihres Schadens erhielten, wonach aud ihr eigenes Verſicherungs— 
interefje biebei gewahrt wäre, 

Die Realifirung unferes Planes bietet allerdings jo manche Schwierigkeiten 
dar, welche dem mit den Verhältniffen unferer Landbevölferung Bertrauten 
nicht entgehen werden und deren Vorhandenfein auch wir don vorneherein 
gerne zugejtehen. 

Es gebricht noch vielfach am richtigen Verſtändniſſe für die Macht und 
den Nugen des genoſſenſchaftlichen Zuſammenwirkens; es fehlt hie und da an 
Männern, welche in der Lage und zugleich gemeigt jind, die mit der Gründung 
und Leitung eines ſolchen Vereines unvermeidlich verknüpften Opfer zu 
bringen, die Indolenz, das Mißtrauen und die Unkenntniß Einzelner erfolgreich 
zu befämpfen u. ſ. w. 

Den gefährlichiten Feind unferes VBorfchlages aber erblicken wir in dem 
weitverbreiteten Beharren auf dem Poftulate ver — unmöglichen — vollen 
Entfchädigung des Hagelfchadens, und in der Geneigtheit die kleinere, durd) 
geringe, eigene Xeiftungen erreichbare, immerhin wohlthätige Hilfe deshalb 
zu verfchmähen, weil man bie vollftändige Hilfe auf Koften Dritter nicht 
erlangen kann. Wenn wir nun auch hienach genöthigt jind, unfere Erwartungen 
und Hoffnungen auf ein jehr befcheidenes Maa zu befchränfen, jo möchte 
doch der Gegenstand felbit einer Beſprechung in diefen Blättern nicht unwerth 
erfcheinen;; fei es, daß der gemachte Vorjchlag irgendwo Anklang findet und 
wenigftens zu einem Verſuche in diefer Richtung Anlaß gibt, oder daß wir 
des Irrthumes überwiefen und eines beffern belehrt werben, wofür wir 
im Sttereffe der guten Sache nur dankbar fein könnten. IB. 
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Die V. Wanderverfammlung deutfcher Igrieulturchemiker zu 
Bohenheim am 17,—19. Juguſt 1868. 
Bon Dr. Max Hebberling. 


Am Hotel Marquardt zu Stuttgart erfchienen am Abend des 16. Auguft 
zu einer VBorverfammlung und Begrüßung nad und nad von den ver- 
ſchiedenen Richtungen her die deutfchen Bertreter der Agriculturchemie. Die 
meiften der Theilnehmer konnten fich jchon an dieſem Abend einfinden und 
in einzelnen Gruppen vertheilt, fand zwifchen ihnen bereits ein lebhafter 
Meinungsaustaufch ftatt. Es wurde befannt gegeben, daß vom Hotel aus am 
nächjten Morgen die Abfahrt nach Hohenheim jtattfinden folle und nahmen zur 
beftimmten Zeit etwa 15 Wagen die Theilnehmer auf. 

An Hohenheim wurden nad der Begrüßung durch Herrn Direktor 
v. Werner die Mitglieder größtentheils in den Zimmern der Afabemiker 
einguartirt und gegen 10 Uhr konnte Herr Brofeffor Wolff (Hohenheim) bie 
Berfammlung eröffnen. 

Es hatten fich etwa 60 Theilnehmer an der Verfammlung in die Lifte 
eingezeichnet; faft ſämmtliche Verfuchsitationen Deutjchlands waren durch 
ihre Borjtände oder Chemiker vertreten, von der württembergifchen, babifchen 
und preußifchen Regierung waren Minifterialbeamte erfchienen, von ber 
Univerfität Tübingen und der polytechnifchen Schule zu Stuttgart waren 
Profefjoren anweſend; aus Frankreih erjchien Herr Grandeau, ber, 
wie befannt in jüngfter Zeit die erſte franzöfifche Verfuchsftation nad 
deutſchem Mufter ins Leben gerufen. England war durch Herrn Auguftus 
Völker aus London, und Nordamerika durch einen Herrn Chesney aus 
Ehicago vertreten. 

In zwei je vierftündigen Situngen war e8 der Verſammlung möglich, 
faft alle auf der Tagesordnung ftehenden Fragen zu erörtern, mit Ausnahme 
zweier, deren Referenten durch verſchiedene Umjtände gehindert waren zu 
erjcheinen. 

In längerer Rebe begrüßte Herr Profefjor E. Wolff, als Vorſtand 
bes DVorbereitungs:Comites, die Anwejenden; er entwickelte die leitenden 
Ideen, welde die Verfammlungen der Agriculturchemifer ins Leben gerufen 
und gab dann einen Weberblid über die auf der Hohenheimer VBerfuchs- 
Station eingehaltene Richtung. . 

Sodann erjuchte derfelbe die Mitglieder, einen Präjidenten für bie 
5. Wanderverfammlung zu erwählen, wurde jedoch durch Acclamation mit 
ber weiteren Leitung der Debatten betraut. Zum Bicepräfidenten fchlug 
er Heren Profeffor Henneberg (MWeende) vor und das Amt von Schrift— 
führern übernahmen bie Herren Dr. Mayer (Heidelberg) und Dr. Schulz 
(Weende). Nach kurzer Verlefung des Nechenfchaftsberichtes der vorjährigen 
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Berfammlung, die einen Ueberſchuß von etlichen Thalern ergeben hatte, 
und einiger Einläufe, wurde die Debatte eröffnet. 

In Betreff des Punktes 7 der Tagesorbnung: „Mittheilung des Herrn 
Dr. H. Schulze (Braunfchweig) über die theilweife fchon veröffentlichte 
Zufammenjtellung der befannten Analyfen von Futtermitteln”, theilte der 
Borjigende einen Brief des Referenten mit, worin berjelbe befannt gab, 
daß diefe Mittheilungen gegen Ende diefes Jahres erfolgen würden, 

Ebenſo konnte Herr Profeffor Wolff in Betreff des nun folgenden 
Gegenſtandes der Tagesordnung die Verjicherung geben, daß die neue Zus 
fammenftellung der Afchenanalyfen in furzer Zeit beendigt fein würde. 

Profefjor Henneberg hatte das Referat über die folgende Frage 
übernommen. Sie lautet: „Die Aufgaben und die Methoden ver phyfiologifch- 
hemifchen Unterfuchungen über die Ernährung des Thieres auf den land» 
wirtbichaftlichen VBerjuchsitationen und die Grenzen, innerhalb deren jie fich 
bewegen jollen.” 

An einem höchſt intereffanten Vortrage legte er der Berfammlung feine 
Anfichten darüber dar, indem er etwa folgendes fagte: Zwiſchen Stoffzufuhr 
und Stoffbilvung bejteht ein innerer nothwendiger Zufammenhang, denn 
die Qualität und Quantität der dem Organismus zugeführten Stoffe ent- 
jcheidet nach bejtimmten Gejegen über die Qualität und Quantität ber 
gebildeten Stoffe. Die Erforfchung dieſer Gefege für alle lebende Weſen 
gehört in das Gebiet der Phyſiologie; die landwirthichaftlichen Verſuchs— 
ftationen haben es nur mit der Ernährung bes Thieres und fpeciell der 
Wiederkäuer, des Pferdes und des Schweines zu thun. Doc ijt es unmöglich, 
diefe Forſchungen in allzuweiten Grenzen auszuführen, e8 müfjen deshalb 
die Verſuche nicht auf die Ernährung des kranken Thieres ausgedehnt 
werden. Es haben die Landwirthe wohl das berechtigte Verlangen, daß 
ihnen die Wifjenjchaft Mittel an die Hand gebe um die Krankheiten ber 
Hausthiere zu verhüten oder zu heilen, z. B. die Urfachen Fennen zu lernen, 
welche die Knochenbrüchigkeit bebingt, doch jei diejes, als zu weit führend, 
den Beterinäranitalten zu überweijen. 

Weiter ſollen die Unterjuchungen über die Zeugung und Aufzucht 
ber jungen Thiere nicht als Aufgabe der Verſuchsſtationen betrachtet werden, 
denn bei einem Tchiere, das fein Wachsthum noch nicht vollendet, das zeit- 
weifen körperlichen oder gejchlechtlichen Deprefjionen anheim gegeben iſt, 
können die Geſetze des Stoffumjages nicht genügend klar erforjcht werben. 
Sp wichtig und bebeutungsvoll die Köfung diefer Frage auch fei, fo müfle 
fie doch ansgefchloffen werben, wegen ber Schwierigkeit und bebeutenden 
Ausdehnung der Unterfuchungen, fowie wegen der erforderlichen großen 
Menge von Beobachtungsmaterial und fei diefe Aufgabe den Verſuchs— 
wirthichaften zuzumweifen. Nur bei einem volljährigen, ruhenden, in ges 
fchlechtlider Beziehung indifferenten Thiere von mittlerem Ernährungszus 
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ftande läͤßt jich mit Sicherheit die Frage entfcheiden, in welcher Richtung 
die Qualität und Quantität der Nahrung auf die Stoffbildung im Or- 
ganismus einwirkt. 

Die Fütterungsverjude jind ſoviel als möglich bei ein und berfelben 
Thierflaffe und möglichjt lange Zeit mit demſelben Thiere durchzuführen, 
wobei man bie Außern Bedingungen immer conftant zu erhalten fucht. 
Wenn auch eine Fütterung mit denfelben Stoffen wohl eine und biejelbe 
Richtung in der Neubildung oder Verbrauch von Geweben bei verfchiedenen 
Thieren derſelben Nace bedingt, jo ijt damit doch noch nicht das Maaß 
diefer Neubildung in jedem Organismus dasjelbe; man ijt deshalb gendthigt, 
die nämlichen Verſuche an mehreren verfchiedenen Individuen derjelben Art 
anzujtellen, um ein giltiges mittleres Nefultat zu erlangen. Die landwirth— 
Ichaftlichen Verfuchsitationen haben auch abzuftehen von der Erforjchung 
der zwar höchſt interefjanten Frage, welche Beränderungen die Nahrungs: 
mittel im Thierorganismus unterliegen, welche Zwilchenjtufen 3. B. das 
Eiweiß durchläuft, ehe es im Harne in Form von Hippurfäure und Harn- 
ſtoff erjcheint. Ä 

Das Studium des ganzen intermebiären Kreisfaufs der Nahrungsitoffe 
it den phyſiologiſchen Inſtituten zuzuweiſen, wenn nicht die Verfuchsftationen 
Gefahr laufen wollen, die Intereſſen der Landwirthſchaft, zu deren Förderung 
fie gegründet worden, über dem Dienft der reinen Wiſſenſchaft zu vergefien. 

Die Berfuchsitationen haben es mit der Erforfchung des thierifchen 
Haushalts zu thun, fie haben fejtzujtellen, welche Beziehungen zwifchen 
dem Futter und der Ernährung bejtehen, jie haben die Fragen zu erforjchen, 
ob und welche Stoffe, ob Fleifch, oder Fett oder Waſſer der Thierkörper 
bei einer bejtimmten Nahrung aufnimmt oder verliert, Dazu aber dienen 
die Stoffwechjelgleihungen, die wir nad den Reſultaten der einzelnen 
Fütterungsverjuche aufzuftellen im Stande find und die dann dem Landwirthe 
ein Mittel an die Hand geben, a priori über den Werth einer Futtermifchung 
zu entjcheiden, es ihm möglich machen, durch den rechnenden Kalcül einen 
rationellen Betrieb herzuftellen. Um dieſer Aufgabe zu genügen, müffen 
alle Einnahmen und Ausgaben des Thierförpers genau controlirt werben, 
dies aber fann in feiner ganzen Volljtändigfeit nur durch die Beftimmung 
der Rejpirationsprodufte neben der Unterfuhung des Kotbs und Harns 
geſchehen. 

Nach einer kurzen Anfrage des Herrn Dr. Hofmeiſter (Dresven) ſchließt 
der Vorſitzende die Debatte und läßt den Artikel 10 in Berathung nehmen. 
Er lautet: „Die Pflanzenkultur im Wafjer und ihre Bedeutung für die 
Landwirthichaft.” Profeſſor Nobbe (Tharand) theilt als Referent folgendes 
darüber mit: Die Möglichkeit, die Pflanze in wäflrigen Nähritofflöfungen 
ftatt im Boden zu erziehen, fei nun, nachdem die Möglichkeit lange ange- 
zweifelt war, zur vollen Genüge bewiefen. Er weiſt hin auf vie ſchönen 
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Klee, Hafer,: Mais: und Buchenpflanzen, die auf der Hohenheimer Ver: 
juchsjtation in diefem Jahr erzogen wurden und deren einige im Saale aus: 
gejtellt jind, und erinnert an die von ihm erzielten Vuchweizenpflanzen, die 
eine viel vollfommenere Ausbildung hatten, als die daneben unter günftigen 
Bedingungen gewachſenen Landpflanzen. Er bezweifelt nicht, daß die 
Rejultate der Pflanzencultur in wäfjriger Löfung aud für die Landwirth: 
Ichaft von Bedeutung feien, wenn die Unterfuchungen vorläufig auch nur 
einen rein phyſiologiſchen Werth hätten, Aber die Waflerculturen würden Auf: 
Ichlüffegeben über die Bildung der relativ größten Menge organischer Subjtanz 
durch ein beſtimmtes Minimum von Pflanzennährftoffen; jie können zur end— 
giltigen Erledigung der Stidftofffrage beitragen, ob die Wurzeln oder bie 
Blätter es jind, welche den Stidftoff Hauptfächlich aufnehmen ; dann gewähren fie 
ein leichtes Mittel, um das Geſetz der Subjtitution von Bafen und Säuren im 
Pflanzenorganismus aufzufinden. Bor allem aber müfje, che die Reſultate der 
Wafjereulturen direkt übertragbar feien auf die Bodenpflanzen, der erafte 
- Nachweis geliefert werden, daß die Wafferpflanzen in allen ihren einzelnen 
Theilen mit den im Lande erzogenen Pflanzen übereinjtimmen. Neferent 
fann diefe Frage auf Grund der mühſamſten Unterfuchungen entjchieden 
bejahen. Die chemifche und mifroscopifche Unterfuchung der Pflanzen, 
die unter fo jehr verjchiedenen Bedingungen erzielt worden, gab ihm die 
nämlichen Refultate. Die Anzahl der Spaltöffnungen auf den Blättern, 
die Menge und Länge der Wurzelfafern 1., 2., 3., 4. Ordnung ift bei Roggen— 
und Meizenpflanzen desjelben Alters fait völlig die gleiche, ob jie nun in 
wäfjriger Löſung oder in einem Boden gewachfen waren. Nur im Betreff 
der Wurzelhaare ijt die Bodenpflanze reichlicher ansgeitattet, als die Waſſer— 
pflanze, denn mit diefen nimmt die erftere die zu ihrem Wachsthum ev: 
forderlihen Waſſerdämpfe auf. 

Dr. Hellriegel (Dahme) erfennt volllommen die hohe Bedeutung 
der Wafferculturen an, wird fich damit jedoch nie bejchäftigen, jondern die 
Eulturverfuche in Quarzſand fortjegen, bie er mit den verſchiedenſten Nähr— 
toffmifhungen verjehen hat. Gr weilt hin auf zwei Faktoren, denen bis 
jest bei allen Eulturen noch zu wenig Aufmerkſamkeit gefchenft worden, 
anf die Menge des Waſſers, mit dem bie Pflanzen begofjen werben und 
auf die Größe des Ranmes, in dem dieſelben vegetiren. Er weilt aus ben 
Refultaten feiner Verſuche nach, daß durch Begießen der Pflanzen mit 
größeren Mengen von Waffer, bei jonft völlig gleichen Bodenbedingungen, 
auch eine größere Menge von Trodenfubftanz hervorgebracht wird, als wenn 
man bie Quantität des Waſſers, auf ein möglichjt geringes Maaß zurüd- 
führt; dody war diefe Wafjermenge immer noch jo groß, daß die Pflanzen 
nie welf wurden, fondern immer ihr frifches Aeußere behielten. Hellriegel 
glaubt, das Waſſer geradezu einen Nahrungejtoff nennen zu müſſen, denn 
bei diefen Verſuchen produzirte diefelbe Menge von Waffer, die zum Begießen 
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verwendet wurde, auch faſt die nämliche Menge von Trockenſubſtanz. Es 
gehörten im Laufe der ganzen Vegetationsperiode je 439, 427, 427 Gramm 
Maffer in drei Verfuchen dazu, um einen Gramm Trockenſubſtanz in der 
Pflanze zu erzielen. Eben jo große Verfchiedenheiten in der Pflanzenproduftion 
Laffen fich duch Vergrößerung oder Verkleinerung des Raumes, in dem bie 
Pflanzen wachen, erreichen. Je Eleiner der den Gewächfen zur Verfügung 
geftellte Raum ift, defto weniger organifche Subftanz wird gebildet. Dieje 
beiden Faktoren, Raum und Waffer aber werben bei den Eulturverfuchen 
nach der Anficht von Hellriegel noch zu wenig beachtet, indefjen bemerkt 
Robbe, daß man bei den Waffereulturen gerade dieſe beiden jo vollſtändig 
als möglich in der Hand habe und bei allen diefen Verſuchen ja mit einem 
Ueberfchuffe von Raum und Flüffigfeit arbeite, 

Der Vorfigende macht dann noch einige Mittheilungen über das Aufs 
treten der Chlorofe und deren Verhütung bei den Waflerculturen durch 
Zufag von etwas Humusfubftanzen. Anfchliegend daran erwähnte ber 
Berichterftatter die von der Münchener Verfuchsftation in dieſem Jahre 
ausgeführten Begetationsverfuche mit Gerftenpflanzen in Eifen- und Kiejel: 
erbefreiem Boden und über das dabei beobachtete Auftreten und Wiederver— 
ſchwinden der Chloroſe. 

Nach einigen weiteren Bemerkungen von Grouven (Salzmünde), 
Nobbe und A. über die Schwierigkeiten und Unſicherheit der Waſſer— 
cultur und die dabei zu beobachtenden Vorſichtsmaßregeln, ſchließt der 
Borfigende die Debatte und fordert Herrn Dr. Grouven auf, die 14. Frage 
als Referent zu vertreten. Sie lautet: „Welchen Zwed können Felddüngungs⸗ 
verfuche haben? Wie follen folche eingerichtet und ausgeführt werden um 
als wifjenfchaftliche Aufgabe zu erfcheinen ?* 


Dr. Grouven begründet den Zwed der Feldbüngungsverjuche, inbem 
er ben hoben praftifchen Werth verfelben für die Lanbwirthe hervorhebt 
und auf das berechtigte Verlangen der Praktiker hinweist, daß ſich die 
Berfuhsftationen mit einem Gegenftande befchäftigen mögen, ber ihnen einen 
unmittelbaren Nusen bringe Durch bie Anftellung der Felddüngungs— 
verjuche wird der Landwirth felbitftändig, er wendet dabei bie Hilfsdünger 
nach einem bejtimmten Plane an, vergleicht die Höhe der Erträge mit ben 
aufgewendeten Koſten und beftimmt darnach den Werth eines folchen Düngers 
im Vergleich zum Mifte. Auch von großem theoretifchem, wifjenschaftlichem 
Intereſſe können diefe Verfuche werden. Man glaubte früher, daß es ein 
bejtimmtes Düngemittel für jede Pflanzenart gäbe; durch die nach einem 
allgemeinen Plane angeoroneten Verſuche aber hat fich ergeben, daß dem 
nicht fo fei, jeder Acer, jede Feldflur ift ein Individium für fich umd ber 
Dünger, ber in ber einen Gegend eine beveutende Grtragserhöhung liefert, 
ift wirkungslos in einer anderen. 
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Dieſe aus den früheren Verſuchen erhaltenen Reſultate, die großen 
Differenzen bei der Anwendung eines beſtimmten Hilfsdüngers ſind nicht 
Ausnahmen, ſondern die Regel. Die Bodenkunde und die chemiſche und 
phyſikaliſche Analyſe der Böden ſind im Stande, über dieſe verſchiedenen 
Verhältniſſe einige Anhaltspunkte zu geben. Wenn auch leider die Methode 
der chemischen Analyje des Bodens noch nicht genügend ausgebilvet ift, fo 
ift doch die phyſikaliſche Unterſuchung desfelben im Stande, einigermaßen 
Auffchlüffe über den verfchievenen Werth des Bodens zu geben, namentlich 
bei gleichzeitiger näherer Beachtung der Untergrundsverhältniffe, obgleich 
man auch bis jest noch keinen bejtimmten allgemeinen Zufammenhang 
zwiſchen der Abforptionsfähigteit des Acerbovens für Wafler: und Nähr: 
jtoffe mit der Bonität desſelben erfannt hat. Die Beobachtung der Witterung 
und bie Kenntnig diefer Verhältniffe ift weiter ein unerläßliches Moment 
für die Beurtheilung der Ernterefultate; der Witterung ift ein größerer 
Einfluß zuzufchreiben, als dem Boden, oder der Düngung, denn wie wäre 
es ſonſt möglich, daß in günftigen Jahrgängen derjelbe Acker bei der näm— 
lihen Düngung ein Vielfaches von Ernteproduften, als in einem ungünftigen 
Jahre, liefern könnte, wenn nicht die Verſchiedenheiten der Temperatur, 
des Regenfalls, des Lichtes von größtem Einfluffe wären. 

Sn Betreff der Anorbnung der Verſuche wünſcht Grouven, daß bie 
Berfammlung eine Commijjion ernennen möge, um die nöthigen Vorarbeiten 
auszuführen und hofft, daß dann möglichjt viele Stationen jich daran betheiligen 
werden. Auf Borfchlag des Borfigenden erfucht die Verfammlung Herrn 
Dr. Grouven, der nädjtjährigen Verfammlung einen bejtimmten Plan 
vorzulegen. 

Dr. Ulbricht (Jena) erläutert wegen der jehr vorgerücten Zeit 
in wenig Worten feinen Plan, bie Verſuche derart zu mobificiren, baß 
ein bejtimmter Boden an die verfchiedenen Stationen verfchiett werben folle, 
um dann im biefem unter den verjchiedenen klimatiſchen Verhältniffen 
Eulturverfuche auszuführen. Grouven ijt damit ganz einverftanden, nur 
fei der Vorfchlag eben etwas ganz anders als ber jeinige, er wolle Teld- 
büngungspverfuche anregen, während das von Ulbricht angegebene Verfahren 
nur ein modificirter Culturverſuch in Töpfen fei, das daraus hervorgehende 
Refultat aber fei für die Praris nicht brauchbar. Denn, wenn man auch 
ganz genau wife, unter welchen Bedingungen die Pflanzenernährung ftattfinde, 
fo wifje der Landwirth aber immer noch nicht, womit er fein Feld büngen 
tönne, und dies leßtere feitzuftellen, fei ja gerade ver Zwed der Felddüngungs— 
verfuche. 

Um 2 Uhr wurde die Situng durch den Präfidenten gefchloffen und ein 
gemeinfchaftliches Mittagsmahl vereinigte dann auf's Neue die Berfammlung. 
Die Übrige Zeit des Nachmittags wurde zur Befichtigung des Laboratoriums 
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ber Verfuchsitation und der großen Neihe von Wafferculturverfuchen ver: 
wendet, die in dem fchön und zweckmäßig eingerichteten Vegetationshauſe 
aufgeftellt waren. Um Auffchlüffe zu erlangen über die Fragen, in welcher 
Beziehung die Düngung und die chemische Beichaffenheit verfchiedener Boden 
zur Ernte und Zuſammenſetzung der Aſche der Eulturpflanzen jtehe, 
waren auf der DVerjuchsftation einige Verſuche vorbereitet worden. In 
großen 4 hohen durch Steinplatten gebildeten, in den Boden eingejentten 
Käften befanden jich vier verfchiedene genau analyjirte Böden ; die Ein: 
richtung der Käften gejtattete das ablaufende Drainwafjer aufzufangen, 
um durch deffen Unterfuchung Aufſchlüſſe zu erlangen, wie viel von ben 
zugeführten Nährjtoffen im Boden abforbirt wird und welche Mengen mit 
dem Drainwaffer weggehen. Am nächſten Jahre joll mit der Ausführung 
diefer VBerjuche begonnen werden. Auf den in unmittelbarer Nähe der 
Station befindlichen Verfuchsfeldern waren eine große Menge von Düngung: 
verfuchen angejtellt worden, um fejtzujtellen, welche Nährftoffe, und in welchen 
Duantitäten dem Boden zuzuführen jeien, um den höchſt möglichen Ertrag 
zu gewinnen. 

. Gegen Abend zeigte Herr Prof. Komme [der Verfammlung im phyſikaliſchen 
Hörfaal die Spektren einiger Metalle unter Zuhilfenahme des eleftrifchen 
Lichtes, ſodann einige der Nördlinger/fhen Querſchnitte von Hölzern in 
colofjaler Vergrößerung, jowie einige Fluorescenzerjcheinungen. 

Zu Anfang der zweiten Situng, am 18. Auguft, wurde auf Vorſchlag 
des Herrn Prof. Henneberg Halle als Drt der nädhftjährigen Verſammlung 
auserfehen und verfprad Prof. Stohmann die dafür nöthigen Einleitungen 
treffen zu wollen. Ueber ven 13. Gegenjtand der Tagesordnung: „Mit: 
theilungen über die Verſuche über Ausnugung der Futterjtoffe, welche von 
ben verfchiedenen BVerfuchsitationen gegenwärtig ausgeführt oder für die 
nächſte Zeit beabjichtigt werden; Vorſchläge zu einem planmäßigen Inein— 
andergreifen biefer Verſuche und Beiprehung darüber“, hatte am Montag 
Abend eine Vorbeſprechung ftattgefunden, um eine Ginigung darüber zu 
erzielen, in welcher Weife die einzelnen Stationen fi an den Fütterungs: 
verfuchen betheifigen wollen und hatten auch 13, event. 15, Stationen und 
landwirthichaftliche Afademien ihre Mitwirkung zugelagt. 

Herr Dr. Schulze (Weende) beſprach nun, da er mit der Nusar: 
beitung eines Planes für die anzuftellenden Verſuche betraut war, die Un: 
zulänglichfeit der vorhandenen Futtermittelanalyfen für die Beurtheilung 
des Werthes der Futtermittel felbit, da die Analyfen allein noch feine 
Anhaltspunkte geben, wie viel von ben als Nährjtoffen bezeichneten Körpern 
überhaupt verdaulic, feien. Nur durch rationelle Fütterungsverfuche mit den 
einzelnen Futtermitteln, für ji) oder in Verbindung mit anderen, Können 
die nöthigen Auffchlüffe erhalten werden und aus den Reſultaten viefer 
Verſuche wird man endlich babin gelangen können, richtige Tabellen über 
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den Futterwerth der einzelnen Nahrungsitoffe aufzuftellen. Zu bevenfen 
jei weiter, daß die verfchiedenen Thierklaſſen die Futtermittel nicht’ gleich- 
mäßig ausnügten, fonderm je nach der Art und dem Alter ein jehr ver— 
Ichiedenes Vermögen dafür hätten, Um num biefe Fragen alle zu erledigen 
ſei eine Arbeitstheilung unbedingt erforderlih und deshalb folle auf ven 
einzelnen Stationen mit verfchiedenen Futtermifchungen und verfchiedenen 
Thieren gearbeitet werden, um dieje jo höchſt wichtigen ragen zum Ab— 
Schluß zu bringen. Am zwedmäßigiten ſei e8, vorläufig nur mit ausge 
wachfenen Wiederfäuern und Schweinen zu erperimentiren und habe er 
für diefelben folgende Verſuche vorgeichlagen. 
I, Kür Wiederfäuer., 


4) Ausnugung der Raubfutterjtoffe allein. 

2) Ausnugung des Naubfutters bei Zufag von feicht verdaulichen Stoffen. 

3) Ausnugung der Körner und Wurzelfrüchte, nur unter Zufag von 
Raubfutterjtoffen anwendbar, wenn die organiſche Subſtanz des Bei: 
futters 10 %, der organischen Subjtanz des Naubfutters nicht über: 
ſteigt. 

4) Ausnutzung wie 3, bei 20-30 °%, organischer Subjtanz im Beifntter 
zur organischen Subjtanz des Rauhfutters. 

N. Schweine, 

1) Ausnutzung von Körnerfrüchten. 

2) Ausnußung von Wurzelfrüchten. 

3) Ausnugung von Milch und Milchabfällen. 

In Betreff der Methode der Unterfuhung der Yutterftoffe und Ex— 
fremente möge nur nach gemeinjchaftlichen Plane gearbeitet werden, damit 
die Nefultate der einzelnen Stationen unter fich vergleichbar fein. Wenn 
aud die Methoden noch nicht abjolut genau feien, namentlich in Betreff der 
Holzfaſerbeſtimmung, jo möge man jich einjtweilen damit genügen Tafjen, 
bis richtigere Verfahren aufgefunden ſeien. 

Brof. Lehmann (Proskau) will wiederholt darauf aufmerkffam machen, 
daß man bei der Unterfuchung des Kothes jorgfültiger als bisher zu 
Werke geben müffe. Die Erfremente find nicht allein die unverdauten 
Speiferefte, fondern auch die Zerjegungsprodufte des Stoffwechſels; es 
finden ſich darin Fett, Gallenbejtandtheile, abgeftopene Theile der Darm: 
fchleimhänte, Sefretionen der verjchiedenen Drüſen ſelbſt u. ſ. f. und da 
die letzteren fticjtoffhaltig find, jo wird man dieſelben als Protein bejtimmen. 
Bei Schweinen kann nach feinen Unterfuchungen dieſer Fehler jo groß 
werden, daß die Rejultate unbrauchbar find. Dean müſſe juchen auf mechanijche 
Weiſe die feinft zertheilten Löslichen Ccfretionsprodufte von den Speije- 
überrejten zu trennen und dies läßt jich, wie Prof. Lehmann erprobt, mit 
Hülfe einer Eentrifuge bewertitelligen. 
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Am Schluffe der Situng erperimentirte dann auch Prof. Lehmann 
mit einem von ihm mitgebrachten Apparate und jteht zu hoffen, daß bald- 
möglichjt alle Stationen bei den Analyjen des Thierkothes fich diefes Hülfs- 
mittel8 bevienen. | 

Prof. Henneberg machte die Mittheilung, daß Hr. Prof. Kühn in Halle 
fich erboten habe, die bei den Verſuchen entfallenden Erkremente einer mifros= 
kopiſchen Prüfung zu unterwerfen. 

Die Herren Dr. Hoffmeifter (Dresden), Dr. Stohmann (Halle), 
Dr. Kühn (Mödern), Dr. May (Weihenſtephan) machten dann Mit- 
theilungen über die Ergebnifje der Fütterung mit Milchkühen und Hammeln ; 
die ausführlichen Berichte diefer Herren werben in Fürzefter Zeit veröffent- 
licht werden. 

Der lebte zur Berathung gefommene Gegenftand betraf die Eontrolirung 
des Düngerhanbels durch die Verſuchsſtationen. Berichterftatter über dieſe 
Frage war Dr. Kühn (Mödern). 

Er hielt die Controlirung der Düngerlager verbunden mit der Ver— 
öffentlihung der Analyfen für unzwecmäßig, denn in diefem Falle jchieten 
die Landwirthe nichts mehr ein und die Händler machten dann von biefer 
Erfahrung Gebraud, um geringhaltigere Waare abzugeben. Noch weniger 
aber dürfe es gejtattet fein, daß die Händler oder Fabrifanten auf Grund 
der Analyjen der von ihnen eingejchichten Proben ihre Waare anpreijen. 


Bon anderer Seite erachtete man dagegen die in Norddeutjchland viel 
verbreitete Eontrole der Düngerlager und regelmäßige Veröffentlichung der 
Analyjen für zwedentjprechend; gleichzeitig jeien allerdings auch die Land- 
wirthe anzuregen, Proben der gekauften Waaren einzuſchicken und fie ber 
Unterfuhung unterwerfen zu Taffen. ‚Ein Antrag des Herrn Referenten, 
die Berfammlung möge aussprechen, „dag es nicht mehr für nöthig erachtet 
werde, die Mefultate der von den Düngerlagern burd die Station ent— 
nommenen Proben zu veröffentlichen” fand Feine genügende Unterftügung. 
Prof. Wolff erklärte jodann die Sigungen der V. Wanderverfanmlung 
für gefchlofjen. 

Am. Nachmittag befahen die Theilmehmer der Berfanmlung noch die 
berühmten Königlichen Geftüte zu Schornhaufen und Weil und fuhren von 
da in's ſchöne Necdarthal nach Türkheim und zurüd nad) Stuttgart. 


Der 19. Auguft bot den Mitgliedern der Verſammlung Gelegenheit die 
reichen Lehrmittel und die Schönen Räume des neuen Polytechnikums, jowie 
die im ihrer Art einzigen Schäße des Fönigl. Naturalienlabinets in ihrer 
neuen, ebenjo gejchmadvollen, als willenfchaftlich belehrenden Aufitelung 
zu jehen, während endlich Nachmittags die Befichtigung des Roſenſteins 
und der prachtvollen Bauten und Gewächshäufer der Wilhelma in Cann— 
ſtadt einen hohen Genuß gewährte. 
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Sp endete denn auch die V. Wanderverfammlung der deutjchen Agris 
tulturchemifer, die jicher alle Theilnehmer befriedigte, und von der auch 
wohl Jever neue Ideen und Anregungen empfangen haben wird. 


Schürgewölbe aus ſeuerſeſten Steinen für Balköfen, 
Bon Döhlemann, kgl. Profeffor in München. 


Das Kalkbrennen wird nicht mit Unrecht zu ben fogenannten land: 
wirthichaftlichen Gewerben gerechnet, denn die zum fraglichen Betriebe noth: 
wendigen Robjtoffe, Kalkjteine und Brennmaterialien, — finden ſich fehr 
häufig im Grundbejige des Landwirthes, der das gewonnene Produkt zwar 
vorzugsweife zur Ausführung von Bauarbeiten verfchiedenjter Art, in vielen 
Fällen aber auch als ſchätzenswerthes Düngungsmittel und zu manchen 
häuslichen Zwecken benügen oder verwerthen Fann. 

Bezugsquellen für den rohen Kalkitein finden fich im ſüdlichen wie 
im nördlichen Theile Bayerns in vollftändig genügender Menge; die bayer: 
iſchen Voralpen und die nach den fränkischen Kreifen fich hinziehende Jura—⸗ 
formation liefern unerjchöpfliche Mengen von Tohlenjaurem Kalt und wo 
derartige Gebirge nicht vorhanden find, da laſſen fich doch häufig die Fluß: 
Gefchiebe benügen, welche, von jenen Gebirgsftöcden jtammend, oft weit 
hinaus in die Ebene geführt wurden. Beſonders reich an Kalkiteingefchieben 
ift bekanntlich die oberbayerifche Hochebene und e8 Haben dieſe Eleineren 
Steine vor den jogenannten Bruchjteinen der Gebirgsgegenden noch dazu 
den Vortheil, daß fie nicht erſt gewaltfam gejprengt werden müffen wie 
jene und fie fich auch ihrer kleineren Dimenfionen wegen, leichter durch: 
brennen laſſen. 

Die nöthigen Brennmaterialien finden fich ebenfalls in günftiger Weife 
vertheilt als Holz, Torf und Braunkohlen, jo daß zum gewinnbringenden 
Betrieb der Kalkbrennerei, nichts weiter verlangt zu werben braucht, als ein 
ficherer Abjag und eine zweckmäßige Anordnung und Betriebsweife des Ofens. 

In letzterer Beziehung Lafjen ſich zwei wejentlich von einander ver: 
ſchiedene Einrichtungen der Defen ‚zur Anwendung bringen, die in Kürze 
befchrieben zu werben verdienen, 

Bei der einen Methode, welche man den unterbrodenen oder 
intermittirenden Betrieb nennt, wird der im Horizontalfchnitt meilt 
länglih rund gejtaltete, nad); oben fich jtark verjüngende Ofen vollitändig 
gefüllt, die Füllung wird fertig gebrannt und nach entjprechender Abkühlung 
des Dfens und feines Inhalts wird der leßtere entleert, dann von Neuen 
gefüllt, gebrannt u. ſ. w. Welch’ bedeutende Wärmeverlufte hiebei ent: 
ftehen, ift leicht zu erfennen. Auch die oberiten Schichten der Ofenhüllung ſollen 
ja vollftändig gar gebrannt fein und müfjen deshalb in andauernde Weiß— 
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glühhige gebracht werden. Hiebei wird aber eine jehr große Wärmemenge 
an die darüber befindliche Luft abgegeben, welche in Folge deſſen rajch 
emporjteigt und fortwährend neuen Strömungen von erhigter Luft Plag 
macht. Außerdem entjteht eim erheblicher Wärmeverlujt durch die Ab- 
fühlung, welche die Mauermafje des Dfens erleiden muß, damit nach 
jedem Brande wieber im Innern besjelben gearbeitet werben kann. 

Dem entgegen fteht der ununterbrocdhene oder continuirlide 
Betrieb, bei welchen der Ofen, der hier mehr hoch als weit, kreisrund im 
Querjchnitt und wenig oder gar nicht verjüngt it, fortwährend gefüllt 
erhalten wird. Das fertig gebrannte Material wird dabei an ber tiefiten 
Stelle desjelben in fleinen Quantitäten, aber ftetig, abgezogen und dafür 
ebenforiel friſches Material regelmäßig oben aufgegeben. Die einzelnen 
Steine find alfo in einem langſamen, gleichmäßigen Sinfen begriffen und 
gelangen von den oberen, nur mäßig warmen Schichten nach und nad im 
bie ſtärkſte Glühhite, die im unteren Theile des Schachtes durch fort- 
währendes Nachjchüren unterhalten wird, finfen weiter nach unten, wo 
jrifche Luft zuſtrömt, werden dadurch abgefühlt und endlich am tiefiten 
Bunfte dem Dfen entnommen, 

Ein derartiger Betrieb fann Monate lang fortgejeßt werben; bie 
Wärme, welche beim unterbrochenen Betriebe von den oberen glühenden 
Schichten an die Luft nutzlos abgegeben wird, findet hier Verwendung zum 
Borwärmen ber friich aufgebrachten Steine und das Dfenmanermerf 
braucht, wenn pajjende Anoronungen zur Verhinderung der Wärmeaud- 
jtrahlung getroffen wurden, nur einmal während eines jolchen mehrmonat- 
lichen Betriebes, nämlich am Anfang desfelben, erwärmt zu werben. 

Ergeben ſich ſchon hieraus Vortheile für den ununterbrocyenen Betrieb, 
die man durch ein Brennmaterialerjparniz von ficherlich 20 bis 30%, aus- 
drücken kann, jo kommt noch ein weiterer hinzu durch die Erjparung der 
Schürgewölbe, welche bei Defen mit unterbrochenen Betriebe nicht wohl 
entbehrt werden können. 

Soweit befannt, wurden diefe Schürgewölbe bisher immer aus Kalf- 
bruchſteinen ausgeführt, die während eines jeden Brandes gleichzeitig mit 
den Übrigen Steinen zu veinem Kalt gebrannt und auch mit diefen aus 
dem Ofen geräumt, daher immer wieder von Neuem eingefegt wurden. 

Wo die ganze Ofenfüllung ans Bruchiteinen zu beftehen pflegt, wie 
es in nächſter Nähe der Kalkfteinbrüche der Fall fein kann, da vertheuert 
die jedesmalige Herjtellung eines ſolchen Schürgewölbes den Betrieb nur 
um einige Gulden per Brand, wo jedoch wegen Mangels an Kalkitein- 
brüchen oder vielmehr wegen zu großer Entfernung derſelben Leſeſteine oder 
Flußgeſchiebe gebrannt werden, da bildet der Ankauf der Kalkbruchjteine 
zum Einrichten der Schürgewölbe einen um jo größeren Musgabepojten, je 
weiter die Bezugsquelle derſelben entfernt ift. 
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In hiefiger Gegend werden die nöthigen Kalkbruchiteine entweder aus 
den oberbayerifchen Worbergen oder aus den Regensburger Jurakalklagern 
bezogen; beide Bezugsquellen jind ziemlich weit entfernt und kommt daher 
eine Eubifklafter zu 216 Eub.-Fuß ſammt Eijenbahn: oder Floßtransport 
immerhin auf burchjchmittlih 40—45 fl. zu ſtehen. 

Zum Belege hiefür und überhaupt als Beifpiel für ähnliche Fälle 
theile ich über die Betriebskoften des im Jahre 1860 gebauten, zum Fol 
Staatsgute Weihenjtephan gehörigen Kalkofens, der wie alle anderen in 
biefiger Gegend für intermittivenden Brand eingerichtet ift, mit gütiger Er— 
laubniß der kgl. Direction die folgenden, einer jechsjährigen Betriebsperiode 
eninommenen, actenmäpigen Reſultate mit. 


Während der 6 Jahre vom 1. Dftober 1861 bis dahin 1867 wurden 
in 16 Bränden ohngefähr 212 Muth Kalkjteine gebrannt und dafür in 
runder Summe 2000 fl. verausgabt. Dieſe Betriebskojten vertheilten ſich 
in folgender Weiſe: 

41) Zährlihe Abgaben an das Aerar für Benützung des 

Slarflugbettes zum Entnehmen der Kalkgeſchiebe zu 30fl. 180 ff, 
2) Für das Auslefen tauglicher Steine aus den Geſchieben 

des Iſarflußbettes . . . 1383. 
3) Kür 9%, Eubifklafter Kaltbruchfteine zum Einrichten 416 fl. 
4) Kür Brennmaterial, welches jedoch nur in den 3 letzten 

Sahren aufgezeichnet worden war, iſt nah Maßgabe 


dieſer Reſultate zu rechnen eine Sunme von. . 800 fl. 
5) Fuhren jind gar nicht verrechnet worden, müſſen oc 
mindejtens angefchlagen werden zu . . i 200 fl. 


6) Arbeitslöhne für Einrichten, Fällen und Brennen .. Mi 


Summa 2000 fl. 

In Procenten der Gefammtausgabe ausgedrückt Eofteten jomit: 1) der 
Pachtſchilling 9,0; 2) das Auslejen 9,7; 3) die Bruchiteine 20,8; 4) das 
Brennmaterial 40,0; 5) die Fuhren 10,0; 6) Die Arbeitslöhne 10,5 Pro— 
cente. 

‚Die bedeutende Ausgabe von mehr als 400 fl, oder 20,8 Procenten, 
welche allerdings durch, möglichjt ſparſame Anwendung der Bruchjteine um 
mehrere Procente fich hätte vermindern laſſen, bewog mich, auf Mittel Bes 
dacht zu nehmen, durch welche diefer Poſten für vie Zukunft, wo möglich 
ganz vermieden werden konnte. 

Zu dem Zweck beftellte ich im vergangenen Jahre im der unter ber 
Leitung des Herrn Ingenier Eſcherich ftehenden Sicken berg er'ſchen 
Thonwaarenfabrik zu Schwandorf keilförmige, feuerfeſte Steine zu einem 
ſtabilen Schürgewölbe, nebſt den nöthigen Steinen von gewöhnlicher Form 
zu den Widerlagern desſelben und ließ aus dieſem Materiale ein von regel— 
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mäßig angelegten, 3 Zoll im Quadrat haltenden Deffnungen durchbrochenes 
Gewölbe hertellen, auf welches jodann die Kalfgejchiebe aufgebracht wurden. 

Es wurden unterbejjen mit dieſem Schürgewölbe zwei Brände gemacht, 
welche anftandslos zu Ende geführt werben fonnten, jo daß ich der Ueber— 
zeugung bin, daß eine derartige Einrichtung für viele Kalkofenbejiger von 
erheblichem VBortheil jein möchte. Die Heritellungsfoften beliefen ſich im 
Ganzen auf etwa 70 fl., worunter jedoch diejenigen Auslagen mitinbe- 
griffen find, welche zwei demnächſt anzubringende verjchließbare Abzugs— 
Öffnungen an der Sohle des Ofens zum Zweck der bequemeren Entleerung 
des Ofens verurfachen werben. 

Ohne auf das Detail der Anordnung näher einzugehen, bemerfe ich 
nur noch, dag die genannte, in rationelliter Weife eingerichtete Fabrik das 
feuerfefte Steinmaterial in vorzüglicher Qualität zu liefern im Stande iſt 
nnd allenfalljigen Intereſſenten ficherlich ebenjo bereitwillig Auskunft zu er- 
theilen bereit fein wird, wie jie e8 dem Unterzeichneten gegenüber gethan 
bat. 

Vorausgeſetzt, daß das Schürgewölbe wie bisher, fo auch bei ferneren 
Bränden, die allerdings fehr bedeutende Dfenhige ohne Nachtheil aushalten 
werde, läßt jich annehmen, daß in einer weiteren fechsjährigen Periode die 
Koften einer gleich jtarfen Production in folgender Weife fich zufammen- 
jegen werben. 

ad 1) Sit, wenn auch eine Ermäßigung des Pachtzinſes eintreten jollte, 
bes Vergleiches wegen dennoch mit ebenfalls 180 fl. anzunehmen. ad 2) Da 
früherhin das Schürgewölbe eine nicht unbedeutende Ausbeute an Kalt 
ergab, jo wird man, um gleich viel Kalk zu erhalten, in Zukunft etwa 20%, 
mehr Kalkgeſchiebe brauchen, als bisher, d. h. ftatt 193 fl. ohngefähr 232 fl. 
ad 3) Die Ausgabe für Kalkbruchſteine wird völlig verfchwinden. ad 4) Ob» 
wohl die Märmemenge, welche das jetzige Schürgewölbe bei jedem Brande 
aufnimmt, fo ziemlich als verloren anzufehen ift, kann dod) eine Vermehrung 
des Brennmaterialbedarfs für die Zukunft aus dem Grunde nicht ange- 
nommen werden, weil einerjeits die Kalkbruchjteine viel jchwerer durchaus 
brennen waren, als die bedeutend Meineren Kalfgefchiebe, welche jet an 
ihre Stelle treten und weil anderfeits nad den bisherigen Erfahrungen 
der Zug im Ofen ein viel befferer war als früher, weshalb auch nunmehr 
mit gleichem Brennftoffguantum ein größerer Heizeffect erzielt werden Kann. 
Es wird deshalb die frühere Pofition mit 800 fl. beibehalten, wenn aud) 
ein etwas geringerer Bedarf wahrfcheinkich ift. ad 5) Die Fubrlöhne 
werben fich nicht höher belaufen wie bisher, da eben ftatt der Bruchjteine 
nunmehr ein ebenjogroßes Quantum von Lefefteinen auf ziemlich gleiche 
Entfernung beizubringen fein wird; es bleiben alfo auch bier die obigen 
200 fl. in Anſatz. ad 6) Die Koften für das Einbringen der Lefefteine 
werden fich zwar wegen des vermehrten Quantums derſelben etwas erhöhen, 
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dagegen verjchwinden die viel größeren Auslagen für das Zuhauen und 
Einrichten des früher erforderlich gewejenen Schürgemölbes vollitändig , jo 
daß ftatt 211 fl. höchftens etwa 168 fl. anzunehmen fein werben. 

Die Rechnung wird fich ſomit folgendermalfen jtellen: 


1) Pachtzins 480 fl. oder 11,4 Procente der gefammten Betriebstoften, 
2) Auslefender Steine 32 „ „ 14,7 u — 
3) Bruchſteine — — 
4) Brennmateriale 800, „ 50,6 " " — — 
5) Fuhrlöhne 20, „ 127 — — 
6) Arbeitslöhne 168,„ 10,6 " n " ” 


Summa 1580 fl. „ 100,0 
Die hieraus ſich berechnende Koftenverminderung von 2000 fl. auf 
1580 fl. oder von 24%, nach welcher eine Muth Kalk ftatt wie früher auf 
9 fl. 26 kr., nunmehr auf 7 fl. 27 Er. zu ſtehen kommen wird, fcheint mir 
erheblich genug, um die Anwendung der erwähnten Schürgewölbe aus feuer- 
feften Steinen felbft unter der Vorausfegung zu empfehlen, daß im Verlauf 
der Sabre eine Erneuerung eines ſolchen Gewölbes nöthig fein würde, 


Die Cafration der zur Zucht unbrauchbaren Zuchtböche. 
Bon Profeſſor Dr. May in Weihenftepban. 


In Zuchtheerden ohne Bodverfauf find Widder wegen Fehlerhaftigkeit 
in ber Körper: und Wollbefchaffenheit, oder Höheren Alters halber, wenn 
fie von vornherein richtig ausgewählt und behandelt wurden, nur jelten 
auszubraden, und da Ältere Widder bereits fchon ruhiger Natur geworden 
find, jo können jie nicht jelten jogleih den gewöhnlichen Hammel-, Brad: 
oder Majthaufen zugewiejen werden, ohne zuvor caftrirt worden zu fein. 

Anders verhält jich indeß die Sache in Zuchtjchäfereien mit beftehendem 
Zuchtbockverkauf, wo wenig junge Bodlämmer cajtrirt werben, vielmehr ber 
größere Theil derfelben zu verkäuflichen Zuchtböden aufgezogen wird. Hier- 
von bildet fi num gewöhnlich ein Theil nicht vortheilhaft aus, weshalb 
bei vedlichem Betriebe und Verkaufe jolche nicht veräußert werben wollen, 
oder es Tönnen bie, jungen Böce nicht ſämmtlich zum Verkauf gelangen, 
daher fie nun zur Entmannung bejtimmt werden, um fie darauf im verham- 
melten Zujtande als Woll⸗ und Fleifchthiere vortheilhafter verwerthen zu können. 

Wenn auch bei ein oder zwei Jahre alten, ſowie bei noch älteren Böden, 
welche mehrere Jahre zum Sprunge verwendet wurben, die Caſtration mit 
ber gehörigen Vorficht durchgeführt, häufig ohne bejondere Nachtheile für 
die Gejundheit derjelben vorgenommen werben fan, jo darf doch nicht une 
berückjichtigt bleiben, daß bier und da bei caftrirten Böden, namentlich bei 
ſchon mehr in den Jahren vorgerücdten, in Folge dieſer Operation verfchies. 

29* 
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dene Krankfheitszuftände eintreten, woran einzelne Thiere zn Grunde gehen 
koͤnnen. 

Ein zuverläſſiges und einfaches Caſtrationsverfahren muß mithin in 
hohem Grade erwünſcht ſein. 

Zur Caſtration der älteren Böcke ſind, ähnlich wie bei den Lämmern, 
mancherlei Methoden üblich, wovon die gebräuchlicheren nacheinander mit 
den nothwendigen Bemerkungen verſehen vorgeführt werben ſollen. 

DasAbbinden, Abſchnüren oder Abfnüpfen des Hodenſackes. 
Zu diejen Verfahren braucht man eine etwa drei Fuß lange Schnur, bie 
hinlänglich ftark it, um die Haut nicht einzufchneiden, und bünn genug, um 
jich gehörig anlegen und fejtfnüpfen zu laſſen; damit die Schnur aber mög: 
licyjt fejt zujammengezogen werben fann, wird noch an ein jebes Ende der: 
jelben ein drei bis vier Zoll langes feſtes Holzſtäbchen eingeknüpft. 

Der zu cajtrivende Bod wird vom Gehülfen am Vordertheil in bie 
Höhe gehoben und in jolcher Weife feitgehalten, dag der Operateur bequem 
zum Hodenjad gelangen kann. Der legtere wird ſammt den beiden Hoden 
kräftig heruntergezogen, worauf die Wollhaare am Halje desjelben jorgfältig 
abgezupft werden. Iſt dies gejcheben, jo wird der Hals des Hodenſackes 
mit Fett bejtrichen, der Hodenjad von einem weiteren Gehülfen am Grunde 
jammt den Hoden fejtgefaßt und beruntergezogen, worauf num einige Finger 
von der Bauchwand entfernt, die Schnur um den Hals des Hodenjades 
mitteljt einer einfachen Schlinge gejchlungen und bieje jo fejt zugezogen wird, 
als es mit den an den Enden angebrachten Holzjtäbdyen immer möglich ift, 
was freilich vem Thiere viele Schmerzen verurſacht. In gleicher Weife werden 
nun noch drei bis vier weitere Touren der Schnur um den Hobenjad ges 
legt, wobei jede jo feſt als es nur immer thunlich ift, zugezogen wird. Durch 
mehrere übereinander befindliche Knoten wird zulegt das Abbinden bejchlofien 
und werben die beiden Enden der Schnur abgejchnitten. 

Der Zwed des Abbindens bejteht darin, einen ftarken Druck auf bie 
beiten Samenjtränge auszuüben, womit jede weitere Blutcirculation und 
Nerventhätigkeit in den Hoden und dem Hodenjad aufgehoben wird, in Folge 
dejjen der Hodenjad jammt dem Hoden unter der Ligatur durch Abſterben 
Mortification) zum Abjtopen gelangt. Je fejter die Ligatur angebracht ift, 
um jo schneller, vollftändiger und freier von üblen, ſpäteren Zufällen, erfolgt 
das Abjterben der Hoden. 

Die abgebundenen Böce zeigen nun mehrere Tage Steifheit im der 
Lende und im Kreuze, verhalten fich jehr ruhig, liegen viel und freſſen wenig, 
da ber von der Ligatur verurfachte Schmerz jehr groß iſt und Fieber neben 
Abmagerung der Thiere im Gefolge hat. Der abgebundene Hodenſack ſchwillt 
zuerjt mehr oder weniger jtarf an, wird roth, darauf aber fortjchreitend mehr 
blaß, Falt und welt, nach mehreren Tagen färbt er fich dann blau, was als 
Zeichen des eingetretenen Abjterbens anzujehen ijt. Sind vier, fünf ober 
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ſechs Tage nad) dem Abbinden verftrichen, jo verliert ſich im ben meiften 
Fällen das Fieber, der Schmerz und die Traurigkeit; der Appetit wird wieder 
befriedigend und die Thiere erholen fich bald wieder in vollfommener Weife. 
Nah zehn, zwölf bis vierzehn Tagen, nachdem die Hoden ſtark geſchwunden 
find und die Haut eine pergamentartige Befchaffenheit bekommen hat, wird 
der Hodenſack einen halben Zoll unter der Ligatur quer abgejchnitten, was 
dem Thiere wenig oder gar Feine Schmerzen mehr veranlaft. Beim Abfchneiden 
bes Hodenfades zeigt fich, daß die Samenftränge vollkommen ſchwarz ge— 
worben find. Nach jechs bis acht Wochen jtößt fich der vertrodnete Stummel 
des Hodenſackhalſes über und fammt der Ligatur von jelbjt Los. 

Das Abbinden des Hodenſackes mit einer Caſtrirſchlinge, 
die einige Tage nacheinander immer feiter gezogen wird, ift wegen zu vieler 
Umftändlichfeiten zu verwerfen. 

Das Erdffnen des Hodenjades an feiner Seite und die 
Entfernung der Hoden daraus. Hier wird, nachdem ver Bod gehörig 
niedergelegt und fejtgehalten ijt, der eine Hode an feinem Samenjtrange von 
oben nach unten in den Grund des Hodenjades gebrüct. Hierauf wird ber- 
jelbe firirt, die Haut über ihn mit den Fingern angefpannt, und ein ſenk— 
rechter Schnitt geführt, welcher den Hodenjad trennt, worauf der Hode in 
feine Scheivenhaut gehüllt zum Vorfchein gelangt. Nachdem dur einen 
zweiten Längsjchnitt auch die Scheidenhaut gejpaltet worden ijt, wird ber 
Hode aus derjelben herausgenommen und der Samenjtrang entweder mit 
einem ſtarken Seidenbändchen über dem Nebenhoden ſofort unterbunden und 
unterhalb der Kigatur abgefchnitten, oder e8 wird der Hode an dem oben 
firirten Samenjtrang mehrmals recht jtark um jeine Achje gebreht, und 
darauf der Samenjtrang über dem Hoden durchgejchnitten. Der abgejchnittene 
Samenftrang wird ſodann nach oben gejcheben und die Hodenfactwunde zu— 
fammengedrüdt. In gleicher Weiſe wird auch der andere Hode herausgenommen 
und darauf beide Hodenſackwunden mit reinem Del begofjen, womit bie 
Dperation beendet ift. 

Gegen diefes Eingreifen mit dem Mefjer ijt aber einzumenden, daß nach 
demfelben öfter üble Folgen mit Nervenzufällen, andere Kranfheitszujtände 
und langwierige Eiterungen, felbjt mit Fijtelbildung folgen, weshalb dieſes 
Berfahren nicht empfohlen werben kann. 

Die Eaftration der Kluppe, welhe nur kurze Zeit am 
Hodenfade liegen bleibt. Diejes fragliche Verfahren ift zwar weniger 
befannt, verdient aber doch wegen feiner Einfachheit, ſowie des weiteren 
Umftandes halber, daß die Widder in deffen Folge nicht jo jehr als beim 
Abbinden des Hodenjades herunterfommen, einige Berüdfichtigung. 
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Die Kluppe, wie Figur1 zeigt, ift in folcher Weife conftruirt, daB zwei 





Hainbuchenholzitüde von 9” Länge und 15 im Durchmeffer (a und b) 
oval gearbeitet find. Nahe an ihren beiden Enden find fie mit Löchern 
(c und d) verjehen, durch welche zwei Schrauben (e und f) gehen. Beide 
Schrauben find an der einen Hälfte ver Kluppe (gunbh) befeftigt, wodurch 
aljo die andere Hälfte der Kluppe an den Schrauben beweglich wird. Da— 
mit nun bie beiden Kluppenbälften feft zufammengepreßt werben können, 
befinden fich an ben beiden Schrauben Muttern (i und k), bie mittelft eines 
Schlüſſels (1) getrieben werben. 

Soll ein Boyd entmannt werben, jo wird er am Vorbertheil in bie Höhe 
gehoben und feftgehalten, und darauf der Hodenfad jammt den Hoden an 
feinem Halfe tüchtig ausgedehnt; hierauf werden die Wollhanre am Hoden 
face abgefchoren und derfelbe mit Fett bejtrichen. Die eine Kluppenhälfte 
mit den Schrauben wird jet von unten an den Hals des Hobenjades ges 
ſchoben; die andere Hälfte mittelft ihrer Löcher an den beiden Schrauben 
der erjten Kluppenhälfte genähert, worauf fodann die Schraubenmuttern 
aufgefchraubt werben. Die beiden Kluppenhälften müffen quer über bie 
Medianlinie des Bruches vom Bode gehen, und wird die Kluppe einige 
Finger breit von der Bauchwand angelegt. Der Hodenfadhals mit ben 
beiden Samenfträngen in ver Kluppe wird nun zwifchen den Kluppen- 
hälften, mittelft Anwendung des Schlüffels, jo feit zufammengefchraubt und 
gequetjcht, als dieſes nur immer thunlich ift, je fefter, defto befjer. Darauf 
bleibt die Kluppe 30 bis 40 Minuten lang liegen, worauf fie wieber ab» 
geichraubt und von dem Thiere gänzlich abgenommen wird. 

Die Abficht diefer Methode ift dahin gerichtet, die Samenftränge ſtark 
zu quetichen, woburd eine Entzündung eintreten muß, bie eine Verwachſung 
ber Samenarterien, Aufhebung der Samennerventhätigkeit und Schwinden 
der Hoden herbeiführt. War der Drud Hinlänglih genug, jo find bie 
Thiere zwar einige Tage darauf in ber Lende und dem Kreuze etwas 
empfindlich und fteif, freffen aber dabei faft ungeftört, magern nicht merflich 
ab, und laſſen weiterhin Feine Erankhaften Erfcheinungen wahrnehmen. Der 
Hodenſack röthet fi, welche Röthung einige Tage währt, worauf aber an 
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demfelben bald eine verminderte Temperatur und Bläffe eintritt, bie bis— 
weilen mit brandigem Losſtoßen einzelner Hautparthien des Hodenſackes 
und regelmäßig mit Schwinden der beiden Hoden verbunden ift. Diejes 
Schwinden ber Hodenfubjtanz fchreitet drei bis vier Wochen langſam fort, 
wobei die Haut des Hodenfades eine lederartige Beichaffenheit annimmt, 
und jo bedeutend wird, daß die Hoden jammt dem Hodenſacke endlich ganz 
Hein werden, und das Zeugungsvermögen und die Quft zur Begattung total 
aufhören. War der Drud der Kluppe jedoch entweder zu ſchwach oder 
wurde die Kluppe nicht lange genug liegen gelafjen, jo erfolgt die beab- 
jichtigte Quetſchung der Samenftränge mit ihren Folgen nicht hinlänglich 
ftark, und es bleiben folche TIhiere noch mehr oder weniger zeugungsfähig. 

Wenn bei diefer Eaftrationsmethode die Schmerzen ber Thiere in ber 
Lende und im Kreuze nad der Abnahme der Kluppen auch nicht fo bes 
trächtlich find, wie nad dem Abbinden des Hodenjades, fo tjt dafür aber 
die Nachbehandlung der Thiere umftändlicher und der Erfolg nicht jedesmal 
jo jicher als dort, was bei der Beurtheilung diejes fraglichen Verfahrens 
wohl zu erwägen ijt. 

Die Eaftration mittelft ver Kluppe, welche längere Zeit 
am Hodenjad Liegen bleibt, In der Schäferei der k. franzöfifchen 
Beterinärfchule zu Alfort cajtrirt man jeit mehreren Jahren die älteren 
und jungen Böde mit eifernen Charnierfluppen, aus zwei Theilen 
beftehend, die an einem Ende mittelft einer Niete, um welche fie fich drehen, 
vereinigt find. Die zum Schließen bejtimmte Schraube an dem freien Ende 
des einen Kluppentheiles ift jo befeitigt, daß er fich um eine Niete drehen 
fann, während das Ende des zweiten Theiles in jeiner Dice einen unten 
offenen, der Länge nach verlaufenden Ausjchnitt, der die hinreichende Breite 
zur Aufnahme der Schraube bejitt, hat. Das beiläufig vier Loth ſchwere 
Inſtrument hat eine Länge von 4%, Zoll; jeder Theil hat eine Breite von 
%, Zoll. Diefe genannten Dimenfionen haben die zum Eaftriren der Länmer 
bejtimmten Kluppen; jene für die Widder gebräuchlichen jind indeß 6 Zoll 
lang und jeder Theil ift 5 Linien breit. Die fragliche Kluppe wird an 
den Hodenſack oberhalb der Nebenhoven, jedoch nicht zu nahe an die Bauch- 
wand gelegt, nachdem man zuvor die Wolle an der betreffenden Stelle 
abgejchoren Hat, weil auf ſolche Weife die Compreffion beffer gelingt und 
der abfterbende Hodenſack fchneller abfällt. Die Schraube wird ſogleich 
möglichſt feft angezogen, da hieburdh fein größerer Schmerz als bei geringerem 
Feſtſchrauben hervorgerufen wird, und das Abfterben des Hodenſackes 
jchneller zu Stande fommt. 

Die Thiere jollen bei diefem Dperationsverfahren weniger als bei dem 
in Frankreich üblichen Verdrehen der Hoden oder bei dem Abbinden bes 
Hodenjaces leiden, bei gutem Appetit bleiben und ihre Munterkeit nicht 
verlieren. J— 
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Seit mehreren Jahren berrüge ich die nachltehend bejchriebene hölzerne 
Kluppe, melde in Figur 2 in halber natürlicher Größe verfinnlicht ift, 
die, wie die vorbejchriebene Kluppe, ebenfalls an dem Halfe des Hodenſackes 
angelegt und feſtgeſchraubt wird. 


—W 
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Die zwei” Kluppentheile, aus Hainbuchenholz hergeitellt, find an dem 
einen Ende mit einem Charnier (a) verbunden. Gefchloffen wird die Kluppe 
mit einer Schraube (b), welche in dem anderen Ende ber einen Kluppen- 
hälfte befeftigt ift, und mittelft einer mit Flügeln verjehenen Schrauben: 
mutter. Damit die Schraubenmutter recht feſt zugefchraubt werben kann, 
wird unter diefelbe eine eiferne Platte gebracht, die an der Kluppenhälfte 
befeftigt werben fan. Um beide Kluppenhälften möglichjt intenfiv wirkend 
zu machen, find fie gegen den inneren Rand ausgejchnitten (c u. d), damit 
beide Ränder faft fcharf werben, um auf ſolche Weife die fernere vegetative 
Thätigkeit in den Hoden vollfommen aufzuheben. 

Nachdem die Kluppe fechs bis acht Tage Liegen geblieben und ber 
Hodenfad fammt den Hoden unter derſelben abgeftorben, geſchwunden, 
gefühllos und kalt geworden ift, wird darauf der Hodenfad hart unter der 
Kluppe quer abgefchnitten und die Kluppe ſodann vorfichtig abgenommen. 
. Dabei leiden die Böcke beinahe gar nicht und die Heilung erfolgt ohne 
weitere Nachbehandlung. Nach der Entfernung der Kluppe ſtößt ſich 
die eingeflemmt geweſene Stelle des Hodenſackes von jelbit [os und vernarbt 
die Hodenſackwunde in wenigen Wochen vollitändig und kaum fichtbar, 
aus welchen Gründen biefe Gajtrationsmethode, nebjt dem Abbinden nad 
meiner Erfahrung ohne Bedenken als die bejte bie meilte Empfehlung 
verdient, 03 


*) Ich Bin für Jeden bereit auf Beftellung Kluppen anfertigen zu laffen und fle 
zuzuſenden. 
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Vorbereitung der Widder zur Caſtration und Behandlung 
nach derſelben. Die Vornahme der Operation ſoll weder bei großer 
Hitze noch Kälte vorgenommen werden, und läßt man die Thiere einige 
Tage vor der Caſtration ſchon etwas ſpärlicher füttern. Bei mittlerer 
Wintertemperatur habe ich in gut ſchützenden Stallungen Jährlingsböcke 
durch Abbinden und Abkluppen entmannt, ohne daß üble Zufälle nach— 
gefolgt find. Wohl aber erfolgte die Mortifikation der Hoden etwas lang⸗ 
jamer als in ber wärmeren Jahreszeit, weshalb ich die Kluppen und bie 
Hodenſäcke erft einige Tage fpäter als font abnehmen konnte, Kränkliche 
Böcke entmanne man jedoch nicht eher, bis fie wieder gefund geworben jind. 
Die Operation gefchieht de3 Morgens oder Mittags, ehe noch die Böcke 
jattgefüttert worden find. Unmittelbar nach der Eaftration und einige Tage 
nach derjelben dürfen dann bie Böcke nur wenig gutes Heu bekommen, 
müfjen dieſelben überfchlagenes Waffer erhalten und find jie in einem an- 
gemefjen temperirten und von Zugluft freien Stall möglichſt ruhig zu 
halten. Einwirfende Kälte, jcharfe Luft und gar Regen können bei den 
Thieren, jo lange die Eiterung noch dauert, leicht Kinnbacken- vder Starr: 
frampf herbeiführen, weshalb viefelben bis zu ihrer vollfemmenen Heilung 
fortwährend im Stalle verbleiben und vermehrte Aufficht erhalten müſſen. 

Da die Heilung bei den mit der hölzernen Kluppe, welche längere Zeit 
am Hodenſack liegen bleibt, entmannten Böden in längftens drei Wochen, 
bei den durch Abbinden entmannten Böcken aber in vier bis fünf Wochen 
vollfommen erfolgt, d. h. bis auf das Abſtoßen des in den trodenen Brand 
übergegangenen Stüdes vom Hodenſackhalſe, woran fich die Ligatur befindet, 
was erjt bis nach zwei Monaten vollftändig jtattfindet, ohne daß eine 
bejondere Behandlung nöthig wird, fo können fehon in der letzten Zeit der 
Heilung die Thiere wieder mit auf die Weide gehen. Jene Böcke hingegen, 

mit derjenigen Kluppe entmannt, welche nur furze Zeit am Hodenſacke 
liegen bleibt, brauchen noch einige Behandlung, da fich öfters die abgeftorbene 
Hautbedeckung am Hodenſack entweder bald ſtückweiſe Losjtößt, oder weil 
diefelbe zuerjt lederartig feit wird, über den gejchwundenen falten Hoden 
zufammenfchrumpft und ſich dann erft allmälig losſtößt. Es muß deshalb 
die Haut täglich mit Schweinefett beftrichen werben, und jind alle Barthien 
derſelben, die ſich losgeſtoßen haben, mit einer Scheere zu entfernen, jo 
lange, bis ſich nach und nad) wieder eine neue Hautdecke gebildet hat. 
Während der Zeit diefes noch nicht gehörig erfolgt ift, dürfen die Thiere 
bei jchlechtem Wetter nicht mit auf die Weide gehen, um nicht noch fpäter 
ungünftige Zufälle bei ihnen gewärtigen zu müffen. Die gänzliche Los— 
ftoßung der troden gewordenen Haut kann fünf bis ſechs Wochen in Anſpruch 
nehmen, obſchon inzwifchen die Böcke einen vollfommenen Gefundheits- 
zujtand wahrnehmen laſſen. — 

Sind etwas kränkliche Böcke entmannt worden, fo bemerkt man an 
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ihnen mehrere Wochen hindurch Schmerzen in der Lende und einige Steif- 
heit in einer oder ber anderen Hintergliedmaffe. Unter folchen Verhältnifjen 
Ihwillt der Hodenſack, namentlich wenn er abgebunden wurde, fehr ftarf an; 
es ſtößt fich die Oberhaut ab, die Leverhaut näffelt ſtark, die Wollhaare 
fallen aus und bei etwas erhöhter oder verminderter Temperatur verbreitet 
der Hodenfad einen üblen Geruch. Bei anhaltend beträchtlich bleibender 
Schwellung des Hodenfades fammt dem Hoden, magern bie Böcke ab, 
freffen nicht gut, bleiben fteif in der Lende und liegen viel. Nach zwölf, 
fünfzehn oder achtzehn Tagen ift der Hodenſack in den falten, feuchten 
Brand übergegangen und riecht äußerjt übel. 

So lange der fo ſtark entartete Hodenſack ſtark gefchwollen ift, ſchneide 
man ihn nicht ab. Erft wenn fich gegen den fechzehnten oder achtzehnten 
Tag die Gefchwulft verliert und weniger Lebensthätigfeit darin wahrzu— 
nehmen iſt, als zuvor, und bereits Falter Brand am Hodenſack zur Aus: 
bildung Fam, greife man zum Meffer, das jest ohne Nachtheile für das 
Thier in Anwendung kommen kann, was früher nicht der Fall ift. Bleibt 
auch von nun an das Thier noch etwas fteif in der Lende und liegt nod) 
viel, jo frißt e8 doch befriedigend, die Hodenſackwunde bedeckt fich mit einer 
Borke, welche Feine Behandlung erfordert, und die Genefung erfolgt bis 
nach acht oder vierzehn Tagen, worauf auch bald wieder beffere Ernährung 
eintritt. 

Das Borhandenfein von nur einem Hoden. Objchon über 
bas Vorkommen von nur einem Hoden bei den Schafböden nur eine einzige 
Bemerfung in Gurlt's pathol. Anatomie der Hausthiere, Bd. I ©. 219, 
in ber thierärztlichen Literatur zu finden iſt, jo famen mir doc) ſchon einige 
folche Fälle ſowohl bei Merinoböden, als bei Merino-Southdownböcken vor. 
Der einzige Hode iſt verhältnigmäßig jehr groß, weshalb man bei ber 
bloßen Befichtigung des Hodenſackes das Fehlen des anderen Hodens nicht 
wahrnehmen kann. Es ift auch felten ein ausgebildeter Hoden body oben 
im Hodenſack gegen den Bauchring oder in der Bauchhöhle vorhanden; ber 
zweite Hode fehlt vielmehr falt jedesmal, da felten ein mit einem Hoben 
verfehener Bo nach der Caſtration noch ſpringt. Nur einen Fall kenne 
ich, wo der Bock nach der Gaftration noch jprang, ohne indeß zu befruchten. 


Aotiz üben Blutdünger- 
Bon Dr. ®. Hirzel. 
Unter die ſogenannten animaliſchen Düngemittel rechnet man bekannt— 


lich auch das Blut, das namentlich wegen ſeines hohen Gehaltes an dem 
für die Ernährung der Pflanzen ſo wichtigen Stickſtoff für die Landwirthe 
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von nicht zu unterſchätzendem Werthe iſt. In neuerer Zeit hat man denn 
auch angefangen, im Großen das beim Schlachten der Thiere abfallende 
Blut in eine Form zu bringen, in welcher es bequem von den Landwirthen 
als Düngemittel benützt werden kann. Die chemiſche Fabrik von Otto Bär— 
locher in Augsburg verkauft gegenwärtig unter dem Namen „Getrocknetes 
Blut und Blutdünger“ zwei aus Blut dargeſtellte Düngerpräparate, über 
deren günftige Wirkungen mir vielfach von praktiſchen Landwirthen der 
biefigen Umgegend berichtet wurde. Aus dieſem Grunde hielt ich es für 
Pflicht, die betreffenden beiden Düngemittel einer chemifchen Unterſuchung 
zu unterwerfen, deren Ergebniß ich hiermit der Deffentlichkeit übergebe. 

Das getrocknete Blut ftellt ein Körniges, gleichförmiges, trodenes ſchwarzes, 
Pulver dar. In 100 Pfd, beſteht es aus 


Waller ..... 16,79 Pfd. 
Verbrennliche, 4 80,87 „ mit 13,07 Pfd. Stickſtoff 
Beitandtheile | j 
Unverbrennliche ' 264 0,33 „ — 
Beſtandtheile Ar" 006» Kali 

100,00 Io. 


Das getrocknete Blut zeigt alfo fait den nämlichen hohen Gehalt an 
Stickjtoff, wie der Peruguano. Sieht man aber auch von dem beträchtlichen 
PhHosphorfäuregehalt des Peruguano gänzli ab, fo dürfte verjelbe vor 
dem getrodneten Blute jchon um defwillen den Vorzug verdienen, als in 
ihm faft die Hälfte des gefammten Stidjtoffs in Form von Ammoniakfalzen, 
alfo in einer leicht löslichen und leicht im Boden verbreitbaren Form, ent— 
halten it. Dagegen findet fich im dem getrockneten Blute aller Stidjtoff 
in verbrennlichen, ftickjtoffhaltigen, eiweißartigen Verbindungen, welche im 
Boden durch die Einflüffe von Luft und Witterung erjt in Zerfegung 
übergeben müſſen, um zu aufnehmbarer Pflanzennahrung zu werden. Die 
Pflanzen vermögen nämlih nur Ammoniak (oder die aus Tegterem ſich 
bildende Salpeterjäure) in fich aufzunehmen, das befanntlich bei jeder Zer— 
jegung organifcher ftickjtoffhaltiger Körper neben Kohlenfäure und Waffer 
entfteht. In den meilten Fällen dürfte aber die Verweſung diefer eiweiß— 
artigen Körper im Boden in Furzer Zeit vor ſich gehen und mit einem 
an Phosphorjäure reichen Düngemittel, wie 3. B. Superphosphat, vermifcht, 
dürfte daher das getrocnete Blut eine Wirkung erzielen, welche derjenigen 
des Guano gleich zu jegen wäre. 

Man wendet das getrodnete Blut am vortheilhafteiten in der Weife 
an, daß man e8 mit der zweis bis dreifachen Menge Erde oder einem 
anderen pulverförmigen Körper vermifcht und dieſe Mifchung dann möglichit 
gleichförmig über den zu büngenden Acer ausftreut. Zweckmäßig bürfte 
es wohl auch fein, das getrocknete Blut wenige Wochen vor feiner Ver- 
wendung durch Befeuchtung mit Gülle in einen etwas angefaulten Zu: 
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fand zu verfegen. Man kann jich dann einer um fo fchnelleren Wirkung 
desjelben verjichert halten. 

Der jogenannte „Blutdünger“ bejteht nach meiner Unterfuchung eben- 
falls aus eingedampftem Blute, dem aber außer Gyps auch noch eine be— 
ftimmte Menge phosphorfaure Salze zugejegt find. Der Gehalt an Stid- 
ftoff ift dafür in dieſem Düngemittel freilich um mehr als die Hälfte geringer 
als im getrockneten Blut. Eine Analyfe des Blutvünger ergab folgendes 


Refultat: 
An 100 Pd. Blutdünger fanden ji: 
Waller . . . . . 15,64 Pb. 
Berbrennliche Beftandteie . . 54,70 „ mit 5,04 Pfd. Stickſtoff. 
Sand ... . 48 . 
Gyps .. Penn ER 
Phosphorfaure Salze SE ———— 7,60. Pfd. Phosphorfäure. 


100,00 Pfd. 

Was über die Anwendung des getrocfneten Blutes, gilt gefagt wurde 
jelbftverftändlich auch für den Blutdünger. 

Endlich ſei mir geftattet, nur noch wenige Worte über die Berfaufs- 
preife der betreffenden Düngmittel zu fagen, welche der Art geftellt find, 
daß einer allgemeineren Anwendung biefer Düngftoffe ein Hinberniß nicht 
entgegen fteht. Das getrodnete Blut, in welchem bie Fabrik mindeltens 
13%, Stieftoff garantirt, jtellt fich per Zollcentner in der Fabrik auf 4 fl. 
Noch billiger können fich die Landwirthe den Blutvünger verjchaffen, von 
welchem gegenwärtig, entjprechend einer Garantie von 7—8%, Phosphor: 
fäure und 5—6%, Stieftoff, der Zollcentner zu 1 fl. 45 fr. verkauft wird. 
Aus dem Gefagten erhellt, daß uns in den Blutdüngern eine Stidjtoff: 
quelle geboten wird, an welcher uns ber Sticfjtoff bei den gegenwärtigen 
hohen Guanopreifen verhältnigmäßig wohlfeiler zu jtehen fommt, als im Guano, 

Mag man in der Wiffenfchaft auch noch darüber jtreiten, von welchem 
Nahrungsitoffe die Pflanze ihren Sticfjtoff bezieht, ob von dem Ammontaf 
oder der Salpeterfäure ; oder von beiden zugleich, jo viel fteht feit, daß 
eine Zufuhr von Stickſtoff auf den meiften Feldern fait immer von erjtaun« 
lihen Wirkungen begleitet geweſen ijt. Nur ſollte man dabei nie und 
nimmer vergeffen, daß die fticjtoffhaltigen Düngemittel nur dann auf 
die Dauer günftig wirken können, wenn biefelben von ber nöthigen Menge 
mineralifcher Pflanzennährftoffe begleitet find, Der Stiftoffvünger macht 
dann bie übrigen Düngitoffe lebendig, bringt fie zu rafcherer und aus- 
gtebigerer Wirkſamkeit und ermöglicht jo einen jchnelleren Umfchlag des 
verwendeten Düngelapitals. 


Memmingen, im September 1868. 
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Run Schulftage. 


Bon W. von Meuffer aus Regensburg. 


Wiffen ift Macht, je gebildeter ein Wolf, deſto moralifcher, unab» 
hängiger einflußreicher mächtiger wird es fein: Süße welche feinen Wider: 
fpruc erfahren dürften. 

Eine jede gute Regierung wird bewegen die Sorge für den Unter: 
richt, als eine ihrer eriten Pflichten anzuerkennen haben. Und wo dieſer 
gut und verjtändig ausgeübt wird, da zieht auch das Volk den größten 
Nugen daraus — es wird fih — mögen die Zeitverhältniffe werben wie 
immer, jicher in ehrenhafter Weife zu erhalten wifjen. 

Bon dieſer Erkenntniß geleitet, ift auch in Bayern insbefondere in 
jüngiter Zeit viel, ſehr viel Hiefür gefchehen und welchem Studium, 
welchem Fache man fich auch widmen wolle, es iſt dafür gejorgt, überall 
find Anjtalten dafür gefchaffen. 

Aber auch die Lehrer aller höheren Anjtalten jind durch den Testen 
Landtag in ihren Bejoldungen jo dotirt worden, daß ſie keine Urjache 
mehr haben, fich zu bejchweren: 

Die Landesvertretung hat ungeachtet ber ſchwierigen Verhaͤltniſſe, in 
welchen ſich leider auch Bayern mit allen Staaten befindet — wenigſtens 
hiebei nicht gelargt. 

Für die Volksſchulen iſt aber jchon auf den Landtagen 1861/63 viel 
gejchehen und ein Jeder, welcher ſich die Augen nicht vorfäßlich verjchließen 
will, muß dies zugejtehen. 

Selbſt Niederbayern hat ſich in den legten Jahren aufgerafft und 
durch jeinen Landrath bewiejen, daß ihm die Pflege der Schulen am Herzen 
liegt. 

Es muß und wird jonad in Zukunft gar vieles befjer werben, wenn 
fich die Wirkungen hievon auch nicht jo Schnell bemerkbar machen und 
machen können, als zu wünſchen wäre. 

Indem der Staat aber jedem Einzelnen Gelegenheit bietet, feinen 
Wiſſensdrang, feine Neigung zu befriedigen, dürfte bei aller Liebe für vie 
allgemeine Bildung die Frage doc immerhin eine Erörterung verdienen, 
ob man bei unferem Volksſchulweſen nicht zu weit gehen wolle, und ob ſich 
in der That weitere Mittel werden fo leicht finden laſſen welche Viele für 
diefe als nöthig erachten, ob, indem man die Volfsfchulen Fünjtlich hinauf: 
zujchrauben jucht, fich wirklich werden nod Lehrer finden laſſen, die mit 
ihrem Berufe zufrieden find und ob, indem man darin jo weit geht, das Wohl 
der Landbevölkerung in der That wahrhaft gefördert werde. 

Bei den heutigen allgemeinen Zuftänden möchte einiger Zweifel hierz 
über immerhin erlaubt, und je größere Anfprüche das Leben für den Ein- 
zelnen ſtellt — ſicherlich hauptſächlich darauf Bebacht zu nehmen jein, 
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daß in unſeren Volksſchulen wirklich dasjenige und in richtiger Weiſe gelehrt 
werde, wofür die ländliche Bevölkerung hauptſächlich empfänglich iſt, woran 
fie zunächſt Intereſſe nehmen muß. 

Fälle, welche befunden, daß Schüler, welche in der Schule die erften 
Pläbe eingenommen, im Alter der Confcription Lefen und Schreiben in 
Tolge ihres Berufes faſt wieder vergefjen haben, laſſen dies bezweifeln. 


Forſcht man nun den Urjachen diefer Zuftände nad, fo wird man 
finden, daß dieſe vorzüglid nur in dem Umftande zu juchen find, daß in 
der Schule zu viel und zu lange Dinge gelehrt werden, für welche bie 
Kinder und Sonntagsjchüler weder Sinn noch genügend Verſtändniß haben, 
jo daß fie, ſobald jie der Schulpflicht entwachjen find, das Erlernte nur allzu» 
ſchnell wieder vergefjen. 


Fragt man nun weiter, woher dies komme, jo möchte jich ergeben, daß 
von einer Lehre der Naturwiljenjchaften eigentlicy gar nicht die Rebe und 
daß, obwohl ihre Kenntniß der Ländlichen Bevölkerung am nüglichiten wäre, 
jo zu jagen doch nicht darauf Bedacht genommen: ift. 

Dies it ficher ein Fehler, denn nachdem die ländliche Bevölkerung 
fi vornehmlich mit dem Aderbau zu befchäftigen hat, follte fie auch die 
Naturgeſetze genau kennen und die allgemeinen Regeln der Landwirthichaft 
in der Schule lernen, jo daß, wenn jie in Praxis tritt, fie in dem Erlernten 
bei der Ansübung Anhaltspunkte eine Stüge finden kann. 


Das Erlernen von Lefen, Schreiben, Rechnen müßte ſelbſtverſtänd— 
lich vorausgehen, jedem Kinde aber begreiflid, gemacht werben, daß wenn 
es der Erlernung diefer Fächer nicht obliege, die Vorbedingungen wegfielen, 
welche ein leichteres, bejjeres Fortkommen im Gefolge hätten. 

Damit diefes zu ermöglichen jei, müßten die Volksſchullehrer freilich 
aud die Landwirthichaft gründlicher als bis daher gejchehen und in ben 
Präparanden-Schulen und Schullehrerfemenarien feit 1866 beabjichtet wird 
ſtudiren; bedenkt man aber, daß alsdann der Lehrer nicht allein der Führer 
der Kinder, fondern aud; der Nathgeber der Eltern werden Fönute, jo wird 
man begreifen, welch unberechenbare Folgen dies für das wirtbjchaftliche 
geben der ländlichen Bevslferung haben müßte. Worurtheile — deren Be— 
jeitigung oft die größten Schwierigkeiten bietet, würden nach und nad von 
jelbit verfchwinden, ja manchem Gefährlicyen würde geradezu die Spige ab» 
gebrochen, 

Dur die Lehre der Naturgefeße mit ihren Beziehungen zur Lands 
wirthichaft in der Volksſchule, möchte überdies manches Gemüth veredelt, 
das religiöje Gefühl unterjtüßt und gefördert werden, der Religionslehrer 
aber auch empfänglichere Herzen finden, als wenn die Ginwirfung der 
Gottheit nit mit dev Natur in Verbindung gejegt wird. 


—— 


Alſo Lehre der Naturwiſſenſchaften mit Bezug auf die Landwirthſchaft 
in der Volksſchule. 

Bei dem Umſtande, daß bei dem nächſten Landtage das Schulgeſetz der 
Erledigung zugeführt werden dürfte, möchte es jedenfalls angemeſſen ſein, 
dieſe Frage der allgemeinen Beſprechung zu unterziehen. 

Regensburg, den 25, September 1868. 


Umſchau 


von Adam Müller. 


Der Herbjt iſt die Zeit der landwirtbichaftlichen Feſte. Nach des 
Sommers Mühe und Plage freut ſich der Landwirth, wern fich die bereit 
gehaltenen Räume mit dem Segen feines Fleißes füllen; das Erntefeſt 
war eine Uebung der Lanbwirthe von den Zeiten des grauen Alterthums 
bis zur Gegenwart. Auch die landwirthichaftlichen Vereine pflegen ihre 
Feſte in die Herbitzeit zu verlegen und wenn wir alle Feite, Bezirks- und 
andere Feſte aufführen wollten, die in Bayern abgehalten worden find, 
jo würde unfer Blatt faum dafür ausreichen. Wir bemerken das hier aus- 
drüclich, damit man es uns nicht übel nehme, wenn wir in Mittheilungen 
über Fejte, die mit Geſchick und Sinnigkeit durchgeführt einer genaueren 
Beichreibung würdig wären, jehr jparfam jind. 

Fapt man unfere wirthichaftlihen Zuftände im Allgemeinen in’s Auge, 
jo kann man fich einer eigenen Betrachtung nicht verfchließen. Hätte man 
unſeren Boreltern vor 100 Jahren eine genaue Bejchreibung unjerer heutigen 
Zuftände gemacht, hätte man ihnen die Feſte bejchrieben, wo ſich die Land— 
wirthe aus eigenem Antriebe, nicht auf höhern Befehl verfammeln, fich über 
Standes: und Staatsinterejjen frei und rüdhaltlos bejprechen; wenn man 
ihnen gejagt hätte, es Füme eine Zeit, wo der gewöhnliche Bauersmann 
jchneller und bequemer reife, als der allerdurchlauchtigfte Kaifer und König 
des weiland deutjchen Neiches je reifen konnte; wenn man ihnen, die fich 
faum zum Kirchweihichmaus einen Trunk Wein oder Bier zu erlauben 
wagten, gejagt hätte, daß eine Zeit füme, wo fich der Bauersmann einen 
jolchen jeden Sonntag, wenn nicht jeden Tag gönne; wenn man ihnen von 
einer Zeit gejagt hätte, wo Feine Zehnten und feine Krohnden mehr zu 
leilten wären: jie hätten ungläubig den Kopf gejchüttelt, und ſolche Zuftände 
gewiß als das wahre Eldorado, das erreichbare VBollfommene angefehen. Heut 
zu Tage haben wir alle diefe Dinge, und doch geht ein Zug der Unzu— 
friedenheit, der Unbehaglichkeit durch alle Länder und Bölfer Wie ein 
ruhig hängender Pendel, wenn er aus feiner Lage gebracht wird, links und 
rechts ausjchlägt, ehe er das Gleichgewicht und mit demjelben die Ruhe 
wieder findet, jo Schwingen die Gejinnungen der Völker vor: und rücdwärts 
und juchen nad Zuftänden dev Befriedigung, 
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Wir erfauben uns fein Urtheil über diefe Stimmung und biefe Zu— 
jtände, wir conjtatiren jie nur. Ein volllommen zufrievenes Gefchlecht gibt 
e8 nicht und darf es nicht geben, denn fonft wäre der Fortichritt undenk— 
bar. Jede Zeit macht fich ein Bild von dem, was fie für wünfchenswerth 
erkennt und was fie deßwegen anjtrebt. An dem erjehnten Ziele ange- 
fommen, find aber bereits wieder neue Wünſche geboren worben, neue Bes 
dürfniffe aufgetaucht und man fteht wieder eben jo weit von dem erjehnten 
Nuhepunkt entfernt als vorher: ähnlich dem Kinde in der Fabel, das 
glaubte, dort, wo der Himmel auf der Erbe zu ruhen fcheint, könne man 
die golden Sterne mit Händen greifen und barhaupt in den Himmel hinein- 
gehen, allein an der Stelle angelommen, den Himmel eben jo hoch über 
jich ſah als an dem urjprünglichen Ort und ven erfehnten Rand wieder genau 
eben ſo entfernt vor fich erblickte, als im Anfang. So wird das Menfchen- 
geichlecht unaufhaltjan vorwärts getrieben, die jchönen Ideale in Ausjicht, 
die vergangenen glücklichen Zeiten in der Erinnerung ; die ſchönen Ziele 
vor jich dahin eilend, die glücklich verlebten Hinter jich verſinkend; es bfeibt 
blos die Gegenwart, von der wir leider nur die harte und rauhe Schale 
bemerken, 

Die Klagen über jchlechte Dienjtboten jind jo allgemein, daß man jie 
bei jevem größern Landwirt vernehmen kann; nichts deſtoweniger hat das 
General:Eomite am heurigen Dftoberfeite 183 männliche und weibliche 
landwirthichaftlicheDienjtboten auszuzeichnen gehabt, welche mehralszwanzig 
Jahre bei einer und derjelben Herrjchaft im Dienfte waren, Erwägt man, 
daß fich dieje Zahl fajt jedes Jahr gleich ift, jo ſcheint denn doch die Klage 
Ausnahmen zuzulaffen und man wird unwillkürlich an einen Ausjprud 
Dombasle's erinnert, welcher jagt, wenn ein Dienftbote Jahrelang bei 
einem und bemjelben Herrn bleibt, fo hat der Herr mehr Anfpruch auf eine 
Auszeichnung als der Dienjtbote. 

In Norddeutichland jtrebt man eifrig die Abjchaffung der Maifhraume 
teuer in den Breunereien und deren Verwandlung in eine Flüſſigkeits— 
oder Fabrifatitener an. Gegen die Maifchraumfteuer jprechen nicht nur 
die Läftigen, damit ungzertrennlich verbundenen Pladereien der Beauf- 
jichtigung, fondern es wird auch eine ungleiche Beiteuerung veranlapt, weil 
Materialien, die wenig Ausbeute an Branntwein geben, gerade jo hoch 
bejteuert werden als andere, die hohe Ausbeute geben, Obgleich die Mängel 
der Maifchraumbeitenerung ſchon längſt befannt find, jo hat man bis jest 
zu einer Fabrikatbeſteuerung jich nicht entjchließen können, weil die Aufjicht 
und die Ueberwachung jehr jchwierig, unficher und wo möglich) noch läftiger 
it, als bei der Maifchraumbeftenerung. Wer hat in dev Pfalz nicht von 
den Beamten der droits reunis unter franzdfifcher Herrfchaft gehört und 
ihrer Läftigen Beaufjichtigung, welche denfelben den Namen der „Keller: 
vatten” (rals de cave) eintrug! Man glaubt nun in dem Alkohol: 
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Mepapparat von Siemensund Halste aus Berlin eine Vorrichtung zu 
befigen, durch welche die Controle nicht nur viel zuverläjjiger als bisher 
auszuüben ift, fondern auch ganz ohne Beläftigung. Wir haben den Apparat 
voriges Jahr auf der Pariſer Ausftellung gejehen. Die Einrichtung ift 
ſehr jinnreih. Nach Art der Gafometer wird der durchfließende Branntwein 
gemefjen, vegijtrirt und dabei auch die Stärfe desfelben nad; Graden ange: 
zeigt. Er fcheint uns jedoch in feiner Einrichtung fehr empfindlich und 
verwicelt zu fein, und viele, die ihn jeßt jo warm empfehlen, mögen ihn 
wohl aud ‚noch nicht in der Anwendung gejehen haben. Außerdem iſt er 
auch theuer; ; in Baris wurde der Preis eines esse Apparates zu 180 a 
(315 fl.) angegeben. 

Bon der k. Salinenhauptbuchhaltung gebt uns die Nachricht zu, daß 
von unferen Biehzüchtern hie und da ſtatt des vorjchriftsmäßig bereiteten 
Biehjalzes, Gewerbejalz verwendet wird und zwar aus dem Grunde, 
weil das Biehjalz durch Zufag von Oder und Wermuth verunreinigt aus— 
jieht, während das Gewerbejalz weiß erjcheint wie Kochſalz. Man glaubt, 
je weißer das Salz jei, deſto bejjer wäre es. Das Gewerbeſalz ift jedoch, 
damit es nicht zu anderen Zwecken verwendet werden kann, mit 11 Pfund 
frijtallijirtem Glauberjalz auf ven Zentner verjegt und verurfacht bei etwas 
größeren und öfter wiederholten Gaben Durchfall. Daß gewifjenloje Händler 
ſich das Vorurtheil der Landleute zu Nutze machen, infonderheit, da ihnen 
der Verkauf diefes Gewerbefalzes höheren Gewinn bringen joll, als ber 
Berfauf des Viehſalzes, ijt Leicht denkbar, und die weitere Verbreitung dieſer 
Induſtrie wird aufs Thätigjte betrieben. Beſonders ſtark ſoll diejes Salz 
von Nürnberg, Regensburg und Donauwörth aus verbreitet werben. 

Wir machen unfere Randwirthe und insbejondere die Vorftände der 
Bezirks - Eomites auf diefes Vorkommniß aufmerffam. Das von unferen 
Salinen gelieferte Viehfalz ift, ſowohl nach Preis als Bereitung, jedem andern 
an die Seite zu fegen, wenn nicht vorzuziehen, und die Menge ber zuge- 
jeßten Stoffe zur Denaturation ift jo gering, daß fie zwar dem Salz bie 
rein weiße Farbe benimmt, font aber nicht den geringiten Nachtheil hat. 

An dem Eulturingenieur, ber von Dr. F. W. Dünkelberg aus 
Wiesbaden herausgegebenen Vierteljahrsichrift, finden wir bie Abbildung und 
Beichreibung eines amerifanifchen Tretwerks nah Emery's Syftem, das 
wohl der Beachtung werth erfcheint. Sp vollendet die Dampfmalchinen auch 
arbeiten, jo bleiben fie doch für den Fleinern Grundbefiß und für den nicht an— 
dauernden Gebrauch zu koſtſpielig. Für Schrot: und Malzmühlen, für Futter: 
ſchneidmaſchinen in Heinen Wirthichaften wird es immer von Vortheil jein, 
ein Göpelwerf zu befigen, das man mit einem oder zwei Thieren in Bes 
wegung ſetzen kann. Das Tretwerk nach Emery foll eine größere Leiſtungs— 
fähigkeit als der Göpel bejigen und außerdem einfacher fein und weniger 
Raum beanfpruchen. In der Gegend von Regensburg haben wir Gelegens 

30 


412 


heit gehabt, amerifanifche Scheibentretwerte zu jehen, die ziemlich Leiftungs- 
fähig jcheinen. Bei dem Emery’schen Syitem bejteht der Boden, auf dem 
das Thier fteht, aus zufammengefügten Holzbohlen, welche eine enbloje 
Bahn bilden. Sobald das Thier darauf tritt, jegt fich die Bahn in Be— 
wegung und theilt diefe dem Triebrad mit. Ein Bortheil der Tretwerke 
bejteht darin, dag man jedes Thier zum Betriebe derjelben verwenden, und 
daß man fie in jever beliebigen Größe anfertigen kann. In Amerika joll 
man zum Betriebe des Butterfafjes Häufig Hunde und Schafe im Tretwerke 
arbeiten jehen. 

Einem Berichte der norddeutſchen landwirthichaftlichen Zeitung ent- 
nehmen wir, daß man fich in den alten, pferbezüchtenden Provinzen der 
preuß. Monarchie in neuejter Zeit mit Eifer der Zucht guter Arbeits: 
pferde bingibt und dazu Percherons und dänifche Pferde verwendet. Von 
einer Reinzucht diefer Racen ift man abgelommen, weil fie nur für ebene 
Gegenden und für gut gebaute Straßen taugen; man mijcht ihnen etwas 
edles Blut bei. 

Sn unjeren jübbayerifchen Provinzen haben wir ein gutes und fräftiges 
Arbeitspferd in dem fchweren Pinzgauer-Schlag. Oben erwähnte Thatjache 
veranlaßt ung, bie Pferbezüchter diefer Gegenden zu ermahnen, den werth- 
vollen Schlag, den jie bereits in Händen haben, und ben man in Nord: 
deutſchland erjt durch Fünftliche Zucht zu ſchaffen beabſichtigt, ja nicht zu 
vernachlaͤſſigen. In der Auswahl der Zuchtthiere find unſere Landwirthe 
häufig viel zu forglos. Dean follte nie ein Pferd mit fehlerhafter Gang- 
art, mit platten Rippen, mit fleifchigen Sprunggelenfen zur Zucht ver: 
wenden, Außerdem fehlt es auch an der entfprechenden Ernährung und an 
gehöriger Bewegung im Freien. Da, wo man feine Weiden hat, follte 
man entjchieden Tummelpläge für die jungen Pferde anlegen; denn häufig 
wird ein gutes Füllen dadurch verborben, daß es fortwährend im Stalle 
gehalten wird und jeine Gliedmaſſen nicht gebrauchen lernt, 

Aus der Pfalz erfahren wir, dag man mit ven Kreuzungen bes 
engl. Shorthorn: (Durham:) Viehes zufrieden ift. Obgleich ihnen 
das allgemeine Urtheil noch entgegenfteht, haben fie auf dem Bezirksfeſte 
zu Homburg die erjten Preife davon getragen. Aus dem Bezirk Kaiſers— 
lautern iſt uns von einem ber ausgezeichnetften Züchter ein Außerjt 
günftiger Bericht darüber zugegangen. Auf dem heurigen Oftoberfeite war 
die Durhamzucht durch Thiere aus den Stallungen des Herrn Pabjt von 
Burgſtall bei Rothenburg a / T. vertreten. Auch Herr Pabſt ift fehr 
zufrieden damit. Herr Fehr. v. Freyberg auf Haldenwang, ſowie Guts- 
bejiter Pfaff von Sterneck, bei Roſenheim, haben Durhamblut in ihre 
Zuchten eingeführt. In der Verſammlung deutſcher Land- und Forſtwirthe 
zu Wien wurde ſie als die Univerſalrace erklaͤrt, die alle andern Racen zu 
veredeln im Stande ſei. 
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Das diesjährige Oktoberfeſt Hatte wieder von ber Ungunft der 
Witterung zu leiden, wenn auch nicht in dem Mae wie im verflofjenen 
Jahre. Die Produftenausftellung im Glaspalafte war die größte, bie bis 
jest zu Stande gekommen war, und bat allgemein befriedigt. Sie ift um 
fo verdienftlicher als fie wejentlich aus den Einfendungen des Kleinen Grunde 
befiges bejtand, und von dem jteigenden Anterefje des nn Bauern 
Standes an dem Bereinsleben zeigt. 


Rachrichten aus den KAreifen. 


In ber fetten Zeit vielfach von Minden abweſend, haben wir ums eines Ber- 
fänmniffes ſchuldig gemacht, das wir heute nachtragen. 

Zunächft haben wir das Ableben eines Mannes anzuzeigen und zu beffagen, ben 
wir längere Zeit als reblichen und eifrigen Mithelfer im Gebiete bes landwirthſchaftlichen 
Fortſchritts fannten und ſchätzten. Der ehemalige Kreisſekretär von Schwaben, Hert 
Niedermeier, zufegt Bezirksamtsaffeffor in Dillingen ift im vergangenen Monat Auguft 
einer Tängern Krankheit erlegen. Wir haben ihm bei feiner erften landwirthſchaftlichen Reife 
im Jahr 1854 im ber Pfalz fennen gelernt; im fpäterer Zeit bat er fi immer mit 
Bergnügen an bie freundliche Aufnahme erinnert, die er als Nieberbayer in bem Bayer. 
Rheinlande gefunden und aud die Pfälzer Lanbwirthe, bie er damals hefuchte, haben ihn 
im freundlichen Andenken behalten. Als Kreisfefretär in Schwaben Hat er bett Grunb 
zu dem gebeihlichen Bereinsieben legen Helfen, deſſen ſich biefer Kreis erfreut. Auch in 
feiner Stellung als Bezirlsamtsaffeffor bat er ben landwirthſchaftlichen Intereffen ftets 
die wärmfte Fürforge gewibmet. Friebe feiner Aſche! 

Wir ſcheiden von dem Grabe eines wadern Mannes um uns ber Auszeichnung zu 
freuen, bie Herrn Kellermann, Director ber Sanbwirthichaftlichen Lehranftalt zu Fichten- 
hof durch die Verleihung bes Berbienftordens vom bi. Michael zu Theil geworben ift. 
Jedermann ber Gelegenheit batte, Herrn Kellermann fennen zu lernen wird zugeben, 
daß biefer Orden anf ber rechten Stelle ruht. Das ftille, geränfchlofe Wirken biefer 
Lehranftalt hat manchen befruchtenden Keim in bie Bevöllerung gelegt, von welcher bas 
rege thätige Streben bes fränkischen Kleingrunbbefitgers offenes und lautes Zeugniß ablegt. 

Während die erfte Hälfte bes Monats September noch ſehr troden und warın war, 
fo daß fih an vielen Orten bereits Waffermangel fühlber machte, trat im ber zweiten 
Hälfte Kühle und regneriſche Witterung ein. Als befondere Witterungserfcheinungen in 
diefem Monat wurden uns gemelbet: Bon Kirchheimbolanden vom 15. auf ben 16. Froft in 
den Thälern, Neumarkt in ber Oberpfalz am 12. und 13, ftarfe Reife, 24. und 25. Ga 
witter, Gtaffelftein 16. umb 17. Fröfte bei 09 R., 23. Morgens Gewitter; bei Hof 
erfroren im der Nat wom 14. auf ben 15. Bohnen, Gurken, Georgien zc., Wun⸗ 
fiebel erflsr Reif am 15. Sept., Weißmain am 24. Gewitter, ans Weftallgäu am 11. 
Gewitter im Hochgebirg nm Oberftorf mit Hagel, am 27. und 28. furchtbarer Regen, 
Hochwaſſer, am 28. in den Hochgebirg bis auf 6000 Fuß herab Schnee. 

Die große Trodne in der erften Hälfte bes Monats hatte zwar bie VBeftellung ber 
Felder erfchwert, doch erholten fich biefelben nach eingetretenem Regen raſch und ftehen 
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bie Winterfaaten fehr gut insbefondere Roggen und Raps. Nunkelriben ſtehen ſchön, 
dagegen fehlt e8 an Kraut, SKrautlöpfe werben am manden Orten mit 6—12 fr. das 
Stud bezahlt. 

Bezüglich ber Kartoffelernte wirb das Ergebniß berfelben im Allgemeinen als ein 
ausgezeichnetes gefchilbert; im ber Gegend von Friedberg befrdhtet man, daß viele im 
Fäufnig übergehen werben, bei Zweibrliden ift anf ſchweren Boben bie Hälfte bie °/, 
faul, von Kirhheimbolanden läßt ſich zur Zeit noch Kein beftimmtes Urtheil fällen. Ein 
Delonom in Stetten erntete auf 2 Morgen Feld 100 Walter (200 Ztr.) Kartoffeln, 
während ein anderer auf einer gleich großen Bodenfläche nur 40 Malter erhielt. Aus 
ber Gegend von Gtaffelftein heißt es: ſchlechte Qualität, viel Auswachs, wenig Ertrag; 
bei Hof ergaben bie Kartoffeln in bem meiften Orten bes Bezirks eine geringe Ernte; 
bei Kigingen an Spätlartoffeln, wegen zu großer Trodne eine mäßige Ernte und wirb 
bier bes laum noch je bagewefenen Falles Erwähnung getban, daß 1 alte Mike (10= 
1 bayr. Schffl.) Kartoffel 36 Mr. und 1 Metzen Zwetſchgen nur 14—15, fr. Toflete. 

Bei Obſt bemerkt unfer Herr Eorresfpondent aus Friebberg, daß obwohl man eine 
ungewöhnliche Menge erntete, fi doch bald Mangel einftellen werde, beun man Mage 
allgemein barlber, daß das Faulen des Obftes fett ſchon fehr Überhand nehme und 
man fomit nichts aufbewahren könne. Die Ouantität und vermuthlih auch bie Ona- 
lität bes Weines wird ſowohl aus ber Pfalz als Unterfranken als eine vorzügliche ge- 
ſchildert. Die Weinlefe hat in ber Pfalz ſchon Ende September (in andern Jahren erft 
Anfangs November) begonnen. In Folge bes regnerifchen Wetters hatte ſich hauptjäd- 
lich bei ben Defterreiher Trauben bie Fänfnig eingeftellt. Die große Trodne, melde 
vielfach die Beeren an ben Stöden zu Roſinen börrte, war bei einzelnen Winzern 
Beranlaffung, daß fie ſchon Anfangs September herbfteten. 

In Unterfranken ift bie Weinleſe auf ben 13. Oktober feftgefet. 

Im Viehhandel ift es im Allgemeinen flau. Biel gemäftetes Bich, namentlich Ochſen, 
geht nah Sachſen, Schweine (fette), nach Frankfurt. Preife ziehen an. 

Als befondere Erfheinungen erwähnen wir noch: am 1. Oktober Kartoffelblütben 
und Knospen in Rutenberg bei Staffelftein (die Bamberger friihe blaue nb bie Heiligen- 
flabter fpäte grüne blüheten wieber, bei Schottenftein haben Zwetſchgenbäume und Wein, 
öde an den Hänfern Blütben. 

In Forchheim Haben durch ein hiezu gewähltes Comité Borberathungen zu ber 
nächſtjährigen Wanderverfammlung bayperifcher Landwirthe in Forchheim flattgefunben, 
Schr. v. Guttenberg in Weißenborf wurbe zum I. Borfigenben unb Frhr. von Auf—⸗ 
feß zu Auffeß zum II. Borftande gewählt. 

Nah einer uns zugegangenen amtlichen Mittheilung vom 7. Dftober find feit bem 
am 12. September in freiftatt bei München vorgelommenen Biehfalle nirgenbs mehr 
berbächtige Fälle aufgetreten und baber bie angewenbeten Maßregeln außer Wirkſamkeit 
geſetzt worben. 

Im Allgäu Hat Kürzlich ein ruſſiſcher Emtsbefiger aus dem Goubernement Tambom, 
ſübbſtlich von Moskau gelegen, zwanzig Stück Zuchthiere gefauft um fie in feine Heimat 
zu transportiren. Der Ankauf gefchah im Auftrag einer Geſellſchaſt, bie ſich dort zum 
Zwecke der Hebung ber Viehzucht gebilbet hat. 
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MWitterungsverhältnifie Entopas und Mordamerikas im Monat 
September 1868. 


H. Herrieden, Anfangs DOftober 1868. 


A. Europa. 

Der europäiſche Luftocean führte im Monat September zwar zahlreiche, 
aber wenig tiefgebende Luftwellen mit fih. Die acht fiber das Centrum unferes Erb- 
theiles ziehenden Luftwogen bewirken eine tägliche Veränderung ber Queckſilberſäule von 
2.2mm ober 1.1, auch hielt fih im Allgemeinen das Luftmeer im erften Drittel bes 
Monats Über und in ben beiden legten Dritteln unter bem mittleren Niveau, fo daß 
ber durchſchnittliche Barometerftand etwas unter bem Mittel blieb, Die Bewölkung 
betrug in Schweden uud Lappland etwa %,, im ben fühlichen und öſtlichen Ländern !|,, 
fonft überall etwa bie Hälfte des fihhtbaren Horizonte, Der Ogongehalt ber Luft blieb 
bebentenb unter dem Mittel, in Wien bis 14°%,. Gewitter wurben in Portugal, 
England und Norwegen an 1 Zag, in Bayern unb ber Schweiz an 2, in Frankreich an 
3, in Preußen an 4, in Italien an 8 und in Defterreih an 11 Tagen beobachtet. Der 
Niederſchlag war befonders im öftlihen Europa gering, er betrug in Wien nur 
9mm oder 4“, 2, blieb aber au im Centrum (Herrieden hatte 30mm ober 13°“) und 
im Weften (Baris hatte 45mm oder 20) unter dem Mittel; nur im Süden war er 
bebentend, jo baf Ende bes Monats in Norditalien, Tyrol und der Schweiz große Ueber- 
ſchwemmungen ftattfanden. Die Grundwaffermeffungen ergaben einen fehr tiefen 
Stand, dahier um I65mm ober 429 unter dem Mittel. Nordlichter wurben in 
Herndfandb und Stodholm an 5 Tagen beobachte. Die Erdbeben in Yasbereny 
(Ungarn) dauerten fort. Höhen rauch wurde weniger zahlreich wahrgenommen. Nach 
den um 7 Uhr Morgens gemachten Beobahtungen war ber September gegen ben 
Durchſchnitt zu warm und zwar bon O1 im nördlichen Italien und Frankreich, 
fowie in Defterreih und England, von 1—2° in Preußen, der ſüddeutſchen Staatengruppe, 
ber Schweiz, im nörblihen Spanien und füblichen Frankreich, von 2—8° auf den Inſeln 
des mittelländifchen Meeres, in Shorußland, Griechenland und ber Türkei; zu kalt war 
er unb zwar von O—1° in Bortugal, Süd⸗ und Mittelfpanien, im mittleren Italien, 
in ben Niederlanden, Irland und Skandinavien, von 1—2° im Innern Rußlands, von 
2- 5° in Sübitalien, Dalmatien und Schweden. Die höchſten an einzelnen Orten 
beobadpteten Temperaturen waren am 5. in Bludenz 27.5° C. (22.0° R.), am 6. 
in Paris 29.5 (23.6) und bahier 25.8 (20.4), am 22. in Wien 27.4 (21.9), am 23. in 
Klagenfurt 26.9 (21.5) unb Debregin 31.5 (25.2), in Lemberg 28.0 (22.4) und in 
Herrmannflabt 28.5 (22.8). In ben legten Tagen des Monats ftellte fi in Schweden 
und Lappland ſchon ein Borwinter ein, ber von ftarlen Schneefällen begleitet war. 

Nah den Do ve'ſchen Pentaden waren bie Abweichungen von ber Mitteltemperatur 
für folgende Stationen die nachftehenden : 

Berlin Wien Paris London Herrieden 


Bom 3. September bis 7. September 0.6 0.0 3.5 5.0 3.5 
„5: . 18. = 1.6 1.7 1,9 2.5 3.5 
„ 13. tn. „1M . —04 —03 —07 —09 0.1 
„ 18 BR „22. F 1.6 2.2 01 —18 2.7 
23. . n» 27. a 2.9 16 —01 —02 3.0 


vB 2% Dftober 36 34 10 —20 3.5 
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B. Rorbamerifa. 


In Nordamerika zeichnete fi der September gleichfalls durch heiteren Himmel 
und warme Temperatur aus. Auf ber Station Heart'8-Eontent war ber Horizont im 
Durchſchnitt nur zur Hälfte bewölklt und die mittlere Temperatur Morgens (11.0° C.) 
88° R. Die Schwankung ber legteren betrug 14.0 (11.2), zwifchen 3.9 (3.1) und 
17.8 (14,3). Das Quftmeer war dort unrubiger als bei uns, ber Barometer hatte einen 
Weg von Ydmm oder 42°" zu durchlaufen, was burhfchnittlich für den Tag 3.1mm oder 
1,3“ trifft. Es ift intereffant, daß die Barometerftände Europa’s und Norbamerika’s 
fih meiften® entgegengefetst verhalten. Während in den zwei letzten Dritteln bs. Mits. 
ber Barometer in Europa fehr tief war, erreichte er zur felben Zeit in Nordamerila eine 
Höhe von 13mm oder 6’ über dem Durchſchnitt, und fiel auch mit Ausnahme bes 
fetten Tages nicht unter benfelben. 


Handel und Verkehr. ' 


Regensburg, 8. Oktober 1868. 


+ Während ber zweimonatlichen Geſchäftsperiode, über Die wir zu berichten haben, hat 
fih im Getreidehandel wenig verändert. Angebot und Nachfrage hielten fich fo ziemlich 
das Gleichgewicht, und die Preife unterlagen daher nur Meinen Schwankungen. 


Die Notirungen von heute und damals weifen im Ganzen und burchfchnittlich nur 
wenig Abweihung auf; vereinzelt ſtehen dieſelben theils etwas höher, theils etwas 
niebriger, nur in England erjcheint ber Abjchlag für Weizen beträchtlich ; berjelbe bes 
rechnet fih auf ca. 3 fl. pr. bayer. Schäffel. Der englifhe Durchſchnittsmittelpreis war 
am 26. September für Weizen 537/,,A (= 24%, fl. pr. bayer. Schäffel); für Gerfte 
44/8 = 20), fl); für Haber 26°%,,8 = 12%, fl) Dagegen ber Londoner 
Durhfänittspreis für Weizen auf 27 fl., für Noggen 22°/, fl., für Haber auf 14%/,, fl- 


Nach ftatifttfcher Angabe beträgt in Großbritannien die biesjährige Weizenernte 
15,496,040 Quarter; da aber die neue Frucht einen Monat früher als ſonſt in ben 
Konfum gelommen ift, fo verbleiben Bis zur nenen Ernte blos ca. 14 Mill. Onatter. 
Die Bevölkerung — ca. 25 Mill. — bebarf 6'/, Bushel (— ca. 1. bayer. Schäffel) 
pr. Kopf gerechnet, 20,312,500 Duarter, wonach 6,312,000 Quarter (— ca, 8'/, Mill. 
bayer. Schäffel) einzuführen wären. Irland blieb bei biefer Berehnung außer Betradt. 
Gegenwärtig find nur die Sendungen von ber DOftfee, von Dänemark, aus ben untern 
Donauländern und dem ſchwarzen Meere nah England bebeutend. Amerika liefert vor» 
erfi nur noch wenig; vorausſichtlich wird aber ſpäter die Zufuhr von dorther bedeutend 
werben und ber europäiſchen Produktion dadurch eine empfindliche Concurrenz erwachſen. 
Californien erntete doppelt fo viel als voriges Jahr; man ſchätzt das zur Ausfuhr kom⸗ 
mende Weizenquantum auf 15 Mill. Bushels (— ca. 2'/, Mill. bayer. Schäffel). Im 
New York find bie Weizen. und Mehipreife anfehnlih geſunken. Die Einfuhr Über 
Marfeille nah Frankreich ift auch noch bedeutend. Im genanntem Hafen betrug ber 
Weizenvorrath am 2. dB. Mts. ca, 400,000 Hectolitres (= ca. 180,000 bayer, Säffl.). 
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In Ungarn wurden nah amtliher Schätung im dieſem Jahre geerntet: 
44,082,600 Meten Weizen, 
24,536,100 „ Roggen, 
8.509,300 „ Halbfrucht, 
Zufammen 77,128,000 Meten m 


Der inländifhe Konſum beträgt . . . -» 000. 49,452,000 Megen, 
der Bedarf zur Ausfant . > 2 2 ea nennen. 14131400 „“ 


zufammen 63,583,400 Megen, 
wonach jomit zum Export blo8. . . 2 2 2 1 13,6544, 600 Meten, 
— 3,693,982 b. Sch. 
eribrigen würden, was gegen das borjährige Ausfuhrguantum (um ca. 8 Mill. bayer. 
Schäffel) gewaltig abſticht. Es ift freilich nicht gefagt, ob bei jener Schätung bie Er- 
trägniffe von Siebenbürgen, Kroatien, Slavonien und ber Militärgrenze mit inbegriffen 
find, was wir bezweifeln, Keinesfalls aber wird die Ausfuhr jo bebeutenb wie voriges 
Jahr jein. In den fühlichen Provinzen ift durch Regenwetter zur Zeit ber Ernte viel 
verborben und jchlecht geworben. Wie voriges Jahr fo wird auch heuer wieder ber 
Berkehrsftörungen auf den ungarifchen Eiſenbahnen geklagt. Nah Bayern ift von 
ungarifchem Getreide in biefem Jahre noch verhältnifmäßig wenig gelommen. Der 
Hauptgetreibezug geht per Bahn Über Oberberg in nörblider Richtung. 

Bon größtem Einfluß auf die Werthbeftimmung der Cerealien ift befanntlich ber 
jeweilige Ertrag der Kartoffelernte.e Man befürchtete, daß diefelbe in Folge ber lang 
angebaltenen Hitze ſchlecht ausfallen werde. Die ift aber nur ftrichweife anf ganz fan- 
digem Boden eingetroffen, außerdem erfreut man fich eines fehr reichen Erntefegens biefer 
Knollenfrucht. Es bat fih wiederholt bemwiefen, daß die Kartoffel als ein Gewächs 
tropifcher Herkunft viel mehr Hite und Trodenheit vertragen kann, als Näffe und Kühle. 
Auch von der Krankheit zeigt fih heuer faum die Spur; vielmehr ift die Qualität ber 
Frucht in dem meiften Gegenden vorzäglih. — Auch aus Norbdeutihland Sprit man 
ſich jet Über die Kartoffelernte zufriebener aus; im manchen Gegenden ift ber Ertrag 
fogar ſehr reihlih, Im Hinterpommern z. B. werben auf bem preuß. Morgen 4 bis 5 
Wispel geerntet (ca. 31 bis 40 bayer. Schäffel auf das bayer. Tagwerk). In Nord— 
deutfchland find im Folge deſſen die Spirituspreife bedeutend zurüdgegangen; es wurden 
bereits für Süddeutſchland anfehnliche Abſchlufſe gemacht. Am meiſten conenrrirt Schleften 
in biefen Produkten. 

Die Obfternte ift Überall reichlich ausgefallen, was weiter auf ben Brobverbraud 
in ſtark mindernder Weife und fonah auf ben Werth der Eerealien von großem Ein- 


fluffe if. 


Vom Bücherkiſch. 


Die dfähe der Bolkswirtifhaftsichre vom Standpunkte der focialen 
eform gemeinverftänplich entwidelt, von Dr. 9. Maurus, Heivelberg, 

arl Winter’s Univerfitätsbuchhandfung 1868. 
Der jowohl für die Leſer, wie für die fonftigen Handbücher der Volkswirth— 
Schaft nicht ſehr fchmeichelhafte Zuſatz: „Gemeinverſtändlich entwidelt“ 
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erweist fi) bei dem vorliegenden Buche Feineswegs als gleich aufs Titelblatt 
verlegte Reclame, wie fie eines ernften wiſſenſchaftlichen Werkes auch ganz un- 
würdig wäre, Es genügt ſchon eine flüchtige Lektüre, um zu finden, daß ber 
Berfaffer in Wahrheit beftrebt war, eine wirklich lesliche friſche Darftellung 
der wichtigften Lehren und Streitfragen der Wirthichaftslehre zu bieten. Ohne 
die fonft unvermeidlihe Wuth von Eitaten und Anmerkungen, in Harer fließender 
und doch präcifer gebrungenen Ausprudsweife und mit Vermeidung aller Ge: 
(eßrtthuerei verbreitet fih Das wenig über dreißig Bogen ftarfe Buch über das 
Sefammtgebiet der Volkswirthſchaft und die darauf fpielenden Socialfragen. 
Daß der Berfaffer hiebei kühn genug ift, Das ausgetretene Oeleife der das 
Kapital und Handelsinterefje obenan ftellenden, und dem Grundbefig- und Ars 
beiterintereffe feindlichen engliihen Schule zu verlaffen, und ftatt deſſen, theils 
feine eigenen Wege einzufchlagen, theils fi) an das Reformſyſtem, des Ameri- 
faners Carey anzufchließen, kann gewiß nur als ein weiterer Borzug des Buches 
gelten. Und was ven befonderen Schü fjel betrifft, den dasſelbe zur Löſung 
der Oocialfrage an die Hand zu geben vermeint (Befeitigung des Rechtes, 
Kapital unbenugt zu laffen), fo fann man barüber verfchiedener und auch 
gänzlich abweichender Anficht fein, wird aber aud dann zugeftehen müſſen, daß 
der Berfaffer wenigftens den Aufgaben ver focialen Reform ein warmes uner- 
—— Herz und zum Theil auch ein tief eindringendes Verſtändniß entgegen- 
ringt. 

Was das Bud) für gebildete Pandwirthe noch ganz beſonders empfehlens- 
werth erſcheinen läßt, ift Die originelle und intereffante Art, in ver darin ge- 
rade die Fragen ver Bodenarbeit und des Realkredites beſprochen find. 
Unfere Zeitfchrift wird daher auch nicht verfehlen,, gelegentlih des Näheren auf 
diefen Theil des Buches einzugehen. A. 


Landwirthfchaftliche Preisfrage. 

Die landwirthichaftliche Lehranftalt in Worms hat im Hinblic auf bie 
Schwierigkeiten, welche fi) gewöhnlich bei Damm-, Bahn: und anderen 
Bauten bezüglich der Abſchätzung von Bäumen der Erpropriation entgegen- 
jtellen für die beite „Anleitung zur —— von Obſtbäumen“ einen 
Preis von 100 Thalern ausgejegt. — Die Eoncurrenzjchriften find bis zum 
1. Juli 1869 einzureichen. 


Be Nnfihlagbeamten und Branereibefitern EEE 


von hohem Intereffe und in der Praris zur fofortigen ficheren Orientirung unentbehrlich 
iſt das foeben mit ber 1. Lig, begonnene ein Handbuch des gefammten Malzaufihlag- 
weſens vertretende Werke aus ber Feber einer Autorität in biefem Face unter dem Titel 
Geſetz über den Malzaufſchlag vom 16. Mai 1868 erläutert v. Ludwig May, 
f. NRegierungs- Rath. 
Preis diefer aus dem Palm & Enke'ſchen Berlag in Erlangen dnrch jede Buch— 
bandlung zu erhaltenden 1. Lieferung, deren Fortfegung unter der Preffe, 1 fl. 40 fr. 
Die Herren Abonnenten auf die „Geſetzgebung Bayerns, fortg. v. Dr. v. Bölztl,“ welche 
alle neuen Gefege, demnächſt die neue auch in befonderen Abdrücken erfheinende Sozial. 
gefeggebung, fommentirt, erhalten die erwähnte Lieferung als 1. Heft von Bd. VITH. II, 


Bekanntmachung. 


Stants-Minifterium des Bandels und den öffentlichen Arbeiten. 


Se. Majeftät ver König haben von dem Jahresberichte über das 
Wirken des Iandwirthichaftlichen Vereines für das Jahr 1867 allergnäbigit 
Kenntnik zu nehmen und zu bejtimmen gerubt, daß den landwirthichaftlichen 
Vereine für feine Leitungen Allerhöchit Ihre volljte Anerkennung aus- 
gejprochen werde. 

Dem unterfertigten k. Staatsminiiterium gereicht e8 zum bejonderen 
Vergnügen, das General-Comité des Tandwirtbfchaftlichen Vereins hievon 
in Kenntniß zu ſetzen, wobei demjelben anheimgegeben wird, dieſe Aller: 
höchite Anerkennung den ſämmtlichen Vereinsorganen und Mitgliedern des 
landwirtbichaftl. Vereins befannt zu geben. 


Münden, den 10. Okltober 1868. 
Auf Seiner Königlichen Majeſtät Allerhöchſten Befehl. 





von Schlör. 
An das General-Eomits bes Tandwirthichaft: Durch den Minijter 
lihen Bereins. ber General-Selkretär, Minifterialratb, 
Den Jahresbericht Über das Wirken bee bon Cetto. 


landw. Vereines für 1867 betr, 


Hagelverſicherung. 
Bon Wilh. v. Neuffer. 


Nicht leicht dürfte für den Landmann ein Gegenſtand größere Auf— 
merkſamkeit verdienen, als wie die Hagelverſicherung und es iſt daher gewiß 
fein kleines Verdienſt, daß dieſe im Oftoberheft einer näheren Erörterung 
unterzogen worben ilt, 
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Die Anfichten, welche dabei entwidelt worden jind, dürften aber, ob- 
wohl ihnen feineswegs Berechtigung abgejprochen werden will und Fann, 
ſchwerlich Verwirklichung erlangen, denn jie find großentheils auf die Hoff: 
nung gegründet, daß fich zur Abwehr und Linderung der durch den Hagel 
Beichädigten ein auf Freiwilligkeit und Gegenjeitigfeit bajirter Verein zu 
bilden habe und dag jeder Zwang auszujchliegen fei. 

Und doc; haben bis zur Stunde weder die Hagelverjicherungsanitalten, 
noch die Dijtrifts- oder Provinz-Vereine nur einigermapen entjprochen. Die 
eriten find zu theuer, um von Jedermann benügt werden zu können und 
die andern vermögen nicht viel zu leilten, jpornen alfo nicht zur allge- 
meinen Betheiligung an. 

Ohne einigen Zwang geht auf dem focialen Leben Größeres überhaupt 
jchwer und wer in dieſes tiefer eindringt, wird finden, daß ſich die Menjchen 
noch lange nicht auf der Eulturjtufe befinden, daß jie für alles Gemein- 
nügliche regen Sinn haben und fich für derlei Betheiligungen beeilen. 

Gehe man nur auf Diftriftsverfammlungen und man wird jich über- 
zeugen, mit welchen Schwierigkeiten die Einjichtsvolleren zu kümpfen haben, 
wenn fie z.B. eine für Jedermann nothwendige Diſtriktsſtraße, wenn jie bie 
Anfchaffung von Feuerlöjchgeräthen, eine veränderte Benußung der allge- 
meinen Weidepläge in Vorſchlag bringen, | 

Ohne Fräftiges Einjchreiten des Amtsvorſtandes wird hierin gewiß nichts 
erreicht und jelbjt dieſes Hilft nur dann, in fo ferne es derjelbe verjteht, 
fich das allgemeine Vertrauen zu erwerben. 

Daher kommt es auch, da mancher Dijtrift gute Berbindungswege hat, 
wenn auch das Material nicht das beite it, und mancher jchlechte, wenn 
fogar dieſes das allerbeite iſt. | 

Uebrigens liegt jelbjt in jeder freiwilligen Genoſſenſchaft ein ges 
wiffer Zwang, denn das Bewußtjein, daß, wenn etwas erreicht werben wolle, 
man biefem oder jenem Vereine beizutreten habe, trägt in fich einen Zwang, 
ja jede Pflicht läßt ſich zulegt mit einem Zwange vergleichen. 

Dffenbar wird heut’ zu Tage mit der Freiheit des Handelns, gelinde 
gejagt, Mißbrauch getrieben, bei welchem die Braveı, weldye die Ordnung 
allein zufammenhalten, ganz allein zu leiden haben und die grope Furcht, 
einen Einzigen zu bejchädigen, gibt nur zu leicht Veranlaffung, daß die 
Guten ſich der Schlimmen kaum zu erwehren wifjen. 

Wer im Leben jteht, wird diefes gewiß nicht bejtreiten, jondern zu 
bejahen haben. 

Und überdies handelt es jich bei dem Hagelverficherungsweien um Et- 
was, was nicht durch das Thun und Lafjen der Menfchen nothwendig wird, 
jondern um eine Linderung der Schäden, welche durch die Elektrizität und 
und das jchnelle Abmwechjeln der Luft hervorgerufen werden, mit einem 
Worte, ver Menfch hat kein Mittel, den Hagel von fich abzuwenden, jondern 
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er muß in dieſer Beziehung eben ſich dasjenige gefallen laſſen, was über 
die Oertlichkeit ſeiner Heimath durch die Naturgeſetze verhängt wird. 

Allerdings iſt eben deswegen eine Gegend dem Hagel mehr ausgeſetzt, 
als wie die andere und man kann deshalb auch nicht jedem Tagwerk die 
gleiche Laſt auflegen. 

Wie man aber es für billig gefunden hat, die Grundſteuer nach der 
Ertragsfähigkeit des Grundſtückes, alſo in Bonitäten — in Abſtufungen — ein— 
zuführen, ſo kann man auch das Land in Hageldiſtrikte eintheilen, wobei 
Häufiges, nicht Häufiges, Seltenes und ganz Seltenes die Unterlage, den 
Faktor zu bilden hätte, ja für die bereits beſtehenden Anſtalten ſchon den 
Maßſtab bildet. 

Allgemeiner Hagelſchlag, Fälle, bei welchen es ſich um viele Millionen 
handelt, find allerdings kaum auszugleichen, obwohl alle Verluſte durch 
Viehſeuchen jich dieſer Wohlthat bereits gefeßlich zu erfreuen haben*), allein 
diejer Umftand hindert nicht, eine allgemeine Afjefuranz für Hagelbeſchädig— 
ungen einzuführen, jondern nur, daß mit dem erhobenen Beitrag nicht jeder 
Schaden volljtindig gedeckt werben kann. 

Und bei Unglücksfällen, von welchen fo zu jagen ver größte Theil des 
Landes betroffen wird, kann, wenn man vernünftig und billig fein will, un- 
möglich eine volle oder halbe Entjchädigung erwartet oder gar verlangt werben. 

Auch die Afjekuranzgejellichaften thun diefes in Wirklichkeit nicht. 

Man muß ſich dann eben mit dem begnügen, was die Vertheilung des 
erhobenen Ajjefuranzbeitrages je nach der Größe des Schadens zu geben 
in der Lage ilt. 

Damit der gering Bejigende vor dem Großbegüterten einen Vorzug 
genieße und in jeinem Haushalte weniger gejtört werde, könnte man 3. B. 
nach dem Grundjteuerfatafter Ausjcheidungen in Klafjen bilden, wie ja auch bei 
der Einfommenjteuer die Größe des Einkommens die Größe der Steuer bejtimmt. 

Kann jomit auf der einen Seite mehr verlangt, jo kann nach denſelben 
Grundfägen auf der andern auch mehr gegeben werben. 

Bergegenwärtigt man jich die Einführung eines Hagelafjefurangbeitrages 
nach ven bier entwicelten Begriffen, jo wäre vor Alleın die Grundfläche 
des zum Anbau bejtimmten vejp. des Aderlandes, alſo Waldungen und 
Wiejen, wie Weidflächen ausgejchlojfen, feitzufegen und wenn dieſes gejchehen, 
diefelbe in Diſtrikte einzutheilen. 

Schs Klafjen dürften genügen, da einige Landestheile diefelbe geograph— 
iſche Lage und denjelben Charakter haben. 

Nach den unter Staatsrath v. Herrmann herauskommenden ſtatiſtiſchen 
Notizen wird das angebaute Land eine Anzahl von 7,839,397 Tagwerken 
umfafjen. 

*) Nur ber Werth des auf Anorbnung getöbteten Viehes wird erjegt. D. R. 
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Theilt man nun diefe in 6 Klafjen ein, jo würden folche 3. B. bei 
439,397 Tagwerten a 1 fr. 7323 fl. 17 kr. 


400,000 72 " 15 " 10,000 n In 
50000 u 25 16,666 „40 „ 
1,0000 u 2, 4,666 „40 5 
2,500,000 " " 3 n 125,000 n m 
3,000,000 " " 4 n 200,000 nn 


400,656 fl. 37 fr. 
einbringen und johin 
20 Tagwerf in der eriten Klaſſe — fl. 20 Er. 
OD  , „„ lebten „ 1 fl. 20 Er. 
zu bezahlen haben. 

Schon ein folder Beitrag wäre aber gewiß weder für den Klein: noch 
Großbeſitzer beläftigend und gleichwohl genügend, um wenigjtens diegrößten 
Befhädigungen zu mildern. 

Dat es Gegenden gebe, die allezeit vom Hagel verfchont geblieben jeien, 
kann wohl nicht behauptet werden, denn wenn dieſer auch oft lange aus: 
bleibt, jo ijt e8 doch notorijch, daß zwar gar mancher Ort 40 bis 50 Jahre 
vom Hagel befreit war, hierauf aber 2 Jahre nacheinander von demjelben 
heimgeſucht wurde. 

Bei den vielen Entwaldungen, bei ver Trocenlegung von Sümpfen und 
Weihern, bei dem Wechjel im Anbau, bei der Unberechenbarkeit des Windes iſt 
dieſes auch ganz natürlicdy, aber ſogar angenommen, daß ein Beſitzer den 
Beitrag fein ganzes Leben hindurch umſonſt bezahle, iſt gewiß bie Frage 
erlaubt: ift denn die Leiftung für den geringft Befigenden jo bejchwerend, 
daß jie nicht von ihm ohne Anftrengung getragen werden künnte? 

Gewiß nicht, und verdient das Gefühl der Sicherheit, das Bewußtſein 
im Falle der Noth entjchädigt zu werden, nicht eine Fleine Gegen 
leijtung? 

Schon das Verdrängen des bemoralifirenden Collectirens wäre Gewinn 
und der Sinn für Gemeinjamkeit würde dadurch auch genährt werben. 

Der Umjtand, dat Bayern der erjte Staat der Einführung einer all- 
gemeinen Hagelafjekuranz fein würde, wäre faum ein abhaltender und wie 
jcheinen möchte , ein jolches Vorangehen jedenfalls gebeihlicher, als das 
in andern Ländern bereits Erprobte, in jo ferne es bei uns eingeführt werben 
will, der Uneigenheit wegen, Abänderungen zu unterwerfen. 

Immerhin möchten diefe bier beſprochenen Anfchauungen ebenfalls einige 
Berechtigung haben, in Berüdjichtigung gezogen zu werben, damit das Zweck— 
mäßige und Nügliche zur Erreichung diefer wichtigen Angelegenheit gefunden 
werde, 

Regensburg, 9. Oftober 1868. 
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Am Leben der Völker gibt es Abfchnitte, welche von größter Wichtig: 
feit find, weil durch fie das Endziel von oft Jahrhunderte lang geführten 
Kämpfen bezeichnet wird. So fehen wir in Deutjchland den Bauernſtand 
ichon feit dem Jahre 1529 um die Entfehlung des Grundbeſitzes von den 
darauf ruhenden Kaften kämpfen und jehen diefe Bewegung erjt in unſerer 
Zeit zum Abſchluß gebracht, nachdem dem Grundbeſitz durch die Gejeßgebung 
vom Sabre 1848 und ber folgenden Jahre feine Laften abgenommen wurden. 
Die Aufhebung der Leibeigenjchaft in Rußland bildet einen ähnlichen Ab- 
ſchnitt, deſſen Folgen zur Zeit von der ruſſiſchen Regierung ſtudirt werben, 
indem fie den Zuftand der Güter der freigewordenen Bauern einer ein— 
gehenden Unterfuhung unterftellen Täßt. Auch wir in unjerem engeren 
Baterlande ftchen an einem ähnlichen Abichnitte. Eine neue Gefeßgebung, 
welche tief in das bgl. Leben eingreift und von Einfluß auf die landwirth: 
Schaftlichen Verhältniſſe fein wird, ift verkündet. Wir heben vor Allem her- 
vor das Geſetz über Heimat, Verehelihung und Aufenthalt, 
welches vom 1 September 1868 an Giltigfeit hat. | 


Diefes Geſetz wird feine Wirkungen äußern auf die verſchiedenen Pro— 
duftionsfaktoren der Landwirthfchaft und zwar zunächſt auf die landwirth— 
ſchaftlichen Arbeitsfräfte, dann auf die Bertheilung von Grund 
und Boden, vornehmlich in den alten Provinzen. 

Ehe wir die Hauptgefichtspunfte des neuen Geſetzes in Betracht ziehen, 
müffen wir in Kürze auf die früheren Beftimmungen zurücgreifen. Die 
Anſaͤßigmachung vermöglicher Leute unterlag auch früher feiner wejentlichen 
Beichränkung, dagegen konnten unvermögliche Leute auf dem platten Lande 
nur mit Zuftimmung der Gemeinde fi anſäßig machen. Die Erbauung 
feerer Sölönerhäufer, d. h. folcher, bei denen fich keine genügende Anzahl 
von Grumdftücen befand, war in der Megel gänzlich verboten und nur 
mit Genehmigung der höchſten Lanvesftelle zuläſſig. Mit dem Anfange 
unſeres Jahrhunderts begann, nicht ohne Einfluß der franzöſiſchen Geſetz⸗ 
gebung, eine freiere Bewegung. Die Anſiedlung wurde weniger erſchwert, 
die Regierung drang entſchieden auf die Kultivirung öder Gründe und 
erleichterte die Vertheilung der Gemeindegründe zu Gunſten Unbemittelter. 
Das Geſetz vom 1. Juli 1834 über Anſäßigmachung und Verehelichung da— 
gegen ſchlug den Krebsgang ein und brachte unter manchen harten Bes 
Ichränfungen das Veto der Gemeinden gegenüber der Anſäßigmachung dev 
Lohnarbeiter. Durch diefes Geſetz war die Zerſchlagung Indeigner Güter 
in Heinere, alg folche, auf welchen das Steuerminimum haftet, unbedingt 
verboten, bei gebundenen Kompleren aber nur nach Mebereinkunft bes Grund— 


herren und der Grundholden geftattet. Die Verehelichung war, wie die Ans 
ſäßigmachung, befchränft. 

Wenden wir uns nach biefem Rückblicke dem neuen Geſetze zu, jo bes 
grüßen wir vor Allem ben Grundgedanken desjelben, der in der Anerkennung 
des allgemeinen menfchlichen Nechtes bejteht, ſich den eigenen häuslichen 
Herd begründen zu Eönnen. Während das neue Gemwerbegejet vom 
30. Zanuar 1868 Jedem das Necht einräumt, über feine Arbeitstraft frei 
zu verfügen, gewährt das Heimatgefeß die Heimat und das Recht der Ver: 
ehelihung unter Bedingungen, die als Einfchränkungen nicht mehr angejehen 
werben fünnen. Die frühere fog. Anſäßigmachung iſt ganz aufgehoben. 
Das Geſetz fennt nur mehr die Heimat, aus der das Recht auf den Auf- 
enthalt und im Nothfalle auf Unterftügung entipringt. Jeder Bayer hat 
feine urfprüngliche Heimat da, wo feine Eltern heimatberechtigt find oder 
zulegt waren. Außerdem kann die Heimat auch erworben werben durch den 
Vefig von Aemtern und durch Beſchluß der Gemeinde. 

Bon höchſter Wichtigkeit find folgende Beſtimmungen des Gejehes: 

Art 6. Anſpruch aufPerleihbung des Heimatrechtesin der 
Aufenthaltsgemeindehabenjene Angehörigendesbayerijhen 
Staates, welde im Alter ver Volljährigkeit ununterbroden 
während der fünf ihrer Bewerbung unmittelbar voraus 
gehenden Jahre freiwillig undfelbitjtändiginder Gemeinde 
ih aufgehalten, während diefer Zeit direkte Steuern,an 
den Staat bezahlt, ihre Verpflichtungen gegen die Gemeinde: 
und Armenkajja erfüllt, Armenunterftüßung aber weder be- 
anſprucht noch erhalten haben. 

Als jelbftftändig find nicht zu eradten: 1. Perjonen, 
welche auf Grund richterlicher Berfügung unter Euratel 
ſtehen. 2. Dienftboten, Gewerbsgehilfen und Hausföhne, 
weldhe im Brode des Dienftherrn oder Familienhauptes 
ſtehen und feine eigene Wohnung haben. 

Art. 7, Anſpruch auf Verleihung des Heimatrechtes in 
ber Aufenthaltsgemeinde haben auch jene Angehörigen des 
bayerifhen Staates, welhe im Alter verBolljährigfeit uns 
unterbroden während ber 10 ihrer Bewerbung unmittelbar 
vorhergehenden Jahre freiwillig in der Gemeinde fid auf 
gehalten und während diefer Zeit Armenunterjtüg”ung weder 
beanſprucht noch erhalten haben. 

Dienftboten, Gewerbsgehilfen, Fabrifarbeiter oder Lohnarbeiter der 
obenbezeichneten Art find fogar von der Bezahlung von Heimatgebühren 
befreit, 

Das Recht der Verehelihung ift grundfäglich als ein natürliches und 
allen Staatsangehärigen zuftehendes anerkannt. Die Verehelihung ift nicht 
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mehr an eine Bewilligung der Polizeibehörde oder der Gemeinde gebunden, 
fie kann auf Grund eines Zeugniffes abgefchloffen werden, daß Feine öffent: 
lich vechtlichen Hindbernifje gegen die Ehe obwalten. 

Muß die Lanbwirthichaft nicht einem Giefege, welches den Erwerb ber 
Heimat als die Frucht der Arbeitfamfeit und des ökonomischen Wohlver: 
haltens hinftellt, Anerkennung zolen? Wir glauben bieje Frage bejahen zu 
dürfen. In den bünnbevölferten Strichen unferes Vaterlandes werden nad) 
und nach mehr Anfiedelungen entjtehen können, der Boden und feine Erzeugnifje 
werben hiedurch an Werth jteigen. An dem Gefege liegt ein mächtiger 
Hebel für den fittlichen Zuftand der landwirthſchaftlichen Arbeiterklaſſe. 
Die Landwirthichaft wird nicht nur mehr, ſondern auch beffere Arbeitskräfte 
befommen. Gerade in legter Hinficht äußerte fich feit Jahren vorzugsweiſe 
das Bedürfniß. Man hörte weniger Klagen über Mangel an Dienftboten, 
aber man beflagte die geringe Leiltungsfähigkeit der Tandwirthichaftlichen 
Arbeiter. Dieje Klagen werden niemals ganz aufhören. Aber während 
früher der landwirthichaftliche Kohnarbeiter ohne höheres Ziel, ohne Aus: 
ficht auf Erfolg und jeinerzeitige Selbjtjtändigfeit arbeitete, ift ihm heute bie 
Gewißheit gegeben, daß er nach 5 und beziehungsmweife 10 Jahren bei fort: 
währendem Wohlverhalten die Heimat in feiner Dienft: und Aufenthalts: 
gemeinde erwerben fann. So ift der Arbeiter nicht mehr vaterlandslos, hin- 
ausgeftofjen aus jeiner urfprünglichen Heimat, zurüdgeitoffen von der Ge— 
meinde feines Aufenthaltes, das Gejeß gewährt ihm die Erfüllung feiner 
Wünſche nach einer Probezeit, die gewiß nicht zu lange ift. Mit dem 
Heimaterwerb wird dann aber auch häufig ein Erwerb von Grund und 
Boden jtattfinden. Während früher Grund und Boden für den Taglöhner 
gar nicht feil war, weil man fürchtete, er werde fich darauf anſäßig machen, 
wird der Taglöhner im Befige der Heimat, pafjende Grundftüde überall 
zu finden wifjen und nicht gendthigt fein, jein Tegtes Stüd Geld für ein 
jogenanntes häusliches Anwejen hinzuopfern, um dem gemeinblichen Veto 
zu entgehen. In bisher ſtreng abgefchlofjene Gemeinden werben jest nad 
und nach Zuzüge jtattfinden; es wäre aber unrecht, nur Schlechtes von 
den Ankömmlingen zu erwarten, oft bringt auch der Fremde Gutes mit fich 
das man ihm ablernen kann und der landwirthichaftliche Betrieb ift befannt: 
lich noch in manchen Theilen unferes Vaterlandes der Verbefferung fähig. 

Bon hohem Werthe wird es auch fein, wenn mit bem neuen Geſetze 
jene unfittlichen Verhältniffe verfchwinden werden, durch deren Dafein jelbit 
das falte Blut derjenigen in Wallung gebracht wurde, die für die übrigen 
Neuerungen nicht eingenommen waren. 

Das Gefeß muß freilich noch dereinjt die Feuerprobe der Statijtif be— 
ftehen und in jeinen Folgen nach Jahren genauer Prüfung unterzogen werben. 
Das neue Heimatgefeb wird, wie alles Menschliche noch der VBervolllommnung 
Raum laſſen; auch könnte dieſes Geſetz nicht für fich allein beftehen, ſon— 
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dern nur als Theil der ganzen Geſetzgebung, die ſich auf die Hebung der 
geiſtigen und materiellen Entwicklung bezieht. Insbeſondere muß durch 
eine neue Regelung der Armenpflege das Intereſſe der Gemeinden gewahrt 
werden. Was wir aber mit Beſtimmtheit als nächſte Folge erwarten dürfen, 
iſt die Vermehrung und Verbeſſerung der landwirthſchaftlichen Arbeitskräfte, 
ein beſſerer Betrieb und höhere Verwerthung von Grund und Boden, dann 
auch die Hebung der Landbevölkerung im Allgemeinen. 


Burze Bemerkungen zum Abhandlung: „Die Hebung den Pferde- 
zucht durch englifches Vollblut, vom Kol. Beterinänarzt Ableitnen.“ 


Bon Fıhrr. v. Moreau. 


Der erite Punkt des genannten Aufjages it die Behauptung, daß bie 
englifchen Pferberennen mehr den Zweck des Wettens ald den ber Hebung 
der Pferdezucht erfüllen. Wenn auch nicht geläugnet werben kann, daß eine 
Ausartung in der bezeichneten Weife ſtattgefunden hat, jo vermag biefe 
dennoch nichts gegen die Richtigkeit des Prinzipes felbjt zu beweisen, denn 
trotz dieſes bedauerfichen Umftandes, bleibt der Hauptzwed der Nennen was 
er immer geweſen it, nämlich die Probe der Kraft und Schnelligkeit für 
das Vollblutpferd, welches zur Zucht verwendet werben fol. 

Eine weitere Behauptung, welche wir nicht als richtig anzuerkennen 
vermögen, ijt die, daß nur die Träger des Turf einen Gewinn vom Boll: 
bfute ziehen; denn es iſt eine unbeftreitbare Thatfache, daß da wo neben 
Halbbluthengiten,- auch gute Vollblutbefchäler entweder vom Staate oder von 
Privaten gehalten werden, die Pferdezucht am meiften verbreitet ift, und 
daß fie in folhen Ländern auch ben Kleinen Grundbefikern fehr großen 
Nugen gewährt. In England 3. B. gibt e8 wenig große Gejtüte, aber 
faft jeder Pächter oder Bauer befaßt fich mit Pferdezucht; die einen ziehen 
blos Vollblut, die andern Halbblut und Arbeitspferde, andere wieder halten 
nur Hengite. Eriftirten feine Rennen und wäre nichts mit den Produkten 
des DVollblutes zu verdienen, fo würde fich Niemand den Mühen und 
Koften der Vollblutzucht unterziehen, und ohne fie würde jelbftverftändlich 
auch die Zucht des Halbblutes aufhören. Die Eriftenz der englifchen Pferb- 
racen während einer jo langen Zeitperiode ift eine interefjante Thatfache, 
welche zu Gunſten des Argumentes fpricht, daß die Züchtungsprinzipien 
derjenigen, welche dieſe Race bildeten, theoretifch und praktiſch richtig find, 
und e8 iſt gewiß auch von großer Bedeutung, daß die meiften Länder des 
Eontinentes nach langem Erperimentiven endlich zur englifchen Zucht über: 
gegangen find, Daß man in Frankreich, nachdem man biefelben Discuffionen 
durchgemacht hatte wie jetzt hier, fich entſchloß, ausfchließlich die englifche 
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Zühtungsweife anzunehmen, führte im ſehr kurzer Zeit zu glänzenden 
Refultaten. 

Die ausgedehnte Leiftungsfähigfeit des englifchen Pferdes, welches jedem 
Gebrauche entipricht, ift am Flarjten dadurch bewiefen, daß mar e8 am 
theuerften bezahlt. Es dürfte demnach Oeſterreich durch die Zucht englijcher 
Pferde kaum, wie behauptet wurde, in die Sadgafjje der Pferdezuchtsver— 
wirrung gerathen fein, denn e8 kann überhaupt ein Syjtem, welches ſich drei Jahr: 
hunderte hindurch erhielt und bewährte, nicht als Verwirrung bezeichnet werben. 

Die Gründe, ‚welche den Berfaffer zur Annahme führten, daß die Zucht 
mit arabifchen Pferden nüslicher jei als mit englischen, find die, daß durch 
eritere gute Savallerie- Pferde erzeugt werben können, aber Gottlob gibt 
es noch andere Zwede im Staate, als die des Militärwejens allein, und 
volfswirthichaftlich richtig Fan nur die Zucht folcher Pferde fein, welche 
der allgemeinen Nachfrage entjprechen. Gegen diefe Anjicht ſpricht auch 
das im Königreich Württemberg gemachte Erperiment. Nachdem man bort 
viel Geld und Zeit auf die arabifche Zucht verwendete, ſieht man fich jest 
veranlagt, zur engliſchen Zucht zurüczufehren. 

Man wird bei uns jo lange in der Pferdezucht nicht viel ausrichten, 
als ſich nicht die züchtenden Lanbwirthe zum Grundjab gemacht Haben 
werben, ihre Stuten und Fohlen bejjer zu füttern. Es kann nicht bezweifelt 
werben, daß die Größe und Stärfe der Pferde bedeutend reduzirt wird durch 
den Mangel an ausreichender und fräftiger Nahrung. Eorjifa, Sardinien 
und die Shetlands = Infeln haben ihre eingebornen Ponies, welche wahr— 
ſcheinlich dadurch entitanden find, daß fie lange Zeit hindurch ungünftigen 
Ernährungsbedingungen ausgeſetzt waren. 

Man muß anerkennen, daß die gegenwärtige Landgeſtütsverwaltung 
ganz richtig verfährt, indem fie im Stammgeſtüte einen ganz gleichartigen 
Pferdeſchlag von ftarfen Halbblutpferden herjtellt, welcher die Bafis für 
gute Zuchtituten im Lande bilden ſoll. Diefer Schlag von Halbblutpferden 
dürfte befonders dann den gewünfchten Grab relativer Vollkommenheit er 
reihen, wenn man, um Rücdjchläge zu vermeiden, von Zeit zu Zeit das Boll- 
blut anwendet und zwar mit der größten Vorſicht und Mäpigung, mit 
andern Worten, wenn man je nach Bedarf zwifchen Vollblut und Halbblut 
alternirt. Zu diefem Zwecke follte man, meiner ganz unmaßgeblichen An- 
ficht nach, im Stammgeftüte neben den vorhandenen guten Halbbluthengiten, 
auch einen Vollbluthengft halten. Im Vollblutgejtüte des Grafen Lagrange 
koſten Abkömmlinge des Gladiateur, der im verfloffenen Sommer in England 
für 3000 Fr. dedte, 5 bis 6000 Fr. per Stüd, wenn fie nicht bei den 
Rennen die erjten Preife gewannen, was für unjere Zwede nicht abjolut 
nothwendig fein dürfte, Ein von Monarque abſtammender Hengſt wird in 
der Regel etwas theuerer bezahlt, weil er ftärferen Körperbau vererben ſoll, 
als der Gladialeur. 
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Düngungsverfache auf den Gütern: A Baldenwang, B Srenberger- 
und C Ausslach-Bof. 
Don Frhru. v. Freyberg. 


Dieſe wurden nach dem bekannten Vorſchlage der Verſuchsſtation München 
vorgenommen und ergaben Ka act Refultate 


A. ii —*—*— 1 Stallmift allein und II. Knochenmehl allein. 








Dinger- 
preiie. 


Sahr. Gut. Thl. Frucht. gegen on 


Theil I.) 


— 
Preis. Betrag. 








| | fl. fr. fl. fr, fl. tr. Stallmift 
v! Runtein i+48,60 3tr. — | 20 | 16 | 12 | der 











1866 , A I 
1867| 5 m | Gefe + 40 Bid —- | 31 2, - D-+2432lBtr. 12 Mr, 
1868 | „I „ | Klee + 6,44 Zt. | 1 | — 6 30 Knochen⸗ 
1869 | „ . | mehl ber 
1866 | B | gartoffeln + 1,98 ; 1 2 WR 
I» artoffeln + 1,98 3tr. Me 2 — | haft. 30 tr, 
1867 ° fm Gerſte + 151 3.1 — | 3 71338 + 8383| Super. 
1868 | „ I „ Klee — 105 3tr. 11 — 1 * | phoshat 
1869 „|. | | | | der Ztr. 
1866 | C | „ | Runter —410,08 3. | - | 20 | 3 | 20 ı proM 
1867 „I „ Gerſte — TB — | 3 | a6) 23 + 5271. Schnitt. 
1868 | „ . Klee + 2,46 Ztr. 1 — 2130 | 


1869 | „I, | | 


An der Verſuchsweiſe fehlt noch das 4. Jahr, allein auch jchon diefe 
breijährigen Verſuche berechtigen zu einigen Schlüffen: 

Auf A, einem feit lange bei eigener Bewirtbichaftung in guter Cultur 
jtehenvden, tiefgründigen, milden, jandigen Lehmboden Lieferte die jtarfe 
Knochenmehlvüngung von 3 Ztr. pro Y,Tagwerk ein jo günjtiges Reſultat 
gegen die Düngung mit 75 Ztr. Stallmift, daß der Mehrertrag, jelbjt wenn 
der Stallmijt durch gute Viehhaltung koſtenlos producirt werden könnte, — 
nach Koftenabrechnung für die ganze Knochenmehldüngung mit 13 fl. 30 Er. 
— noch 11 fl. 2 kr. betragen würde; wird aber der Mift zu 12 fr. per 
Zentner gerechnet, alfo 75 Ztr. = 15fl., jo kömmt zu der Mehrprobuftion 
von 2A ft. 32 fr. noch 1 fl. 30 kr. um welche die Knochenmehldüngung 


nn Theil I heißt Düngung mit 75 Ztr. Stallmift;z Theil IT Düngung mit eben fo 
viel Mift und 1'/, Ztr. Knochenmehl; Theil IM Düngung mit eben fo viel Mift und 
1', Ztr. Superphosphat; Theil IV Düngung mit 3 Ztr. Knochenmehl anf je ', Tagw. 
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billiger ift, daher in Summa 26 fl. 2 fr. in 3 Jahren (oder pro Tagwerk 
104 fl. 8 fr.) Mehrertrag bei lebterer Düngung, was daher ſehr zu 
Gunſten jtarfer Knochenmehldüngung Tpricht. 

BeiB, tiefgründiger, ſandiger noch roher Lehmboden ift der erzielte Mehr: 
ertrag auf Tagwerk 8 fl. 33 kr, ; rechnen wir dieſe an den Knochenmehl— 
düngunskoſten zu 13 fl. 30 fr. ab, fo verbleiben 4 fl. 57 Er., welche basjelbe 
Erzeugniß wie 15 fl. Stallmift Tieferten. Auch bei C, Iehmiger, fandiger 
Boden, ift ein Mehrertrag von d fl. 27 Er. (der 2. Kleefchnitt ift noch nicht ge: 
erntet) entjcheidend. Die Blätter: und Strohbifferenz wurde als unbedeutend 
außer Berechnung gelaffen. 


B. Vergleich zwifchen: I. Stallmift allein und II. Stallmift mit 1',, Bentner 


























Knochenmehl. 

je. | Quantum Im Koſten der 

Jahr. Gut. Thl. Frucht. gegen Preis. Betrag. Ganzen. hr⸗ 
| Theil 1. bingung- 
fi. u A td fe. IM. 

1866 | A | I Runkeln 11,40 Et. | — 20 345 
1867» |» See + 114 Po | 3 — | 34 + 6591-6fl.4öh. 
1868 | „Im | See — 23,66 Bi] 1 — | 40 | 
1869 | „|. | 
1866 | BI „ | Kartoffel 14 Sh.| 31 — | 3.80 
1867 | „I | Safe + 65 Be 3 | 3 15 D+ 815l-6f.45%. 
1868| „I. Se 4 154 3.1 11— | 118% 
1869 | „I „ | we | 
1866 | CI „ | Runkeln + 8,64 Zr. | — 20| 2 50 | 
1867 | „u |» | Sehe — o 6-3 — 18 + 4281- 6 l. ab kr. 
1868 |» |» | Me + 137 8m] 1) — | 117% \ 1. Schnitt. 
1869 | „1 „ | | | | | 


Auffallender Weife hat diefe Beidüngung, die, wegen der in der Regel 
weber im Boden noch im Dünger reichhaltigen Phosphorfäure, zu den beiten 
Hoffnungen berechtigte, den Erwartungen nicht entfprochen: bei A jich kaum 
bezahlt, bei B die Koften um weniges überdeckt, bei C die Deckung vor ber 
Hand nicht gefunden. Allerdings ift noch das 4. Jahr mit feinem entjchei- 
denden Ergebniffe abzuwarten. Das Knochenmehl wurbe auf den Dünger 
geftreut und untergeadert. Die Vermifhung auf der Düngftätte oder im 
Stalle dürfte wohl entjprechender fein, wie dieſes bier feit Jahren regelmäßig 
und auch in ven Schafitallungen gejchieht. 


— 
C. Vergleich zwifchen: I. Stallmiſt allein III. Stallmiſt mit 1'/, Bentner 
































Superphosphat. 
| | Quantum | Im in ber 
Jahr. Gut. TH. Frucht. gegen Preis. | Betrag. ehr⸗ 
Theil 1. | Ganzen. Dünger, 
| | fl. | fr. fl. it. 
1866 | A | um Runkeln ‚+23,75 Zt.) . 8 -- 
| ) 
1867 | | » Gerſte + 32 Be. | 1/10 P+1410—8 fl. 15 Mr. 
1868 | „In Klee + 4,40 Bir. | 4 ‚30 
1866 | B | ,, | Kartoffeln 5 My. | 2180 
1867 „fr | See — 11 Pf . | 61 — + 6500 Bf. 15. 
1868 |» 1. | Klee i— 173 Zir. ab 1 40 | 
1866 | C | „ | Runten +11,52 Zi.| . | 8150 | 
1867 | „I » Gerfte + 12: Pfd. . — 37 64 6571-8 fl. 15 fi. 
1868| „I. Klee + 2,43 Ztr. : 1.2 | 30 | | 1. Schnitt. 
| | 
| 








Die Superphosphatbeibüngung hat fich fomit bei A gelohnt, wogegen 
diefelbe bei B und C nicht ganz bezahlt wurde. Außer diefen Vergleichen 
wären noch manche, namentlich die der einzelnen Fruchtgattungen zu machen: 
jo lieferte IV bei B bezüglich des Klees einen Minder- gegen I, dagegen II einen 
namhaften Mehrertrag; dieſes Kleeergebniß war in ver ganzen Verfuchsmeife 
bei B überhaupt das Beite, umd lieferte insbefondere 2,61 Ztr. mehr als IV. 
Mit der pro 1868/69 zu bauenden Winterfrucht fchließt, wie gejagt, bie 
Reihe diefer Verfuche; es iſt aber nothwendig dieſelben fortzufegen, vor der 
Hand abermals für 4 Jahre; ob wieder in gleicher oder anderer Weife zu 
düngen, unterliegt weiterer Erwägung, namentlich auch der Beiprechung mit 
dem Agrikulturchemifer. 

Wünfchenswerth wäre — wenn nur die Verfuche damit nicht zu com: 
plicirt würden — aud) die Wirkung von Kalk, woran diefe 3 Objekte Mangel 
haben, Gyps, Kalt, welches bei B 3. B. reichlich vorhanden, aber nicht auf- 
gejchloffen, Salz ꝛc. zu erproben. 


Bei der Düngung IV, Knochenmehl allein, jcheint wohl die Annahme 
nach dem Erfolge einige Berechtigung zu haben, daß es vorzugsweiſe dem 
alten Eulturboden A an Phosphorfäure fehlt, ungeachtet auf diefem ſchon 
feit 15 Jahren Beidüngungen von Guano und hauptfächlih Knochenmehl 
gemacht wurben, bei B und C fpricht der Erfolg hiefür nicht jo entſchieden, 
und follten da fchon Zufäge von Kali ac. die Frage beantworten, ob nicht 
auch an dieſen Stoffen Erſatz oder Mehrung der von vornherein nicht in 
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genügender Menge, noch im aufgefchloffenen Zuſtande vorhandenen, zu 
geben wäre? 

Wenn nun burd ſolche Verſuche auch nichts weniger als jehr viele 
Fragen beantwortet, und natürlich nicht auf die Dauer gelöſet werben, jo 
befömmt man doch etwas mehr Einficht in die richtige Art der Anwendung 
des Düngers, bejonders der Fäuflichen Düngemittel, für die Felder desfelben 
Gutes mit gleichen Bodenverhältnifjen. Dieje Berfuche find und bleiben der 
einzige Weg, um nad; und nach das bleibende oder wechjelnde lokale Be: 
dürfniß aus der chemifchen und phyſikaliſchen Einwirkung der Dünger auf 
den Boden und der Produktion zu beobachten und zu erfennen. Bei ihrer 
hohen Wichtigkeit müfjen fie daher auch ſtets fortgejegt werben, und bie 
Arbeit, Mühe, Geldaufwand, welche man damit reichlich hat, wirb burd die 
größere Sicherheit der Produktion auf dem ganzen Gute wohl mehr als 
aufgewogen. 

Dieje 3 Ergebnifje der von der Station München anempfohlenen Ver: 
juche, für welche fih 52 Theilnehmer im ganzen Lande meldeten,‘ glaube ich 
jetzt ſchon veröffentlichen zu jollen, um die fämmtlichen Berfuchsanfteller zu 
veranlafjen: das Augenmerk darauf zu richten, ihre Reſultate auch jo zu 
notiren, daß bdiejelben feiner Zeit ebenfalls der Deffentlichkeit übergeben 
werden können, denn viefe Verſuche haben, außer dem Lofalinterefie noch ein 
Allgemeines, da viele der in derſelben Richtung, mit denſelben Mitteln, ge- 
machten Beobachtungen zu manchen übereinjtimmenden Erfahrungen führen 
werden, deren Summe unjere eigene Erkenntniß verjtärken wird. Haupt— 
Jächlich erreichen wir damit — was bis jegt leider nur in fehr geringem 
Mape der Fall ift — nad) und nad, eine größere Einficht in die richtige 
Anwendung und in das Welen dev Düngungen für die Praris, und das ift 
ein großer Gewinn, deun dadurch lernen wir erft, die Lehren ber Agricultur- 
chemie zu unſerem Nutzen verwerthen. 

Gewiß ift nichts Fojtfpieliger als die Unficherheit, welche Urſache ift, 
daß wir, wie in feinem anderen Gewerbe, jtetS fort und fort Lehrgeld zahlen 
müfjen. In einem fo vielfeitigen und umfangreichen Wiſſen, wie die Land— 
wirthichaft erfordert, werden wir aber nur dann fortjchreiten, wenn wir uns 
jelbft demüthig bekennen, daß wir jeden Tag und jede Stunde aus dem 
großen Buche der Natur 2c. ꝛc. noch gar viel zu lernen Haben. Ueber vie 
Nothwendigkeit diefer Lofalverfuche verweiſe ich auf die Schriften von 
Grouven, Wolff, Stoedhardt x. ıc. 

Da man aus negativen Erfolgen ebenfalls lernen kann, jo werde ich 
auch die hier gemachten, bis jetzt gänzlich mißglücten, größeren Obenauf: 
düngungsverfuche auf Grasland mit verjchtedenen Düngjtoffen mittheilen, 
wenn biejelben biezu vollkommen gereift fein werben. In keinem Fache gilt 
es mehr Illuſionen zu befeitigen als im Ackerbau, und iſt daher die vollfte 
Wahrheit höchſt heilſam. 


— 


Dieſe Auseinanderſetzung erlaube ich mir mit einer kleinen Nutzanwend⸗ 
ung zu ſchließen. Wir ſehen oben, daß mit ſtarker Knochenmehldüngung 
ein Mehrertrag pro Y, Tagwerk von 26 fl. 2 Er. gegen Stallmiſt 
erzielt wurde. An den Augen von uns bayerijchen Lanbwirthen wird 
die Düngung jür eine außerordentliche gelten, weil wir gewohnt jind am 
unrechten Fleck zu ſparen. Deshalb werden wir aber auch von unferen 
Nachbaren, den Württembergern, Sachen, Badenſern überflügelt, da wir 
in unferen Hungerwirthfchaften feine Verwohlfetlerung der Produktion er: 
reichen können, denn bei ziemlich gleichbleibenden Anbau und Erntekoiten 
für Eleine wie große Ernten auf gleicher Fläche it billigeres Korn — mit 
größeren Gewinn für den Producenten — durch ſtarke theuere Düngungen 
allein zu erreihen. Wir führen treffliche landwirthichaftliche Bauten auf, 
faufen um fehr hohe Preife Grundftüde ꝛc. ꝛc,, das Alles tragt aber Feine 
oder jehr geringe Zinfen, dort aber wo wir die höchſten Zinſen tragenden 
Gapitalien verwenden jollten, haben wir fein Geld! — Wir find ganz 
ichlechte Nechner. Zum Erweiſe diefer Behauptung erlaube ich mir aus 
vielen ein Beijpiel anzuführen, welches im chemifchen Ackersmann d. 9. 
Nr. 3 von Herrn Wirthichaftspireftor Stecher in Bräuersporf, deſſen Betrieb 
ich aus perfönlicher Anjchauung kenne, dargelegt ift: 


Herr Stecher verwendet feit 30 Jahren auf ein ihm gehörendes Feld— 
object von ungefähr 32 bayer. Tagwerken, jährlih für Düngung auf 
1 Tagwerk 22 fl. 30 fr, in Kuochenmehl ausgedrückt etwa 5 Ztr.! er er- 
zielte damit in den legten 10 Jahren einen jährlichen Neinertrag von un: 
gefähr 50 Fl. pro Dayerifches Tagwerk! Wir lefen das, jchütteln ungläubig 
den Kopf, geben uns daher gar nicht die Mühe die Wahrhaftigkeit der An- 
gabe näher zu unterfuchen und zu fragen, unter welchen Verhältniſſen it 
das dort möglich, und wenn, warum nicht auch bei uns? 

Sch dagegen halte es jchon der Mühe werth, die Sache etwas gründ- 
licher zu erforfchen, und frage vor Allem: was gejchieht bei uns für Heb— 
ung der Bodenproduftion, der Viehzucht von Seite der Landwirthe, von 
Seite des Staates? 


Das Ergebnig meiner Unterſuchung iſt Folgendes: 

Die allgemeine Weltlage jtellt jo Hohe Anforderungen an den Staat 
und es werden für diefelben die Mittel zu meiltens unproductiven Zwecken jo 
ſehr in Anjpruch genommen, daß zur divecten Beförderung der wirthichaft- 


lichen Interejjen, leider! nicht immer die Summen verfügbar bleiben, welche 
man wäünjchen möchte. 


Wenn wir uns aber nicht recht bald zu der gefunden Anficht erſchwingen 
unddarnac auch handeln, daß jemehr zu unproduftiven Zwecken ausgegeben wird, 
gerade Deswegen um jo mehr auch für produftive verwendet werben jollte, 
mag das Geld für Legtere hergenommen werden, wo e8 will — für die une 
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probuktiven Zwecke willen wir e8 immer zu finden — jo wirb uns auch 
bald für erjtere ohne fräftiges Futter — um mid) als Landwirt auszudrücden 
— die Mild, verjiegen. 

Man verjchließt die Augen vor dem was anderwärts gejchieht, und es 
fehlt an der Einſicht und Entjchiedenheit im Nachahmen. Da antwortet 
man häufig, dazu habe ich ein Geld! Und doc wäre es auch zu finden, 
wenn man nur ernftlich wollte, j 


Würde 3. B. ein feiner Bejiger 1—3 magere Kühe weniger halten 
und dafür 25—100 Ztr. Knochenmehl kaufen, welches Kapital jährlich mit 
hohen Zinjen wieder hereinfäme, jo würde er in kurzer Zeit jo viel mehr 
produciren, daß er, jtatt der mageren, gut genährte Kühe anfchaffen und 
fortbehalten könnte. Und wir größeren Bejiger, ftatt uns zu freuen, wenn 
die Ernten nicht in die Scheunen gehen, jind voll Sorge, diejelben in ge- 
mauerte Räume unterzubringen, um vielleicht ein paar Schäffel mehr vor 
dem Verderben zu Jchüten, verwenden Tauſende — unfructifizirlih — auf 
einen Neubau, jtatt mit ber erfparten Summe Dünger zu faufen, und 
mittelft der Mehrproduftion wohl zehnjach den etwaigen Verluſt jener paar 
Schäffel zu erjegen. 

Kommen wir aber auf dem jegigen Wege nicht vorwärts, und erkennen 
wir mit Bejtimmtbeit, daß es einen befjeren gibt, jo müffen wir auch mit 
Entjchiedenheit diefen betreten. Würden wir nun von jeßt an das dreifache 
auf Dünger: und Futteranfauf verwenden von dem, was wir bis daher 
aufgewendet haben, jo würden wir jicherlich — troß aller jtaatlichen Miſere 
— in einigen Jahren die Mittel erlangen, aber hoffentlih die Luſt ver- 
lieren, unfere Lieblingsbauten, Ankäufe ac. ꝛc auszuführen. 

Mit Entfernung der die Eultur hemmenden Feſſeln, wie wic folche 
nun bereits vor 20 Jahren erreicht haben, it erjt die" Bahn freigeworden ; 
aber um auf ihr raſcher — als diejes bisher bei uns gejchehen — fortzu: 
jchreiten, jind noch andere Kräfte nöthig, und zwar unermüdlicher Fleiß, 
Verſtändniß, Verbreitung der neuen wiljenjchaftlichen Kehren — und Geld! 
wo aber ficherer Erfolg in Ausficht ſteht, wird man diefes in irgend einer 
Weiſe, wie oben bemerkt, wohl auch zu finden wiſſen. 

Da von Seite der Negierung, der Stände und leider auch des großen 
Grundbeſitzes in Bayern feine der hohen volkswirthſchaftlichen Aufgabe 
entjprechende und ausreichende Beihilfe für die allgemeinen landwirthſchaft— 
lichen Intereſſen zur Zeit geleijtet werden kann, jo müſſen wir größeren und 
fleineren Bejiger um fo mehr als Pionniere der Eultur durch die verjchies 
denen landwirthichaftlichen genoflenfchaftlichen Vereinigungen, uns ſelbſt 
helfend, auftreten. 

In Tegterer Beziehung ijt gegen früher bereits eine erfreuliche Beſſer— 
ung eingetreten, bie aber noch jehr der MWeiterentwiclung bebarf. 
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Der wahre vernünftige Fortfchritt auf diefem, wie auf vielen anderen 
Gebieten des Volks- und Staatslebens liegt eigentlich, durch unfere über- 
wiegende Mehrheit gegenüber ven anderen Berufsklafien, in unjerer Hand; 
möchten wir diefe unfere foziale Macht durch Zufammenhalten, Einficht und 
Entjchievenheit feitigen und für unfer wie des ganzen Staates Wohl fegen- 
und fruchtbringend machen. 


—— — — — — 


Die Räſereigenoſſenchaſten zu Beut im Winkel. 
Bon Adam Müller. 


Der 26. Oftober letzthin war für die Käfereigenofjenjchaften zu Reut 
im Winfel, und hoffentlich für die ganze Alpenwirtbichaft des oberbayerifchen 
Hochgebirgs ein Tag, den man als den Anfang einer neuen Betriebs: 
richtung bezeichnen darf. Es ift nämlid an diefem Tage zu Nuppolding 
zwifchen den Vertretern der bayerischen Forſtwirthſchaft und den Käferei: 
genofjenfchaften zu Reut im Winkel ein Bergleich verabredet worden, durch 
den bejagte Genofjenjchaften gegen einen mäßigen Kaufichilling die Alpen 
Winkelmoos und Hemmerjuppe als Eigenthum erhalten jollen und dadurch 
die Möglichkeit eines lohnendern Betriebs der Alpenwirthichaft gegeben wird. 

Für diejenigen unjerer Leſer, denen bie Verhältniffe diefer Gebirgs- 
gegenden nicht bekannt find, fei zur Aufklärung bemerkt, daß die Bewohner 
diejer meiltentheils engen Thäler nur weniges Eigenthum an Grund und 
Boden auf der Thaljohle bejigen, dag ihnen dagegen weitgehende Holz= und 
Weivderechte auf den Bergen zujtehen, daß, jo zu jagen, ihre Wirthichaften 
vorzugsweije auf Berechtigungen gegründet find. Daß dieſe Berechtigungen 
eine Duelle fortwährender Unzufriedenheit zwijchen der Forjtverwaltung 
und den Bewohnern bildeten und bilden mußten, it in der Natur 
jolcher Berhältnifje begründet: Der Berechtigte glaubt jich in feinen An- 
‚Sprüchen verfürzt, der Pflichtige in feinen Rechten beeinträchtigt und jede 
Mapregel von der einen oder der andern Seite wird immer mit Mißtrauen 
betrachtet und auf das Schlimmſte ausgelegt. 


Die Berechtigungsweiden in den Forjten haben aber auch noch einen 
andern großen wirtbjchaftlichen Nachtheil für die Bewohner. Sie find ein 
wejentliches Hinderniß zur Einrichtung einer geordneten Alpenwirthichaft. 
Es kommt vor, dag einzelne DOrtjchaften nur 50 Tagwerk eigentlicher Alp: 
weide bejigen, daß jie aber daneben das Recht der Weide in 1500 Tagwerfe 
Wald haben. Eine einträgliche Alpwirthichaft unter ſolchen Umjtänden 
einzuführen, ift nicht wohl möglich, am wenigjten läßt jich ein genofjenjchaft: 
licher Betrieb von Käfereien einrichten. Denn wenn das Vieh auf einer 
Waldfläche von faſt zweitaufend Tagwerken feinen Unterhalt juchen muß, 
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jo gehört ſchon auf je 6 Stüd Vieh eine Perſon zur Aufficht. Jeder Land- 
wirth weiß auch, daß das im Schatten der Wälder mwachjende Gras nicht 
die Nährkraft befigt, wie das im Freien wachjende; jeber Welpler wird 
endlich bejtätigen, daß das Melkvieh große Märjche zur Sennhütte nicht zus 
rüclegen darf, wenn es nicht an Milchertrag abnehmen ſoll. Alle diefe 
Nachtheile find dem oberbayerifchen Alpenbetrieb zu eigen geweſen bis in die 
neuejte Zeit. Deßwegen hielt man feine größern Käfereien; eine gemein- 
ſchaftliche Benügung der Alpweide fand nicht ftatt, jondern jeder Berechtigte 
hatte jeine eigene Alphütte und wirtbichaftete auf eigene Hand, Dean 
verlegte jich vorwiegend auf Gewinnung von Butter und Schmalz und 
etwas mageren Käfe, was alles in geringer Menge gewonnen und fat im 
eigenen Haushalt wieder verbraucht wurde, Die Männer waren meijtens 
auf den Bergen mit Holzarbeiten bejchäftigt, degwegen fiel den Frauen 
die Bejorgung des Viehjtandes zu und man fand im oberbayerijchen Gebirge 
durchgehends nur Sennerinen auf den Bergen, während auf den Alpen bes 
Algaus nur Männer zu finden find, Der Unterhalt einer Sennerin und 
einer Sennhütte auf wenige Stücde Vieh war aber eine weitere Urjache, daß 
das Erträgnig der Alpen kaum die Koften lohnte. 

Die oberbayerifchen Sennerinen jind — im VBorbeigehen bemerft — 
von Vergnügungsreiſenden jchon vielfältig befprochen, bald mit fchmeichel- 
haften Schilderungen bargeftellt, bald mit wegwerfenden Ausfprüchen bes 
urtheilt worden. Die Wahrheit liegt auch bier wie in fo vielen andern 
Dingen in der Mitte. Zur Ehre der oberbayerifchen Sennerinen fühlen 
wir uns veranlaßt, ihren bemerfenswerthen Sinn für" Reinlichfeit hervor— 
zubeben. Die Sennhütten find meiltens armjelig eingerichtet. Was aber 
in Bezug auf Reinlichkeit in dem bürftigen Raume möglich ift, das leiſtet 
die oberbayerifche Sennerin, Die Kleine enge Schlafjtätte ift durch Sauber- 
keit, Nettigkeit und weiße Wäfche ausgezeichnet; die Diele ift forgfältig ges 
fcheuert, das Geräthe blank; auch wird man kaum ein Hüttchen finden, vor 
dem nicht ein Kleines wenige Duadratfuß enthaltendes, jorgfältig gepflegtes 
Blumenbeet angebracht wäre. 

Diefe reinliche Haltung der Sennhütten ijt jedoch nicht im Stande bie 
Alpe ertragsfähigzu machen. Es muß auf den Alpen irgend ein Produkt ge- 
wonnen werben, das einen Verkaufsartifel ausmacht und das Geld einbringt. 
Ein folches Produft ift in neuer Zeit der Käfe geworden und es war an 
gezeigt, nach dem Vorgange des Allgäus auch im oberbayerijchen Gebirge 
auf Käfebereitung hinzuwirken. 

Es gebührt der Gemeinde Reut im Winkel das Verdienſt in biefer 
Richtung vorangegangen zu fein. Sie hat im Jahre 1866, unterftügt durch 
ein Stipendium des Kreis:Comites von Oberbayern einen jungen Mann 
ins Allgäu geſchickt um vie Käferei zu erlernen und bat zugleich einen 
Allgäuer Käfer in Dienft genommen. Es wurben jofort —— 
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noffenfchaften errichtet, die eine auf ber Winkelmoosalpe und . bie andere 
auf der Hemmerfuppenalpe, welche vortrefflich gedeihen und in dem zwei 
Jahren ihres Beſtehens jchon recht erfreuliche Reſultate geliefert haben. 

Auf den erſten Fortſchritt folgt bald das Bedürfniß eines weitern Vor— 
angehens. Nachdem man die Bortheile eines Genofjenjchaftsbetriebs kennen 
gelernt hatte, jah man zu gleicher Zeit ein, wie vortheilhaft es fein müßte, 
wenn man die Alpweiden verbejfern würde, wenn man die naſſen Stellen 
entwäfjern, Stein und Gejtrüpp entfernen und den auf der Alpe zu ges 
winnenden Dünger forgfältig fammeln und die Fläche damit beſtreuen ließe. 
Es wurde aufs Neue der ſchon längjt gehegte Wunſch ausgejprochen, die 
Alpweiden als Gigenthum zu befigen, wofür man der Forftverwaltung eine 
mäßige Entjhädigung anbot, 

Die Forftverwaltung, vertreten durch ihren erjten Borftand. Minifterial- 
rath von Mantel, erklärte fich bereit in Berüdfichtigung des Unftandes, 
daß die Käfereigenofjenjchaften dem Betrieb der Alpwirthſchaſten eine neue 
Richtung geben werden, das Anerbieten der allerhöchſten Genehmigung zu 
empfehlen und den Antrag zu bevorworten, beide Alpen ven Berechtigten als 
Gigenthum abzutreten und zwar bie Winfelmoosalpe gegen eine Entihädig- 
ung von 300 fl. und die Hemmerfuppenalpe gegen ven Verzicht der Berech— 
tigten auf ihre Holzrechte zum Unterhalt ihrer Kaſer- oder Sennhütten. 

Die Forftverwaltung machte der Genofjenfchaft auf der Winfelmoosalpe 
den weitern Vorfchlag, das Holzrecht für die Unterhaltung ihrer Sennhütten 
mit 2000 fl. baar abzulöfen, unter der Bedingung, day diefe Summe zur 
Berbefjerung der Alpe jelbjt unter Leitung des Kreisculturingenieurs ver— 
wendet würde. Diefer weitere Vorfchlag wurde von den Betheiligten, be— 
ziehungsweife deren Bevollmächtigten" nur unter ber ausdrücklichen Bedingung 
angenommen, daß es ihnen während eines Jahres vom Datum ber Ge⸗ 
nehmigung des abzuſchließenden Vertrags an frei ſteht, davon zurückzutreten. 
Wir zweifeln jedoch nicht, daß ſich die Betheiligten von den Vortheilen dieſes 
Anerbietens bald überzeugen und es annehmen werden. 

Hoffentlich wird es nach und nad) gelingen ſämmtliche Staatsforſten 
von den Weiderechten gegen Entſchädigung an Grund und Boden zu befreien, 
Die Ablöfung mit Geld können wir im Anterefje ver Bewohner nicht be- 
vorworten. Selten wird ber volle Werth eines Weiderechts vergütet. 
Außerdem ift es eine amerfannte Thatfache, daß der Werth der Gelder 
langjam und unmerflid aber unfehlbar jinkt, während Grund und Boden 
und mit ihm der Nugen daraus in demjelben Mae ſteigen. Nach 50 Jahren 
fteht die für ein Weiderecht bezahlte Summe in feinem Verhältnig mehr 
zum wirklichen Werthe vesjelben. 

Das unfehlbarjte Mittel eine Gegend empor zu bringen liegt in ber 
Hebung des Verkehrs durch Eröffnung guter und leichter Verbindungen. 
Es lag deshalb nahe bei der Berathung in Rupolding über die Weidebe- 
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rechtigung auch dieſen Gegenjtand ins Auge zu fafjen. Die Anlage einer 
Vizinaleijenbahn von Ueberſee aus über Marquardtitein wurde ernjthaft 
beſprochen und die Ausführbarfeit als nicht befonders jchwierig bezeichnet. 

Wir hoffen, daß von ben betreffenden Behörden die nöthigen Schritte 
gejchehen werben, um auch diefen Borjchlag zuvörderſt einer nähern tech— 
nischen Prüfung zu unterziehen und die Ausführung anzubahnen. 

Bon der nämlichen Eommijjion wurden noch weiter Berhandlungen 
über bie Ablöjung von den Weidenrechten am Chiemjee gepflogen, welche 
zwar zu feinem Abjchlug geführt, jedoch gezeigt haben, daß auch dieſe An— 
gelegenheit zum Bortheil der Berechtigten, jobald jie denjelben Elar einjehen 
zu erledigen fein wird. 

. Ein dritter Vorſchlag des k. Minijterialraths v. Mantel geht dahin, 
die Meideberechtigung in den Forften durch Abtretung von Grund und 
Boden abzuldjen und zwar durch Erweiterung der bejtehenden Alplichten, 
foweit fich der Boden dazu eignet. Was auf den Bergen nicht gegeben 
werben kann, joll durch Abtretung von dazu geeigneten Stellen im Thale in 
der Nähe des Dorfes, in den jogenannten Heimweiden gegeben werben. 

Die Berechtigten erflärten auf diefen Vorſchlag zur Zeit noch nicht 
eingehen zu können, weil ihnen die Waldweide noch unentbehrlich fei; fie 
glauben aber darauf zurüdfommen zu dürfen, jobald die Aufbejjerung 
der beitehenden Alpweiden ihnen den Uebergaug ermöglicht. 

Die Berhandlungen über dieſe Angelegenheit wurden am 26, Oktober 
letzthin zu Ruppolding gepflogen und wir glaubten deßhalb dieſen Tag, 
als wichtig für die betreffenden Gegenden im Eingange unjeres Aufjages 
bezeichnen zu dürfen. Die Anerbietungen der Yorjtverwaltung wurden 
übrigens nicht ohme reife Meberlegung gemacht. Außer mehreren Forjtbe- 
amten war der Referent des Finanzweſens der Kreisregierung von Ober: 
bayern, ein Vertreter des Handeldminijteriums, der Bezirksamtmann, ein 
Vertreter des landw. Bezirkscomites Traunftein und ein fachverjtändiger 
Alpenbefiger des Allgäus zugezogen, und wurde Tags vorher die Alpe jelbit 
in Augenjchein genommen. Wir waren der Commiſſion als Abgeoroneter 
des Generalcomites beigegeben. Anerfennenswerth ijt es, daß auf bejondere 
Erlaubnig des Herrn Minijterialvaths v. Mantel die betheiligten Alp- 
berechtigten auch ihren Rechtsanwalt Dr. Liſtmeier von München bei— 
gezogen hatten. 

Die Forjtverwaltung bat dur die Bereitwilligfeit, mit: welcher jie 
den an fie gebrachten Anträgen der Commiſſion entgegen Fam, bewiejen, daß 
fie gemeigt ijt, die Lanbwirthichaft zu unterjtügen, joweit es ohne Beein— 
trächtigung des Staats und der Forſtwirthſchaft gejchehen fann. Es ijt an— 
erkannt, daß ein Tagwerk Weide mehr einträgt, als ein Tagwerk Wald 
und bejonders in den Hochgebirgen Oberbayerns; es ijt deßwegen volfs- 
wirthichaftlich gerechtfertigt, dag man diejenigen Stellen der Wälder, welche 
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ftch zu guter Weide umwandeln laffen, der Landwirthſchaft abtritt. Ges 
ſchieht dieſe Abtretung gegen Verzicht auf die Walbweideberechtigung, fo 
bat auch die Fortverwaltung Nugen davon, indem das fortwährende Weiden 
des Viches in den Waldungen letzteren entjchiedenen Nachtheil bringen 
muß. Das ganze Mebereinktommen gereicht deßwegen zu gegenfeitigem Vortheil. 

Die beitehende Alpenordnung bezüglich des Weidebetriebs wurde bei 
dem betreffenden Uebereinfommen mit gegenfeitiger Einwilligung beibehalten. 
Unter befondern Verhältniffen darf jedoch der Auftrieb um 8 Tage früher 
ftattfinden und kann die Zeit des Abtriebs um 8 Tage verfchoben werden. 
Bisher hatten die Foritbehörden allein über folche Fülle zu entſcheiden; 
fünftig fol die Entjcheidung darüber dem £. Forjtamte im Verein mit dem 
k. Bezirksamte und dem Vorſtand des landwirthſchaftlichen Bezirks-Comités 
Traunſtein zujtehen. 

Wir betrachten, wie bereits angebeutet, den ganzen Vorgang ald den 
Wendepunkt zu einer glüclichen Zukunft für unfer ſchönes bayer. Hochgebirg. 
Wir find überzeugt, daß die Bewohner vesfelben den Weg, der ihnen ge- 
öffnet ift, mit Muth und Ausdauer betreten und daß es ihnen gelingen 
wird, ihre Alpen in einen Zuftand zu bringen, der ihnen zur Ehre und 
zum Vortheil gereichen wird. Zur Zeit wird ver Milchertrag einer Kuh 
in dem betreffenden Theile des Hochgebirgs täglich auf nicht mehr als 
3 Map Milch geſchätzt, während man im Allgäu ein Erträgniß von 8 Maß 
als ein mittelmäpiges anjieht. Webrigens hat ein bei dem heurigen Oftober- 
fefte im Glaspalafte aufgeitellter Käslaib der Reut- im Winkler-Käſereige— 
noſſenſchaft im Gewichte von 130 Pfo. bewiefen, daß man die Verbefjerung 
mit Ernſt in Angriff nimmt. 


Ueber die Behandlung des Düngers nach rationellen Grundfätzen 
vom Stalle bis auf's geld. 
Vortrag, gehalten im ber Verfammlung der Georgica in Leipzig, ben 24 Juni 1868, 
Bon Afademiter Becker aus Straßburg. 

Zur Löfung diefer, für den Landwirth jo wichtigen Aufgabe, müflen 
wir uns vorerjt darüber verftändigen, was wir für unjere gegebenen Ber- 
hältniffe unter einem guten Dünger zu verjtehen haben. 

Der Schweizer kann auf feine fteilen Bergwieſen Feine jtattliche vier: 
Ipännige Fuder fahren. Er muß das Volumen verringern, ohne zu viel 
büngende Beltandtheile zu verlieren. Er fann auch fein Stroh zur Einjtreu 
verwenden, jo wenig als der Baubewirth im Rieſengebirge. Sie beibe 
vereinigen aljo die Zauche mit den feiten Ererementen und jtellen ſich einen 
concentrirten Dünger von möglichjt geringem Volumen ber, der um ſo 
zwedmäpiger für fie ift, als fie dadurch ein größeres Duantum minera« 
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licher Beſtandtheile, im Vergleich zur Meaffe der organifchen im gewöhn— 
lihen Stallmift, verwenden, und weil erjtere für ihren Graswuchs von Wich— 
tigkeit find. 

Im flachen Lande finden wir eine ähnliche Behandlung in den mehr 
nach chineſiſchem Style geführten intenfiven Wirthfchaften Belgiens. Da 
ift e8 wieder etwas anderes. Der Getreidebau tritt dort dem Had- und 
Hanbelsfruchtbau beinahe ganz den Pla ab, oder, was ziemlich dasjelbe 
it, der Halmfruchtbau dem der Blattfrüchte, welche befähigt find, was ihnen 
noch an Kohlenftoffverbindungen in dem flüfjigen Dünger, dem noch jtijtoff- 
haltige Stoffe beigemengt werben, fehlt, aus ber Ruft in überjchiegender, den 
Boden bereichernder Mienge zu entnehmen. Die phyſikaliſche Bereitung des 
Bodens wird hier durch die menjchliche Thätigkeit oder die Mafchine beforgt. 

Einen Uebergang zur mehr Getreide producirenden Ebene mit Stall: 
fütterung bildet die Küftengegend an ber Nordfee von Holland, Oldenburg, 
(Jever) Friesland mit vorwiegender Weidewirtbichaft. Da hier die Land— 
wirthe jchon viel Getreide bauen, jo verwenden jie auch ſchon voluminöfen 
Dünger, den fie ſich auf der Miftjtätte mit Pferdemijt und Boden, jchichten- 
weife gemengt mit den Rindviehererementen und Stroh, bereiten. Hier jteht 
und liegt das Vieh, wenn es im Stalfe ift, auf der blanken Diele und be- 
fommt nur jehr wenig eingejtreut. Es ift aber troßdem befannt, daß dieſe 
Thiere fehr reinlich gehalten werben. 

Der Aderbauer in der vorwiegend Getreide probucirenden Ebene bedarf 
nun zur Erzielung guter Ernten nicht nur mineralifcher Nahrung für feinen 
Boden, jondern er muß ihm auc organische für Stidjtoffverbinpungen zu- 
führen, die er ſich Fünjtlih dur Einftreu von Stroh, Boden ꝛc. ꝛ⁊c. und 
durch Faulen biefer Stoffe bereitet, wodurdh er auch das Nolumen ber Er» 
cremente vergrößert, was für die phhjifalifche Entwidlung des Bodens von 
großer Wichtigkeit ift. Fragen wir und nun, die wir in dieſen Verhält: 
nifjen zu arbeiten haben, welches die beite Form unjeres Stallmijtes, wenn 
wir ihn auf's Feld fahren, fein foll, fo erlaube ich mir, meine Anjicht 
dahin auszufprehen: Der Stallmijt muß, wenn er auf das Feld kommt, 
möglichft viel düngende Subftanz in möglichit Löslicher Form enthalten 
und im Hofe, bei möglichjt wenig Verluſt, einen ſolchen Grab der Zerſetz— 
ung empfangen haben, daß er eine gleichmäßige dunfelbraune Färbung an— 
genommen bat, daß Streumittel und Ereremente einander beinahe vollflommen 
gleich geworben find, und daß er alfo eine folche Eurze Structur befommen 
bat, daß man, es kann dies als Kriterium angefehen werben, beim jauberen 
Unterpflügen feine „Einleger” braucht, 

Wir fegen auf diefe Weife das aufgewandte Capital an Mijt fchneller 
um, indem wir dem Acer in ber Zubereitung besjelben vorarbeiten, ohne 
biefen der Vortheile, die für ihn die volljtändige Zerfegung des Mijtes hat, 
zu berauben, ganz abgejehen davon, daß bei dem, oft jo langen und un 
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gleihmäßigen Dünger eine vernünftige Ackerung nicht möglich iſt und bie 
norhwendige, gleichmäßige Bedeckung desjelben mit Erde nicht erreicht 
werden kann. Auf die Verwendung rohen Miftes auf thonigem und befon« 
ders bindigem Boden kommen wir noch zurüd. 

Unter den oben bezeichneten Verhältniſſen fpielt nun meiſtens auch noch 
der Schafmift eine bezeichnende Rolle und wollen wir die Behandlung ber 
verjchiedenen Mijtarten der Neihe nach burchnehmen: 

Der Rindvichdünger, ift derjenige, welcher betreffs feiner Behand- 
fung für ung die größte Aufmerffamkeit erfordert, wollen wir ihm bie oben- 
erwähnte Bejchaffenheit geben. Diefe erreichen wir durch Liegenlaſſen im 
Stalle und durch Behandlung auf der Miftjtätte, 

Was das Liegenlaffen im Stalle anbelangt, jo fteht wohl unftreitig 
feft, daß es, in Hinficht auf die Erhaltung des Düngers, die allerbeite 
Methode ift. Schuß gegen die Einflüffe ver Witterung, gleichmäßiges Felt 
treten der Mafje verbunden mit gleichmäßigem Benegen durch frifchen Harn 
erreichen wir im Stalle ohne Koften, jo daß hier nur das gehörige. Ver: 
mengen ber feiten und weichen Theile, was täglich 3 mal vorgenommen 
werden muß, und die Ausgabe für Gyps, ſchwefelſaure Magnefia, oder 
Schwefelfäure, Aſche, Torfpulver 2c. ꝛc. zur täglichen Ueberjtreuung bes 
Mijtes zur Bindung der entweichenden Gafe, in Rechnung zu ſetzen find. 

Man kann in gewöhnlichen VBiehjtällen, wenn fie nicht jehr niebrig find 
und wenn für Ventilation und verluftlofes Auffangen der ablaufenden Jauche 
geforgt it, bei diefer Behandlung den Mift bis zu 6 Wochen gut Liegen 
lafien. Sol diejer jedoch einige Monate hindurch im Stalle bleiben, jo 
bedarf e8 dazu bejonderer Vorrichtungen am Gebäude jelbft: e8 muß eine 
gute Ventilation vorhanden, die Krippe verftellbar, ber Stall mindejtens 
16 Fuß hoch und für die Jauche Abfluß vorhanden fein. Die ganze 
Einrichtung ſoll das directe Hinausfahren des Miftes auf Wagen er: 
möglichen. Mit der Zeit würden aber die ausbünjtenden Ammoniakfalze 
und Kohlenjäure jehr jtarf werden und wenn man auch durch obengenannte 
Bindemittel das erjtere Gas binden und das andere durch geeignete Venti— 
lation vertreiben könnte, jo würde, abgefehen davon, daß eine große Menge 
Streumaterial vorhanden fein muß, die Wärmeentwidelung der Dünger: 
mafje in diefem Raum eine jo große werden, daß Athmungsorgane, Augen 
und auch Euter der Thiere bedeutend Leiden würden. Als einziges und 
bejtes Mittel gegen dieſe Uebelftände und beveutendes BVerbefferungsmittel 
des Düngers jelbjt ijt hier trodfene, zerfleinerte Erde zu nennen, 
welche die entjtehenden Stiejtoff: und. Kohlenftoffverbindungen begierig aufs 
jaugt, die Zerfegung verlangfamt und daburd die große Erwärmung des 
Miſtes beichränft. 

Eine mäßige Schicht Erde (auf das Stück etwa einen mittleren Korb voll) 
täglich ausgeftreut und mit Streu beveckt, verjchafft nicht allein ben Thieren 
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ein verhältnigmäßig trockenes und ein warmes Kager, fondern läßt auch 
feinen üblen Geruch im Stalle aufkommen. 

Eine Miftftätte ift jedoch auch hier nothwendig, denn bei ber fchrägen 
Lage, die den Biehjtänden zu geben ift, werben fich die Auswürfe ber 
Thiere an ber niebrigften Stelle im der ablaufenden Jauche zu einer ſchlam— 
migen Maſſe auflöfen, welche dann am beiten auf die Miftjtätte gefchafft 
wird, welche ja auch für die anderen Miftarten unentbehrlich bleibt. 

Sn. einer geordneten Wirthichaft kann man nicht alle 4, 6 Wochen 
einmal Dünger fahren, feinenfalls bei größerem Betrieb und zwar im 
Snterefje der gleichmäßigen und gleichzeitigen Bedüngung ter einzelnen 
Felder, gewiß ein Hauptmoment der vationellen Düngerverwerthung. Es 
muß fich überhaupt in einem folchen Falle ein Jeder fragen, ob es, wenigs 
ftens in den Sommermonaten, nicht räthlich ift, ven Stall täglich durch 
das Stallperfonal ausmiften zu laſſen; was natürlich nothwendig ift, wo 
der Stall überhaupt nicht für ein längeres Kiegen des Miftes fich eignet. 

Nach alledem glaube ich meine Anficht dahin aussprechen zu bürfen, 
daß für eine rationelle Wirthfchaft eine pafjende Miftftätte unentbehrlich, ift. 

Womit genüge ich nun diefer Anforderung: 

Zunähft muß die Düngerftätte in der Nähe ver Ställe liegen, um 
Arbeitskräfte zu Sparen und die Faucheleitung zu vereinfachen. Der Dünger 
darf nicht vom .Waffer ausgelaugt werben, weil die durch die Zerſetzung 
aufgejchlofjenen Minerakftoffe von demſelben entführt werben; die Miftjtätte 
muß aljo von allen Seiten wafferdicht verfchloffen fein, worurd ein Ber: 
finfen der flüffigen Theile verhindert wird. Gegen das Regenwaſſer ſoll 
fte durch irgend eine Bedachung geſchützt werben, Welche auch die austrock— 
nenden und bie Zerfegung bejchleunigenden Sonnenftrahlen abhält. Envlich 
muß eine, wenn auch nur niebrige, Mauer zur Abhaltung des zufammen- 
laufenden Wafjers bei heftigen MRegengüffen um biefelbe Herumgeführt 
werden. Der Dünger muß zur Erhaltung ber, zur allmähligen Zerjegung 
nothwendigen Feuchtigkeit und behufs Auffaugung möglichjt vieler, bejonders 
im Harn vorhandener, Mineralftoffe, regelmäßig mit Jauche begoffen werden. 
Es muß zu diefem Behufe, unmittelbar mit dem Stall in Berbindung 
jtehend, eine Sauchegrube vorhanden fein, fo, daß der Dünger mit frifcher 
Jauche übergoffen werben kann; weil die Jauche, nach Unterfuchungen von 
Dr. E. Wolf, bei ihrem Durchgang durch den Mift, bedeutend an Stick— 
ftoff und mineralifchen Verbindungen verliert. Zur Auffammlung der aus 
dem Dünger ablaufenden Jauche muß der Boden ber Miftjtätte eine jchiefe 
Richtung haben und an ber tiefiten Stelle fich dann eine zweite Jauchegrube 
befinden, deren Anhalt zur nicht genug anzuempfehlenden Kompoſtbe— 
reitung gut zu verwerthen tft. Der Dünger muß möglichft vegelmäßig 
gefchichtet werden, damit fefte und weiche Theile gut unter einander 
tommen. Hierher gehört auch das Feſttreten bes ganzen KHaufens zur 
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beffern Abhaltung der atmosphärifchen Luft und zu großer Berflüchtig« 
ung werthvoller Gaſe burch diefelbe. Dieje Verflüchtigung ift es nament- 
Yich, der zu begegnen der Landwirth nicht zu viel thun kann. Gefchieht 
die Zerfegung zu ſchnell, namentlich wenn es am dem richtigen Yeuchtig- 
feitsgrade fehlt, jo entwickeln fich flüchtige Stidftoff: und Phosphorver- 
bindungen in Menge, was namentlih in Schaf und Pferbejtällen beob⸗ 
achtet werben kann. Steht uns Erde genug zur Verfügung, jo wirb biefe 
auch bier das beite thun. Verlangſamung ver Zerfegung und Bindung obiger 
Gase ift auch Hier die Hauptſache. Man. erreicht dies durch tägliches 
Ueberftreuen der Schichten mit Gyps oder jchwefelfaurer Kalimagnefia, 
welche letztere beſonders empfehlenswerth erfcheint, weil wir bier haupt- 
fachlich nur den wichtigen Kaligehalt bezahlen, der dem Dünger wejentlich 
zu Gute kommt, während die jchwefelfaure Magnefia in diefer Berbindung 
wenig oder gar nichts Toftet. Nur muß man dann auf die abfließende Jauche 
achten, die viel von diefem Salze concentrirt enthält, 

2. Der Pferdemift. Betreffs desjelben ift zu conftatiren, daß berfelbe 
nicht gut in größeren Mengen, ohne großen Verluſt zu erleiden, längere Zeit 
aufgehoben werden Tann, weil im Pferdemift bedeutend mehr Stickſtoffver⸗ 
bindungen vorhanden find, als im Nindviehmift, jo daß bie darin befinds 
lichen organischen Verbindungen nicht im Stande find, die Maſſen des fich 
bildenden Ammoniak feftzuhalten. Außerdem findet bei der Trockenheit 
diefes Miftes eine zu ſchnelle Zerfegung und in Folge deſſen Verbrennung 
ftatt. Man thut daher am beften, ven Pferbebünger, ben die Knechte täglich 
auszuräumen haben, bei Zurücdlegung aller langen und trodenen Strob- 
theile, auf einen ftets beim Stalle ftehenden Wagen zu befördern, dann 
auf die allgemeine Miftftätte zu führen, wo er mit dem übrigen gehörig 
vermengt und gleichmäßig mit demjelben behandelt wird, 

3. Der Schafmift. Da derfelbe aus naheliegenden Gründen bis 
zur Verwendung auf dem Felde ftets im Stalle bleibt, jo wäre hier nur 
zu empfehlen, denſelben wöchentlich einigemalmit Schwefelfäurehaltigen Streu- 
mitteln, auch mit Erde und mit Jauche zu behandeln. Die Stelle ber 
Sauce Tann unter Umftänden auch durch bloßes Waſſer erjegt werben, 
um die jo fchnelle Zerfegung des Schafmiftes zu verlangjamen. 

Was nun die Verwendung des Düngers auf dem Felde an- 
belangt, jo iſt es Far, daß, wenn wir uns bemüht haben, mit möglichjt 
wenig oder gar keinem Verluſt, einen vecht kräftigen, wirkfamen Dünger 
berzuftellen, wir nun auch alles vermeiden, wodurd der Dünger an Werth 
verlieren, oder auch, in Anbetracht der aufgewandten Mühen und Kojten, 
nicht im Stande fein würde, dieſe durch genügende Wirkung, und zwar mög« 
lichft hohem Gewinn zu vergüten. 

Sahren werben wir alfo den Mit zunächft nur dann, wenn wir im 
Stande find, ihm auch auf dem Felde vor allem Verluſt zu fügen; aljo 
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nicht weil man gerade Zeit hat, ſondern weil es Zeit iſt. Wir werden 
ſorgfältig laden laſſen, um unterwegs nichts zu verlieren. Wir werden 
unter keinen Umſtaͤnden den Dünger länger als einen Tag, in kleinen 
Haufen vertheilt, liegen laſſen, ſondern womöglich hinter dem Wagen her 
breiten. Hier iſt, unter Umſtänden, das in der Magdeburger Gegend übliche 
Verfahren zu empfehlen, wo man das Auf- und Abladen vielfach den Fuhr⸗ 
leuten überträgt, wo dann das Letztere in der Weife gejchieht, daß der Mift 
nicht mit dem Hacken in Heine Haufen abgelaben, jondern vom Wagen aus 
mit der Gabel jchon möglichit zerjtreut und dadurch das Breiten bebeutend 
erleichtert und befchleunigt wird; denn bazu fehlt e8 dort oft jehr an Leuten. 
Wir werden auch den Dünger nicht in größere Haufen auf vem Felde zu— 
fammenmwerfen und ohne Schuß und Vermiſchung mit abjorbirenden Mate: 
rialen einer ſchnellen Zerjegung und Berflüchtigung opfern. Wir werben, 
beim Dbenaufliegen bes Düngers im gebreitetem Zuſtand, Sorge tragen, 
daß, durch Weberftreuen mit den obengenannten Dtaterialen, alle und jede 
Berflüchtigung verhindert werde. Wir werben endlich, beim Unterbringen 
des Düngers, darauf achten, daß berjelbe gleichmäßig und gut mit Erde 
bedeckt werde. 

Die verfchiedenen Methoden der Verwendung auf dem Feld, bie eine 
Behandlung des Düngers ohne Berluft zum Zweck haben, find hiemit jchon 
angedeutet. 

Das Zufammenfahren des Miftes in größere Haufen iſt 
ein Verfahren, durch welches man in größeren Wirthichaften die Düngerjtätte 
räumen, ober günftige Zeitverhältniffe benugen und die nachherige Düng- 
umg des Feldes, bei. mehr brängender Arbeit, befchleunigen will. Es 
gibt Berhältnifje genug, wo dies die Hauptbehandlung des Düngers it, 
ja wo man dadurch die Düngerftätte erjparen Tann. Wo ber, zur Be: 
handlung des Düngers nothmwendige Boden für den Hof entlegen liegt, 
aber für ven Feldhaufen bequemer zu haben ift, wo man viel Dünger von 
auswärts heranfährt zc. 2c., wo man aljo durch Anlegen von Feldhaufen 
bedeutend an Kräften jparen kann, da iſt derjelbe am Plage. In allen 
diefen Fällen muß nun der Haufen derartig zujammengefahren werben, daß 
immer eine borizontale Schicht Mift mit einer dünnen Schicht Erde ab- 
wechjelt und fo einige Schichten, wohl feftgetreten, über einander kommen, 
bis der Haufen etwa bie Höhe von 5 Fuß erreicht hat. Das Ganze wird 
dann mit einer 6 Zoll hohen Schicht Erde überdeckt, welche tüchtig feftge- 
ſchlagen wird undfpäter fich bildende Riffe in diefer Decke wieder zugejchlagen 
werden. Im Sommer empfiehlt e8 fi, den Haufen mit Kürbiffen zu be 
fteden, deren breites Blätterdach die fengenden Sonnenftrahlen abhält. 

Der Haufen wird am bejten von der Breite einer Wagenlänge ange: 
legt und am biefer fchmalen Seite dann nach Zufuhr verlängert. Um ihn 
herum lege man einen Heinen Graben und forge dafür, daß nad) dem Ab⸗ 
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fahren eine gehörige Schicht Erde mit heraus gegraben und mit auf das 
Feld gebreitet werbe. 

Das Dbenaufltegenlafjen des gebreiteten Düngers ift in 
vielen Fällen auch eine wohl zu berückfichtigende Methode. Ich glaube, 
daß die jogenannte Kopfdüngung mit Stallmift, in Anbetracht der vielen 
Nachtheile, die fie an und für fich und für die fo behandelten Saaten hat, 
in Anbetracht ber in neuerer Zeit vielfach zu Gebote jtehenden Fünftlichen 
Düngemittel, in Anbetracht defjen endlich, daß man im Innern des Ackers, wenn 
richtig angewendet, wohl nie zu viel Dünger verbrauchen kann, nicht als ein 
wirklich praktiſches Mittel betrachtet werden ſoll. Ein anderes ijt es aber, 
wenn 3. B. Stoppel oder Kleebrache auf eine Furche geadert und gebüngt 
werden jollen, Felder, die, wie befannt, in trocdenem Sommer und Herbit 
eher Scheuertennen gleichen als Aeckern. Hier wirkt der aufliegende Dünger, 
dur die Beichattung und durch die Wechjelwirkung zwifchen Dünger und 
Erde, zur Mürbung und Belebung des Aders bebeutend. 


Bei jo behandelter Kleebrache hat man auch noch den Vortheil, bat 
jih zwifchen dem Dünger ein hübjcher Kleewuchs hindurchdrängt, der 
als Düngungsbeitrag nicht zu verachten it. Wenn nun auch ein aufges 
pflügter und feinvertheilter Adler jene Nachtheile in geringerem Grade zeigt, 
da er Wafjerdampf und fonftige Beitandtheile der athmosphärifchen Luft 
anzuziehen im Stande ift, fo ift doch wohl zu beachten, daß dies zum Zweck 
der gehörigen Adergahre durch das Aufliegen von Mift noch bebeutendb ge— 
hoben wird. Uebrigens ift hier auch ein Beſäen jolcher Brachäder jehr zu 
empfehlen. 

Zu diefer Behandlung dürfte ſich der Schafmift weniger gut eignen, 
deſſen werthvolle pulverige und fonftige leichte Theile vom Winde vielfach vers 
Ichleppt werben. 

In allen Fällen jehe man nun aber hier, daß der gebreitete Dünger, 
ver fo eine fehr rafche Zerſetzung erfährt, mit Materialen wie Gyps, 
chwefelfaurer Magnefia und, wie ſchon oben bemerkt, am beften mit 
jchwefelfaurer Kalimagnefia bejtreut werde. Thut man dies nicht, jo ver- 
ſchwinden die Vortheile diefer Methode gegenüber ben Nachtheilen, bie bie 
Berflüchtigung der Dungftoffe für die Wirkung derjelben hat. 

Die Bodenverhältniffe (ob Gebirge oder Ebene) und bie Bodenbe— 
Ichaffenheit find bei biefem ganzen Verfahren von großer Wichtigkeit. 

Das Unterpflügen des Düngers, als die gemöhnlichjte und 
ſchließlich auch das Ende aller Düngerbehandblung, ift in allen Fällen 
mit möglichjter Gleichmäßigkeit, Grünblichkeit und Aufmerkſamkeit vor— 
zunehmen. In Verhältniffen, wo die ebengenannte Methode nicht ange: 
wendet wird, iſt natürlich auch die möglichite Befchleunigung bes: Unter: 
pflügens geboten, und zwar, je mehr der Mift zerfegt ift, deſto fehneller 
muß er in ben bergenden Schooß des Aders kommen. 
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Gerade hier iſt aber eine Vorſchrift über die Tiefe der Unterbringung 
oder über die zu wählende Furche nicht möglich. Bei der Verſchiedenheit 
des Bodens, bei dem Einfluß der Witterung, des Örtlichen Klimas, überhaupt 
bei den verfchiedenen Anfprüchen ver zu bauenden Früchte, bei der ver— 
jchiedenen Form der Düngerarten felbft, bei Beobachtung diefer und anderer 
Momente, bleibt die Erfahrung auf jedem einzelnen Gute und bie genaue 
Kenntniß der einfchlagenden Verhältniffe die einzige Nathgeberin; bier 
muß das Auge des Herrn fein Feld büngen. 


Amſchau 


von Adam Müller. 


Wir haben in unferer Umſchau des legten Monats von einer durch— 
gehenden Unzufriedenheit mit der focialen Lage bei allen Völkern gejprochen. 
Wir haben jie als eine natürliche Folge neu erwachender Bebürfnifje und 
Anforderungen bezeichnet und das find fie auch in der That. Wenn man 
jedoch die allgemeinen Zuftände des wirthfchaftlichen Lebens in feine ein- 
zelnen Theile zerlegt und jeden Theil für fich unbefangen prüft, jo zeigt 
fich bald, daß bie Unzufriedenheit auch ihren gerechtfertigten Grund bat, 
daß ſie nicht blos in den Raunen und Grillen Mifvergnügter, jonbern in 
wirklichen Mißftänden ihre legte Urfache findet. Es liegt das im natür- 
lichen Geſetz der Eulturfortfchritte; jo wie mit neuen Eulturpflanzen und 
neuen Aderbaumethoven zuweilen neue Unkräuter und neue Pflanzenfrant> 
heiten eingeführt werben, fo gebiert jede neue Entdeckung, mag fie noch jo 
wohlthätig im Ganzen fein, doch auch ihre Mißſtände. 

Greifen wir in die bunten Erfcheinungen des gehobenen großen Welt 
verfehrs ein, ber zweifellos zu den. wohlthätigften Fortfchritten der Neuzeit 
gerechnet werden darf, jo fällt uns bier eine an und für fich jehr vortheil 
hafte Einrichtung auf, welche dennoch große und dunkle Schatten hinter jich 
wirft, und mit ein neuer und durchſchlagender Grund zur Unzufriedenheit 
geworben ift. Wir meinen damit bie Differential- Tarife der Eijen- 
bahnen. Mit venfelben hat es folgende Bewanbtniß. 

Man verfteht eigentlich unter Differential: Tarifen herabgejegte 
Frachtpreife für ven Transport von Waaren den gewöhnlichen Frachtfägen 
gegenüber. Diefe Herabjegung ber Frachtpreife gründet fich zunächſt auf bie 
Ausſicht, durch wohlfeile Frachtſätze verhältnißmähßig größere Mafjen von 
MWaaren zum Transport zu erhalten und durch die Menge zu erjegen, was 
am einzelnen Frachtftüd abgeht, und dann auf den geringeren Aufwand von 
Zeit und Mühe, beffere Benüsung bes Fahrmateriald u. dgl. bei Verſen— 
dungen auf jehr große Entfernungen. Die Herabjegung kommt daher nur 


446 





den Transportgegenftänden zu gut, welche in großen Mengen und auf ent- 
fernte Streden verjendet werden, wie Steinkohlen und Getreide. 

Es läßt fich gewiß gegen biefe Behandlung der Verfendungen nichts ein- 
wenden. Geht e8 ja doch im gewöhnlichen Verkehr mit andern Dingen 
eben fo. Was ich im Großen ermwerbe, erhalte ich jederzeit billiger, als was 
ich im Kleinen kaufe. Wenn ich einem Kaufmann einen Eifenbahnwaggen 
Zuder von 100 Zentnern auf einmal abfaufe, jo kann er mir denſelben 
billiger geben, al® wenn ich ihn pfundweife nach umb nach bei ihm 
hole. Im erjten Falle hat er feine weitere Mühe damit, im zweiten hat er 
die Koften des Abladens, des Verbringens in das Magazin, ſodann des Ab: 
wägens nad, Heinen Portionen zu tragen: faſt eines Mannes Arbeit. 

Ebenſo ift e8 mit den Verfendungen auf große Streden. Wenn id 

100 Zentner Waaren auf 200 Meilen verjende, kann ich e8 wohlfeiler thun, 

als wenn ich 100 Zentner immer nur 10 Meilen weit transportire. Im 
eriten Falle geht der Waggon in viel kürzerer Zeit an feinen Beitimmungs« 
ort als im zweiten Falle, in welchem 20mal ab: und wieder aufgelaven 
werben muß, wozu jedesmal Zeit und ein bejtimmtes Maaß von Arbeits- 
kraft nothwendig iſt; außerdem fteht der Waggon während der Zeit bes 
Auf und Abladens müſſig. Hat eine Bahn in diefer Weife umfangreichere 
Transporte zu bewerkitelligen, jo braucht fie mindeſtens dreimal fo viel 
Fahrmaterial als bei unmittelbarer Verfendung an Ort und Stelle. Die 
Verſendung auf Kleine Streden muß daher immer fo viel theurer merben, 
als die Koften des Auf: und Abladens, das Müfjigitehen der Waggons und 
bie übrigen damit verbundenen Auslagen betragen. Niemand wird daher 
eine Ungerechtigkeit darin“ erblicken können, wenn eine Getreiveladung von 
Peſt nach Lindau oder Mannheim billiger zu jtehen fommt, als wenn bas- 
jelbe Getreide auf jo und jo viele Zwifchenftationen verfauft wird und eben jo 
oft ab⸗ und wieder aufgeladen werben muß. | 

Allein man geht von Seiten der Eifenbahnen noch weiter. Man be: 
gnügt ſich nicht damit, den bireften Verkehr, auf große Enfernungen jo weit 
zu ermäßigen als bie eben angeführten Umftände als natürliche Folge er- 
geben. Man geht noch viel tiefer herab. Es entfteht dadurch ein brüdendes 
Berhältnig für die Verjendung auf Kleinere Entfernungen, das nicht mehr 
gerechtfertigt zu werben vermag. Leider entziehen fich dieſe außergewöhn- 
lihen Frachtermäßigungen dem allgemeinen Urtheile, weil jie nicht befannt 
gemacht werben, ja jelbjt dem Bahnperfonale nicht bekannt find, ſondern 
blos dem Directorium. Sie beruhen auf Privatverträgen zwilchen dem 
Directorium und den Verſendern. Wird die Fracht beijpielsweife um ein 
Drittheil der üblichen Fahrtare ermäßigt, jo zahlt der Verfender die ge= 
wöhnliche, öffentlich befannt gegebene Tare an die betreffenden Bahnkafjen. 
Am Schluſſe des Lieferungsgefchäftes erhält dann der Verſender die ausbe- 
bungene Ermäßigung von einem Drittheil ver Verſendungskoſten durch bie 
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Direction zurückbezahlt. Man nennt diejes Verfahren in der Gejchäfts- 
ſprache Refactie.*) Der Schleier des Geheimniffes, der, vielleicht unab> 
fichtlich über diefer Behandlungsmweife des Verkehrs Liegt, gibt zu den kühn- 
ften und irrigften Muthmafjungen Beranlaffung, und. ift Schuld, daß bie 
Dinge mehr übertrieben werben, als fie in der Wirklichkeit verdienen. 

Nach den offiziell bekannt gemachten Tarifen koſtet eine Wagenladung 
Getreide von 200 Ztr. auf der Strede Wien⸗Mannheim für die Meile 
2 ft. 10 kr., auf der Linie Paſſau-Mannheim 2 fl. 15 fr.; ebenfo auf ver 
Strede Müncen-Lindau; von Straubing nah Kempten 2 fl. 35 fr., von 
Regensburg nah Münden 2 fl. 44 Er, von München nad Kaiferslautern 
in der Pfalz 2 fl. 50 fr. und von Münden nah Mannheim 2 fl. 54 fr. 
Wir fehen aus diefen Angaben blos, daß wir im Inland theurer verfrachten, 
als das Ausland. Die großen Linien führen durch mehrere Ränder, Wien- 
Mannheim 3. B. durch Deftreich, Bayern, Württemberg und Baden; bie 
offiziellen Tarife geben uns feinen Auffchluß darüber, ob bie Tarife für 
ſolche internationale Sendungen in allen Ländern, durch welche fie ftatt 
finden, nach der Meile berechnet, gleich find. Wahrfcheinlich find fie es 
nicht, und wenn e8 richtig ift, wie man ſich im Publikum erzählt und glaubt, 
fo find wir in biefer Beziehung noch Schlechter gejtelt. Wir müßten uns 
fogar auch die in Deftreich beliebte Refactie gefallen Taffen. **) 

Das Verfahren der Eifenbahndirectionen rechtfertigt fich durch die Eon: 
eurrenz der Schifffahrt auf dem Mittelmeer. Wollten die Eifenbahnen bei 
Sendungen aus Ungarn nad Sübdfranfreich die gewöhnlichen Frachtfäge in 
Anwendung bringen, jo würde der Getreibetransport über den Seeweg jtatt- 
finden, er würde unfern Bahnen entzogen werben, und es entginge unfern 
Bahnen ein Gewinn, den fie durch den Transport ungarifchen Getreides 
felbft um niedrige Fahrtare noch machen. Man jest die Fahrpreife auf bie 
niebrigfte Fahrtare herab, um das fremde Getreide auf unfere Bahnen zu 
ziehen: das einheimifhe Getreide braucht man nicht zu berüd- 
fichtigen, denn es fann ohnehin nur aufinländifhen Bahnen 
verladen werden! 

Wir find Feineswegs der Meinung, daß die billigen Frachtſätze auf 
der Eifenbahn ein Webel find; wir find weit entfernt, ben ungariſchen Ge— 
treidebauern wegen ber Concurrenz, die fie und machen, ben Vortheil 
wohlfeiler Verfendung zu mißgoͤnnen; wir gehen auch nicht fo weit als vie 
Tranzofen, welche durch ihre hervorragendſten Nationalölonomen die For: 
derung vertreten Tießen, fremdes Getreide mit einem firen Zoll von 2 Fres, 

*) In Bayern foll die Refactie nicht geftattet fein, 

**) Bon Salzburg nah Lindau Foftet ber Zentner nah dem Normaltarif etwa 
41 fr. Fracht; es wirb num behauptet, bag man ihn im internationalen Berkehr — wohl 
unter Refactie — ſchon um 10 fr. transportirt habe! 
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(56 Fr.) auf den Hektoliter (150 Pfd.) zu belegen; was wir wollen, iſt nur, 
den gleihen Tarif für Getreide auch dem inländiſchen Ge- 
treide — natürlich mit einem entfprechenden Jujchlage für die Berladungs- 
foften — zu gut kommen zu lafjen. Wir wifjen recht gut, daß man Gründe 
dagegen vorbringen wird; allein alle die vorzubringenden Gründe fönnen 
den Sag nicht umftoßen, daß wohlfeile Trachten eine Wohlthat für den Ge- 
treidebau find, und dag wir, die wir die Eifenbahn mit unferm Gelve 
bezahlen, oder die Zinfen für bie aufgewendbeten Bau: und Einrichtungs- 
Eoften verbürgen, mindeſtens das gleiche Recht haben, als das Ausland. 
Bisher glaubte man ſich Hinlänglich gefchügt, wenn der Staat bei der Be 
willigung von Gonzefiionen zum Bau von Privateifenbahnen ein Marimum 
beftimmte, über welche hinauf die Zarifjäge nicht erhöht werben durften. 
Hoffentlich werden die Kammern fünftighin bei Webernahmen von Zinfen- 
garantieen zu Eifenbahnbauten die Bedingung beizufügen, daß das eigene 
Land den meijtbegünftigten Nationen gleich behandelt werde, 

Die Differential-Tarife ber Eiſenbahnen find ein wejentlicher Fortjchritt 


in der Entwicdlung des Verkehrs, fie zeigen, was bie Eifenbahnen zu leiften 


im Stande find. Wir ftehen erft im Anfange der Entwidelung des Eifen- 
bahnverkehrs, er iſt noch nicht fünfzig Jahre alt und dürften fich Ergebniffe 
erreichen lafjen, die wir uns jegt kaum zu denfen getrauen, Der am höchſten 
entwicelte Verkehr ift zur Zeit bie Briefpoft. Mit einer Grojchenmarfe 


verſehen geht ein Brief durch ganz Deutfchland. Wäre es nicht denkbar, 
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daß wir für Waarenſendungen und für den Perſonenverkehr nicht eine ähn— 
liche Einrichtung bekommen könnten? Zur Zeit iſt eine ſolche Einrichtung 
nicht möglich. Die Eiſenbahnen müſſen eine Rente bringen; die Privat— 
bahnen ſind mit dem Kapital von Privaten erbaut worden, ſie haben 
ein Recht, zu verlangen, daß ihnen ihr Kapital verzinst wird. Allein 
die Eifenbahn-Eoncefionen werden in der Regel auf 99 Jahre ver— 
lieben ; in Hundert Jahren gehören alle zur Zeit in Betrieb jtehenden 
Bahnen dem Staat, Wer hindert den Staat alsdann, die Eifenbahnen 


‚ als bloßes Verkehrsmittel und nicht als Gegenftand der Einnahme zu 
: betrachten! 


Es läßt jih gar nicht im Voraus ermefjen, welche Wirkungen eine 
ſolche Einrihtung auf die gejelljchaftlihen Zuftände hervorzubringen im 
Stande wäre, Sie müßten jedenfalls von großer Tragweite fein. Die 
Preife der Gegenftände wären in dem ganzen Gebiete, auf welches die Ein- 
richtung ſich erjtreden würde, gleich, Der Zubrang nad den Städten, 
diefer Krebsjchaden der menschlichen Gefellfchaft, würde fich vermindern; 
man würbe eben jo gut auf dem Lande leben als in ber Stadt. Für die 
Landwirthichaft würde es den großen Vortheil haben, daß an jedem Orte 
gerade das gebaut werben könnte, was nad Boden, Klima und Lage am 
beiten gedeiht. 
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In der Zeitſchrift des landwirthſchaftlichen Zentralvereind der Provinz 
Sachſen mat Herr Dr. Stohmann auf eine jehr fee Guanover— 
falfhung aufmerkſam. Es wird Guano von einem gewiſſen Ferd. Men- 
gerin von Magdeburg zu 3°, Thlr. p. Zentner angeboten. Bon bem- 
felben wird gejagt, daß er fih in Ausfiht und Geruch vom Achten 
Guano gar nicht unterjcheidet und auch im ächte Guanoſäcke verpackt ift. 
Eine Probe dieſes verfäljchten Guanos enthielt 

4,4%, Stickſtoff, 
5,6%, Phosphorjäure, 
50,6%, Sand und Thon. 
Der Werth berechnet jich auf höchſtens 1 Thlr. 27 Sor. 

Profeſſor Stobmann jtellt noch weitere Mittpeilungen 
überandere Guano-Verfälſchungen in Ausſicht! 

Wir machen unjere Lejer auf dieſe Verfälfchungen aufmerkſam und 
rathen den Käufern von Guano dringend, ihre gefaufte Waare jedesmal 
durch. die Kreislaboratorien, die hauptjächlich zum Zwede der Aufficht über 
den Düngerhandel gejchaffen find, unterfuchen zu laſſen. Es beftehen zur 
Zeit Kreislaboratorien in Landshut, in Speyer und Kaijerslautern, in Re: 
gensburg, in Bayreuth, Würzburg, Ansbad und in Memmingen. Für 
Oberbayern übernimmt die Gentralverfuchsitation in München bie Unter- 
ſuchung. Die Eleine Ausgabe, die daraus erwächst, zahlt ſich hinlänglich 
durch die Sicherung des Kaufens von ächter Waare. 

Im Großherzogthum Baden ift ein Culturrath gejchaffen worden, 
welcher dem Minifterium als technifche Behörde zu dienen hat. Er ift aus 
Beamten des Minijteriums und aus einer Anzahl Landwirthen (15) zu: 
ſammengeſetzt, welche Iegtere von dem Miniſterium berufen werben. 

In Oeftreich Hat man einen Aderbau:Congreß berufen, gebildet aus Abs 
geordneten ſämmtlicher Landwirthichaftlichen Vereine, welchen unter andern 
Fragen auch die der lanbwirthichaftlichen Fachvertretung dur eigene Kam: 
mern Ähnlich den Handelsfammern oder durch andere zu fchaffende Organe 
vorgelegt wird. Wir werden das Ergebnig der Berathung feiner Zeit mit- 
theilen. 

Der Berein zur Gründung landwirtbichaftliher Verſuchs— 
ftationen in Bayern hat in einer am 30. vor. Monats abgehaltenen 
Generalverfammlung die Abänderung feiner VBereinsfagungen, welche durch 
den von der Staatsregierung dem Verein in Ausficht gejtellten namhaften 
Zuſchuß an Gelbmitteln nothwendig geworben ift, vorgenommen. Der Verein 
gedenft nun ein Laboratorium und einen Berjuchsitall zu erwerben und 
damit die Thätigkeit der Gentraljtation anzubahnen, welche fich hauptjächlich 
mit wiffenjchaftlicher Löſung folcher Fragen bejchäftigen ſoll, welche für die 
Braris von Bedeutung find, Bayern tritt durch die Gründung einer folchen 
Station mitwirkend in den Kreis der Forſchungen ein, welche man in Nord« 
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deutſchland ſchon feit mehr als einem Jahrzehnt begonnen hat. Wir halten 
ung überzeugt, daß Bayern im biejem Kreife jeine Stelle gebührend aus- 
füllen wird, da ja doch von Bayern die Anregung zu ſolchen Verſuchen aus- 
gegangen ift. Der unerquicliche Zuftand der Halbheit, mit dem die Station 
bisher zu kämpfen Hatte, wird vorausfichtlih einer Träftigen und frucht- 
dringenden Thätigkeit Plag machen, und nen angemelbete Beitritte zum 
Verein zeigen, da man auch von Seiten ber Landwirthe ber neuen Ein- 
rihtung Vertrauen entgegen bringt. 

In öfterreichichen Blättern finden wir unter den amtlichen Ernenn: 
ungen eine Nachricht, welche alle Freunde der Landwirthichaft mit großem 
Bergnügen vernehmen werben. Baron Mar Waſhington, eine ber 
hervorragendſten Autoritäten Dejterreih8 im Bereiche der Landwirthſchaft 
und Züchter, ift zum Minifterialrath im Aderbau- Minifterium 
ernannt worden. Der genannte Herr brachte durch die Annahme viefer 
hoffentlich auch einflußreichen Stellung dem Staate ein großes Opfer, da 
er nun der Leitung und ber Ueberwachung feiner eigenen jehr bedeutenden 
Intereſſen auf Schloß Päls (Steiermark) zeitweilig entfagen muß. Die- 
jenigen Landwirthe, welche ver legten Verſammlung deutſcher Landwirthe 
in Wien beigewohnt haben, werben fich mit Vergnügen der freundlichen 
Aufmerkjamkeit des Herrn Baron v. Waſhington erinnern, namentlich 
die Mitglieder aus Bayern, die er als Landsleute befonders zuvorkommend 
behandelte. 


Bon dem Gefchäftsführen den XXVII. VBerfammlung deutfchex 
Jand- und gorſtwinthe if uns folgende Mittheilung zugegangen. 


Dem in Wien gefaßten Beichluffe gemäß wird die nächſte große Wander- 
verfammlung deutſcher Land» und Forftwirthe im Mai, J. in Breslau 
tagen. Die außergewöhnlich kurze Zeit, welche in Folge diefes frühen Ter- 
mins für Vorbereitung der mannigfachen Veranftaltungen zur Dispofition 
‚bleibt, bat das Präfidvium veranlaßt, jest ſchon energifch Hand ans Wert 
zu legen und eine zweckentſprechende Organijation der verſchiedenen Thätig- 
feitsrichtungen ins Leben zu rufen. Zunäcjt wurde eine Central⸗Commiſſion 
gebildet, welcher die Leitung der allgemeinen Angelegenheiten vorbehalten 
bleibt. Mit diefer in organifcher Verbindung ftehen eine Anzahl Special» 
Commifjionen. 

Ausſtellungen wurden vorläufig in Ausficht genommen: 

1. Eine große Thierſchau nebft Zuchtviehmartt. Als Prämien werden 
goldene, jilberne, broncene Medaillen und ehrenvolle Anerfennungen 
ertheilt. Eine Loosausgabe findet nicht ftatt, 
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2. Eine Mafchinen-Ausitellung nebit Markt, veranftaltet vom Breslauer 
landwirthichaftlihen Vereine. Diejes Unternehmen erfreut fich bereits 
jeit 5 Jahren der Tebendigjten Theilnahme jowohl der Fabrikanten 
als der Landwirthe. 

3. Eine Schafſchau, wie jie jeit dem Jahre 1859 in zweifähriger Wieber- 
tehr jeitens bes Tandwirthichaftlichen Central-Vereins in Verbindung 
mit dem Schafzüchtervereine zur Ausführung kommt. 

4. Eine Fettvich-Ausitellung, von der Breslauer Schlachtviehmarft:Ges 

ſellſchaft offerirt. 

. Eine Ausjtellung landwirthichaftlicher Produkte und Tandwirthfchaftliche 

technischer Fabrikate. 

. Eine Geflügel-Ausjtellung. 

. Eine Ausjtellung von Erzeugnifjen der Kunftgärtnerei. 

. Eine bienen= und jeidenwirthichaftliche Ausjtellung. 

. Eine forjtwirthichaftliche Ausftellung. 

Beil, 2, 3 und 4 ift Eoncurrenz eine volllommen freie. In- und 

Ausländer unterliegen gleichen Bedingungen. Dagegen werben zu 5—9 

nur jchlefiiche Produkte rejp. Fabrikate zugelafjen. 

Die Leitung diefer Ausftelungen it Kräften anvertraut, welchen eine 
reiche Erfahrung zur Seite jteht, ſo daß wir wohl hoffen dürfen, ven Mit: 
glievern ber XXVII. Wanderverfammlung ein gelungenes Geſammtbild 
Ichlefiichen Unternehmungsgeiftes vorführen zu können. 

Auh wird das Programm injofern eine — wie uns bünfen will — 
glüdliche Erweiterung erfahren, als auf bie Gründung einer Sektion „Volks⸗— 
wirthſchaft“ Bedacht genommen wurbe. 


N 
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Nachrichten aus den Kreifen. 

Dir erflillen eine traurige Pflicht, indem wir bes fo plöglichen Todes eines unferer 
um die Landwirthſchaft befonders verdienten Gutsbefigers, Herrn Baron von Schady auf 
Dffendorf in der Oberpfalz, erwähnen. Derfelbe wurbe von feiner im Gang befindlichen 
Dreſchmaſchine erfaßt und fo ſchwer verlegt, daß er nicht mehr gerettet werben fonnte, 
Freiherr von Schady hat ſich durch fein landwirthſchaftliches Leſebuch aud in weiteren 
Kreifen belannt gemacht und wir haben ihm noch Dank zu zollen für feine letzte Thätigkeit 
als Preisrichter bei dem verfloffenen Oltoberfeſte. Es mahnt biefer traurige Borfall zur 
befondern Borfiht bei Behandlung der Maſchinen, fei es, daß fie durch Dampf ober 
Pferbegöpel in Bewegung geſetzt werben. 

Die Bezirksausftellung, welde am 27., 28. und 29. September d. 38. in Laufen 
an der Salza abgehalten wurde und welche ein getrenes Bild ber gefammten land- 
wirthicpaftlichen und gewerblichen Hilfskräfte bes Amtsbezirkes Laufen zu geben ben Zweck 
batte, war ſehr gelungen durchgeführt. 
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Die Ausftellung fol täglih von 10,000 bis 15,000 Menſchen beſucht worden fein. 
Se. Excellenz Herr Handelsminifter v. Schlör hatten dieſes ſchöne Unternehmen mit 
Ihrer Gegenwart beehrt. 

Die k. Kreislandwirthſchaftsſchule und Erziehungsanftalt Lichtenhof bei Nitrnberg ift 
dermalen von 95 Eleven beſucht. — Darunter 90 Zöglinge aus Bayern und 5 vom 
Auslande. Ein Zeugniß des guten Rufes, welden biefe Anftalt genießt. 

Für die Gemeinden Gauersheim, Rittersheim und Stetten im Bezirfsamte Kirchheim⸗ 
bolanden in dev Pfalz wurde am 1. Nov. ein Rindviehverfiherungsperein 
gegründet, Als Eintrittsgeld wird vom Gulden der Berfiherungsfumme 1 Kreuzer er- 
hoben. Der Berein zahlt bei Unfällen den vollen Berfiherungsmwerth. Die landwirthſchaft- 
liche Fortbildungsſchule des Kantons Göllheim, melde als Wanderfchule für dem 
ganzen Bezirk eingerichtet ift und zwei Jahre in Gauersheim ihren Sig Hatte, wurde nach 
Göllheim verlegt. Man erwartet, daß fih der Befuh der Schule an dem neuen Schul- 
orte wefentlich erbößt. 

Herr Profeffor Dr. May von Weihenftephan befuchte in Begleitung eines Abge— 
orbnneten des Kreiscomits für Oberfranfen, Herren Profeffor Dr. Burkhart von Bayreuth, 
in der Eigenfchaft als Wanderlehrer den Lolalverein von Ebeusfeld in Oberfranfen und 
hielt dafelbft am 22. Oftober einen Vortrag Über die zur Zeit herrſchenden Bedingungen 
bes landwirthſchaftlichen Betriebs mit befonderem Hinweis auf bie Nothwendigkeit einer 
verftänbigen wohlgeleiteten Thierzucht. 

Die Witterung des Monats Oftober war in ber erften Hälfte desfelben, dem Charakter 
des ganzen Sommers entjprechend, noch ſehr troden, im der zweiten Hälfte traten Nieder- 
hläge ein und wurde es gegen Ende rauh mit ftarfen Reifen und Schneefall in ge- 
birgigen Lagen, 

Der erfte Schneefall wirb aus ber Gegend von Graßau (Traunſtein) am 22. Oftober, 
bei Hof am 28. Oktober, im Allgäu am 23, und 28, Oftober gemeldet. Der 22. Oktober 
brachte in den meiften Gegenden fehr flarfen Reif mit Eis. 

Die Einfaat ift beendigt; die Winterfaaten ftehen vortrefflich. Ueber die fette Ernte 
ſprechen ſich noch theilweife einige Berichte aus und ſchildern den Ertrag der Knollenfrüchte 
als jehr befriedigend. Aus einigen Gegenden wird Über Faulen ber Kartoffeln geffagt. 

Der Ertrag an Wein wird aus Neuftadt (Pfalz) als fehr veich gefchifbert, die Güte 
in der Zeit als ein fehr guter Mittelwein bezeichnet. Die Weinlefe im Bezirke Kitzingen 
fand vom 5, bis 20. Oltober ftatt und befriebigte bezilglih der Menge in noch kaum 
dageweſener Weiſe. Hinfihtlih der Güte erwartet man einen recht angenehmen und 
gut trinfharen, wenn auch nicht befonders geiftreichen Wein. Die Oechsle'ſche Moftwage 
zeigte TO Bis über 100 Grad. Die Preife per alter Eimer (77— 78 bayr. Maß) ftehen 
zur Zeit auf 9 bis 15 fl. je nach Güte. Die Kaufluft ift nicht groß. 

Das Kraut ift in der Oberpfalz (wie auch anderwärts) ſchlecht gerathen. 60 Kraut- 
föpfe (ein Schod) koſten daſelbſt gewöhnlich 1 fl. 45 fr. Die Nübenernte wirb gelobt. 
Im Viehhandel geht es flau mit immer noch hohen Preifen. Beſonders ſtark ift die Nach— 
frage nah gemäfteten Ochſen für Sachſen. 

Dem Borftand der Ackerbauſchule von Bayreuth, Herrn Infpeltor May, wurbe 


von S. M, dem König der Titel und Rang eines Profeffors au der Centralſchule Weihen- 
ſtephan verlichen. 
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Handel und Verkehr. 


Regensburg, November 1868. 


Im Getreidehandel bat während ber legten vier Wochen bas Angebot bie Oberhand 
gewonnen unb bie Preife find in langfam weichende Richtung verfallen. Nur dem Um- 
ftanbe, daß die aus dem Borjahre mit herliber genommenen Borräthe nicht groß find, ift 
es zu banken, baf bie Preife feither einen noch größeren Drud, als wie bereit gefchehen, 
nicht erlitten haben. Man glaubt deshalb auch, daß ber biesjährige Erntere ichthum fich 
mehr no im nächſten Jahre als heuer geltend machen und große Billigkeit erſt dann 
eintreten werbe, wenn eine neue gute Ernte ben vorhandenen Ueberfluß vergrößern hilft. 
Diefen möglichen Fall lefen wir in ben Börfenkurfen heute ſchon theilweiſe ausgebrüdt. 
Dem entfprehenb fteht 3. B. jest in Berlin Ioco Roggen 54!/, bis 56 Thlr., während 
Frühjahrslieferung mit 51 Thlr. (— 14 fl. per 280 Pfb. Bayer.) notirt wird. 

Auf die Ernteausfichten im Frühjahre wird es hauptfählih anfommen, ob biefer 
Preis zu hoch oder zu niederig gegriffen ift; vorerft wird man fi) wohl faum bon irgend 
einer Seite zu biefem Preife beden d. 5. dazu nah Berlin liefern Können. Der Herbit- 
und Frübjahrstermin find die bebeutendften im Jahre, auf die lange Zeit vorher große 
Abſchlüſſe gemacht werben, wovon aber gewöhnlih nur ein Heiner Theil reelles Liefer 
ungsgefhäft zur Baſis hat. Die meiften Geſchäfte biefer Art werben am Ende des Termins 
durch Differenzzahlung beglihen und find im wahren Siun bes Wortes nichts weiter 
als Wetten. 

Der Roggenkurs des neufih mit bem 31. Oftober zu Ende gegangenen Herbft- 
termin® wurde, nachdem er allmälig bis auf 64 Thlr. getrieben war, in einer Stunde 
auf 54 Thlr. geworfen. So jehr auch ber Terminhandel, infoweit er auf effektive Liefer- 
ungswaare begränbet ift, feine Berechtigung bat, weil er für ben Ausgleich von Ueberfluß 
und Mangel zwifchen ben verfchiebenen Ländern rechtzeitige Vorſorge trifft, fo ſind doch 
bie dabei fo oft vorkommenden Schwinbeleien nicht genug zu tabeln, weil baburdh ber 
natürliche Verlauf des Geſchäftes und der Preife verhindert wirb. 

Die jetzige Flauheit tritt am ausgeprägteften im Weizenhandel hervor, worin 
Frankreich und England tonangebend find, Boriges Jahr ging von dieſer Seite bie 
Steigerung aus, heuer kommt von daher ber Drud, bem nunmehr audh bie öftlichen 
Märkte wie z.B. Ungarn nicht wibderftehen können, obwohl biefes Land an feiner Mühlen- 
inbuftrie einen fortwährend ſtark verbrauchenden Abnehmer hat. Die Pefter Dampfmühlen 
allein verarbeiten allwöchentlih circa 150 Tauſend Megen (= circa 41 Tauſend bayer. 
Shäffel) Weizen! 

Das ungarifche Mehl konkurrirt jet nach allen Seiten hin; ber billige Wafferweg 
Donan abwärts und mehr noch per Bahn Über Zrieft der Seeweg eröffnet biefem Pro- 
bufte ben Abſatz bis im bie entfernteften Länder. So wurben z. B. für Brafilien und 
Aegypten auf Monate hinaus große Abſchlüſſe gemacht. 

Nach weiteren Ernteberihten ans Rußland werben bie von der Wolga burhftrömten 
Provinzen und bie Kiüftengegenden bes aſow'ſchen Meeres ber Getreibeansfuhr große 
Duantitäten bieten, während die übrigen Provinzen theils weniger gute, theils mur 
halbe Eruten gemacht haben. 

In Nordamerika hat bie Ausfuhr nah Europa zugenommen, obſchon Preis- und 
Kursverhäftniffe dem Bezuge immer noch nicht recht günſtig find. Ueber bie Ernte in 
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der Union melbet bas Agrifulturbepartement in Washington, ba ber Durchſchnittsert rag 
bes Weizens bem 1867er etwas uachftehe, ba aber mehr Areal mit Weizen angebaut ge- 
weien, fo fei ber Gefammtertrag boch größer als voriges Jahr. Mais babe eine fehr 
große Ernte geliefert und bie Zunahme bes bamit bebauten Areals betrage 9%,. Bon 
Roggen, Gerfte und Buchweizen fei gut, von Hafer unter Durchſchnitt geerntet worden. 
Kartoffeln Hätten den Erwartungen nicht entfprocden. 

Ueber ben deutſch⸗franzöſiſchen Handelsverkehr Tiegen folgende ftatiftifche Aufzeich- 
nungen bor, ” 


Der Werth ber Ausfuhr des Zollvereins nah Frankreich betrug: 
im Jahre 1865 — 166,000,000 Fr. 
„ „1866 = 66,871,000 „ 
„ n. 1867 = 127,686,000 „ 


Der Werth ber Einfuhr Fraukreichs nach dem Zollverein betrug; 
im Jahre 1865 — 214,000,000 Fr. 
"„ n 1866 = 99,028,000 „ 
„» „1867 = 134,913,000 „ 


Der Werth der franzöſiſchen Einfuhr nach dem Zollverein hat ben ber zollvereins- 
ländifhen Ausfuhr nad Frankreich im verfloffenen Jahre demnach nur um circa fieben 
Millionen Franes Überftiegen, im Jahre 1865 dagegen noch um 48 Millionen, und wenn 
nun gleichwohl die Ausfuhr des Zollvereins nah Frankreich theilweife und flärfer als 
1865 aus landwirthſchaftlichen Produlten beftanden hat, fo ift bob auch eine bebeutenbe 
Zunahme in ben Imbuftrieartifein als Folge des beutjch-franzöfifhen Hanbelsvertrages 
wohl zu beachten. 

>” Die Hanbelsbilang Frankreichs im verfloffenen Jahre ift fhlecht ausgefallen, ba man 
borten um 208 Millionen Franes mehr importirt al® erportirt hat. 

Der Erport ift von 3180 Millionen im Yahre 1866 auf 2972 Millionen berunter- 
gegangen, unb zwar beträgt ber Ausfall für bie fabrizirten Artikel 38'/, und für bie 
Bobenerzeugniffe 178°, Millionen Francı, Die Einfuhr dagegen bat fi bebeutenb 
vermehrt. Sie betrug 3155, Million und überfteigt die Einfuhr von 1866 um 362 
Millionen. Darunter kommt freilih auf bie Einfuhr von Lebensmitteln allein eine Zu- 
nahme von 296 Millionen. Die Getreibeeinfuhr belief ſich 1867 auf 256 Millionen 
gegenüber 50 Millionen im Jahre 1866. Die Einfuhr von Schlachtvieh auf 123 Mil- 
lionen gegen 79. Ein noch ſchlimmeres Zeichen ber inbuftriellen Klemme liegt in ber 
Abnahme gewiſſer Robftoffe. 

Die Einfuhr der Baumwolle iſt im verfloſſenen Jahr von 421 auf 333 Millionen, 
bie ber Steinfohlen von 146 auf 142 Millionen herabgegangen. Sogar gemwiffe fabrizirte 
Artikel, in denen Frankreich einen unbeftrittenen hohen Rang auf dem Weltmarkte be» 
banptet, haben im Jahre 1867 eine vermehrte Einfuhr nachzuweiſen; jo 3. B. Seiben- 
ſtoffe um 7'/,, Glas⸗ und Kryftallmaaren um 4°/,, Leinen» und Hanfgefpinnfte um 3 
und gegerbte Felle um 6 Millionen France. 

Nah einer andern Aufftellung bes zollvereinsländifhen Hanbelsverfehrs mit Frant- 
reich im Jahre 1867 betrug bie Ausfuhr nach Frankreich: 

eirca 50 Millionen Thaler — circa 188,000,000 Fr.; 
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bie Einfuhr aus Frankreich: 

circa 51%,, Millionen Thaler = circa 193,000,000 Fr. 
wodurch ber im Vergleich mit den Vorjahren fiir den Zollverein eingetretene Umſchwung 
in noch günftigeres Licht geftellt ift. 


Witterungsverhältniffe Europas und Nordamerikas im Monat 
Oktober 1868. 


H. Herrieden, Anfangs November 1868. 


A. Europa. 

Der europäifhe Luftozean war im Monat Dftober ziemlih unruhig, bie 
über das Centrum unferes Erdtheiles ziehenden fieben Luftwellen bewirften eine tägliche 
Drudveränderung ber Duedfilberfäule von 2.I9mm ober 1.3, Die Bewölkung war 
nur im füblichen Spanien im Durdfchnitte ?/, bes fihtbaren Horizontes, jonft war 
überall mindeftens die Hälfte, ja in den meiften Gegenden felbft °/, desſelben bebedt. 
Der Ozongehalt der Luft Überftieg nur wenig ben Durchſchnitt. Gewitter fanden 
faft allein in den ſüdlichen Klimaten ftatt, nur am 3. verzeichnete ich eines in Bern, am 
14. in ber Gegend von Augsburg, und am 20. ein ehr heftiges in Wien. Der Nieder- 
ſchlag war nirgends bedeutend, München hatte 26mm, Augsburg 53, Wien 52, Ans- 
bad 37, Herrieden 46. Nur im nördlichen Italien und der Schweiz fanden zu Aufang 
des Monats noch heftige Ueberſchwemmung erzeugende Negengüffe flat. Die Grund: 
wafjermefjungen ergaben dahier einen jo tiefen Stand, wie er in den 14 Jahren, 
jeit meteorologifhe Beobachtungen vorliegen, noh nicht der Fall war, indem der bisher 
beobachtete tieffte Stand, im Juli 1865, noh um 1” 9 übertroffen wurde. Nord» 
liter waren ungewöhnlich zahlreich, und das am 22, jo weit berbreitet, daß es ſüdlich 
bis Münfter gefehen wurde. Auch Feuerkugeln wurden häufig beobachtet, namentlich am 
7. in Franfreih und England, am 16. in Deutfchland, und am 17. in einem großen 
Theile vom mittleren und öftlichen Europa. Auh an Erdbeben fehlte es nicht, am 
7., 17. und 25. wurde Syrien, am 3. Oberöftreih, am. 10, die Türkei, fowie am 10., 
16. und 17. Dalmatien, enblid am 30. und 31. England davon heimgeſucht. Der bei 
uns um ben 20. -unter Gemittererfheinungen in Südoſteuropa eingetretene Himatifche 
Winter hatte in rauheren Gegenden bereits Schneefälle zur Folge gehabt, melde in 
höheren Breiten gegen Ende des Monats faft allgemein wurden und am 30. und 31. 
in Haparanda das Thermometer Morgens 8 Uhr fhon auf 7.6°C (6. 10k) herabdrückten. 
Nah ben um 8 Uhr Morgens gemachten Beobachtungen war ber Oktober gegen ben 
Durchſchnitt zu kalt und zwar von O—1° in Großbritannien, Portugal, Preußen, ber 
ſüddeutſchen Staatengruppe und deu Niederlanden, von 1—2V auf den Inſeln des mittels 
ländiſchen Meeres und im füblihen Spanien, von 2—3% im mittleren unb nörblicen 
Spanien; zu warm, und zwar von O—1 in Süditalien, Frantreih, Skandinavien und 
Lappland, von 1—2° in der Schweiz, Norditalien, Defterreih, Mittel und Norbrußland, 
von 2—3° in Mittelitalien, Südrußland und der Türkei, endlih von 3—4° in Dalmatien. 
Die höchſten an cinzelnen Stationen beobachteten Temperaturen waren am 1. in Ansbach 
19.7°C (15.7°R), und Augsburg 21.2°C (17.0°R), am 2. in Wien 27,0 (21.6), Deb- 
reezin 29.2 (23.4), München 19.6 (15,7) und Herrieden 18.9 (15.1), am 3. in Lefina 
30.0, (24.0) und Hermannftabt 30.3 (24.2), am 13. in Paris 20.4 (16,3). Nach beit 
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Doveſchen Pentadben waren bie Abweichungen von der Mitteltemperatur für einzelne 
Stationen: 
Berlin London Paris Wien Herrieben 


Vom 3. Oftober bis 7, Oftober —0,1 0.8 —11 3.0 —0.5 
un —— 18. —-10 —10 —0.9 0.8 —0,7 
ar EB. +2 — — 0.1 04 1.9 11 _ 0,3 
=, I: u „3 — 0.1 —3.8 —22. 24 —1.6 
„283., —1 — 0.6 —0.5 2.4 12 0.5 
28. =... November. —0.2 1.4: 1.7 0,3 —0.8 


In —— war das Luftmeer noch viel unruhiger, als bei uns, auf der 
Station Hearts-Content hatte das Barometer einen Meg von 149mm 66° zu durch⸗ 
laufen, was auf den Tag 4,8mm (2.1) trifft. Dabei war ber Himmel etwa zur Hälfte 
durchſchnittlich bededt und das Wetter höchſt veränderlich, die Temperatur Morgens 6 Uhr 
war bafelbft im Mittel 6.5°C, (5.2°R) und bewegte fich zwiſchen — 2.2°C (—1,8°R) und 
14.4° (11,59). 


Die landwirthſchaftliche Winterfchule zu Würzburg. 


Der Unterridt an ber landwirthſchaftlichen Winterfchule zu Würzburg beginnt am 
19. Rovember I, 38. 

Der Zwed dieſer Anftalt ift: die Söhne ber praftifchen Landwirthe 

1) in den Efementarkenntniffen fortzubilden, und 

2) in Anknüpfung an ihre bereits erlangten landwirthſchaftlich⸗praktiſchen Kenntniffe 
in ber Landwirtbichaftsiehre und ihren Hilfswiffenfhaften zu unterrichten. 

Der gefammte theoretifche Unterricht wird in 2 Winterfurfen von Mitte No— 
vember bis Mitte März ertheilt. Nach dem Schluffe des theoretifhen Kurſes ehren bie 
Schiller zu ihren Eltern zurüd, um fich dortſelbſt praftiih in der Landwirthſchaft auszu- 
bilden ; auf ihr befonderes Verlangen können biefelben auch theilnehmen an ben unter 
Leitung des Kreiswiefenbaumeifters und zweier Aififtenten alljährlich auszuführenden 
Wieſenbauten und Drainagen in verſchiedenen Gegenden bes Kreifes. 

Aufnahmefähig find alle jene Zünglinge, melde 

1) eines unbeſcholtenen Rufes fi erfreuen, insbefonbere fleißig und ftrebfam find, 

2) ziemlich fehlerfrei fohreiben können und in den 4 Grundrechnungsarten bewanbdert 
find_und 

3) in der Regel nicht jünger als 16 und nicht älter als 24 Jahre find, 

Insbefondere werben Söhne von Lanbwirthen gewünſcht, welche in ber elterlichen 
Wirthſchaft bereits felhftthätig mitgewirkt und Ausficht haben, feiner Zeit bie Lanbwirth- 
haft auf eigenem Befigthum betreiben zu können, 

Die Lehrer der Anftalt find: 

1) Dr. Löll, techniſcher Sekretär des landw. Kreis Comites : für Bodenkunde, Geräthe- 
kunde, Düngerlehre, allgemeinen und fpeziellen Pflanzenbau; 

2) Häfele, Kreiswiefenbaumeifter und Landwirth: für allgemeine und fpezielle Bieh⸗ 
zucht, Betriebslehre mit Buchführung, landw. Technologie und Wieſenbau, Tegteres 
unter Mitwirkung ber beiden Wiefenban-Affiftenten Röder und Ebartb; 

3) Dr. Hilger, Privatdozent und Borfland des landw.⸗chemiſchen Laboratoriums: 
für landw. Naturkunde; 
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4) Häder, ftäbifcher Tierarzt: für Thierkunde und Thierheilfunde; 
5) Schmitt, Kreiswandergärtner: für Obftzudt, Wein und Gartenbau ; 
6) Röder, Wiefenbau-Afiftent: für Schönfhreiben, Zeichnen, deutſche Sprade, 
praftifches Nivelliren und Feldmeſſen; 
7) Ebarth, Wiefenbau-Affiftent: für Rechnen, Zeichnen, praktiſches Nivelliren und 
Feibmeffen ; | 
8) der Lehrer für Landwirthſchaftsrecht ift zur Zeit noch nicht beſtimmt. 
Der Unterricht in ber Tatholiichen und proteftantifchen Religionslehre wird von je 
einem Herrn Geiſtlichen der betreffenden Confeſſion ertheilt. 
In dem bevorſtehenden Winterſemeſter werden gelehrt, in der 
I Klaſſe. 
Schönfhreiben . » 2 2 0. . wöhentlih in 2 Stunden. 
Deutihe Sprade. . » 2 2.2. 
Rechnen . u 
Zeichnen . .. 
Laubwirtbfchaftliche Naturtunde Ber! 
Thierlunde . . . . a: de A 
Seräthe- und Bodentunde Er ae 
Allgemeine Thierzuht . » - » 
Obſtzucht und Gartenbau . . . » 
Praftifches Feldmeſſen und Nivelliren 
Landwirtbichaftsrecht . : 
Religion . . 
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Im Ganzen 39 Stunden. 


II. Klaſſe. 
Deutſche Auffüge » - . 0. wöchentlid in 1 Stunde. 
Landwirthſchaftliche Berechnungen . pr „- 2 Stunden. 
Zeichne. „» 3 » 
Düngerlehre, allgemeiner und jpezieller 
Pflanzenbau a 1 


Spezielle Thierzudt . 

Betriebslehre und Buchfuhrung 
Landwirthſchaftliche Technologie 
Wieſenbau und Drainage.... 
Wenten - 2: 0 00. 
Thierheiltunde a 

Praktifches Feldmeffen und Nivelliren 
Landwirthſchaftsrecht.. 
Nellgen - 2 0 a2 0200. 
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Außer dieſen beiden Klaſſen beſteht noch eine III. Klaſſe für ſolche junge Leute, 
welche Kulturtechniker ober Diſtriltswegaufſeher werben wollen; die Schiller dieſer Klaſſe, 
welche die beiden vorhergehenden Klaſſen, ſowie zwei praktiſche Wieſenbau-Sommerkurſe 
durchgemacht haben müſſen, werben von ber Schulvorſtandſchaft aus der Zahl der Wieſen⸗ 
baupraftifanten ausgewäblt und erhalten einen weitergreifenden Unterricht im Zeichnen, 
ber Drainage, dem Wiefen- und Wegbau, 


— 
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Der geſammte Unterricht iſt für jeden Zögling unentgeltlich. 

Für Wohnung, Koſt, Beheizung, Beleuchtung, Behandlung in Krankheitsfällen und 
Theilnahme an ben geſelligen Unterhaltungen bat jeder einzelne Zögling für je einen 
Winterfurs einen Beitrag von 75 fl. zu entrichten, welcher zur einen Hälfte beim 
Eintritte in bie Auftalt und zur andern Hälfte am 1. Januar an die Schullaffe zu 
zahlen if. — Minder bemittelte Zöglinge fünnen ganze oder theilweife Freipläge 
erhalten. 

Aufnahmsfähige Jünglinge haben ihre Gefuhe um Aufnahme in die Schule bei der 
Gemeindebehörde ihrer Heimat und bezw, ihres Wohnfites anzubringen. Die Gemeinbe- 
behörden haben über das Borbandenfein der oben mitgetheilten Bedingungen — guten 
Leumund, Kenntniffe im Schreiben und Rechnen und Alter — pflihtgemäße Zeugniffe 
auszuftellen und ebenfo zu beftätigen, daß die Eltern ober Vormünder der Bewerber mit 
dem Borhaben ihrer Söhne oder Pflegbefohlenen einverftanden, ſowie zur Beftreitung 
der Berpflegskoften bereit find. 

Die Aufnahmsgefuhe find, mit ben erforderlichen Zeugniffen verjehen, an bie 
Vorſtandſchaft ber landwirthſchaftlichen Winterfchule in Würzburg zu überſenden. 


Vom Bücertifh. 


Handwörterbuch für Dienenfreunde Cine alphabetifch georbnete Zus 
jammenjtellung der Ergebnifje der neuejten Forſchungen über Natur: 
gejchichte, Pflege und Ausnügung der Bienen, jo wie bes Willens: 
werthejten aus der Gejchichte der Bienenzucht und ihrer Freunde bis 
zur Gegenwart. Herausgegeben von den zeitigen Vorſtehern des 
mäÄrfifchen Imkervereins. Berlin, Verlag und Druck von F. Heinike 1867. 

. Die größere Theilmahme, welcher ſich die Bienenzucht in Deutjchland 
bejonders durch Daierzons Beobachtungen und Anregungen, fowie durch 
die erweiterten Kenntnifje über die innere Lebensweiſe der Bienen und beſon— 
ders ihrer Futterſtoffe erfreut, hat e8 für neu angehende Bienenzüchter und 
ihre Ältern Freunde höchſt wünſchenswerth gemacht, ein zweckmäßiges Hand— 
buch bei gewiſſen Vorfällen zu bejigen, in welchem die bisherigen Forjch- 
ungen und erprobten Thatjachen jich zufammengejtellt finden, und dieſes 
um fo mehr, als die früher erjchienenen Hand» und Wörterbücher theils ver: 
altet, theil8 zu wenig umfafjend jind, und nicht bis zu dem gegenwärtigen 

Standpunkt der Bienenkunde reichen. 

Diefem Wunfche der Bienenzüchter und der Bienenfreunde entjpricht 
nun biejes neue Handwörterbucd auf ganz vorzügliche Weiſe; es gibt im 
einer alphabetijch georoneten Zufammenjtellung eimen richtigen Weberblid 
auf dem großen Felde der gefammten Bienenfunde und zugleich aller hijtor- 
iſchen Thatjachen mit Eurzen Biographien der hervorragendſten Männer, 
welche jich um Förderung der Bienenzucht bejonders verdient gemacht haben. 

Die Ausjtattung an Drud und Papier laſſen nichts zu wünjchen übrig. 
Wir nehmen daher feinen Anjtand diefes Handwörterbuch allen Bienen 
züchtern zu empfehlen und wünſchen insbejondere, daß es zur vieljeitigen 
Benützung in Feiner landwirthichaftlichen Vereinsbibliothek Fehlen möge. 
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Bekanntmachungen. 


J. 

Se. Königliche Hoheit Prinz Ludwig von Bayern hatten die hohe 
Gnade, dem landwirthſchaftlichen Vereine als Mitglied beizutreten und der 
einſtimmigen Bitte der dahier verſammelten ordentlichen Mitglieder des er— 
gebenſt unterzeichneten General⸗Comités huldvollſt willfahrend, die Ehren: 
Präſidentſchaft des Letzteren zu übernehmen. Indem wir nicht ſäumen, das 
ſehr verehrliche Kreis-Comité von dieſem für den geſammten landwirthichaft- 
lichen Verein eben jo ehrenvollen, als hocherfreulichen Entſchluſſe Sr. König: 
lichen Hoheit ganz ergebenjt hiemit in Kenntniß zu jegen, glauben wir 
ung überzeugt halten zu dürfen, daß das jehr verehrliche Kreis-Comite dieje 
von Seite eines allverehrten Königlichen Prinzen, wenn auch zunächſt 
außerhalb ver Grenzen unferer Vereinsorganifation jtehende, huldvolle Theil« 
nahme an den Gomite-Verhandlungen, gleich uns, als eine für die vaters 
ländifche Landwirthichaft überhaupt, ſowie für die Vereinsintereſſen ins: 
befondere im hohen Grade erjpriegliche und dankenswerthe, freudig begrüßen 
werde. 

Wir verbinden hiemit das ergebenfte Erjuchen, die verehrlichen Bezirks: 
Comités und Mitglieder des landwirtbfchaftlichen Kreis- Vereines geneigtejt 
hievon in Kenntniß jegen zu wollen und erneuern bei diefem Anlafje mit 
Vergnügen die Verſicherung ausgezeichneter Hochachtung. 

Münden, ven 8. Dezember 1868. 


Das General-Comit6 des landwirthfchaftlichen Bereines. 


I, Vorjtand: 
Reichsrath v. Miethammer. 


An ſämmtliche KreisComités des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Bereins. 


Uebernahme der Ehren-Präſidentſchaft des Der General: Sekretär; 
General-Eomites bes landwirthſchaftlichen Ber- Adam Müller. 
eines durch Se. Königliche Hoheit ben Prinzen 

Ludwig von Bayern betr. 





u. 
Stants-Minifterium des Handels und dey öffentlichen Arbeiten. 


Das unterfertigte k. Staatsminifterium hat mit Entſchließung vom 28. 
April d. 38. Erhebungen darüber angeordnet, welche der für das verflofjene 
Etatsjahr von den Diftriftsräthen für die Aufftellung von Eulturvorarbeitern 
und Wiefenbaugehilfen bewilligten Summen während jener Zeit wirklich 
verausgabt worden find. Die nunmehr volljtändig vorliegenden Erhebungen 
laſſen entnehmen, dag in 77 Dijtrikten 9,569 fl. 36 Er. verwendet wurden, 
wovon auf den Regierungsbezirk von 

Dberbayern . . 23 Dijtrifte mit 3986 fl. 4 fr. 

Niederbayern. . 12 MN „ 1087 ft. 48 fr. 

Oberpfalz; ꝛc.. . 8 ö „ 523. 15 kr. 

Oberfranfen . . 10 — „ 536 fl. 18 fi, 

Mittelfranten. . 8 x „380 ft. 50 fr. 

Unterfranten ıc.. 12 5 „ 2533 fl. 30 fr. 

Schwaben wc... 4 ” „ af. 14 kr. 
treffen. — In mehreren Diſtrikten ift mit der Funktion eines Culturvor— 
arbeiters jene eines Dijtriftswegmeifters verbunden und in einigen Diftrikten 
ein Theil der bewilligten Summen zu Stipendien an Wiejenbaufchüler ver: 
wendet worden. Indem das unterfertigte k. Staatsminifterium diefe Art 
der Verwendung der für Eulturvorarbeiter bewilligten Zuſchüſſe als ganz 
ſachgemäß anerfennt, drückt es den hiebei betheiligten Behörden und Diſtrikts— 
räthen über die Thätigkeit, welche viejelben der Entwidlung der Eultur- 
technif und der Förderung von Eulturunternehmungen zuwenden, feine Ans 
erfennung aus, 


Münden, den 15. November 1868. 


Auf Seiner Aöniglihen Majeſtät Allerhöchſten Befehl. 
von Schlör. 


An die f. Regierung, 8. d. J. Durd den Minijter 


Die Aufftellung von Wiefenbaugebilfen und der General-Sefretär, Minifterialratb, 
Euiturborarbeitern betr. ban Cetto. 
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Run Hebung den Pferdezucht. 


Bon K. Wbleitner, k. Militär-Veterinärarzt und Mitglied des landwirthſchaftlichen 
Bereins in Bayern. . 


Herr Baron v. Moreau jagt in feiner Berichterftattung über ven” 
landwirthichaftlichen Theil der Weltausjtiellung zu Paris im Jahre 1867; 
„die Anregung der Pferdeliebhaberei, die Wedung der Pferbefenntnig und 
die Unterftügung mit großen Gelomitteln habe den jehr großen Fortjchritt 
der Pferdezucht in Frankreich herbeigeführt.* 

Wenn man bdiefe vreifache Richtung zur Hebung der Pferdezucht näher 
betrachtet, jo wird man jofort zur Ueberzeugung gelangen, daß in derjelben 
nicht nur viele Wahrheit Liegt, ſondern fie es hauptſächlich ijt, wodurch 
diefem landwirthſchaftlichen Thierproduftionszweige auf die Füge geholfen 
werben kann; daher dürfte eine nähere Erläuterung und Beleuchtung dieſer 
drei Faktoren im Intereſſe der Landwirthichaft ihre Rechtfertigung finden. 

Die Anregung zu Pferbeliebhaberei kann 1) in der Vorliebe für die 
Pferdezucht überhaupt oder in dem dazu geeigneten Defonomiebetriebe ſelbſt 
liegen; 2) durch Belehrung gejchehen; 3) durch Pferderennen; 4) Schau: 
ftellungen und 5) in Folge von Preijezuerfennungen erzielt werben. 

Die Nomadenvölfer, nad unferen Begriffen als uncultivirte Menjchen, 
ftieben die Thiere ebenjo wie \hresgleichen, jo die Araber das Pferd, 
die Afrikaner das Kameel, die Norbländer den Hund ꝛc. Dem Araber ift 
das Pferd fein Alles, ev theilt Xeid und Freud mit ihm und betrachtet das— 
jelbe als Familienglied und behandelt es darnach: alſo it die Pferdelieb- 
bhaberei bei diefem Volke fchon von Geburt an — allerdings mit den Lebens», 
Boden: und klimatiſchen Berhältuiffen enge verknüpft — in das Gefühls- 
leben als vorherrichende Gigenjchaft eingeprägt. 

"Wir haben aber auch bei unjeren cultivirten und jephaften Völkern ges 
wifje Gegenden, wo diefen Thieren Aufmerkfamkfeit und liebende Behandlung 
von Seite ihres Befigers zu Theil wird, und wo das Gebeihen diefer be— 
vorzugten Thierklaffe auf Rechnung der angeborenen und theilweife erwor: 
benen Pferdeliebhaberei gejegt werden muß, jo 3. B. jind die Engländer, 
die Franzofen in der Normandie, die Hannoveraner, Oldenburger, Oft 
preußen ꝛc. Pferdefreunde, die man nicht bejjer wiünfchen Tann. Diefe 
Leute behandeln das Pferd aber auch vortrefflich und es ijt eine Freude zu 
jehen, wie folche Thiere ihrem Herrn zugethan find, wie fie ihn als Freund 
und nicht blos als Gebieter und Beherricher betrachten; darum gedeiht aber 
auch bei diefen pferbeliebenden Völkern die Pferdezucht am beiten und wird 
von denjelben am ergiebigjten und vortheilhafteiten betrieben. 

Allerdings werden der Pferdeliebhaberei durch die ökonomiſchen und 
jonftigen Verhältniſſe mitunter Schranken gejegt. Denn mit dem beiten 
Willen kann der Kleinbauer, der nur ein paar Morgen Feld zu feiner Erijtenz- 
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begründung hat, fich nicht wohl mit der Pferdezucht oder der Pferdelieb— 
haberei abgeben, er ift an die Scholle gebunden und kann den Ader nur 
dur Kuh- oder Ochfengefpann bewirthichaften, weil ihm dieſe Thiergattung 
außer der Zugfraft noch den Milch oder Fleifhnugen gewährt, aljo ihm 
für feine Verhältniffe ausgiebiger und vortheilhafter erjcheint und mehr ein— 
bringt als das Pferd ihm zu leiften vermag; deswegen ift er barauf anges 
wiejen den Wieverfäuer dem Ginhufer vorzuziehen. Anders verhält e8 jich 
bei dem Landwirthe mit größerem Grundbejige; will verjelbe, analog dem 
Fortſchritt der Verkehrsverhältniffe, die Bewirtbichaftung feines Feldbaues 
in- und ertenjiv mit Vortheil betreiben, jo reicht das Klauengejpann nicht 
aus, die Produktion mit der Verwerthung im Gleichgewicht zu erhalten, jon= 
dern er muß, um schnell zu produciven und die Produkte baldigjt auf ven Markt 
zu bringen, Pferbegefpann haben und dazu verwenden. Abgejehen aber von 
diefem Standpunkte geben zur Pferdehaltung jene Gegenden und Wirthichafts: 
verhältniffe Anregung, welche in Folge ihres Weide-, Wieſen- oder Pflanzen: 
wuchjes mit vorhandenen Dedungen, die zur Anlage von Laufplägen Gelegenheit 
bieten, jowie namentlich jene gefchloffenen und arrondirten Güter, wo die Be- 
völferung noch weniger dicht und zahlreich vorhanden ijt und mehr die ertenjive 
Wirthſchaft betrieben wird, wie e3 theilweije in Altbayern noch der Fall zu 
fein pflegt, den Antrieb. Hier ift wohl auch die Pferbeltebhaberei und Pferde: 
haltung im vorherrichenden Maße zu Haufe, dieſelbe ift aber mehr auf das 
Herkommen, das DVererbtjein von dem Vater auf den Sohn und auf ben 
Stolz, mit Pferden wirthichaften zu können, als auf ein moralijches Bewußt- 
fein der Tiebevollen Annäherung an diefes Thier begründet und weniger 
auf eine Fenntnigreihe Ausnügung, als vielmehr auf die einfeitige weniger 
Nugen dringende und mit einer biätetifchen Bevorzugung auf Kojten ver 
übrigen Thierproduftion gejtügt. 

Zweitens ift die Pferdeliebhaberei durch Belehrung in Anregung zu 
bringen, was dadurch geſchehen kann, daß man die Pferdezüchter auf die 
Bortheile der Pferdehaltung aufmerkfam macht und ihnen durch Lektüre, 
Vorträge in den landwirthichaftlichen Bereinsverfammlungen die Bedeutung 
eines gut und ſchön gezüchteten Pferdes beizubringen ſucht. 

Das Pferd iſt das edelſte und ſchönſte Geſchöpf im Thierreich und ohne 
die Umgebung des Thierlebens würde der Menſch in dieſem irdiſchen Daſein 
ſeinen Aufenthalt langweilig, ungenügſam, ſchal, öde und freudenleer finden, 
daher muß man ihn für das Schöne, Liebliche und Angenehme in ver Thier- 
welt zu begeijtern juchen und den Landwirth namentlich darauf aufmerkffam 
machen, daß wenn er Thiere zu jeinen lanpwirthfchaftlichen Nugungszweden 
hält, er immer bevenft, daß ihm das gute Pferd in der Arbeit einen befferen 
Dienſt leiſtet als das jchlechte und das ſchöne einen im Verkehrsleben höheren 
Werth wie das unjchöne hat, und ihm das erjtere mehr Vergnügen, mehr 
Unterhaltung und mehr Freude macht, wie das fchlechte und mangelhafte Pferd. 
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Man befehre unferen Landmann, was ven Araber fo ftolz macht, wenn 
ihm fein Pferd feil zu machen gefucht wird, und er bei vermeintlich abge— 
ſchloſſenem Handel die Hände voll Gold dem Käufer nachwirft und ſich auf 
den Rüden feines unbezahlbaren Renners ſetzt und davon reitet. Nur die 
Liebe zum Pferde, die Anhänglichkeit an diefes Thier, indem erin demſelben 
feinen beiten Freund zu verlieren glaubt, ijt e8, was den Wüſtenbewohner 
jo ungertrennlich an diefes Mitgefchöpf bindet. Man frage den Engländer 
was fein edelgezüchtetes Vollblut Eoftet, und er wird Summen verlangen, 
die der Einzelne faum im Stande iſt zu bezahlen. Weberhaupt muß man 
dem Züchter von Pferden den Unterjchied zwifchen einem jchlecht und gut 
gezüchteten Thier beizubringen fuchen und ihn zu der Meberzeugung bringen, 
daß das mangelhaft gebaute das nämliche Futter verzehrt wie das ſchön 
und gut formirte Pferd ; man fuche ihm durch Anfchauung und Belehrung 
den Unterjchied zwijchen einem Gemeinen- und Racenpferde beizubringen 
jo wird er fich bald überzeugen, daß bie verebelten und Nacepferbe ein 
befjeres Naturell, vortheilhafteres Temperament, überhaupt angenehmere 
Seelen: und Gemüthseigenfchaften haben, als wie die verwilderten, gemeinen, 
uneblen und unfchönen Pferde, und er wird nach biefer angenehmen Beigabe 
des Zutrauens, der Anhänglichfeit und Frömmigkeit eine Vorliebe, Einge- 
nommenbeit, Begehr und Willfährigkeit zum Pferde befommen, die ihm zur 
Haltung biejer Thierart, wenn anders die Wirthfchaftsverhältnifje es er- 
lauben, den weiteren Impuls geben werden. 

Stellt man freilich den materiellen Nuten bei diefer Thiergattung und 
Thierhaltung durch Belehrung obenan, jo wird man ben züchtenden Land— 
mann, der zu rechnen weiß und auch rechnet, vielleicht von der Pferbehaltung 
abjchreden, indem die Erziehung der Pferde nicht nur koſtſpielig, fondern 
häufig noch mit dem Riſiko verbunden ift, daß dieſe Thiere wegen den— 
jelben leicht zuftogenden Außenverhältniffen durch Gebrechen oder Krank— 
heiten eine Werthvermindberung erleiden, die bei anderen Thieren nicht in 
dem Maße zu beobachten jein möchte. Dagegen muß aber auch wieder ber: 
vorgehoben werden, daß gerade bei der Pferdezucht, wenn jie mit Gejchid 
und Glück betrieben wird, ein größerer Nuten wie bei den übrigen Thier— 
gattungen erzielt werden fan. Denn wer eine gute Zuchtitute befist, kann 
Jahr für Jahr fein Fohlen erhalten und nebenbei feine Arbeit damit ver- 
richten. | 
Das Halbjährige Fohlen wird ihm aber ſchon jo theuer bezahlt, daß 
er viele Kälber verkaufen muß, bis er die von demfelben erreichende Summe 
erlöft; noch mehr der Verkaufspreis des Jährlings fteigt fchon bis zu dem 
eriten Hundert Gulden und noch darüber, und erjt die weitere Erziehung 
macht das Pferd, wenn es nicht von edler und Hochgiltiger Nace ift, koſt— 
fpielig. Deßwegen ift ſelbſt der vermeintliche materielle Vortheil bei der 
Züchtung anderer Thiergattungen noch fehr problematiſch gegenüber ber 
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Pferdezucht, abgeſehen von den Übrigen Vortheilen, die bie Pferde im Wirth— 
ichaftsbetriebe haben, und oft faum oder nur mit Nachtheil durch die Rinder 
zu erjegen find. 

Drittens kann die Anregung zur Pferdeliebhaberei durch Pferberennen 
gegeben werden. Will man die Pferderennen vom Standpunkte jener Leute 
betrachten, die mit Leidenſchaft dem Turf huldigen, und die in diefem Volks-, 
Wett- und Hazardfpiel den höchſten Sporn zur Aufmunterung der Pferde— 
zucht fehen, fo wird man bald zu ber Weberzeugung gelangen, daß durch 
die fpeculative Ausbeute diefes Zweiges der Pferdezucht in wirthichaftlicher 
Beziehung dem Pferdezüchter auf dem Lande noch wenig Nuten zu Theil 
wurde. Die wirthfchaftliche Seite fpricht alfo nicht für die Wettrennen 
nach der Mode der Turfmänner. Betrachtet man dagegen die phyſiſche 
Seite, jo finden wir wieder die Eigenthümlichkeit bei den Koriphäen ber 
Wettrennen, daß fie mit der Kraftentwicelung des Pferdes im reiferen Alter 
nicht mehr zufrieden find, fondern ſchon das Fohlen durch Trainiren zu 
biefem Zweck verwendet wiſſen wollen. 

Somit dürften die Pferderennen nach der Mode und nach der Anjicht 
ber Jokeiclubs nicht den Werth zur Anregung der Pferbeliebhaberei haben, 
ber ihnen von dieſer Seite beigelegt wird. Die englifchen Wettrennen als 
Beifpiele Hinjtellen zu wollen, paßt für unfere Verhältniffe nicht ganz, denn 
diefelben beruhen mehr auf einer eingewurzelten, alten nationalen Volks— 
fitte, herbeigeführt durch die Bodenverhältniſſe, Klima und politifche Lage 
diefes Landes, und namentlich mit ver ſchon feit Jahrhunderten verbundenen, 
äußerjt ergiebigen Thierproduftion im Großen und Allgemeinen, welche ven 
Engländer zum erjten Viehzüchter in der Welt von Natur aus gejchaffen 
und gemacht hat. 

Werben hingegen bie Pferderennen nad phyfiologifchen Grundbfägen 
betrieben und ven wirthichaftlichen Verhältniffen angepaßt, jo müffen fie 
zur Hebung ber Pferbeliebhaberei führen, weil jie abgefehen von dem zu 
leiftenden Nugen für die Körper: und Kraftentwicelung, den großen Vortheil 
gewähren, dag das Publikum jich von der Leiftungsfähigfeit diefer Art Thiere 
felbft überzeugen kann und dadurch der Werth der Verbejferung und Ber: 
edelung der Pferde mehr in die Augen der Gefammtheit fällt. 

Zu diefen Rennen dürfen aber dann feine privilegirten, abgenugten, 
alten mit Spath, Gallen, Sehnenerkrankungen und mit Straubfüffen verfehenen 
Pferde zugelaffen werden, wie es in Altbayern jehr häufig beobachtet werden 
ann, jondern nur der pferbezlichtende Landwirth darf feine Pferde auf 
dieſe Lokalen Nennpläge bringen und muß fie dort nad Alter, Geſchlecht 
und Race ausgefchieden, nach feitgefegten Neglements auf abgefürzten Bahnen 
und in den verfchiedenen Gangarten laufen laſſen. 

Die Volksfitte verlangt in manchen Gegenden Bayerns, daß Pferde: 
rennen abgehalten werben, wobei Pferbeliebhaber und andere Leute in großer 
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Zahl erfcheinen. Die Nennen werben in ber Negel mit den oben gejchil- 
berten Pferden jehr kurz abgemacht, weil nach einem breimaligen Durch: 
reiten ber Bahn in ber erhöhtejten Gangart die Pferde erjchöpft am Ziele 
ankommen, Man kann diefes Schaufpiel nur mit Mitleid als einen Akt 
höchſter Thierquälerei anfehen. Darum weg mit diefer Thierguälerei und 
an deren Stelle eine Pferbeerziehungs- und ZTrainirungsanjtalt geitellt, 
die dem Thier Kraft verleiht und dem Publikum Freude gewährt: Schritt, 
Trab, Galopprennen, abgetheilt nach Alter, Gefchlecht und Race in ver: 
fchiedenen Zeiträumen und auf angemefjenen Bahnen von verbefjerten Bauern: 
pferden ausgeführt, wirb den Zweck viel eher und bejjer erreichen lafjen, 
als die wandernden Galoppier von abgenugten Pojthalters: und ausrangirten 
Soldatengäulen. | 

Viertens wird die Pferdezucht befördert durch Schauftellungen von Pfer— 
ben in den pferbezuchtreicheren Gegenden, an zwedmäßig dazu bejtimmten 
Orten und Zeiten. 

Die Schauftellungen von Thieren geben immer Anziehungspunfte zur 
Betrachtung biefer ober jener Thiergattung, je nachdem der betreffende 
Landwirth mehr den Nüglichkeitszwecf oder den Schönheitsjinn im Auge hat. 

Zu Ausjtellungsplägen würden fich die 4 Hauptbejchälerjtälle am 
vortheilhafteften eignen und könnte noch allenfalls jene Gelegenheit dazu 
benützt werben, wo bisher die Preijevertheilungen von Seite des Landgejtüts 
im Herbjte jtattfanden. Durch den erleichterten Verkehr der Eijenbahnen 
und ben in der Regel im Mittelpunfte der pferbezuchtreicheren Gegenden 
gelegenen Landgejtütsbejchälanftalten, wo außer der Bejchälzeit ſämmtliche 
vom Staate gehaltenen Zucthengfte aufgeitellt find, ift den meiften Pferbe- 
züchtern die Gelegenheit geboten, mit ihren felbiterzogenen Produkten, ohne 
großen Koftenaufwand zu einer beitimmt bezeichneten Zeit erfcheinen zu 
fünnen, wozu das Frühjahr, ehe die Hengite auf die Äußeren Stationen 
gehen, und ber Herbit, wo jie wieder verfammelt find und die Fohlen be— 
reits halbjährig im Alter werben, die ſchicklichſte Zeit abgibt. 

Aft nad) vorausgegangener Bekanntmachung zur Pferdeſchauſtellung an 
der betreffenden Anjtalt von Staatsbejchälern die Einladung erfolgt, und 
jind die Pferdezüchter mit ihren Pferden — feien es Stuten, Hengjte, Wallachen 
oder Fohlen — erjchienen, jo werden zunächſt die k. Zuchthengite zur Bes 
jichtigung und Beurtheilung vorgeführt und von jedem Cinzelnen deſſen 
Abkunft, Race, Alter, Fruchtbarkeit und auf welcher Station er bisher ver» 
wendet wurde, näher erflärt und dem Züchter begreiflich zu machen gefucht, 
welcher Race von Stute, welchem Schlag, in welchen Alter und in welcher 
Gegend diejer Hengſt allenfalls mit Vortheil den Stuten zugetheilt und bie 
Zucht verbefjert werden könnte. Iſt dieſes gefchehen, jo müfjen die Stuten 
vorgeführt und jede Einzelne nach dem vorausgegangenen Verfahren ber 
Hengite beurtheilt werben; nach dieſen folgen die Fohlen und werden nun 
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Vergleiche zwifchen den Eltern oder den Zuchtthieren angeftellt und bie 
Nüglichkeitszwecke, jo wie die Schönheitsformen unterfucht und beurtheilt. 
Erft nad diefen kommen zur Vergleichsitellung die etwa vorhandenen Privat 
bengite zur Bejichtigung und Unterfuchung gegenüber den Staatsbeichälern. 

Nach diefer Einfichtsnahme werden ſämmtliche Pferde nach Gejchlecht, 
Alter und Race ausgefchteden, im Kreife vorgeführt und diefelben clafiifizirt, 
wobei die fchönften und beiten an der Spike der Golonne zu marjchiren 
haben und längere Zeit dem Publifum zur Betrachtung überlaffen und in 
Bewegung erhalten bleiben. 

Die Schauftellungen und Prämiirungen zur Zeit der Landgejtütspreije- 
vertheilungen haben gewiß ihren Nuten zur Hebung ber Pferbeliebhaberei 
bisher ‚gehabt, und es darf nicht verfannt werden, daß durch diefelben manche 
Anregung zu dieſem Betriebszweige der Thierzucht gegeben wurde; allein 
bie bejchränfte Zeit zur Abwidelung des Geſchäftes und der bisher ver: 
folgte Modus von Preifezuerfennung, wo nur einige wenige hohe reife 
ausgetheilt wurden, umd bie bejchränkte Preifenusgleichung ließ das ganze 
Vertrauen und bie Vorliebe zur Betheiligung an diefen Schauftellungen nicht 
in dem Grade zum Auffchwunge fommen, der erforderlich wäre, die Sache 
auf den richtigen und erhöhten Standpunkt bringen zu Fünnen. 

Jedenfalls find dieſe Schauftellungen immer noch denen auf der Oftober: 
fejtwiefe im Herbite zur Hebung der Pferbeliebhaberei vorzuziehen, weil 
bei diefen das ganze Unternehmen zu fehr concentrirt ift und die anderen 
Ausftelungsgegenftände das Auge zu jehr von den Thieren ableiten und 
ermüben, jo wie bie Meberficht im Volksgewühle fehlt und der Eindrud der 
gemachten Anſchauung wieber fchnell verloren geht. 

Fünftens kann die Pferbeliebhaberei durch Preifezuerfennung oder Prä- 
miirung gehoben werben. 

Es regt nichts zu Unternehmungen mehr an, als wenn die betheiligten 
Ausfteller in ihren Beitrebungen, Schönes und Gutes zu jchaffen, die Ans 
erfennung von Seite des Publitums und befonders des Staates erhalten. 
Diefe Anerfennungen können durch Belobungen,, Abnabmen oder Ankäufe 
und Prämiirungen den Betheiligten zu Theil werden. Die lobenden Ermwähn- 
ungen in Öffentlichen Blättern, bei Verfammlungen und von Oberauffichts- 
und Sachkenntnißwegen, werden immer zur Nachahmung anregen. Würden 
aber von Seite des Staates die ausgejtellten Thiere angefauft und Hins 
reichende Preife geboten, fo müßte die Unternehmungsluſt noch mehr geweckt 
werben. Sieht der Landwirt, daß ihm feine Erzeugniffe, namentlich die 
Nupungsthiere, wenn er Gutes und Vorzügliches in der Thierproduftion 
leijtet, noch mit Preifen belohnt werben, fo wird er um fo mehr fich beeifern, 
Fleiß auf diefen Zweig feiner Wirthfchaft zu verwenden. 

Werden nun bei Ausftelungen, wo ein großer Zufammenfluß 
von Pferden ftattfindet, folche Preijevertheilungen zur Hebung der Pferdes 
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zucht von Seite der landwirthſchaftlichen Vereine oder des Staates 
vorgenommen, jo muß bier befonders, außer der gewiffenhaften Aus— 
jcheidung der guten, fchönften und beiten Viehſtücke, eine Ausgleichung 
in der Art über den vorhandenen Stand der Thiere flattfinden, daß bie 
Geldwerthe zur Prämiirung mehr gleichwerthig vertheilt werben. Denn 
bei unferer gefammten Thierproduftion ift hinfichtlich der Güte, Schönheit 
und Racenverevelung fein jo großer Unterfchied vorhanden, dag man 3. 2. 
unter Hundert vorgeführten Pferden, nur etwa einem Dutzende Preiſe und 
zwar in der Art zuerfennt, daß ber erjte Preis vielleicht 100 Gulden und 
ver legte nur 5-- 10 Gulden beträgt. Diejes Syſtem von Preijezuerfennung 
und Preifebewerbung ſchreckt den Landmann ab, weil jeder, der mit jeinem 
Viehſtücke nach Haufe kommt und feinen Preis mitbringt, von feinem 
Nachbar zum Belten gehalten und er wegen Nichtanerfennung des guten 
Willens verbrüßlich darüber wird; deswegen jollten viele und mehr gleich 
Heitlich vertheilte Preiſe gefchaffen werden, und dürfte, um allfeitig zu befriedigen, 
höchftens ein Fallen von 5-10 Gulden in der Stufenleiter vom höchſten 
bis zum niebrigften Preife einzuhalten fein. Dann wird der Landmann gerne zu— 
geben, daß fein Nachbar ober fremder Mitbewerber bei einem befjer ober jchöner 
dorgeführten Pferde, auch einen höheren Preis verdient und erwirbt, indem 
er jich gerne mit dem minderen begnügt, wenn er nur mit einem, wenn 
auch Keinen Preife zur Familie zurückkehren und mit einer Fahne oder 
einem Preisbuch und ein paar blanken Thalern in der Taſche in feinen Ort 
einziehen kann. 

Die Pferdefenntnig kann geweckt werben: 1) durch Unterricht in 
Schulen; 2) auf Pfervemärften; 3) auf Reifen und Befuchen von Geſtüten; 
4) bei Pferbeanfäufen vom Militär, und 5) beim Militär im Dienjte ber 
Cavallerie und Artillerie, 

Was den Unterricht über Pferbefenntniß in den Schulen betrifft, 
fo muß dieſes Wedungsmittel oben angeftellt werden. Wo aber und welche 
Pferdefenntnig fich erwerben, ift die Frage? Der für jeden Pferbezüichter 
erforberliche Unterricht muß fich zunächit auf die Kenntnig vom Aeußeren 
des Pferdes erjtreden und muß insbefondere die Racenkunde damit ver- 
bunden werben. Denn, wenn ich einen Baum pflanze, fo erkundige ich 
mich doch zuerft über bie Äußere Befchaffenheit desſelben, ob er vermöge 
feiner Bewurzelung, des gut und üppig entwicelten Stammes, der Aefte, 
Zweige die Fähigkeit befigt, fpäter ein gutes und brauchbares Obſt zu 
tragen. Ebenfo muß ich eine genaue Form-, Beichaffenheits- und Nacen- 
fenntniß des Pferdes mir aneignen, wenn ich einen günftigen Erfolg von 
der Zucht desjelben erwarten will. Dazu führt nur der Unterricht über 
die Eintheilung und Vergleichung ber einzelnen Körpertheile, fowie nament: 
lich die Beurtheilungslehre von den Gangarten des Pferdes. Weiters find 
für jeden rationellen Pferdezüchter die Grundfäge ver Paarung, der Geſund— 
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heitspflege, der Aufzucht und des Umgangs mit Pferden zu wiſſen erfor: 
berlich. Um fich aber dieſe vielfeitigen Kenntniffe aneignen zu Können, 
find Schulen erforderlich, die allerdings für den wohlhabenderen und großen 
Grundbeſitzer in den höheren lanbwirthfchaftlihen Schulen und Staats: 
anftalten geboten ſind, aber von dem Heinen Landwirth, der bie meijte 
Pferdezucht im Lande betreibt, nicht befucht werden fünnen. Wir glauben 
daher, daß zu biefem Zwecke Feine befjeren Mittel und feine paflen- 
deren Anftalten geboten wären, als wenn in den Bejchälerftällen ver 
Gejtütsinfpeftionen felbit derlei Schulen errichtet, und der nöthige Unter: 
richt über dieſe Gegenftände dort zugleich praktiſch ertbeilt würde. 
An diefen Anftalten könnte das Erterieur vom praftifchen Standpunkte 
aus mit der Racenkenntniß auf das Trefflichite gelehrt und zur Anfchaus 
ung gebracht werden; die Gefundheitspflege mit dem Hufbefchlag fann man 
bier augenscheinlich demonftriren, ſelbſt das Nöthige über die am häufigft 
vorfommenden äußeren und inneren Krankheiten lehren, den Umgang und 
das Vorführen ber Pferde mit Leichtigkeit anweifen, jowie felbft das Ein» 
Ipannen, Anjchirren, Satteln, Fahren und Reiten praftifch zeigen und üben. 

Es entjteht nun die Frage: Bon Wem und wie fönnten aber viele 
praftifchen Unterrichtsanjtalten befucht werben ? 

Durh die Ginführung der Retourbillete auf den Eiſenbahnen kann 
jeder für die Sache ſich imtereflirende Landwirt) auf 10 Stunden Ent: 
fernung um 36 Kreuzer einen ſolchen Beſchälerſtall bejuchen und dort 
den Unterricht geniegen. Würden daher an diejen Anjtalten wöchent: 
ih den Winter über nur zwei folche Unterrichtsjtunden abgehalten, 
jo müßte unendlich viel Nüßliches gejchaffen werden und mit 510 
Gulden könnte der Bauernjohn über das Nothwendigite in diefem Fache 
Unterricht erhalten, und der für etwas Beſſeres zugängliche Grundbefiger 
wird dieſes wenige Geld nicht fcheuen, um es für die Ausbildung jeines 
Sohnes zu verwenden. Die aber an feiner Station der Eiſenbahn liegen⸗ 
den Betheiligten Könnten ja mit ihrem eigenen Fuhrwerf dahin fahren 
und die Schule befuchen; der Bauer jcheut es auch nicht, oftmals 8—10 
Stunden auf die Schranne zu fahren; natürlich müßte die Unterrichtszeit 
jo viel wie möglich auf jene Wochen: und Zagesjtunden gelegt werben, bie 
den Theilnehmern am bequemiten wären. 

An die weiter von den Geftütsanftalten wohnenden Pferbezüchter, welche 
die eben angeführte Gelegenheit nicht haben, könnte diefer Unterricht durch 
bie Gejtütsbeamten zur Zeit der Beichälplattenbefichtigung ertheilt werben, 
wenn auch nicht ausführlich, wie an der Hauptſtation jelbit, jo doch in der 
Art, daß nad vorausgegangener Bekanntgabe des Eintreffens auf irgend 
dieſer oder jener Station, von Seite des landwirthſchaftlichen Bezirks-Comites 
ein jogenanntes Krängchen von Pferbebefigern und Liebhabern auf den 
fraglichen Drt berufen und dort der geeignete Unterricht mündlich ertheilt 


und der Landmann über die nothwendigſte Pferdekenntniß belehrt würde, 
Durch diefes Vorgehen mühte die Pferdezucht gehoben werben, indem nicht 
zu zweifeln ift, das viele Züchter an diefem Umnterrichte fich betheiligen 
würden, 

Die Bereicherung der Pferdekenntniß kann zweitens gewiß auch auf 
Märkten gefördert werben. Auf den Märkten findet man alle Schläge von 
Pferden mit den verfchiedenften SFormverhältniffen, Mängeln und Gebrechen. 
Hat nun der Pferdezüchter auf die worausgegangene Art und Weife jchon 
einigen Unterricht über die äußere Pfervefenntnik und Racenkunde erhalten, 
jo wird er nun im Stande fein und felbjt mit Freude und Vergnügen Ber: 
gleihungen unter ven vielen vorhandenen Pferden auf einem Marfte an— 
ftellen. Körpergröße, Formverfchiedenheit der einzelnen Theile zu einander 
und zum Körperganzen, namentlich aber die Stellungen und Bewegungen 
ber Gliedmaſſen, ſowie die Alterserforfchung werden ihn interefjiren und 
aneifern; er wird nicht mehr als müfjiger Zufchauer wie bisher den Markt 
aufs und abwandeln, fondern die Gedanken mehr von dem Gewühl ber 
Menjchen abwenden und fich in der Pferbebeurtheilung üben. Die abnor: 
men Hufe und das fehlerhafte Beichläg fann man nirgends befjer jtubiren 
als auf Märkten; das Borführen und Vorreiten der Pferde von gewandten 
Händlern, namentlich Handelsjuden geben wohl zu beachtende Winfe für 
den Landwirth; er kann auf diefen Mufterungsplägen Vieles lernen. Ebenfo 
fann man nur auf Märkten fich über ven Werth und die Preisverhältnifie 
der Pferde orientiren, weil man es hier mit den jchlechten, jchlechtejten und 
bejjeren und beiten Pferden zu thun hat, die in Handel und Verkehr kommen. 

Würden die landwirthichaftlichen Bezirks-Eomites an jenen Orten, wo 
Märkte abgehalten werden, aus ihrer Mitte einen oder zwei Techniker auf 
diefe Märkte fchifen und nach vorausgegangener Einladung bei biejer Ge: 
legenheit ein Krängchen abhalten mit der Beſtimmung, daß die betreffenden 
Sadjverjtändigen ſich herbeiließen, jenen Pferdezüchtern, die fich zu biejer 
Berjammlung einfinden, die nöthige Lehre ertHeilen zu wollen, und jie nur 
im gejprächlichen Umgange auf diefe und jene guten und fchlechten Thiere, 
vortheilhaften Eigenſchaften oder vorhandenen Mängel aufmerkſam zu 
machen, jo müßte dieſes Unternehmen gewiß lohnend für die praftifchen 
Rathertheiler jelbjt, als auch für die Landwirthe fein und bie Pferde: 
fenntnig gewecht werben. 

Weiters kann auf Reifen und Befuchen von Geftüten die Pferde: 
fenntniß „bereichert werden. Nirgends kann man ſich über die Ber: 
beſſerung und Veredelung der Pferde größere Kenntniffe verjchaffen als 
in Gejtütsanftalten ſelbſt. Will daher Jemand Pferdezucht mit Vor— 
theil und aus AZwecdmäßigfeitsgründen betreiben, fo muß er Geftüte 
ſehen und bereifen und muß jih am ſolchen Anftalten über die Zuchtvers 
hältniffe und Racenverbeſſerung Aufſchluß erholen. Freilich gibt es nur 
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wenige Geftüte, wo mit gutem Erfolg und Sachkenntniß gewirthichaftet 
wird, allein in jedem Geftüte findet man Verfchievenheiten unter ben zu 
züchtenden Pferden, die immer mehr oder minder zur Pferdekenntniß führen. 
Der Befud von Geftüten fegt aber ſchon einigermajjen Pferdekenntniß 
voraus, denn jonft wird man mit der Stange im Nebel herumtappen und 
fein Wiffen nicht vermehren. Die Racenkenntniß iſt vor allem bier am 
beiten auszubeuten, wie man nicht minder Züchtungsgrundfäge und Zücht- 
ungsfyfteme findet, die, obwohl mitunter einfeitig, eine Einficht gewähren, 
wie mit oder ohne Erfolg die Pferdezucht betrieben werden Fann, In 
diefen Anftalten Tann fich jeder Pferdezlichter die nöthige Kenntnig über 
die rationelle Wart und Pflege der Thiere verfchaffen und finden, wie 
namentlich junge Pferde (Kohlen) vortheilhaft auferzogen werben. 

Außerdem haben Reifen in pferdezuchtreicheren Gegenden auch ohne 
Geſtüte, den unbeftreitbaren Vortheil, daß man immer wieder was Neues, 
was Befjeres oder Schlechteres findet und dag man VBergleichungen unter 
dem Vielen was man jieht anftellen kann, welche dem denkenden Pferdezüchter 
und Pferbeerzieher immer als Spiegel vorfchweben können, worin er jieht, 
was er züchten und was er nicht züchten joll. 

Die Pferdekenntniß ijt auch viertens zu weden zur Zeit der Remons 
tirungen, wo von Seite des Militärs junge Pferde auf dem Lande auf: 
gekauft werden. 

Bei diefen Mujterungen, werben oft Pferde mit den abnormiten Körper: 
verhältnifjen und den hervorragendſten Fehlern vorgeführt. Bei diefen An: 
fäufen ift nun die Gelegenheit gegeben, daß die betreffenden Anfaufs- 
commifjionen den Pferbezüchter, Verkäufer, auf alle jene Fehler aufmerkfam 
machen, die fein Pferd zu einem regelrechten, anjtvengenden und namentlich 
zu dem Militärdienit unbrauchbar machen. Werden ihm die Fehler befannt 
gegeben und wird er umterrichtet, wie er biefelben in ber Zucht ver: 
befjern kann, jo wird er fich befchwichtigen und einfehen, daß er nicht auf 
unrechte Weife in einem Nichtverfaufe des Pferdes beeinträchtiget wurde. 
Durch dieſe Aufflärung über die Mängel und vorhandenen Fehler an feinem 
Pferde wird der Züchter aber mit jenen Kenntniffen bereichert, die ihm 
zur Zucht von Thieren überhaupt und der des Pferdes insbejondere noth: 
wenbig jind. 

Fünftens kann jich der Landwirth die Pferbefenntnig im Dienfte der 
Cavallerie und Artillerie als Soldat erwerben. 

Es gibt Feine befjere Gelegenheit, mit Pferden umgehen zu lernen, als bei 
der Gavallerie und Artillerie. Jeder Neiter und Fahrer beim Militär wird 
mit der Pferbefenntnig vertraut gemacht; er kennt daſſelbe feiner äußeren 
Eintheilung nah, weiß es richtig zu füttern, tränken, pußen und pflegen, 
veriteht das Satteln, Anjchirren, Reiten, Fahren und Vorführen x. Es 
find diejes Kenntniffe, die wohl zu beachten jind, aber fie find für ven 
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Pferdezüchter noch nicht hinreichend; denn ein Zuchtthier braucht eine andere 
Wart und Pflege, wie ein Reit- oder Zugpferd; das junge Fohlen braucht 
eine andere Pflege und anderes Futter als das ältere und ausgewachſene 
Pferd; ein Zuchtthier will anders behandelt werden wie ein Arbeitsthier. 
Würden ſich die Militärbehörden entſchließen, an jene Soldaten, die etwa 
im letzten Jahre dienen, bei den Cavallerie- und Artillerieabtheilungen durch 
fundige Leute in diejen Gegenjtänden Unterricht ertheilen zu lajjen, was ben 
Winter über leicht im wöchentlih zwei Stunden Unterrichtszeit bezweckt 
werden könnte, jo müßte dadurch die Pferdekenntniß geweckt werben, indem 
ja jchon jeit Jahren mit diefem theilweife gegebenen Unterrichte an die Unter: 
offiziere und Schmiede der bejte Erfolg erzielt wurde. 

Die Unterftügung mit großen Gelbmitteln, als dritter Faktor, würde 
allerdings die Pferdezucht zu heben, am chejten im Stande fein. Der 
Geldpunkt ift aber überall in der Welt der Stein des Anſtoſſes, - jo 
auch hier bei der Verwendung bejjelben zur Hebung der Pferdezudt. Ja 
wenn das Geld dazu vorhanden wäre, dann würden manche Unternehmungen 
und Ginrichtungen mit KLeichtigkeit zur Ausführung kommen; allein da 
dem Einzelnen dieſes materielle Hilfsmittel nicht zu Gebote fteht, jo müfjen 
ſich eben Mehrere zuſammenthun und es verfuchen durch Genofjenfchaft ein für 
die Gejammtheit Nugen bringendes volfswirthjchaftliches Inſtitut zu unter: 
jtügen, oder es muß felbjt der Staat ins Mittel treten und ſich an einem 
jo wichtigen Thierproduftionszweig, wie die Pferdezucht es ijt, materiell bes 
theiligen. Zu 

Um nun Geld zur Hebung der Pferdezucht zu Schaffen, jind drei Wege 
gegeben: Erftens müfjen jich Pferdezuchtsvereine bilden, um durch Auf: 
bringung von Geldmitteln die Pferdezucht zu fördern; zweitens muß ber 
landwirthichaftliche Verein eine gewiſſe Summe beijteuern und drittens ſoll 
der Staat dur Geldzuſchüſſe und jeine Geftütsanjtalten diefen Thierpro- 
duktionszweig fördern helfen. 

Die Pferdezuchtsvereine, welche ſich ſchon allenthalben ſehr verbreitet 
und vieles Nügliche und Gute in der Pferdezucht geleitet haben, müjjen 
vergrößert werden und eine Weiterverbreitung erlangen. Diejes wird man 
aber nur zu bezweden vermögen, wenn bie Beiträge und Einzahlungen nicht 
zu hoch gehalten werden, und wenn man nicht bloß Thiere um theueres 
Geld im Auslande anfauft und verlooft, jondern die rührigen und unters 
nehmenden Pferdezüchter im Lande durch Preife gut gezüchteter Pferde be- 
lohnt und unterftüßt. Die wohlhabenderen Landwirthe, welche Pferdezucht 
betreiben, können doch gewiß 2—3 Gulden zu fo einem nur für fie nütz— 
lichen Vereine beitragen und es bedarf nur der Anregung, Aufmunterung 
und Belchrung jo wird man gewiß viele zu beftimmen willen, daß jie als 
Mitglieder fich betheiligen. it ein folcher Verein z. B. ein Taufend Mit: 
glieder ſtark und zahlt jedes derjelben einen jährlichen Beitrag von drei 
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Gulden, jo kann man ſchon über die Summe von drei Taufend Gulden 
verfügen. Werben nun zwei Tauſend Gulden zum Ankaufe von Zucht: 
pferden verwendet, jo fann das bleibende Taufend zu Preifen für die eigene 
Thätigkeit der Wereinsmitglieder ausgenügt werden. Dieje Verwendungs— 
art der Gelder wird gewiß mehr Anklang finden, als die in Ausficht 
jtehende Unficherheit, etwa in vielen, vielen Jahren ein Zuchtpferd bei ver 
Ausloojung zu gewinnen. 

Wenn der landwirthichaftliche Verein auch feine bejonderen großen 
Geldzufchüffe zur Hebung der Pferdezucht abzulaffen vermag, jo kann der— 
jelbe doch durch jeine vielverzweigten Organe bie Vermittelung der Pferde: 
zud)tsvereine betreiben und namentlich befehrend durch feine Techniker und 
Sachkenner auf diefen Gegenftand einwirken; er foll befonvders aber die 
Ueberwachung des Privatbejchälbetriebes ſich angelegen fein laſſen, damit 
nicht gar jo vieles Mittelmäßige, ja ſelbſt Mangelhafte in vıefer Beziehung 
zur Verwendung kommt. 

Anders verhält es fich mit großen Geldzufchüffen von Seite des Staates, 
Derjelde joll nicht bloß durch feine Geftütsanftalten und materiellen Bei- 
hilfen auf die Hebung der Pferdezucht wirken, fondern mehr Geld wie bis- 
her auf die Prämiirung der gut gezüichteten Pferde des Landwirthes ver- 
wenden, Die Staatsinduftrie muß in biefen”Thierzuchtszweig einzugreifen 
juchen, weil die Privatinduftrie für fich allein denſelben nicht auf den 
Höhepunkt zu bringen vermag. Es ift gar nicht einzufehen, warum man 
nicht eine Höhere Summe zur Prämiirung der Randespferdezucht verwendet, 
jtatt dag man diejelbe für Ankauf von Nemonten, Luxus- und Zuchtpferden 
an das Ausland zahlt. Verwende man diefe großen Geldfummen, die für 
die im Auslande angefauften Pferde bezahlt werden, zur Förderung und 
Hebung der Landespferdezucht, und organijire auch die Geftütsanjtalten dar- 
nach, jo wird man in Bälde diefen Bedarfsartifel aus ber eigenen Produktion 
zu erzeugen vermögen und ſich vom Auslande unabhängig machen. Diefes 
Anlagsfapital richtig verwendet, muß fich in kurzer Zeit ventiven, wenn 
anders die Sache richtig aufgefaßt und die Pferdezucht rationell wiffenjchaft- 
lich betrieben wird. 

Im Landgejtüt ſelbſt aber Liegt der Schwerpunft der gefammten Landes: 
pferdezucht ; diejes enthält die Quelle, von der aus alle Verbefferung und 
Veredelung der Pferde über das Land fich zu verbreiten bat, von borther 
ſoll die praftifche Anfchauung und Belehrung über die Pferbefenntniß zur 
Berbreitung gelangen, diejes muß die Aneiferung zur Pferbeliebhaberei geben, 
überhaupt iſt dafjelbe das vermittelnde Organ zwifchen dem Staat und 
dem bäuerlichen Pferdezüchter zur intelligenten und rationellen Pferdezüchtung 
und ſoll hier mit einem Wort die Theorie und Praris in gleicher Weife 
zum VBortheil des Ganzen zur Geltung gelangen. Praktifche Ziele, jagen 
die Vertreter der kgl. Staatsregierung, muß man in ber Thierprobuftion 
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im Auge haben und keinen Idealen nachjagen, womit man ſich vollſtändig 
einverſtanden erflären kann, deßwegen iſt der Inhalt dieſes Artikels auch 
mehr auf realem, praktiſchem Boden, als wie auf dem der Theorie zu ver: 
werthen. 


Englifche Erfahrungen über Mafung und Viehhaltung. 


Unter der Auffchrift: „Fütterung mit oder ohne Nutzen“, brachte vor 
einiger Zeit der Economilt einen Auffag, der manches Bemerkenswerthe ent- 
hält und den Unterjchied darthut, der zwijchen vielen englifchen und fchottifchen 
Zandwirthen in Bezug auf Viehhaltung herricht. Diele ver tonangebenden 
Landwirthe England’s find auf reichliche Ernährung des Viehes von Jugend an, 
während die bejjer rechnenden Schotten nur etwas mehr, als ein ange: 
mejjenes Erhaltungsfutter reichen, nach eigenem Bedarf der Thiere; nur bie 
Beifuttergaben werden geregelt. 

Die Fütterung bezieht jich Hier nur auf was die Engländer Store 
cattle nennen, Jährlinge oder auch ältere Rinder, die diefelben 1—1Y, 
Sahre halten, um fie dann gemäftet zu verkaufen. Ein Gejchäft, das ohne 
Zweifel jih auch in manchen Gegenden Deutjchlands vortheilhaft betreiben 
ließe, da die Qualität des Maftviehes als Handelsartifel jegt höheren Werth 
gewinnt wie früher. 

Es iſt bemerfenswerth, wie allmälig und langjam die Landwirthe dahin 
gelangt find, die Vichmaftung als etwas Gewinnbringendes zu betrachten. E3 gab 
eine Zeit, wo es als unumſtößliche Wahrheit bei ven beiten englifchen Farmern 
galt, daß das Vieh nur eine Düngermafchine ſei und eine ſehr koſtſpielige dazu. 
Der Nuten, wo welcher war, konnte nur von Getreide erwartet werben, 
deſſen Ertragshöhung der einzige Zweck der ganzen weitläufigen Biedhaltung 
war. Deshalb wurde audy wenig Anftrengung gemacht, die Viehfütterung 
nußgbringend zu machen. 

Das Vieh hatte lange Zeit hindurch jo viel Oelkuchen und Korn als 
es frefjen wollte, und dazu große Quantitäten Heu und Rüben. Der Er: 
folg war, daß wenn die Rechnung für Delkuchen bezahlt war, fein Nuten 
blieb, jondern im Gegentheil ein jchwerer Verluft, der auf den Dünger ge- 
Ichlagen werden mußte, 

Die jchottifchen Landwirthe find lange in diefer Hinficht den Engländern 
überlegen geweſen, inbem fie ihr fettes Vieh vorzugsweife mit Rüben und 
Stroh fütterten, obgleich auch bei ihnen, wenn Körner oder Delkuchen ges 
geben wurden, diefe in zu großer Menge und zu lange gefüttert wurben 
— um Nutzen übrig zu laſſen. 

Segt aber betrachtet man die Viehhaltung und Mäftung als eine Er— 
werbsquelle für fich, abgefehen von dem Werth, den diefelbe im Dünger 
liefert, 
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Dies iſt aber nur möglich durch Geſchicklichkeit und gute Behandlung 
— Geſchick in der Auswahl — im Züchten oder Kaufen von magerem Vieh 
und in richtiger Fütterung. 

Wie dieſes geſchehen ſoll, bildet den Gegenſtand zweier Vorträge von 
George Hope (Fentonbarns) und Mr. M'Combie bei der legten Ber: 
fammlung in Edinburg. Diefer Gegenftand ift gegenwärtig wichtiger wie 
je, weil die Furcht vor der Rinderpeſt in vielen Fällen ven Lanbwirth 
verführt, Schafe an die Stelle von Rindvieh einzuführen, wo Boden, 
Clima und alle anderen Umjtände umwiderleglih für Rinbviehhaltung 
Iprehen. 

Hope's Thema war die vortheilhaftefte Fütterungsmethode und ber 
relative Werth verfchiedener Futtermittel für diefen Zweck. Auf Rindvieh 
ſich beſchränkend, fest er wohlgezüchtete Thiere voraus, bie fich leicht 
mäjten und wenig Abfall geben und vorzugsmweije Fleifh an den Theilen 
anlegen, die den höchſten Preis erzielen. Rauhe und grobknochige Thiere 
jind faft ohne Ausnahme jtarfe Futterverzehrer, und ihr Fleiſch von ge- 
tingerem Werthe. Wärme und Bequemlicykeit find von großer Wichtigkeit, 
um mit Nuten zu füttern, das Vich fol in kleine Partien abgetheilt fein. 
Dean hat gefunden, je Heiner die Zahl der Thiere in einen bejtinmten 
Raume ift, deito beſſer gebeihen die Thiere und es iſt anerfannt, daß be— 
defte Schuppen unentbehrlich jind für nugbringende Fütterung. 

In diefer Richtung it für beffere Schuppen in neuer Zeit viel in 
Schottland geſchehen. 

Für 2 oder 3 Monate machen die Thiere in Ställen oder Bores 
(Separatabtheilungen für das einzelne Vieh) mehr Fortjchritte als in offenen 
Höfen, ift aber die Fütterung auf 4 bis d und mehr Monate ausgedehnt, 
jo thun die Thiere in offenen Höfen befjer. Dieß rührt davon her, daß 
die Thiere etwas Bewegung haben, und ihre Haut reiner halten können. 
Dr. Hope bemerkte ferner, daß Thiere, die jelbjt nur mit Turnips und 
Stroh im Winter reichlich gefüttert waren, nicht leicht auf der Weide im 
Sommer oder wenn biejelben im Hof mit Gras ohne Zugabe von Delkuchen 
oder Korn gefüttert werden, fett werben. 


In den Lothians, jagt Mr. Hope, betrachtete man lange Zeit die Vieh— 
fütterung nur als ein Mittel Getreide zu erzielen; untervejjen hat ein großer 
Wechjel jtattgefunden im Preis von Getreide und Fleifch, mehr und mehr 
zieht man jest vor, Rüben und andere Futtermittel zu bauen um diefelben 
in zleifch zu verwandeln. AFutterjtoffe vom Ausland wie Leinkuchen und an» 
dere Oelkuchen, Mais, Erben und Wicken, werden in einer Ausdehnung 
gebraucht, die 50 Jahre vorher unglaublich fchien, 


Fünfundvierzig Jahre vorher benugte Mr. Hope’s Vater Leinkuchen 
in Fentonbarns, damals faft unbefaunt in der Gegend, und feit diefer Zeit iſt 
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kein Ochſe von dem Gute weggefommen, ber nicht zulegt voll ausgemäftet 
wurde mit Oelkuchen oder Korn. 

Schafe haben im Grafen einen Nachtheil gegen Rindvieh. Als Negel 
verzehren die Thiere entjprechend ihrem Lebendgewicht, ihrem Alter und 
Zuftande, und man bat gefunden, daß 10 Schafe im demſelben Ges 
wicht wie 1 Ochje, täglich diefelbe Quantität Turnips verzehren als der 
Ochſe; und doch ernähren fih auf einem Stüd Wiefe, wo ein Ochſe ſich 
reichlich erhält, nur 6 Stüd Schafe. . 

Daß Schafe, die in großer Zahl auf Wiefen gehalten werden, die Menge 
des Grasertrags vermindern, habe ich wiederholt bejtätigt gefunden. 

As Hope vor vielen Jahren mit Mr. Vörmann über fein Gut ging, 
bemerfte er, daß der Ertrag feiner Wiefen, durch zu vieles Weiden der 
Schafe abgenommen habe. Rindvieh für Wiefen Schafe für Aderland und 
trodene Weiden jcheint im allgemeinen die Regel für VBiehhaltung. 


Um auf PVichfütterung zurückzukommen. Das bejte Futter und zur 
vechten Zeit ift das Geheimnig für vwortheilhafte Maft. Wenn ein Ochſe 
anfängt reif für den Mebger zu werben, frigt er weniger und weniger, 
ruhet mehr, und wird ſchneller fett, dies ift der Zeitpunkt wo bas Vieh 
Zeinfuchen und andere reiche Fütterung am bejten zahlt und wo man nicht 
geizen darf. ALS Regel Fauft man jchon erwachjene Thiere und glaubt es 
zahle jic am beiten, diejelben im Winter nur mit Stroh und wenigen Pfund 
Oelkuchen zu füttern oder mit gefchnittenem Stroh und geriebenen Turnips 
(pulped Turnips); dann werden diefelben im Sommer geweidet und erjt im 
Herbite fett gemacht. 


Es gibt jedoch Leute von Urtheil, welche vorziehen junges Vieh zu 
füttern, Vieh welches fie jelbjt von Jugend an gezogen haben; jie werben 
von guter Qualität und jchwerem Gewicht jelbjt bevor jie völlig zwei Jahre 
alt find. Hier ift die Praris, ihnen gar nicht Zeit zu lafjen ihre natür— 
liche Größe zu erlangen, ſondern biejelben jo jchnell als möglich fett zu 
machen und zu verkaufen, obgleich das Vieh fortwährend wächſt und im Ge: 
wicht zunimmt bis basjelbe 4 bis 5 Jahr alt it. Ein größerer Gewinn 
mag erlangt werden wenn man einige Monate länger füttert als gewöhnlich, 
wie die Hälfte des Viehes ja fait das meijte verkauft wird. Das jchlechtejte 
Berfahren aber ift mageres oder jchlecht gehaltenes Vieh zu verkaufen. 

Hope gibt feinem Vieh täglih 1—2 Pfd. Mehl aller Arten weniger 
guter Körner, und bisweilen Bohnenmehl; dies wird mit einer großen 
Menge Strohhädfel und Spreu gemischt und 12 Stunden in Waſſer einge- 
weicht. Wenn die Thiere Morgens gefüttert find, werben die Gefäſſe wieder 
angefüllt — um Abends bereit zu fein. Cine oder zwei Hände Salz wird 
dazu gegeben, und diejes Futter wird begierig von den Thieren gefreffen 
und fie bedürfen jajt kein Stroh mehr. Daneben gibt man eine Miſchung 
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von Turnips und Kartoffel zufammen, jo legen die Thiere befjer zu, als 
wenn man Turnips oder Kartoffel allein gibt. 

Mr. M'Com bie of Pillyflour, früher Viehhändler, jegt Vichzüchter und 
Mäfter, beftätigte in vielen Beziehungen M. Hope’s Anſichten. Er jagt: 
nichts ift fchwieriger und zweifelhafter als mageres Vieh zu beurtheilen, 
und Niemand Kann fichere charakterijtiiche Merkzeichen angeben, ob es ſich 
gut halten und füttern wird. Bon großer Wichtigkeit aber ift e8 zu wifjen, 
wie das Vieh die Tegten 6 Monate gehalten wurde. Mr. MWCombie 
will fein Vieh weiden lafjen, wenn das Vieh nicht in offenen Höfen gehalten 
wurde und ausjchlieglich mit Turnips und Stroh gefüttert war. Ja felbit 
die mit den fchlechteren Turnips genährten Thiere füttern jich befjer auf 
der Weide, als diejenigen, die Swedes (eine Art Kohlrübe) erhalten haben. 
Wenn man Thiere auf Grasweide jegt, welche im Winter Delfuchen, Körner 
oder Gerjtentreber oder Kartoffel in warmen Ställen oder in gejchlofjenen 
Strohhöfen erhalten und glaubt, jie würden einen Nußen abwerfen, jo wird 
man bald ein armer Mann werben. Das reichjte Futter, große Wärme 
und Schuß, jollen nur zulegt bei der Maftung gegeben werden. Man muß 
die Thiere nur jo halten, daß jie fortjchreiten, wenn dies nicht gefchieht, 
zahlen die Thiere nie. 

Sch würde Kartoffehr lieber auf den Dünghaufen werfen, als diefelben 
an store cattle (Vich was lange Zeit bevor man es ausmäftet, gehalten wird) 
geben. Man darf nie vergeffen, daß wenn Vieh auf die Weide getrieben 
werden joll, dasjelbe im Winter nicht zu gut gefüttert fein darf. Bei 
Ochſen in Strohhöfen mit Turnips gehalten, ift e8 wunderbar, was junges 
Gras für ausgezeichnete Wirkung ſchon in den erjten drei bis vier Wochen 
thut. In Schottland Fommt das Vieh nicht vor dem 10. Mai auf Gras- 
weide, in England am 20. April. 

Wenn man bedenkt, daß diefe Leute als reiche und tüchtige Land- 
wirthe anerkannt find, die über dem Mittel der Landwirthe ftehen, wird 
man ji) wundern, wie wenig wifjenfchaftliche Begriffe über Düngung 
und Ernährung im allgemeinen verbreitet find, und wie wenig die Wifjen- 
Thaft in England mit den Fortjchritten in der Landwirthichaft zu thun 
habe. Es find reine Empirifer, aber Leute, die nicht ängftlich zögern, 
wenn fie jih durch eine Thatſache von deren Erfolg überzeugt haben, mit 
äußerſter Energie die Thatjache auszubeuten ohne viel um die Gründe zu 
forſchen. Site bewegen jicy daher mehr in Ertremen als irgend eine andere 
Nation. Wie die Thatjache zeigt, ift das Endrefultat dennoch günftiger, als 
das ängftlihe Kleben an gewohnten oder angelernten Schulregeln. 

Wie man jieht, wird bei übertriebener intenfiver Fütterung nur ver: 
-Ioren und der Gewinn bei dem DVerfahren der anderen Landwirthe ift 
aud) nicht jo bedeutend, als er bei Beobachtung wiſſenſchaftlicher Grundſätze 
fein könnte, In beiden Fällen fließt der Gewinn und die Rente des eng— 


liſchen Landwirths im Allgemeinen nicht aus ber ſtarken Viehhaltung direct, 
iondern fommt aus dem Aderbau. Starkes Düngen mit Stallvünger unb 
die immer größere Dimenfionen annehmende Anwendung künjtlicher Dünger 
und der dadurch um und das doppelte gejteigerte Körner: und Rüben— 
ertrag war und ijt das Mittel, welches den Wohlitand der engliichen Land» 
wirthe bedingt, trog ihrer geringen wiljenfchaftlichen Kenntniſſe und ab- 
gejehen von dem Einfluß, den die Induftrie auf die Lanbwirthichaft übt. 

Mit Ausnahme des Royal agricultural- Sournal jind fait alle vie 
großen und fleinen englifchen Sournale mit ähnlichen Aufjägen verjehen, 
wie obige. Bon Protein und Kohlehydraten und Fett und deren richtiges 
Berhältniß zu einander ijt felten die Rebe, und nur äußert wenige machen 
eine Anwendung davon. 

Auffallend erjcheint e8, wie Mr. Hope es vortheilhaft finden Tann, 
ältere Thiere noch 1°, Jahre lang zu füttern, ſtatt dieſelben jofort zu 
mäſten. Sährlinge oder noch nicht ausgewachfene Thiere längere Zeit bei 
möglichit wohlfeilen Futter heranwachjen zu lafjen, dann jich diefelben befjeres 
proteinreicheres Futter auf der Weide Juchen zu laſſen, und im Winter dur) 
Delkuchen: und Körnerzugaben völlig auszumäjten ijt vationell und vers 
ftändlich, nicht aber ſchon ältere Ninder auf diefelbe Weiſe zu behandeln, 
da ſolche Thiere ja nicht wie in Deutjchland eine Arbeit zu Leijten haben, 
Diefem aber nad) einem Kamm jcheeren begegnet man fo häufig bei den ſo— 
genannten praftifchen Landwirthen in England, wie in Deutjchland. 

Die Turnips und die Swedes (Nutabaga) erjcheinen als ein ausge: 
zeichnetes Futter und find ſelbſt günftiger zufammengejegt als Heu, wenn 
man die Trockenſubſtanz durch Stroh erfekt. 

Das VBerhältniß zwijchen leichtverbaufichem Protein und Kohlenhydraten 
ift 1311 4,6. 

Während im Heu das Verhältnig nach der Analyfe wie 1 zu 5 ift, jo 
ift in Wirklichkeit der Ausnugung nach das VBerhältnig doch nur wie 1zu 8, 
indem nur 60%, der Proteinjtoffe zur Verdauung gelangen, was ja bie 
Urfache ift, dag man mit Heu allein weber völlig mäften, noch auch bie 
höchſten Milcherträge erlangen kann. 

Eine große Bedeutung und Vorzug als Futtermittel dem Heu gegenüber 
hat die Rübe darin, daß die Ernte derjelben, nicht wie bei Heu durch Regen 
gefährdet und geringwerthiger gemacht wird. Bei jever Witterung hat man 
bei entjprechendem Bau der Nübe immer ein gutes Fundament. 

Wie der Regen dem Heu jchadet nüßt er der Rübe. Viehzucht heben, 
heißt gleichzeitig Rüben bauen, eines iſt ohne das andere wenigitens im 
Flachland nicht wohl durchführbar. 

Die Förderung bes Rübenbaues tritt bejonders in den Vordergrund, 
wo man englijches Vieh oder Kreuzungsprodufte desjelben aufziehen und 
verwerthen will, 
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Wie wir fehen ift der Gewinn bei der Viehhaltung in England troß 
der hohen Fleifchpreife, Außerft gering oder jogar mit Verluft verbunden, 
was niemals nothwendig wäre, wenn man neben der Praris etwas mehr 
Theorie in England verjtünde Daß es dem Landwirth dennoch in 
England möglich ift zu beſtehen, und fogar Geld zu verdienen, ijt ver durd) 
ftarke Viehhaltung und durch Zulauf von fünjtlihen Düngemitteln gejteigerte 
Bodenertrag, beides der Körner wie der Rüben. 300 Etr. Rüben per Tag: 
werk ift in England ein mittelmäßiger Ertrag Wer nicht gleiches und mehr 
in Deutjchland erreichen will und kann, der wolle fein englifches Vieh 
halten, 


Ueber Bagelverficherungs-Bereine. 
Bon Stabtpfarrer Poitſch in Neuftadt au der Donau, 


Die Zeitfchrift des landwirthichafilichen Vereines in Bayern brachte 
im Oftoberhefte 1868 über Hagelverljicherungsvereine einen mit W. unter: 
zeichneten Artikel, welcher, ohne es bejtimmt auszufprechen, unverkennbar 
gegen ben vom Landkapitel Kelheim angeregten gleichen Verein gerichtet ift. 
Die verehrliche Nedaktion wolle im Intereſſe der landwirtbichaftlichen Be— 
völferung und aus Billigkeitsrücfichten unferer Entgegnung ihre Spalten 
eröffnen. 

Wie das Landkapitel Kelheim, ebenjo jtellt Herr W. für einen Hagel: 
verficherungsverein die volle Gegenjeitigkeit als leitendes Princip 
auf. Hierin ftünden wir mit Herrn W. auf gleicher Grundlage; aber über 
den Begriff der vollen over „vollſten“ Gegenfeitigkeit bejteht eine merkliche 
Differenz, welche eine Beleuchtung erheifcht. 

1. Wie faßt Herr W. feine „volljte Gegenſeitigkeit“ auf? 

Er unterjcheidet bei der Hageljchadenvergütung zwilchen ben Kleinbe: 
güterten oder dem Ärmeren und den Örokbegüterten oder dem reicheren Theile 
unferer landwirthichaftlicgen Bevölkerung und will 

a) den Kleinbegüterten, wenn deren Feldfrüchte wenigftens zur Hälfte 
vom Hagel vernichtet werden, Sam- und Speije » Getreide verfchaffen, 

b) den Großbegüterten hingegen eine unter allen Berhältnijjen 
annehmbare Bergütung ie Schadens zuwenden und deren In— 
terefjen fichern.*) 


*) Der Auffat im Oktoberheft ift bier wohl irrig aufgefaßt; denn es ift bort 
gerabe als das Hauptprincip des Vorſchlages bervorgchoben, daß aud der Großbegüterte 
nicht mehr als feinen Samen- und Speijebebarf vom Bereine erhalten jol und es iſt 
ſelbſt diefe geringe Entihädigung für ihn unter allen Umftänden al® aunehmbar bezeichnet, 
(weil fie nämlich jedenfalls beſſer fein wird, ald gar feine Entihädigung.) 
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Zu a. Bezüglich des den Kleinbegüterten, alfo den ärmeren Landwirthen 
zu bejchaffenden Samgetreides wird es feine Schwierigfeit haben, 
denn e8 läßt ſich das hiezu bemöthigte Quantum unfchwer berechnen. 
Aber ganz anders iſt es hinfichtlich des Speifegetreives. Nicht alle 
Kleinbegüterten haben gleich großen oder Heinen Familienbeſtand, 
bie einen brauchen mehr, die anderen weniger Speifegetreive. Herr 
W. unterläßt e8 gänzlich, den Maßſtab zu bezeichnen, mit welchem 
er den Bedarf an Speifegetreive bemißt. Will er jich etwa ganz 
freie Hand behalten? Welche Unzufriedenheit müßte nicht geweckt 
werden! Welcher Gefahr einer fchiefen Beurtheilung wird er ſich 
bezüglich der Gerechtigkeit blosjtellen, da er ohne die leifejte An— 
deutung der ihn leitenden Grundfäge nur in allgemeinen Ausdrücden 
von Beichaffung des Sam- und Speifegetreides |pricht ? 

Eine folche Allgemeinheit kann bei den Kleinbegüterten kein Ver— 
trauen erweden, jondern erwedt das Gefühl vor allzugroßer Uns 
ſicherheit. 

Zu b. Glaubt Herr W. die Großbegüterten und Wohlhabenden mit ber 
höchſt allgemeinen und deshalb wirklich nichts ſagenden Phrafe: 
„ihnen nur unter allen Umftänden annehmbare Ber: 
gütung des erlittenen Hageljchadens zuzuwenden“ — befriedigen 
zu können? 

Was verjteht Herr W. „unter allen Umftänden” und was fol 
begriffen werben unter dem Ausdrude „annehmbare Vergütung“? 
Soll etwa das die „vollſte Gegenfeitigfeit” fein, wenn erjt durch eine Ueber- 
einfunft in Folge des Herabmädelns eine Annehmbarkeit der Entſchädigung 
erpreßt zu werben gejucht wird? 

Oder läßt diefe Unbejtimmtheit im Ausbrude irgend eine andere Aus: 
fegung zu? 

Wenn es fih um ein Recht, um Mein und Dein handelt, muß ein 
ganz beftimmter Maßſtab angelegt werben. „Annehmbar“ iſt nur, was 
unter allen Umftänden zwijchen Recht und Pflicht richtiges Map hält. 

Oder joll die Unterfcheidung zwifchen den ärmeren und reicheren Grunde 
befigern ein Hinterpförtlein offen Lafjen, um die ärmeren Grundbejiger auf 
Koften der reicheren enjchädigen zu können? Da hätten wir ja wahrhaftig 
eine MWohlthätigkeits- oder Unterftügungsanitalt, gegen melde Herr W. 
doch ausprüdlich Verwahrung einlegte ?! 

Auf diefe Weife wird Herr W. die Großbegüterten eben jo wenig zus 
frieden jtellen können als die Kleinbegüterten. Alle Entjchädigung ber 
Hagelſchaͤden laͤge nur mehr im Gutdünken des Herrn W. 

Das wäre wohl ſehr mißlich! 

II. Wie ganz anders iſt es bei dem Verein bes Landkapitels Kelheim. 
Hier ift gleiche Pflicht und gleiches Recht. Die Entſchaͤdigung des Hagel: 
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ſchadens wird durch Schätleute beftimmt, welche Landwirthe find und dem 
Bereine angehören. ALS Standesgenofjen werben fie durch ihre Schadens— 
abfhägung die Beſchädigten nicht drüden wollen; als Vereinsmitglieder 
werden fie die Schäden nicht allzuhoch einfchägen, weil eine mögliche Nach— 
zahlung auch fie berühren muß. An diefem Verein kann alſo die möglichite 
Gerechtigkeit gehandhabt werden. Es wird nicht gemäcelt, fondern gegeben, 
was recht it. 

Zudem ift das Vergütungsmaß in den Vereinsfagungen aufs genauejte 
beftimmt und aller Unzufriedenheit vorgebeugt, jo viel es menfchlicher 
Schwachheit möglich ift. i 

IM. Es entjteht nun die Hauptfrage: wird das Landfapitel Kel- 
heim die volle Entfhädigung für alle Hagelſchäden leijten 
fönnen? Herr W. behauptet ganz entfchieven „Nein“ — e8 ift un: 
möglich!“ 

Ehe die Behauptung des Herrn W. befprochen wird, muß vorerſt be— 
merft werben, was folgt: 

Das Landkapitel Kelheim kann nichts Leiften, es hat feine Verpflichtung 
dazu, weil e8 von dem Vereine feinen Gewinn bezieht; es fteht dem Vereine 
zur Zeit nur vor, weil jeder Verein eine Leitung haben muß; es leiftet 
alfo weder eine Vergütung noch eine Garantie, denn die Vereinsglieder 
verfichern ic, nicht bei ihm, fondern fie verſichern fih unterein- 
ander jelbjt;z die Gejammtheit der DVBereinsglieder tjt bie 
Garantie für ven Verein und deſſen Verpflichtungen. 

Was nun die von Heren W. direkt ausgefprochene Unmöglichkeit des 
Beſtandes unjeres Vereins betrifft, jo machen wir einen Unterfchied zwifchen 
Princip und Praris, 

Dem Principe nach ift unfer Verein beitandfähig. Das liegt im Prin- 
cipe der vollen Gegenfeitigkeit, welche die gleiche Theilnahme ver Vereins: 
glieder an allen Vortheilen und Nachtheilen des Vereins in ſich ſchließt. 
Wer einem Vereine beitritt, verpflichtet fich zu allen Grunbbebingungen, 
welche die Beftandesmöglichkeit veffelben jichern. Wer unjerem Vereine beis 
tritt, weis zum Voraus, dag er im Falle folcher Hageljchäden, welche bie 
Vereinsmittel überfteigen, zur Ergänzung des Ausfalles nah Maßgabe 
feiner Verficherungsfumme beitragen muß. Will er das nicht, fo bleibt er 
von vorneherein dem Vereine ferne. Principiell ift der Verein vollitändig 
richtig. Herr W. hat diefes Princip jelbjt angenommen. 

Aber wie jteht e8 mit der praftifchen Durchführbarkeit vesjelben? Na: 
mentlich wern wie in den Jahren 1839, 1844, 1846, 1848 fo ſchwere Hagel: 
jhäden erfolgen, bie einer Landescalamität gleichlommen und Millionen 
aufzehren? Ehe wir auf dieſe allerdings Außerft fchwierige Frage Antwort 
geben, müfjen auch wir uns die Frage erlauben: Was haben in jenen Un— 
glüdsjahren die damals beftehenden SHagelverjicherungsvereine geleiftet? 
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Haben fie ihre prunkhaften Millionen Thaler Verficherungs: reſp. Garantie 
fapital daran gefegt? Dann müßten fie zu Grunde gehen, Sie bejtehen 
aber heute noh! Daraus folgen zwei Schlüffe: 1) entweder haben fie ihrer 
Verpflichtung den DVerficherten gegenüber nicht genügt, wenigſtens nicht ber 
vollen Verpflichtung mit Hinopferung der Garantiefapitalien, was ihre 
Schuldigfeit war, oder 2) der Schaden war nicht fo übermäßig groß. Ein 
- Drittes gibt es nicht, denn das Herabbrüden der Entſchädigung in der Ein« 
ſchätzung des Schabens, ja felbft eine Vereinbarung mit ven Beſchädigten ift 
feine volle Pflichterfüllung. 

Was werben fie im MWiederholungsfalle einer folchen entjeglichen Cala— 
mität thun? Was wird der bayerijche Hagelverficherungsverein in München 
mit, feinem Reſervefond von 22,000 fl. thun? Werden die Prämien und 
der Reſervefond bei einem ſolchen Unglüde nicht einem Tropfen Wafjers 
auf glühendem Steine gleichen? 

Was werden aber wir thun? Wir werdenunferen Verein auf jo lange 
nicht als conftituirt erflären, bis jene Anzahl von Mitglieder fih ung ans 
geichloffen Hat, welche jelbjt einen fehr großen Hageljchaden auf viele Theil- 
nehmer vertheilen läßt, fo dag auf feines derſelben eine allzu große Laſt 
fallen kann. Denn je mehr Mitglieder, deſto geringer die Zahlung. 

Zum Scluffe noch die Bemerkung, daß Reifſchäden vom Vereine nicht 
entfhädigt werben; dagegen werden niebergemähete oder gejchnittene Feld- 
früchte, wenn fie vom Hagel getroffen werben, allerdings entſchädigt. 
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Tabellariſche Heberfiht der Ernte-Ergebniffe des Yahres 1868. 
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Zur tabellariſchen Heberfiht der Ernte-Ergebniffe des Jahres 1868. 


Die von 230 Bezirks-Comites des lanbwirthichaftlichen Vereines vor: 
genommene Schägung *) der heurigen Ernte zeigt nach näherem Ausweiſe 
ber beigefügten Weberfichtstabelle folgende Durchichnittsergebniffe: 

1) Bei Weizen ift der Ertrag in der Qualität (11,18) und in der 
Duantität (1,52) ein „jehr guter“; im Borjahre war die Qualitätsnote 
111,18 und die Quantitätsnote 111,70, 

2) Bei Korn (Moggen) ift der Ertrag in der Qualität (11,06) und 
in der Quantität (1,62) ein „jehr guter“; im Vorjahre war der Ertrag 
in der Qualität 11,55 und in der Quantität 111,24. 

3) Dinkel (Kern, Spelz, Feſen) mit der Qualitätsnote 1,44 und 
der Quantitätsnote 1,42 hatte im Vorjahre in Bezug auf Qualität die 
Note 1,17 und in Bezug auf Quantität die Note 11,27. 

4) Gerjte mit der Qualitätsnote 11,63 und der Quantitätsnote M,14 
war im Vorjahre mit 11,63 und 11,81 notirt. 

9) Haber ergab hinfichtlich der Güte (11,90) einen „ſehr guten“, 
hinfichtlich der Menge (II, 35) einen „guten“ Ertrag; im Vorjahre war 
die Qualität H,56 und die Quantität 11,70, 

Der Strohertrag war bei Weizen (11,97), — (11,80), Dinkel 
(11,95) ein „ſehr guter“; bei Gerſte (III, 50) und Haber 11,45 ein „guter“. 

Im Vorjahre war der Strohertrag bei Weizen mit II,19, Roggen 
1,81, Dinkel 11,29, Gerſte 11,90, Haber 11,62 notirt. 

6) Der Ertrag an Hülfenfrühten (Bohnen, Erben, Linfen) war 
in der Qualität I1,74 und in der Quantität II14; im Vorjahre war ber 
Ertrag hinjichtlich der Güte 1,63 und hinfichtlich der Menge 11,95. 

T) Die Kartoffelernte war mit der Qualitätsnote 1,94 umd ber 
Duantitätsnote I,30 eine „jehr gute”; im Vorjahre war die Qualität H,05 
und die Quantität 11,39. 

8) Hopfen mit der Qualitätsnote 11,58 und der Duantitätsnote 
11,61 war im 2orjahre mit 11,15 und 1,96 bezeichnet. 

9) Obſt mit der Dualitätsnote 1,34 und der Duantitätsnote 1,98 
bat die Ernte des Vorjahres mit 11,37 und 11,33 übertroffen. 

10) Die Henernte ift in der Qualität 1,74 und in der Quantität 
11,09; im Vorjahre war die Qualität 1,81 und die Quantität 1,63. Die 
Ernte des Grummets mit der Qualitätsnote 1,54 und ber Quantitäts- 
note 111,67 war in dem Vorjahre bezüglich der Qualität 11,32 und bezüglich 
der Quantität II,84. 


*) Die Schätung wird nach 5 Notengraden vorgenommen, wobei die Mote III 
(„gut“ ober viel“) dem von bem „ausgezeichneten“ (1) umd dem „ſchlechten“ (V) gleich: 
weit entfernten Ergebniffe einer Mittelernte entfpricht, während die beigefligten Dezimalen 
die größere ober Heinere Annäherung an bie nächſt untere Stufe andeuten. 
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11) Der Ertrag an Klee war nad; Qualität (11,76) ein „jehr guter”, 
nad Quantität (III,44) ein „guter; im Vorjahre war ber Ertrag 11,26 
und II,46. 

12) Der Ertrag an Dorfen (II,oO und 11,37), Reps (1,49 und 
1,68), Hirſe (11,14 und 1,48), Hanf (H,7O und 11,97), Tabat (11,27 
und 11,55) und Wein (1,50 und 1,76) hat jenen des Vorjahres durchgängig 
übertroffen, da damals Dorſchen mit 11,26 und III,4A0, Reps mit 11,87 und 
111,20, Hirfe mit I,91 und 11,20, Hanf mit IL94 und I1,10, dann Tabak 
mit 11,46 und 1,62 und Wein mit 11,77 und 11,92 notirt waren. Der 
Ertrag an Rüben und Kraut (M,3O und 11,72) ift gegen das Vorjahr 
(11,31 und 111,53) nahezu gleich geblieben; Flach 8 dagegen mit der Qua- 
litätsnote II,28 und der Duantitätsnote IM,51 zeigte im Vorjahre nad) 
Qualität und Quantität (1,88 und 92) befjeren Ertrag. 

Der durchſchnittliche Ernteertrag erhebt ſich über eine Mittelernte bei 
Weizen, Roggen, Dinkel, Kartoffeln, Hopfen, Obſt, Heu, Reps, Mais, Hirfe, 
Hanf, Tabak und Wein, dann bezüglich der Qualität bei Gerjte, Haber, 
Hülfenfrüchten, Grummet, Klee und Mohn; dagegen bleibt der durchſhnitt⸗ 
liche Ertrag Hinter einer Mittelernte zurüc bei Nüben, Dorfchen und Flache, 
* bezüglich der Quantität bei Gerſte, Haber, Hülſenfrüchten, Klee und 

ohn. 
Die Dürre hat mehrfach großen Schaden verurſacht. Ueber Befchädig- 
ung durch Raupen und Mäufe wird aus mehreren Bezirken berichtet. 

Eine Beſchaͤdigung durch Hagel wurde von 66 Gemeinden ſpeciell an⸗ 
gegeben, hievon treffen. 

Fluren mit durchſchnittlich 8 Zehntel Beſchädigung auf Oberbayern, 


" ” 4 H " " Pfalz, 
14 , 





" N 3 „ Pr „ Oberpfalz, 

" n r 4 F ä „  Unterfranfen. 
Außerdem Titten die Bezirke Haag, Moosburg, Rottenburg, Kirhheimbolanden, 
Forchheim, Markt-Erlbach, Uffenheim, Windsheim, Schillingsfürft, Wiefen- 
theid, Kiffingen, Türkheim, Füffen, Obergüngzburg, Neuulm, Lindau, Kempten, 
Kaufbeuern, Buchloe, Babenhaufen, Immenftadt, Burgau und Günzburg 
mehr oder minder durch Hagel. 


Bückblick auf die letzten fechs Monate aus dem Allgäu. 
Ende Dftober. 


Bon Schelbert in Fiſchen (Weſtallgäu). 


Weil denn jegt unfere lieben Berge fich wieber in ihre weißen Mäntel 
hüllen und zum Schlafengehen anſchicken, und in Folge deffen auch die 
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harmonischen Geläute der Kuhheerden in den Niederungen verjtummen, mag 
es uns gegönnt jein, Jedermann, ber ji für Landwirthſchaft, und zumal 
in den Thälern des Allgäus intereflirt, zu einem kurzem Ruͤckblicke auf die 
legten Monate einzuladen. 


1. Was zunächſt die Witterung in dem legten Halbjahre anlangt, jo 
war fie jedenfalls ausgezeichnet. Auf einen nordifchen Winter folgte ein 
kurzer, aber herrlicher Frühling, ein ebenſo prächtiger Sommer und Herbft. 

Am 17. April noch waren die Thäler mit zwei bis drei Fuß tiefen 
Schnee bedeckt, während in den Bergen die Sennhütten noch nicht einmal 
unter ihrer Winterdede „herausguden” konnten. „Es wird heuer fehr 
ſpät“ — d. h. hier nur: man kann ſpät auf die Vorweiden, fpät in bie 
Alpen ziehen — hieß es jchon allgemein. Doch fo ift-es denn nicht gefommen. — 
Vom 20. Aprilanwechjelten warme Regen und Winde rechtzeitig mit Sonnen: 
ſchein. Die Natur erhob ſich mit ihrer ganzen Macht zur Bejiegung des 
Winters, und die Bergitröme rollten nnd donnerten Tag und Nacht. Die 
Trodenheit des Monats Mai hat hierum nichts gejchadet, der Schauer des 
Sommers nur Kleine Streden berührt, und jelbjt die Ströme des Septembers 
gingen, namentlich im Vergleiche mit den benachbarten Gegenden, im Allgäu 
noch ziemlich freundlich vorüber. Auch Schnee und Reif, diefes font in 
den Sommermonaten in Berg und Thal oft dem Landmanne jo feindliche 
Brüberpaar, verdient heuer jeit langer Zeit wieder einmal bie erſte Be- 
tragensnote, 

Die Witterung war alfo ein halbes Jahr lang für den Landmanır nad) 
Wunſch und Willen, und die Fruchtbarkeit jtand mit ihr in gleichem Verhältniſſe 


2. Das alte Sprüchwort: „In den Bergen wächſt im Frühlinge das 
Gras ſchon unter dem Schnee” Hat jich heuer wieder im jeiner ganzen 
Wichtigkeit behauptet. Denn faum hatte Ende April der Winter Abjchied 
genommen , jo jtanden jchon Anfangs Mai die Viehheerden auf den ſoge— 
nannten Vorweiden — in den Eindden im Thale nämlich — in fußhohem 
Grafe. Und Ende Mai, jowie den ganzen Sommer hindurch, war in ben 
meilten Alpen Weide in Ueberfluß. In den Thälern aber hatte jich zugleich 
eine folhe Schönheit und Fruchtbarkeit entwidelt, daß es jelbjt die älteften 
Männer nie ſo wifjen. 

Die Ernten aller Gattungen — etwa mit Ausnahme des Krautes, 
dem die Blattläufe arg zugejegt hatten — waren beshalb in Bezug auf 
Menge und Güte ausgezeichnet, und felbjt bis Ende Oktober wurde unjere 
liebe Mutter, die allmährende Erde, nicht müde, ihre rveichlihen Gaben 
zu fpenden. 


3. Ueberbies ging Handel und Verkehr in tiefen herrlichen Monaten 
mit Witterung und Fruchtbarkeit ganz gleichen Schritt, Schon in ben 
Monaten März und April waren „die Fremden’ — aus Altbayern und 
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Preußen — in's Thal gekommen, und hatten veichliche Vieheinkäufe gemacht 
und „gut bezahlt.“ 


Schon im Mat wurden die Sommerkäſe ganzer Sennereien, ehe auch 
nur ein Laib fabricirt war, um 32—35 fl. per Ztr. bayer, Gewicht ver: 
kauft, während die Sommermilch vieler Alpen auf 4 fr. per bayer. Map 
zu ftehen fam, das Pfund Butter 32—35 Er. fojtete. Den ganzen Früh: 
ling und Sommer bis jet war Butter und Käſe jozufagen in beftändigem 
Gange nad; dem Norden und Welten Europas zugleih, und deshalb eine 
> fo beifpiellofe Höhe der Preife des Viehes und der Viehnugungen, ſowie 
vie Hoffnung des Allgäuers, daß ſich diefe Höhe des Preiſes feiner Produkte 
ferner behaupten werde, wohl erflärlih. Was nun fpeciell dieſe Hoffnung 
betrifft, jo ijt fie ihm wenigjtens bis jeßt nicht zu Schanden geworben. 
Denn Schon im Auguft und September wurde die Wintermilch der meijten 
Sennereien um 13 bis 14 Pfennige per bayer. Maß verkauft. Und ging 
auch der Viehhandel auf-den Septembermärften noch ziemlicy flau, weil 
nur einzelne Einkäufe nad Württemberg und Sachſen, ‘Preußen und Ruß: 
fand u. ſ. w. gemacht wurden, jo brachte doch der 14. Dftober als der 
Borabend des Gallusmarktes in Sonthofen, eine jehr günftige Wendung. 
Plötzlich hieß es Nachmittags + Uhr: „ES find fehr viele Fremde da, 
jogar Franzofen” ; und wie im Meere Well’ auf Well’, jo ging’s von Mund 
zu Munde jchneli* diefes Wort, namentlich unter den Männern mit ihren 
vielen und theuren Nindern, welche fie in den grasreichen „Puinten” voll 
banger Erwartung aufgeftellt hatten, wie eldherrn ihre Armeen zu ent— 
ſcheidender Feldfchlacht. 


MWirflih! Frangojen waren da —, Männer aus dem Eljaß, die mit 
der Behendigkeit einer Gazelle „über alle Häg'“ jeßten, und mit bier no 
nie gejehener Eile in orbentlichem Meittelfchlage zahlreiche Einkäufe machten. 
Und hatten auch diesmal wieder die Herrn aus dem Norden Deutichlands 
jo ziemlich gefehlt, jo waren doch unſere Lieben Nachbarn in den öftlichen 
Bergen, die Altbayern, denen man jeit Jahren gerne das Lob fpendet, daß 
„lie den Markt ausmachen“, jehr zahlreich eingetroffen. Auch jehr viele 
„Unterländer” waren da — aus der Gegend von Kaufbeuren und Ober: 
dorf, Schwabmünchen und Augsburg, Memmingen und Ulm u. |. w., — 
um fo viele und jchöne Einkäufe zu machen, wie wohl noch nie. 

Es war, un es nur nebenbei zu bemerken, wohl das befte Zeugniß für bie 
erfreulichen Fortfchritte der vaterländifchen Lanbwirthichaft, diefes Zufammen- 
treffen jo zahlreicher Landwirthe aus Altbayern und Schwaben, die in 3 bis 
4 Stunden viele Hunderte der jchönften Ninder und Kühe um 14 bis 20 
Karolin kauften, und diefes mit einem Takte und einer Fertigkeit, wie man 
fie nur an hierin Geübten zu jehen gewohnt ift. 

Alſo auch Handel und Verkehr war, wie Witterung und Fruchtbarkeit, 


in den letzten jechs Monaten außerordentlich gut, für den Allgäuer wirklich 
nah Wunſch. 

4. Alles dieſes hat denn wohl auch weſentlich noch dazu beigetragen, 
daß unter den allermeiten Landwirthen das ohnehin jchon große und 
befannte Streben nad) möglichjt vollfommener und rentabler Wirthfchaft 
noch immer mehr erhöht wird. „Vieh und Viehnußungen jind feit kanm 
30 Sahren im Preife um das Dreifache geftiegen“ ijt die allgemeine Sage, 
und „wohin fann es noch kommen?” die naheliegende Frage. 

„Sicherlich noch weit kann es kommen“, wollen wir gerne jedem ftreb- 
jamen Landwirthe zur Antwort geben. Aber auch nicht unerwähnt wollen 
wir lafjen, daß hiebei ſehr viel von al’ denjenigen jelbjt abhängen wird, 
die jich für Landwirthſchaft interefjiren, oder wenigſtens interefjiren jollen. 

Wohl ijt der Markt der ganzen bewohnten Erde jet dem Landmanne 
geöffnet; wohl ift Erfahrung und Belehrung für ihn und feine Kinder jetzt 
wahrlich um geringen Preis zu haben! Aber was joll al’ das und noch 
mehr ihm nügen, wenn er am alten, durch Kahrhunderte verrotteten Schlen- 
drian hängt, dagegen das Bewährte und Erprobte der Neuzeit nicht beachtet, 
nicht kennen lernt, nicht anwendet; wie dies thatjächlich noch bei gar 
Manchem der Fall it! 

Will daher jeder Landmann auf die Frage: „Und wohin kann es 
noch kommen?” fi die erwünjchte Antwort geben können, jo jeien wir 
auch Alle immer und überall bedacht auf Steigerung der Eultur in Berg 
und Thal, auf Veredlung und Verbeſſerung des Viehſtandes, auf Mehrung 
der Viehnutzungen. Mögen ſich deshalb alle Männer in jeder, zumal jeder 
Landgemeinde, ſchaaren in landwirthichaftlihen VBerfammlungen und Lehr: 
vereinen! Mögen fie ihre Kenntniſſe bereichern durch Hören und Lehren, 
durch Erfahren und Neben! Und mögen endlich Alle, die ja noch Liebe 
haben zu unjerer allzeit Liebenden Mutter, der allnährenden Erde, insbe: 
fondere zu dem Zwecke jich vereinen, das nachwachlende Geſchlecht von 
Jugend auf anzuhalten zu einer möglichjt guten Pflege des Bodens, diejer 
allzeit jchönen und jegensreichen Befchäftigung. Mögen Alle dies bezwecen 
im Kreife der Familien und insbefondere in den landwirthichaftlichen Fort: 
bildungsfchulen, dieſem unerläßlich nothwendigen Gute aller Gemeinden! 
Möge dies Alles überall in den weiten Gauen des Baterlandes angeftrebt 
werden! Und Kenntnig und Frohſinn, Wohlitand und Reichthum, Ge: 
fittung und Tugend werben nicht ausbleiben, ſondern vielmehr die une 


mittelbaren Folgen diejes ſchönen Strebens und Dun ſichere Gemeingut 
Aller fein und bleiben. 
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Umſchau 


von Adam Müller. 


Der dfterreichifche Aderbaucongreß hat über die ihm vorgelegte Frage 
ob Aderbauräthe oder Aderbaufanımern, ähnlich den Handels: und Gemerbe- 
väthen, wünjchenswerth wären um die Intereſſen der Landwirthichaft zu 
vertreten, oder ob die Vertretung durch die Vereine genüge, folgende Ent- 
jcheivung abgegeben. 

1. Die Einführung von Aderbaufammern ift überflüfjig und ber 
Landwirthſchaft ſchädlich. 

2. „Die Einführung der Landescultur-Collegien im Wege der Landes— 
geſetzgebung wird nur dort befürwortet, wo die maßgebenden Factoren bes 
Landes (Landwirthichafts:Gejellichaft, Regierung, Landesausſchuß) ein ſolches 
neben der bejtehenden Gejellichaft für nothwendig erachten, 
oder dasjelbe den gänzlihen Abgang einer jolchen Gejelichaft erjegen fol. 

3, „Ein Eentral-Bodenculturrath als jländiger Beirath des Miniſteriums 
iſt nicht wünjchenswerth, dagegen erjcheint e8 angemejjen und entjprechend, 
daß nach Maßgabe der vorhandenen Frageſtoffe Delegirte der Landwirth- 
ſchafts-Geſellſchaften zur gemeinjchaftlichen Berathung vom Aderbauminijter 
einberufen werden. 

4. „Die Landwirthichafts-Gejellichaften entjprechen ihrer Aufgabe, bie 
Intereſſen der Landwirthichaft dem Lande und der Regierung gegenüber zu 
fördern, thunlichjt und werden es in erhöhtem Maße, wenn ihnen reichlichere 
materielle Mittel zu Gebote gejtellt werden und ihre Reform, wo fie nicht 
in jüngjter Zeit vorgenommen wurde und jich als nöthig herausftellt, auch 
durchgeführt wird. 

Sollen jedoch die Landwirthichafts - Gejellfchaften ihre Aufgabe voll- 
fommen erfüllen, jo müjjen ihre Stimmen am maßgebenden Orte gehört 
werden, und deßhalb ftellt der Eongreß an das Aderbauminifterium bie 
Bitte, dasjelbe wolle ven Berichten und Anträgen der Landwirthſchafts-Ge— 
jellichaften Beachtung ſchenken und dahin wirken, daß auch die verfchiedenen 
Landesbehörden dieſelben thunlichjt berücjichtigen und unterjtügen. 

d. „Die Reform der Landwirthſchafts-Geſellſchaften kann entjprechenp, 
wo jie als nothwendig erfannt wird, nur von ihnen felbit, aus ihrer Mitte 
hervorgehen, da die vollſte Freiheit der einzige hiezu geeignete Weg ift und 
ein etwaiger Mangel des richtigen Verjtändnifjes durch Außern Zwang nie 
erjegt werden fann. 

„Für dieje Reform fpricht e8 der Congreß als feinen Wunſch aus, daß 
thunlichjt jeder Verein neben einem ſtarken Gentrale Bezirks: oder Kreis: 
filialen als deſſen integrivende Beltandtheile jchaffe, daß aber dieſe keine 
jelbjtjtändigen Mitglieder befigen, jondern jedes Mitglied dem Gejammts 
vereine angehören fol. 
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6. „Kandwirthichaftliche Commifjarien erjcheinen überflüſſig und unnoth- 
wendig, dagegen aber winjchenswertb, daß dahin gewirft werde, daß die be« 
jtehenden Aominijtrativbehörden das richtige Verjtändnig für die land— 
wirt hſchaftlichen Interejjen jich aneignen.“ 

Wir wollen auf Grund diejer Entjcheidung nicht behaupten, daß die 
Frage hiermit ein für allemal erledigt ſei; denn erſtens beſtand der Congreß 
aus Delegirten der Vereine, die wohl nicht jonderlich geneigt erjcheinen 
fonnten, jich jelbit als unmündig zu betrachten, anderntheils läßt jich manches 
auch aus den politifchen Juftänden des öſterreichiſchen Kaiferftaates erflären. 
Allein immerhin bleibt die Entjcheidung einer jolchen von der Regierung 
berufenen Verſammlung wichtig, weil wir den Männern, die dieſen Beſchluß 
gefaßt haben, doch jo viel Ehrenhaftigkeit zutrauen, daß fie die Angelegen: 
heit nicht einjeitig von dem Standpunkte als Vereinsmitglieder betrachtet Haben. 
Wohl aber glauben wir, day jie durch ihren Ausſpruch die Unverträg: 
lichkeit eigener Landbwirtbichaftsfammern mit dem lanbwirtb- 
ſchaftlichen Bereinsweſen, wie e8 dermal auch in Dejterreich bejteht, 
bezeichnen wollten. Und dieſer Grund iſt es, der bei der Beurtheilung des 
Werthes von Landwirthichaftsfanmern auch für uns in Bayern von Be: 
deutung erjcheint. 

Wir haben jelbit im Jahre 1850, gelegentlich der Reorganifation unferes 
landwirthichaftlichen Vereins Ackerbaufammern, denen die Vertretung der 
landwirtbichaftlichen Intereſſen übertragen werden joll, vorgejchlagen und 
find deswegen mit dem Gedanken an und für ſich eimverjtanden. Unjer 
damaliger Antrag blieb ohne Erfolg. Die Vertretung wurde den Vereins: 
organen übertragen und die ganze Organifation unjeres Vereines ijt diefem 
Gedanken, dag er zugleich die Vertretung der landwirthſchaftlichen Intereſſen 
haben joll, angepaßt; der ganze Verein ijt im dieſe Form hineingewachjen 
und hat fich derjelben angefügt. 

Hätte man 1850 bei der Reorganifation des Vereins Aderbaufammern 
gejchaffen und den Verein jich frei entwiceln laſſen, jo hätte ev vorausſicht— 
lid eine andere Geftalt gewonnen als er jeßt hat; er hätte ſich ficherlich 
nicht nach Bezirfsämtern abgegrenzt, jondern nad) Gauen oder nad) zufanmen- 
pafjenden Verhältnifjen. Statt in einen einzigen Verein zufammenzutveten 
hätten wir wahrjcheinlich Vereine zu bejonderen Zweden, zur Förderung des 
Dbitbaues, zur Hebung der Alpenwirtdichaft, zur Förderung der Schafzucht 
u. dgl. befommen. Wir wollen damit Feineswegs behaupten, daß der Verein 
wirkjamer geworden wäre, als er gegenwärtig ift, wir conjtatiren nur eine 
Thatjahe. Will man jest Aderbaufammern errichten, jo entzieht man dem 
Bereine eine feiner wejentlichiten Befugnifje und damit zerjtört man, was 
jeit 18 Jahren mühjam aufgebaut wurde. 

Ziehen wir in Betracht, wie wenig Ausficht vorhanden ift, daß Negier- 
ung und Bolfsvertretung geneigt jind, neue berathende Organe zu jchaffen; 
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beachten” wir ferner, dag ſolche Kammern Fein weiteres Necht haben können, 
als Wünfche zu Außern und Anträge zu jtellen, welche die Negierung nad) 
Belieben beachten kann oder nicht, jo ſcheint e8 uns viel zweckmäßiger, das 
Recht, das wir als Landwirthe bereits haben, auszunügen, als nad neuen 
Formen zu ſuchen. Streben wir darnach, auf der Grundlage, die unferem 
Berein gegeben ift fortzubauen, jo erreichen wir viel ficherer unfern Zweck. 
Die Saßungen unferes Vereins gejtatten eine vollftändig freie Wahl der 
Mitglieder der verfchievenen Comites, und es liegt deswegen ganz in ben 
Händen der Landwirthe, ob jie blos ausübende Landwirthe dazu wählen oder 
nicht. Die Wahlen würden vielleicht noch an Volksthümlichkeit gewinnen, 
wenn die Kreis-Comites nicht durch die Bezirks: Comites, jondern durch 
jämmtlihe Mitglieder des Bezirks-Vereins, und ebenjo die Mitglieder 
des General» Comites dur den Kreis: Verein jtatt durch die Kreis— 
Eomites gewählt würden. Durch eine Kleine Aenberung der Statuten 
wäre jolches zu erreichen. 

Es ijt allerdings richtig, daß nur PVereinsmitglieder wählen können, und 
erjt der Kleinere Theil der ausübenden Landwirthe dem Vereine angehört. 
Allein bei dem geringen Beitrage von 1 fl. 45 Er. jährlich ift das fein 
wejentliches Hinderniß; wir dürfen annehmen, daß derjenige, der biejen Bei- 
trag als ein Hinderniß betrachtet, keine Luft hat jich überhaupt an öffent: 
liyen Angelegenheiten zu betheiligen. Webrigens entjpricht jeve Minderung 
des Beitrags einer Erweiterung des MWählerkreifes und in diefem Sinne 
dürfte auch das meuliche Ausjchreiben des Minifteriums aufzufaffen fein, 
worin die Frage aufgeworfen wird, 06 e8 nicht zweckmäßig fei, die Vereins: 
beiträge auf 1 fl. oder noch tiefer herabzufegen. 

Der Eongreß norddeutſcher Landwirthe und die neu gebildete franzöfilche 
Ackerbaugeſellſchaft jtreben die Vertretung der Landwirthſchaft an; allein 
jie £önnen nicht als Aderbaufammern angefehen werden; jie haben nur ihr 
moralijches Gewicht in die Wagjchale zu legen, keine der betreffenden Re— 
gierungen hat ihnen irgend ein Recht eingeräumt. Neue Inftitutionen rufen 
gewöhnlich im Anfange große Erwartungen wach, ſo iſt e8 auch bier. Wir 
fürcpten übrigens ſehr, daß, wenn dieſe Congreſſe eine Zeitlang mit an: 
erfennenswerthem Muthe gearbeitet haben und der Erfolg ihren Erwartungen 
nicht entjpricht, die Luſt ſich mindert, der Eifer erfaltet und dann auch 
das moraliihe Gewicht nicht mehr vorhanden ift. Die Verſammlung 
deutjcher Lande und Forſtwirthe kann vollftändig dasjelbe thun, wie ber 
neugegründete landwirthſchaftliche Congreß, und wer fich noch erinnert, 
welche weittragende Hoffnungen biejelbe im Anfange erweckte, wird begreifen, 
daß aud) der Congreß mit großen Erwartungen aufgenommen werben mußte, 

Ein Umjtand, der jowohl der neu zu gründenden franzöſiſchen Gejell- 
ichaft als dem norddeutichen Congreß den Charakter einer landwirthichafte 
lichen Bertretung benimmt, ijt in ber Zujammenjegung derſelben gelegen, 
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Beide bejtehen nur aus Groß-Grundbefigern, und können nur aus ſolchen 
beſtehen, weil die Ausgaben, die mit der Eigenjchaft eines Mitgliedes ver- 
bunden, dem kleinen Landwirthe zu bedeutend find. Ob aber ver Bauers- 
mann geneigt ift, die Nittergutsbejiger und großen Grundherren, als die 
Vertreter jeiner Interejjen anzuerkennen, jcheint ung wenigſtens zweifelhaft. 


Wir dürfen fchließlich nicht unbemerkt lafjen, daß in Bayern eine 
jpezielle, Vertretung der Landwirtbichaft eher entbehrt werden könnte als in 
manchen andern Staaten. Unſere Dijtrifts: und Landräthe beitehen dem 
größten Theile nad) aus Landwirthen, und aud in unfern Kammern ift ver 
Grundbeſitz in einer Weife vertreten, daß es diefen Körperjchaften gegen: 
über als ein Mißtrauensvotum erfcheinen müßte, wern man neben dem 
landwirthichaftlichen Verein eigene Organe zur Vertretung der lanbwirth- 
Ichaftlihen Intereffen Schaffen wollte. Jedenfalls darf nicht vergeffen werben, 
daß die Organe der Staats-Regierung eines jtändigen, zu jeder Zeit 
verfügbaren technijchen Beirathes bedürfen, und dag Kammern, deren Ein- 
berufung jchon der Koften wegen des Jahres nur einmal möglich ift, diejen 
nicht ertheilen können. 


Bon vielen Seiten kommen uns Schreiben zu, jowohl an uns, als Re— 
dafteur der Zeitjchrift, als auch unter der Adreſſe des General= Comites, 
welchedie Hebung der Landwirthſchaft durch hohe Ermunterung $ 
preife oder durch direkte Unterftüßung mit Geldmitte ln anftreben. 
Es regt ſich allenthalben das Bedürfniß einer höhern Entwicelung, und 
wir verleihen daher diefen Wünjchen und Anträgen gerne eine geneigte 
Unterftügung. Leider reichen die zu jolchen Zweden verfügbaren Mittel 
des Staates nicht aus, um allen Anfprüchen zu genügen; außerdem entgeht 
uns nicht, daß diejes Anrufen ver Staatshülfe mit denin Bayern undaud 
andern Ländern herrfchenden Beitrebungen der gejeggebenden Körperjchaften 
im Widerftreite jteht. Letztere gehen bekanntlich dahin, die Einwirkung bes 
Staates, vertreten durch die Regierung, möglichjt zu bejchränfen und den 
Grundjag der Selbjtverwaltung jo weit als thunlich durchzuführen. Wer 
die Staatshülfe in Anfpruch nimmt, muß folgerichtig auch die Einmijchung 
des Staates, d. h. der Negierung gejtatten; es geht nicht an, daß man bie 
Mittel des Staates empfängt um jie nach eigenem Gutdünken zu verwenden. 
Der Staat begreift die Gejammtheit des Volkes in ſich und wird burch bie 
Regierung vepräfentirt. Die Regierung, als ſolche bejigt nur, was fie vom 
Staate, d.h. von der Gefammtheit erhält. Jede Unterjtügung, die jie dem 
Einzelnen, einem einzelnen Kreije oder einem einzelnen Bezirke zumendet, 
geichieht auf Koften der übrigen Theile des Staats: fie erhebt Steuern von 
ber Gefammtheit, die fie dem Einzelnen zuwendet. Dean begreift, daß jolches 
nur in wenigen Fällen gejchehen darf, die durch befondere Verhältniſſe ges 
rechtfertigt erfcheinen und daß der Staat ein Recht hat, die Regierung an 
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ihre Pflicht zu mahnen, mit großer Vorjicht zu verfahren und Nechenfchaft 
von ihr Über die auf diefe Weiſe verausgabten Gelder zu verlangen. 

Wir haben in der legten Nummer unferer Zeitſchrift einen Vorſchlag 
zur Hagelverjicherung auf dem Zwangswege gebracht, der gewiß jedem Leſer 
einleuchtete. Allein man mag die Sache nennen, wie man will, die Zwangs— 
beiträge erjcheinen jchließlich dennoch als eine Grundſteuer, regulirt nach 
der Hagelgefährlichfeit, jtatt nach der Ertragsfähigfeit des Bodens. 
Es darfübrigens nicht überfehen werden, daß der Hagelfchaden nicht fo all- 
gemein verbreitet ift, als in dem Vorfchlag vorausgefegt wird, und daß 
die eigentlichen Hageldiltricte nur einen Keinen Theil des Königreiches aus- 
machen. Die Annahme, dag der Hagel periodisch andere Landftriche und 
jo nad) und nach das ganze Land treffe, it nicht erwiefen; die Hagel-_ 
bildung hängt mit bejtimmten phyſikaliſchen Bedingungen zufammen, 
welche durch die örtliche Bejchaffenheit gegeben jind, wenn fie auch noch 
nicht Hinreichend erklärt werden fünnen, und es gibt thatjächlich Gegenven, 
welche als durchaus hagelfrei gelten dürfen. 

Außer dem Antrag auf eine Zwangshagelverjiherung liegen ung An- 
träge vor auf Zwangsverficherung mit Herbeiziehung jämmtlicher Grund- 
ftücte Bayerns gegen Hoch waſſer, ebenjo gegen VBerwültung buch Waſſer— 
ſchaden bei heftigen Negengüffen, endlich ein Antrag auf Hebung des 
landwirtbichaftlihen Eredits durch Ausgabe von 100 Millionen 
Gulden Papiergeld, ein Antrag auf Förderung der Ent- und Be 
wäſſerungen durch Gewährung ausgiebiger Zuſchüſſe; es Liegen Anträge 
vor, hohe Prämien für verbefjerte Eulturen, für Leiftungen in 
per Viehzucht u. j. w. auszujegen. 

Seder einzelne dieſer Anträge erſcheint unzweifelhaft gerechtfertigt; allein 
wenn wir fie zufammenfafjen, jo jind wir entweder auf dem Wege zu dem 
alten Polizeiſtaat zurüczufehren, in welchem der Staat für Alles zu forgen 
hat, ober wir fteuern bem jo vielfach gefürchteten Socialismus zu. 

Wir dürfen nicht außer Acht lajjen, daß der Staat, d. h. die Regierung 
theurer wirthichaftet und theurer verwaltet ald der Private. Da die Re: 
gierung das Geld, bas fie als Unterjtügung zu bejtimmten Zwecken hinaus: 
gibt, von den Steuerzahlern erheben muß, erwachjen daraus jchon beträcht- 
liche Koften. Die Einhebung der Steuern verurfacht wenigftens auf 100 fi. 
5 fl. Kojten, die Auszahlung und Verrechnung etwa 3 fl.; von 100 fl., weldye 
die Negierung zu ſolchen Zwecken erhebt, kommen höchitens 92 fl, zur Ver— 
wendung. 

Wenn eine gewiffe Summe zur Hebung der Cultur ausgegeben 
wird, muß jeder Steuerpflichtige im ganzen Lande dazu beitragen, der Grund: 
bejiger jowohl als der Anduftriele, der Münchener Großhändler ſowohl 
als der arme Weber im Spefjart und im Fichtelgebirg. Mean fragt fich 
deshalb mit Recht, ob es nicht entfprechender, ob es nicht wohlfeiler und 
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gerechter wäre, wenn bie Landwirthe in Genofjenfchaften zufammentreten 
und diefe Zwecke verfolgen würden? Es könnte jedenfalls der Beitrag mehr 
nach der Beitragsfähigkeit der Mitglieder bemefjen, und die Erhebungs- 
foften durch den Staat erfpart werben. Sp gut der Hagel ein Ereignif 
ift, gegen das jich der Einzelne nicht zu ſchützen vermag, eben fo gut 
find die von Zeit zu Zeit eintretenden Handelsſtockungen Ereigniffe, 
welche der Einzelne nicht verjchuldet hat und nicht abwenden fann. Wenn 
nun ein Fabrifbefiter verlangt, daß man ihn bei folchen Stockungen vor 
dem Ruin ſchützen müſſe, was können wir ihm darauf ermwidern? Ober 
wenn die in Zeiten von Handelskriſen brodlos gewordenen Fabrifarbeiter 
die Hülfe des Staates beanfpruchen, können wir fie abweifen? Hat ber 
Arbeiter geringeren Schuß vom Staat zu erwarten, als der durch Hagel 
oder durch Waſſer Beſchädigte? 

Wir heben dieſe Geſichtspunkte hervor, weil ſie in der Regel überſehen 
werben, 

Das preußiſche Minifterium Hat den Kammern ben Entwurf einer 
Hypothekenordnung vorgelegt, dem die jogenannte Mobilifirung der 
Hypothekenbriefe zu Grunde gelegt ift. Zur Zeit, da wir biejes 
niederfchreiben ift der Gefegentwurf erjt vorgelegt, wird aber vorausfichtlich 
von den Kammern angenommen werden. Wir haben in unferm Februar: 
hefte S. 81 ſchon auf die Nothwendigkeit einer Hypothefenreform Hinge- 
wiefen. Man jehe auch unſern Tandwirthfchaftlichen Kalender für 1869 
©. 54 . 


Das Hauptübel unferes Iandwirthichaftlichen Erebits bejteht darin, daß 
der Hnpothefenbefiter, wenn er fein Geld aus irgend einem Grund haben will, 
dem Schuldner auffündigen und venjelben anhalten muß, ihm ven 
Betrag der Hypotheke zurück zu bezahlen. Der Schuldner hat aber das 
Geld nicht, ſonſt würde er natürlich die Hypothefe ohne Aufforderung be— 
zahlt haben; er muß daher ein neues Anlehen machen. Wenn ver Gläubiger 
drängt und die Frift nicht lang ift, Fan er dadurch in großen Schaden 
fommen; er muß, bejonders wenn die Geldverhältnifje jchwierig geworden 
find, unter jchweren Bedingungen Geld aufnehmen Abgefehen von den 
erichwerten Bedingungen, denen er fich bei der neuen Anleihe fügen muß, 
verurfacht bie Löſchung einer alten und das Eingehen einer neuen Hypothek 
bebeutende Koften und hohe Taren. 

Es ijt befannt genug, daß die Gläubiger oft Mißbrauch mit dem Auf: 
fündigungsrecht der Hypothefen treiben, und ihrem Schuldner abjichtlich 
zu einer Zeit auffündigen, von ber fie willen, daß er nicht bezahlen kann. 
Der Schuldner jteht dann in Gefahr auf die Gant zu fommen, ober er 
muß fich harte Bedingungen gefallen Lajjen. 

Durch die mobilijirten Hypotheken wird dieſen Uebeljtänden vorgebeugt. 
Die Hypothefen find übertragbar aneinen Dritten gleich Wechfel durch einfaches 
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Indoſſement. Der Gläubiger iſt dadurch in den Stand gejeßt, feine Forderung 
ohne Koften von einem Dritten einzufaffiren und der Schuldner hat bie 
Aufkündigung nicht zu fürchten, fo Lange er regelmäßig die Zinfen zahlt. 
Die Hypothefbriefe bekommen dadurch Curs gleich den Staatspapieren oder 
Gijenbahnactien. 

Bisher haben die meiften Rapitalilten e8 vorgezogen, ihr Geld in Staats- oder 
anderen Creditpapieren anzulegen, weil das Anlegen auf Hypotheken für den 
Gläubiger das Unangenehme hat, daß er fein Geld nicht jederzeit haben 
kann. Sobald der Bodencrebit jo georbnet ift, daß man zu jederzeit feine 
Hypothefenbriefe an einen Dritten gegen baares Geld umfegen kann, wird 
aud das Geld der Randwirthichaft wieder mehr zufließen. Die Lanbwirth- 
Ichaft bietet entſchieden die ficherite Garantie, weil das Pfand, auf das fie 
borgt, nie verfchwinden kann. | 

Man darf jedoch nicht erwarten, daß durch ſolche Hypothefbriefe den 
Befigern geholfen werden kann, die jest ſchon feinen Credit mehr haben, 
und nicht mehr creditwürbig find. Es gibt überhaupt Fein Mittel, zer- 
rütteten Verhältniffen allgemein aufzuhelfen. Allein dem Landwirthe, der 
jeine Landwirthichaft energiih und mit Berechnung treibt, dem forgfamen 
Hausvater, der fich die Bezahlung feiner Schulden angelegen fein läßt, 
werben jie von großem Nugen fein. 

Es verjteht fich von ſelbſt, daß durch ſolche Hypothefbriefe die Güter 
nicht bis zum vollen Werthe belichen werden dürfen und das Tarations- 
wejen ftreng geordnet werben muß. Je ficherer das Pfand ift, deſto be— 
liebter werden die Hypothekbriefe werden. Eben jo nothwendig ift es, ein 
ftrenges und furzes Erecutionsverfahren einzuführen. 

Die Wohenfchrift für Gärtnerei und Pflanzentunde, heraus: 
gegeben von dem preuß. Gartenbauverein vom 14. Nov. enthält einen Auf: 
ja über den Objtbau in Schlefien, von dem man glauben könnte, er 
jei in Bayern verfaßt, fo jehr ftimmt er mit den Klagen überein, bie auch 
bei uns über diefen Zweig der Landwirthichaft laut werden. Man hat 
auch in Schlejien, wie bei uns Gemeindebaumfchulen in den Dörfern unter 
der Aufjiht der Xehrer, und Pappelalleen an ben Staatsftragen. Als 
Mittel zur Hebung werden außer andern auch Heranbildung von tüchtigen 
Baumwärtern und Belehrung im Obftbau durch Unterricht in den Schulen, 
durch Ausftellungen und Verbreitung guter Schriften u. dgl. empfohlen. 
Ohne diefen Mitteln ihren Werth abzufprechen, glauben wir, daß man das 
wichtigfte dabei überſieht. Wir halten den Unterricht im Objtbau für 
minder wichtig als den Unterricht in der Obftverwerthung. Der er: 
folgreichite Sporn für den Landwirth zur Pflege feiner Obftbäume liegt 
in dem Erlös aus dem Obft. Es gibt thatfächlich Gegenden in unferm 
engern Daterlande Bayern, wo das Objt feinen Werth hat: wo man es 
in objtreichen Jahren mit dem Vieh füttert. Nicht überall ijt es möglich, 
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das rohe Obſt zu einem Hanbelsartifel zu machen. Es geht das nur an, 
wo man eine billige Wafferftrage oder wenigitens eine Eifenbahn in ber 
Nähe hat, auch wird dazu gutes feines Tafelobjt erfordert, das nur im 
mildem Klima gedeiht; gewöhnliches Wirthichaftsobjt kann nie weit ver: 
jendet werden. Allein doch läßt ich aus jedem Obſt etwas machen. 
Das befjere Wirthichaftsobft trodne man, das geringe verwende man zur 
Bereitung von Eſſig. So einfach die Verfahrungsarten auch find, jo fehlt 
e8 doch in vielen Gegenden noch daran. Und wir glauben, gerade darauf 
bin wäre das Hauptaugenmerk zu richten. Man lafje einfache und zweck— 
mäßige Trodenöfen herrichten, die für eine ganze Gemeinde ausreichen und 
unterrichte einige Leute in der Behandlung. Eben fo forge man für Ge: 
meindeweife Bereitung von Obfteffig oder Objtwein. Sodann juche mar 
aber auch Handelsbeziehungen zu vermitteln, um Abjag für dieſe Produfte 
zu gewinnen. Erſt dann, wenn ber Bauersmann einen Gelvertrag aus feinen 
Obftbäumen erwarten kann, wird er Intereffe und Sorgjamkeit dafür ent— 
wideln. | 

Wir entnehmen aus dem badifchen landwirthſchaftlichen Wochen: 
blatt nachitehende Notiz über das Privatbejchälwefen, aus welchem 
hervorgeht, daß ein fofortiges Aufheben des Landgeſtüts, wie es hie und ba 
auch bei ung verlangt wird, doch gewagt erjcheint, 

„Der Ruf nach Privatbejchälern ertönt von allen Seiten und man jollte 
meinen, es liege ein tiefgefühltes Bedürfniß zu Grunde. In diefer Voraus: 
fegung hat die Regierung nicht nur die Anfchaffung guter Hengfte durch 
Uebernahme von einem Drittheil des Ankaufspreiſes oder gar ber Hälfte 
auf die Staatsfaffe und durch einen Beitrag zu den Koften der Unter 
haltung bis auf 150 fl. jährlich begünftigt, fondern fie hat jich ſogar erboten, 
den Privaten gute Hengfte durch eine Commiſſion von Sachverjtändigen und 
zwar in Norddeutſchland kaufen zu laſſen. Es find aber fait feine Bejtell- 
ungen eingelommen und wenn in ber nächjten Zeit nicht noch welche ein= 
laufen, wird die Abfendung der Commiljion unterbleiben müfjen und ber 
ganze Plan als gefcheitert zu betrachten jein.“ 

Im Münden ift am 28. November die Landesproducten— und 
Waarenbörfe eröffnet worden. Zunächſt werben bis zur Herftellung 
neuer Hallen Zufammentritte zweimal wöchentlich, Mittwochs und Samjtags 
in den Rocalitäten des Glasgartens von 11—12 Uhr zum Abichluffe von 
Börfengefchäften ftattfinden. Mit dem Magiftrate ber Stadt und den Bahn- 
verwaltungen find Unterhandlungen im Gange wegen Errichtung von großen 
Tranfitolagern. 

Auch in Würzburg geht man mit dem Gebanfen ber Errichtung einer 
ſolchen Börſe um. 

Die Productenbörfen find eine Forderung ber Zeit. Sie bieten ben 
Bortheil des Verkaufs nah Mufter dar, wodurch viele unnöthige Koften, 
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die bisher mit dem Verkaufe auf der Schranne verbunden waren, wegfallen. 
Selbitverftändlich beſchränken jich die Gejchäfte nicht auf Getreide, fondern 
dehnen fich auf alle übrigen landwirthichaftlichen Producte aus. 

Die zwei erjten Börjentage find bereits vorüber und hat eine Iebhafte 
Betheiligung ftattgefunden, welche zu den beiten Hoffnungen berechtigt. 

Aus öſtreichiſch Schleiien wird die Errichtung einer fogenannten 
„bäuerlihen Runfelrübenzuderfabrif“ aufNctien gemeldet. Das 
Anlagecapital beträgt 300,000 fl.; davon haben 10 Mitglieder je 5000 fl. 
alfo 50,000 fl. gezeichnet. Sodann jind 1000 Aetien zu je 250 fl. für 
Rübenbauer bejtimmt. ever, der eine jolche Actie zeichnet verpflichtet jich, 
der Fabrik jährlih 200 Etr. Rüben zu liefern. Kommt das Unternehmen 
zu Stande, fo hat ſich die Fabrik einen Bezug von 200,000 Etr. Rüben 
gefichert. Die Anregung zu dem Unternehmen ging von den NRübenbau 
treibenden Landwirthen aus und darf dasſelbe deswegen als gefichert er— 
ſcheinen. 

Wir machen unſere Leſer ſchließlich auf die weiter unten folgende Be— 
kanntmachung des Comités dev XXVII. Wanderverſammlung deutſcher Land: 
und Forſtwirthe aufmerkſam. 


Nachrichten aus den Kreiſen. 

Im vorigen Winter wurden zu Straubing in Niederbayern durch das Kreiscomité 
mehrere Verſammlungen gehalten, um die Frage des Zuckerrübenbaues daſelbſt zu beſprechen. 
In Folge dieſer Verſammlungen, inſonderheit aber auch in Folge der Erklärungen des 
Herrn Fickentſcher aus Regensburg, die zu bauenden Rüben für feine Fabriken zu kaufen 
und ber Herabjegung der Transportloften für Rüben und Preßlinge auf der Oftbahn, 
haben ſich mehrere Landwirthe bereit erffärt, Zuderrüben zu bauen. Bon benfelben gehen 
uns folgende Nachrichten zu. 

Die Delonomen Erndl und Shäk in Atting bebauten 22 Tgw. mit Zuderrüben ; 
zur Zeit find diefelben no in Miethen und kann ber Ertrag nah Gewicht noch wicht 
angegeben werben. Sie werben erft im Januar in die Zuderfabrit um ben Preis von 
30 fr. für den Zentner abgeliefert. Die Preflinge gehen wieder an bie Rübenlieferanten 
zurüd, Die beiden Delonomen find mit dem Ergebniffe der Kultur wohl zufrieben. 

Joſeph und Michael Hiendimair bei Straubing bauten 6 Tagw. mit Zuderrüben 
an und ernteten zufammen 1500 Ztr. oder 250 Ztr. auf das Tagwerk. Diefe Erträge 
find gewiß fehr günftig. Dabei find die üblichen Pachtpreife nicht jehr hoch. Ein ſchöner 
Hof bei Straubing wurde vor drei Jahren um 15 fl. das Tagwerk verpadtet. Die 
Zuderfabrifanten am Rhein und in Sachſen zahlen 35 fl.—42 fl, Pacht. 

Der Borftand des landwirthſchaftlichen Bezirksvereins Grafenberg macht uns bie 
Mittheilung, daß er dieſes Jahr verſuchsweiſe engliſche Turnips Cwhiteglobe) angebaut 
und bie Blätter davon, nah einer Empfehlung in den „ölonomifchen Beiträgen bom 
Jahr 1793* zu Gemitfe benutt habe, deſſen Zartheit und Wohlgeſchmack nichts zu wünſchen 
Übrig laſſe. Die Blätter konnten zweimal abgenommen werben und lieferten doch noch 


Wurzeln, die mehrere Pfund fchwer waren, Der Samen ift in jeder Samenhandlung 
zu befommen. 

Aus Köfering bei Regensburg erfahren wir, daß auf dem Gute des Herrn Reichs— 
raths Grafen v. Lerchenfeld-Köfering ein Weinftod zweimal reife Früchte ge— 
tragen bat. Die letzten waren zwar etwas berb, jedoch vollftändig ausgewachſen und 
geniehbar. Die Weizenernte lieferte auf dem Gute des Herrn Neichsraths auf das Tag- 
wert einen Ertrag bon 5'/, Scheffel im Gewichte von 324 Pfd. Auf dem Gute bes 
Herren Baron v. Freyberg auf Haldenwang, bei Burgau an der Eiſenbahn zwiichen 
Minden und Augsburg lieferte das Tagwerk 11 Scheffel Veſen (Spelz) welcher um 8fl. 4öfr. 
verfauft werben konnte, und mithin einen Ertrag von 96 fl. 15 fr. anf das Tagwerk 
ohne Beranfchlagung des Strobes, barftellt. 

Aus einem längern uns zugelommenen Auffage von Benchift Lau aus Bogel- 
fang Landgerichts Weiler bei Lindau, fernen wir, daß man bort den Ertrag ber 
Wiefen nicht nach Fuder oder Zentner Heu, fondern, was entfchteden rationeller ift, 
nad der darauf produeirten Milch berechnet. So heißt 8 3. B., „ich mähe bes Jahres 
3—4 mal und erhalte leicht 1500 Maß Mitch auf das Tagwerk. Es gibt bei uns jedoch 
Landwirthe, welche bis 2000 Maß auf das Tagwerk melken oder von einer Kuh jährlich 
2500--3000 Maß”. Zur Dilugung empfiehlt der Verfaffer die Compoftbereitung aus 
Stallmift und Erde oder Hafen zufammengefetst, nebft einer Zugabe von Knochenmehl 
oder Superphosphat. - 

Der Witterungscharafter des Monats November war meift nebelig. Der am 
7. und 8. November eingetretene bebeutende Schneefall hat in Wäldern und an Obft- 
bäumen großen Schaden angerichtet, befonders in der Oberpfalz und in Franken. Der 
Schnee blieb auch bis gegen Ende des Monats liegen, wo dann ein ſchnell eingetreteneg 
Thauwetter benfelben in einer Nacht verzehrte. Bis jet wechſeln Regen, Nebel und ſchöne 
Tage mit einander ab. 

As eine befondere Erſcheinung wird Über feurige Meteore bei Kemnath und Pleiftein 
berichtet. 

Bezüglich des Viehhandels bewegt fich derfelbe im Ganzen wie im vorigen Monat. 

Am 23. November wurbe zu Merzbach ein Spar- und Hilfsverein für den Itzgrund 
gegründet. In Ebensfeld hat fih am 8. November der in Ausfiht genommene Verein 
für Rindviehzucht mit 36 Mitglieder gegründet. Derfelbe bezweckt, aus Vereinsmitteln 
(jedes Mitglied des Nindviehzuchtvereines, welches zugleich Mitglied des landwirthichaft- 
lichen Bereins in Ebensfeld ift, zahlt hiezu 45 fr. Eintritt und einen jährlichen Beitrag 
von 1 fl. 30 kr.; Nichtmitglieder des Ebensfelder landwirthſchaftlichen Vereins zahlen 1 fl. 
Eintrittsgelb und Jahresbeitrag 2 fl.; Dorfichaften zablen das Dreifache eines Mitgliedes 
des landwirthſchaftlichen Bereins zu Ebensfelb) vorzüglich ſchönes Zuchtvieh, (Stiere, 
Kalbinnen und Kälber) anzulaufen und dasſelbe unter den Mitgliedern entweber zu ver— 
fteigern, oder nur theils zu verfteigern, theils zu verlooſen; Berloofungen werden wenn 
nicht fogleich, Später jedodh gewiß damit verbunden werben. 





Handel und Verkehr. 
Regensburg, 10. Dezember 1868. 
Der Getreidvehandel hat ſeit unferm letten Berichte an Lebhaftigkeit noch mehr ver» 
foren. Bei den ziemlich gleihen Ernteverhältniffen in Europa gibt es wenigftens vor- 
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erft große Lücken nicht auszufüllen und ſelbſt jene Länder, die wie z. B. England und 
tie Schweiz ihren ganzen Bedarf niemals zu produziren im Stande find, find beuer 
weniger als fonft auf das Ausland angewiefen. Die Spekulation entbehrt vorerſt noch 
eder Anregung; das Gefchäft ift demnach auch in biefer Richtung und ſelbſt an den 
Spielbörjen fehr unthätig. 

Eine Aenderung hierin wirb erft dann eintreten, wenn bie Launen bes Wetters bie 
Meinung zu beeinfluffen die Erntehoffuungen zu erhöhen oder herabzuftimmen beginnen. 
Bis jet lauten die Feldberichte aus allen Ländern gut. Die Preisrichtung blieb lang— 
ſam weichen : der Abfchlag trat jedoch fo zufagen nur ſporadiſch auf; jeit 8 Tagen ſcheint 
inbeffen der Rückzug ein zwar fehr langſamer aber doch allgemeiner geworben zu fein. 
Der Schluß der Schifffahrt hat zur Einſchränkung des Getreidehandels nud der Handels- 
bewegung überhaupt nicht wenig beigetragen. Diefe Erſcheinung mwieberholt fih alle Fahre 
und doch gibt e8 Leute, melde bie Wafferftraßen fehr geringſchätzig beurtheilen und 3. 
B., den Donau-Mainkanal ganz befeitigt wilnfchen, wenigftens alles aufbieten, die Schiff- 
ahrt auf demfelben einzufchränfen, wenn nicht ganz aufhören zu maden. Es gibt aber 
auch andere Meinungen und diefe gehen dahin, daß die Wafferftraßen uub bie fie ver— 
bindenden Kanäle einem bochausgebildeten Berfehre unentbehrlih find uud zwar um fo 
unentbehrlicher werden, je mehr fih die Eifenbahnen ausdehnen und verzweigen und zur 
Vermehrung der Produktion beitragen, beren Maffen fie jedoch auf weitere Entfernungen 
nicht mehr zu bewältigen im Stande fein werben, wenn fie nicht anders und wie wir es 
ſchon erlebt haben, ben inlänbifchen Verkehr auf's empfindlichfte benachtheiligen und 
ihre eigentliche Miffion ganz verfehlen wollen. Deutfchland vermöge feiner geographiſchen 
Lage hat von dem durchgehenden Verkehr (mit dem wir unferen Nachbarn bienftbar find) 
allerdings nicht unbebeutenden .pecuniären Vortheil; derfelbe wiegt aber den Nachtheil 
einer Vernachläſſigung des inneren Verkehrs nicht im Entfernteften auf. Schienenwege 
nıd Wafferftraßen (fagten wir an einer anderen Stelle) ftehen jo zu fagen in organiſcher 
Mechfelbeziehung; die Störung bes Einen flihrt die Ueberfüllung des Anderen und bamit 
allgemeine BVerkehrsftörung nah fih. Diefer Sag und namentlich in Bezug auf die einzige 
fünftliche Wafferftraße in Bayern, den viel angefeindeten Donau-Maintanal, kann frei- 
lich erft dann in feiner ganzen Wahrheit ſich darftellen, wenn wieber eine neue Aera bes 
gefiherten Friedens dem Franken volfswirthfchaftlichen Leben ber Jetztzeit Geſundheit und 
Kraft zuriidgibt, wenn Handel und Inbuftrie, Berg- und Aderbau fi in voller Blüthe 
wieber werben entfalten fönnen, 

Ueber den zollvereinslänbifhen Getreideverkehr Liegen folgende ftatifti- 
ſche Nachrichten vor: 

Die Getreideeinfuhr des Zollvereins betrug (in Berliner Schäffeln A ca. 
1/, bayer. Schäffel im Jahre 1867 — 38,098,520 Schäffel, im Jahre 1866 — 15,994,751 
Schäffel. 

Die Getreideausfuhr betrug im Jahre 1867 — 28,965,591 Schäffel, im 
Jahre 1866 — 26,771,569 Schäffel. Der Zufhuß zur eigenen Probuftion betrug bem- 
nach im Jahre 1867 — 9,132929 Schäffel, während im PBorjahre 1866 die Einfuhr 
von der Ausfuhr um 10,776,818 Schäffel übertroffen worden ift. 

Das meifte Getreide ift im Jahre 1867 von Defterreih beziehungsmweife Ungarn, 
Rußland, Polen und den Niederlanden eingeflibrt worden. 

Die Ausfuhr war von den Dftieebäfen am Bebentendften; fie betrug 12,804,302 
Schäffel oder 44°, der Gefammtausfuhr. 
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Bon Weizen wurben in 1867 — 15,691,960 Scäffel eins und 17,524,711 
Schäffel ausgeführt, jo daß alfo eine Mehrausfuhr von 1,832,751 Schäffel ſtattgefunden 
bat; im Borjahre (1866) betrug die Einfuhr 4,888,355 Scäffel, die Ausfuhr 13,150,603 
Shäffel, die Mehrausfuhr aljo 8,262,248 Schäffel. Die Einfuhr von Roggen belief 
ſich auf 13,548,704 Schäffel gegen 4,783,576 Schäffel und 1866, ift alfo um 8,765,128 
Schäffel geftiegen, wonegen die Ausfuhr — 2,774,925 Schäffel gegen 3,313,197 Schäffel 
in 1866 — um 538,272 Schäffel abgenommen bat. Der Zuſchuß zur eigenen Production 
bes Zollvereins bat 10,773,779 Schäffel, in 1866 nur 1,470,379 Schäffel betragen. 
Bei Gerſte zeigt fich gleichfalls eine Zunahme der Einfuhr, fie betrug 4,260,597 
Schäffel gegen 3,026,055 Schäffel in 1866. Die Ausfuhr ftellte fih dagegen auf 
3,554,288 Schäffel gegen 5,106,703 Schäffel in 1866. Während der Zollverein im 
legtgenannten Jahre 2,080,648 Schäffel mehr aus- als eingeführt hat, bedurfte er im 
1867 eines Zufhuffes vom Auslande im Betrage von 706,309 Schäffeln. 

Bon ſonſtigem Getreide belief fih die Einfuhr auf 4,597,259 Schäffel, bie 
Ausfuhr anf 5,111,667 Schäffel; die Mebrausfuhr auf 514,108 Schäffel. Im Jahre 
1866 find dagegen 3,296,765 Scäffel ein: und 5,201,066 Schäffel ausgeführt worden, 
bie Mehrausfubr dieſes Jahres ftellt ſich alfo auf 1,904,301. 

Im erften Scmefter dieſes Jahres (1868) wurden in den Zollverein eingeführt : 
9,078,243 Schäffel Weizen (gegen 6,674,323 Schäffel im I. ©. 1867); 7,026,084 Schäffel 
Roggen gegen 6,341,408 im I. S. 1867, 3,099,225 Schäffel Gerfte gegen 1,018,061 im 
J. S. 1867, 3,620,826 Schäffel anderes Getreide gegen 2,361,850 im J. S. 1867, 387,630 
Schäffel Hülfenfrücte gegen 278,478 im I. ©. 1867. 

Ueber die Ausfuhr mangeln uns noch die Angaben. Aus den Zahlen der Einfuhr 
iſt jedoch ſchon erfichtlich, daß der Zollverein zu ber erften Hälfte diefes Jahres eines be— 
beutenden Zufchuffes zur eigenen Produktion bedürftig war. Erſt mit Eintritt der neuen 
Ernte wird fih das Verhältniß wieder günftiger geftaltet haben. 

Deutihland in feiner jegigen Geftaltung (dev norddeutſche Bund uund bie ſüdweſtlichen 
Staaten) hat 

38,697,342 Einwohner. 
Im Jahre 1818 zählte man in diefem Gebiete nur 
23,053,500 Einwohner, (Bermehrung 15,643,842.) 

Die jährlihe Getreide-Eonfumtion (Speifegetreide jeder Art) beträgt nach unferer 
Berehnung 
ca. 61 Millionen bayr. Schäffel, 
etwa um 
25 Millionen mehr als in 1818, 

Es wäre jedenfalls intereffant und wichtig, zu unterfudhen, ob bie Zunabıne ber 
Produktion, mit ber zunehmenden Konfumtion gleichen Schritt gehalten bat. Dazu 
fehlen aber fichere Anhaltspunkte, da die Agrarftatiftit bei uns fehr uuvollſtändig if. 
Keinenfalls fteht e8 um die zollvereinsländiiche Getreibeausfuhr glänzend, und von Roggen 
wird — wie es ſcheint — ſelbſt in guten Erntejahren nicht ſoviel probuzirt, als ver- 
braucht wird, 
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Nachrichten von den Verfuchsftationen. 


Unter diefer Rubrik gedenken wir vom nächften Jahre anfangend, jeden Monat eine 
Veberficht fiber bie in dem biefigen Laboratorium des Vereins für Berfuchsftationen vor: 
genommenen Unterfuhungen zu geben und je alle drei Monate eine Ueberficht fiber bie 
Arbeiten der Kreislaboratorien. Für heute haben wir anzuzeigen, baß Herr Dr. Hebber: 
fing, ber berzeitige Borftand bes hieſigen proviſoriſchen Laboratoriums, eine Zufammenz 
ftellung ber Refultate der Verfuche mit Phosphaten und Miſtdüngung, welche auf Ein- 
fadung und Preisausfchreiben des Vereins für landwirthſchaftliche Berfuchsftationen in 
den verſchiedenen Kreiien Bayerns vorgenommen worden find, ausgearbeitet, deren Res 
jultate wir in einem der nächften Hefte zu veröffentlichen gedenken. Vorderhand möchten 
wir nur Diejenigen Landwirthe, welche die Verſuche unternommen haben, einladen, auch 
über die Erträgniffe des nächſten oder 4. Jahres ber Verſuchsreihe zu berichten. 

Nachdem die Generalverfammlung, des Vereins für landwirthſchaftliche Verſuchsſtationen, 
tie auf den 23. Oft. berufen war, nicht zahlreich genug war, um bie vorgeichlagene 
Statutenänderung zu befchliegen, wurde eine weitere auf den 30. Oktober anberaumt, 
in welder alsdann bie Aenderung ber Satungen und zugleih die Wahl von fünf Mit- 
gliedern in das Direktorium vorgenommen wurde. Die Ernennungen der drei Mitglieder 
durch die kgl. Staatsregierung haben ebenfalls ftattgefunden und auch die Wahlen durch 
das Generaleomité des landwirthichaftlichen Vereins, 

Das Direktorium befteht demnach zur Zeit aus folgenden Mitgliedern: 

a) duch den Verein gewählt: 
1) Herr Frhr. v. Freyb erg, Gutsbefiger auf Haldenwang bei Burgau; 
2) Herr Sehr. v. Gaisberg, Gutsbefiker auf Neidegg bei Donauwörth; 
3) Herr Frhr. v. Morean, Gutsbefiger, wohnhaft in München; 
4) Herr Graf dv. Seinsheim, Reichsrath und Gutsbefiger auf Sünding; 
5) Herr Adam Müller, Generalfelretär des Tandwirthichaftlichen Vereins in Bayern ; 
b) durch die kgl. Staatsregierung ernannt: 
1) Herr Dr. Juſtus Frhr. v. Liebig, gl. geheimer Rath, Borftand der Akademie 
ber Wiffenichaften 2c. 2c. 
2) Herr Dr. Karl Boit und 
3) Herr Dr. Karl Wilhelm Nägeli, beide orb. öff. Profefforen der Tal. Lubwig- 
Marimilians-Univerfität München ; 
ce) dur das Generalcomite gewählt: 
1) Herr Dr. Weng, Direktor der kgl. Centrallandwirthſchaftsſchule in Weihenftephan. 
2) Herr Dr. Ranke, Gutsbefiger auf Laufzorn und Privatbocent an ber Univerfität 

Münden. 

3) Herr Jodl bauſer, Affeffor im kgl. Staatsminiftertum des Handels und der äffent« 
lichen Arbeiten. 

Im Laufe der nächften Woche wird das Direktorium zufammentreten, um fich definitiv 
zu conftituiren. 

Nah einem Beichluffe des Kreiscomite von Schwaben wird die Berfuchsftation 
Memmingen bis Ianuar 1869 nad Augsburg verlegt und als Kreisfaboratorium fort- 
geführt. 
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Deutfche Landwirthe! 


Im Anfang Mai 1869 tagt die Wander-Berfammlung deutſcher Land» und Forft- 
wirthe in Breslau. 

Das vorbereitende Comité hat befchlofjen, mit dieſer Verſammlung eine 
Ausftellung landwirthſchaftlicher Produfte und landwirtbfhaftlid- 
tehnifher Fabrifate 
zu verbinden, damit Die Leiftungsfähigkeit des gefammten großen beutfchen Vaterlandes 
auf biejem Felde ſich vereinigt darflelle, während bei den bisherigen Wander-Berfamm- 

lungen faft nur Tofale Bilder zur Auſchauung gebracht worden waren. 

Mir ift der ehrenvolle Auftrag geworden, dieſe Austellung zu ordnen; ich widme 
mi ihm mit um fo größerem Bergnügen, als ich die ungemeine Produftionsfähigkeit 
unſeres berrlihen Baterlandes in meiner Eigenjhaft als Preisrichter in London und 
Paris kennen lernte; an meinem Streben, ber ich die Lanbwirtbichaft Über Alles ſchätze, 
wird e8 nicht liegen, wenn die Probufte Deutjcher dandwirthſchaft nicht ſo zur Geltung 
fommen ſollten, wie dies möglich iſt. 

Umſonſt aber wäre meine Hoffnung, einmal ein vollſtändiges Bild deutſcher land— 
wirtbihaftliher Produktion dem Publikum vorzuführen, wenn ih nicht von allen Seiten 
geſtützt und unterſtützt wilrbe. 

Es geht daher an alle deutſche Regierungen, an die deutſchen landwirthſchaftlichen 
Bereine, an die deutſchen Landwirthe in ihrer großen Allgemeinheit die dringende, berz- 
liche Bitte, mich bei dem mir anvertrauten Unternehmen eben jo Fräftig zu unterſtützen, 
wie ich immer bemüht gewefen bin, im Auslande ihre Intereffen zu wahren. Es gilt 
ja zu zeigen, daß, wenn wir Deutjchen uns einmal zu einem gemeinfamen Werke ver— 
einigen, wir alle anderen Nationen übertreffen. 

Mir ift die Hoffnung gemadt, daß ein dit an dem Mafhinenmarkt in Breslau 
gelegenes großes Öffentlihes Gebäude zur Aufftelung ber eingelieferten Produkte und 
Fabrifate gewährt werben wird, in bemfelben follen fie nad folgenden Gruppen georbnet 
werben. ci 

Gruppe I. Der Boden. 
Die durch Berwitterung den Boden bildenden Gefteine. 
Die landwirthſchaftlich befonders interefjanten Kulturböden Deutſchlands. 
3. Geognoftifche und Boden-Harten. 
Gruppe I. Die Melioration des — 
1. Natürliche Düngungsmittel. 
a. Mergel und Schlammarten. 
b. Gyps, Phosphate, Abraumfalz ıc. 
2. Künftlihe Düngemittel, 
Knochenmehl, Superpbosphate, aufgeichloffener Guano, Kalifalze, Ammo— 
niakſalze :c. 
3. Entwäfferungs- und Bewäfferungs-Anlagen in Plänen und Modellen. 
4, Feldkarten, Pläne zu Gemeinheitstheilungen, Zeihnungen, Pläne und Mo- 
delle Tanbwirtbichaftlicher Bauten. 
Gruppe III. Die Produkte des Bodens. 
1. Die zur menſchlichen Nahrung dienenden ſtärkemehlhaltigen Früchten in Körner 
und im Strob, 


De 


— 


2. Die zur menſchlichen nnd thieriſchen Nahrung dienenden Hülſenfrüchte. 
Die Futtergewächſe. 
4. Die Hanbelspflanzen. 
a. Die Delgebenden. 
Die Gewürzpflanzen (Hopfen, Anis, Kümmel :c.) 
Die Färbepflanzen (Krapp, Waid, Wau, Malve ıc.) 
Die rohen Gefpinnftpflanzen. 
Zu anderen Zweden dienende Handelsgewächſe (Karben, Mebicinal- 
pflanzen, infoweit fie nicht Gewürze find, Weidenruthen, Saponaria zc.) 
5. Die zur menſchlichen und tbhierifhen Nahrung dienenden Wurzeln und Knollen. 


* 


erer 


Gruppe IV. Die verarbeiteten Boden-Produfte. 


1. Die Müllerei-Produfte. Mehle, Griefe, Grüßen, Graupen und Kleien, 
2. Die Stärfe und ihre Derivate. Stärkemehl, Stärkezuder, Stärkefprup. 
Stärkegummi, Stärkefago, Kleber und andere Abfälle bei der Stärkefabrifation. 

3. Die Delfabrilation und ihre Nebenprodufte. 

4. Die Zuderfabrifation. 

b. Der Bein. 

6. Das Bier. 

7. Die Produkte der Spiritusfabrifation. 

8 Die Effigfabrifation, 

9. Die Preßhefe. 
10. Künftlih confervirtes Futter. 


a. Gepreftes Heu, Stroh und Futtergemenge. 
b. Braunbeu, Saunerfutter 2c. 
11. Strobfabrifate als Nebenbefhäftigung der Lanbleute. 
12, Die fir den Handel vorbereiteten Gefpinnfipflanzen, womöglich mit Proben 
von Sarnen und anderen Fabrifaten daraus, 
Gruppe V. Die Brodufte ber Viehzucht. 
1. Die Rindviehzucht. 
a. Conſervirte Mil. 
b. Bitter. 
e. Kaͤſe. 
d. Milchzucker. 
2. Der Schafzucht. 
a. Wollen im rohen und gewaſchenen Zuſtande. 
b. Wollen umter Berüdfihtigung der daraus gewonnenen Fabrifate an 
Sarnen und Stoffen. 
3. Andere tbierifhe Prob ulte, 
a. Fleiſchertrakte. 
b. Konjervirtes Fleiſch ꝛe. 
Gruppe VI. Direlt aus dem Boden gewonnene Fabrifate. 


1. Der Torf und feine Produkte. 
2. Die Brauntoble und ibre Produfte, 
3, Biegeleifabrifate. 
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4. Mörtel und Cemente. 
5. Bruchfteine, 
Gruppe VII. Produkte ber wiſſenſchaftlichen Boriänng. 
1. Bafferfulturen und deren Produfte, 
2. Produlte von Berfuchen und Berfuchafeldern. 
3. Chemiſche und mikroſkopiſche Unterfuchungen. 
4. Wiſſenſchaftliche landwirthſchaftliche Werke, Zeichnungen ꝛe. 
Die Anmeldungen bitte ih wo möglich unter Angabe des nöthigen Raumes bis zum 
1. März an mid nah Kalinowig gelangen zu laſſen, die Zufendungen aber bis zum 
15. April 1869 zu Händen des Geſchäftsführer der XXVII. Wander-Berfammlung bdeit« 
ſcher Land- und Forftwirtbe, Herrn General-Schetär W. Korn, nach Breslau zu diri— 
giren. 
Kalinowig, ben 24. October 1868. 
M. Elsner, 
Juror in London 1862 und in Paris 1867. 


Witterungsverhaältniffe Europas und Mordameritas im Monat 
November 1868. 


H, Herrieden, Anfangs Dezember 1868. 


Der europäifhe Luftocean war im Monat November mäßig bewegt, bie 4 
über das Centrum unſeres Erbtheiles ziehenden Luftwellen bewirften eine tägliche Ber- 
änderung ber Quedfilberfäule von 3,0mm oder 1,3". Im Allgemeinen bielt fi das 
Luftmeer nahe beim mittleren Niveau. Die Bewölkung war überall bebeutend und 
erreichte jelbft in bem füblichen Gegenden durchſchnittlich die Hälfte des fihtbaren Horizonts, 
bie meiften Übrigen Länder hatten 3 Biertheile und fogar barliber, Irland z. B. hatte 
gar keinen beiteren Tag. Der Ozongehalt ber Luft hielt zunächſt dem Mittel. Die 
Gewitter waren wenig zahlreich und auf die füblichen Regionen beſchränkt, ih ver- 
zeichnete foldhe an 7 Tagen iu Italien, Dalmatien, ber Türkei und Portugal. 


Das am 14. an mehreren Orten beobachtete und für Wetterleuchten gehaltene Auf- 
bfigen rührte von den an diefem Morgen äußerſt zahlreich gefallenen Sternſchnuppen ber, 
welche durch bie Nebelwollenbede durchleuchteten. In den Tagen vom 7. bis 11. fanden 
in Württemberg, im mittleren Bayern, fowie in Böhmen ungewöhnlich ſtarke Schneefälle 
ftatt, welche in ben Wäldern, namentlich an der Föhre großen Schaden durch Schnee» 
brüche anrichteten. In Folge deffen war auch Hier der Niederfhlag bebeutend, Ang: 
bach hatte 79mm oder 35,1' wovon auf genannte Tage allein 70mm odrr 31,1 treffen, 
Herrieden bbmm oder 24,4, wovon auf jene Tage 5lmm oder 22,7 kommen, dagegen 
batte Baris nur Tum oder 3,1, Wien 20mm oder 8,8, München 23,mm oder 10,3, 


Das Grundwaſſer war bahier im Tangjamen Steigen begriffen, ftand aber 
doch durchfchnittlich tiefer um 1° 4” 2", als ber monatliche Durchſchnitt ergibt. Ein 
bebeutendes Nord licht wurde am 19. beobadhtit, welches fünlih bis Münfter zu feben 
war, Erdbeben wurden am 7. in der Gegend von Gaislingen, am 13, in Bulareft, 
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am 17. in Köln, am 13. in Beffarabien und am 28, in Kronftabt aufgezeichnet. Nicht 
nur der Veſuv beganı am 12. feine Eruptionen wieder mit erneuter Heftigfeit, ſondern 
auch der Aetna entlerrte dom 28. an nach längerer Rube wieder glühende Lavaftröme. 
Nach den um 8 Uhr Morgens gemachten Beobahtungen war der November zu warm 
und zwar von O bis 1% in Preußen, Mittelitalien, Dalmatien, in ber Türkei, in Süd— 
rußland, Lappland und Portugal, zu Falt und zwar von 0,1% in Spanien, Südfrankreich, 
Norditalien und Schweden, von 1—2" auf den Inſeln des mitteländifhen Meeres, in 
Großbritannien, den Niederlanden, Mittels und Norbfranfreih, Norwegen, der fübdeutichen 
Staatengruppe, Deſterreich, der Schweiz, und im mittleren Rußland, von 2—3° in Norb- 
rußland. Die tiefften Morgens 8 Uhr an einzelnen Stationen beobachteten Temperaturen 
waren in Lifjabon 7,1°C (5,7°R), in Alifante 10,8 (8,6), in Madrid 0,8 (0,7), in Paris 
— 1,5(—1,2), in London —12,0 (—9,6), in Berlin — 11,3 (-- 9,0), in Wien —6,1 (—4,9), 
in Leipzig — 6,0 (4,8), in Münden —10,5 (—8,4), in Herrieden — 12,6 (—10,1), in Bern 
— 7,9 (--6,3), in Rom 1,8 (1,4) in Odeſſa —9,6 (— 7,7), iu Konftantinopel 8,3 (6,6), 
in Mostau —18,5 (--14,8), in Petersburg —17,5 (- 14,0) und in Haparanda —16,2 
(—14,0), v. 3. daſelbſt — 30,6. Nah den Dove'ſchen Pentaben waren die Abweichungen 
von der Mitteltemperatur für einzelne Stationen in der Richtung von Weſten nad 
Dften folgende: 

"Berlin London Paris Wien SHerrieben 


Bom 2. Oktober bis 6. November —0,4 —11 0,7 3,0 4,3 
Pa: 7 —2,1 —3,8 —2,0 0,6 —1,9 
a 1 5 —08 —14 —1,2 11 —2,1 
are Fo. ; Pape —3,1 —47 —34 —L1/7 —1,6 
22., — 1,6 3,0 —s3,3 —1,4 — 2,5 
=. „ 1. Dezember. 0,002 —0,9 —21 —1,6 


Man fiebt hieraus, daß im Allgemeinen wie bie Luftwellen, fo auch bie Temperatur 
wellen von Weften nah Often fortichreiten, daß indeffen zu Anfang des Monats im Dften 
und zu Ende desſelben im Weſten der warme Antipaffat vorherrſchte, fowie daß der weftliche 
Antipaffat der 5. Pentade an feinem Vordringen durd das tiefe Schueelager in Mittel- 
beutichland gehindert wurde. 

In Nordamerifa war das Quftmeer unruhiger wie bei uns, auf ber Station 
Hearts:Eontent hatte der Barometer 112mm oder 50% zu durchlaufen, was eine tägliche 
Quedfilberveränderung von 3,7mm oder 1,7 ergibt, Dabei war ber Himmel burd- 
ichnittlih etwa zur Hälfte bewölkt, und das Wetter gleichfalls ſehr veränderlich. Die 
Mitteltemperatur für Morgens 6 Uhr, war auf genannter Station 1,8% C. (1,4° R.), 
und ſchwaukte zwiſchen —3,9" (— 3,1%), und 7,8 (6,2°). 





Berichtigung zum Preiſeverzeichniß für Das Oftoberfeft 1868. 
Seite 29 letzte Zeile lies ftatt: Volkach — Eichfeld bei Bolfad. 
u Defe „ „ n Eibau — Wörth aM. 
„ 45 unter Boigtländer-Bich: 3. Nachpreis, Wutz Alois, Bierbräuer in Rötz — 
Oberpfalz. 


Beilage zur Zeitſchrift des lanbwirtbidhaftlichen Vereins in Bayern (Auguſtheft 1868). 
Je en — ————————— — — 


Programm — a ee 
zu dem 


Central-Laundwirthfchafts-Fee, 


* 


zugleich Kreisſeſte für: Oberbayern; 09): 
in München 1868, 


— 


Der allerhöchſten Beſtimmung Seiner Majeftät bed Königs zufolge 
wird das ——— für das Königreich Bayern (zugleich 
Kreisfeit für Oberbayern) im laufenden Jahre Sonntag den 4. Oktober 
in München abgehalten werden. F 
Am. Montag den 5. Ditober findet die öffentliche Central-Verſammlung 
des landwirthichaftlichen Vereins, Anfang 9 Uhr, und Dienstag dem 6. Ok— 
tober die Kreis = Berfammlung des Tandwirthfchaftlichen Vereins für. Ober: 
bayern ſtatt. | i We 
| Während des Feſtes wird eine Austellung von Preisthieren, landwirth— 
Ichaftlihen Mafchinen, Produkten und Geräthen jtattfinden. Mit der Aus: 
tellung find Berloofungen verbunden. Re N 
Auch werden Sonntag, Bormittags 10 Uhr, in den neu erbauten‘ Stall- 
—— — k. Landgeſtüteverwaltung vor dem Siegesthore Landgeſtütsbeſchäler 
vorge | & nn 
Sämmtliche Mitglieder des General-Comités erfcheinen am Dftoberfeit- 
Sonntage im Königszelte. 4 ® 
Zur Erleichterung der Theilnahme haben Seine Majejtät:aller . 
gnädigft zu genehmigen geruht: — 


daß am Tage vor dem Hauptfeſt-Sonntage von den Endpunkten 
der Staatseiſenbahnen aus nah München ein Extrazug befördert werde, 
defjen Theilnehmer. nur in der Art die halbe Tare zu bezahlen: Haben, 
daß ſie gegen das um den: Betrag der ganzen Fahrtare für die Hers 
reife gelöſte Billet* an einem beliebigen Tage bis zum Schluß des 
Dftoberfeites unentgeltlich wieder —— werden. HER 
 Desgleichen re Seine Majeſtät der König allergnäbigit 
u genehmigen gerubt, auf den bayerifchen Staatseijenbahnen Kracht: 
Bveipeit, ſowohl für Herfahrt als Nücktransport, bezüglich jener‘ Thiere 
eintreten zu lafjen, welche bis längitens 15. September bei dem General— 
Comité des Iandwirthfchaftlichen Vereines zur - Preisbewerbung anges 
meldet fein werben: : :: edge zes (UN 


Bezüglich der Zuerfennung um bie in ben verſchiedenen Zweigen ber 
Banbiwiztäichaft ausgefeßten Preife werben nachſtehende Beitimmungen be- 
fannt gegeben: 

$1 


Preife für allgemeine und befonvere Leiftungen auf dem Gejammt- 
ü gebiete der Landwirthſchaft. i 


Acht goldene Vereins- Denfmünzen, jede im Werthe von fünf Duka— 
| ten ſammt Ehrendiplomen: 
—— große filberne Vereins-Denkmünzen ſammt Ehren⸗ 


men 
vier be feine filberne Bereins-Dentmünzen jammt Ehrendiplomen, 
en u: 


ehrende Erwähnungen. 
Zur Auszeichnung durch diefe Preife eignen ſich: 


A In Rückſicht auf allgemeine Leitungen 


jene Landwirthe, welche unter wohlbemefjener Beachtung der örtlich agro- 
‚nomijchen und klimatiſchen Verhaͤltniſſe eine verbefjerte und rationelle Be- 
wirtbihaftung ihres Gefammtgrundbejiges in allen feinen Betriebszweigen 
mit nachgewiejenem günjtigen Erfolge eingeführt haben. 


B. In Rückſicht auf fpegielle Leiftungen 
jene Landwirthe, welche fich verdient gemacht haben: 
4) durch Verbreitung landwirthichaftlicher Intelligenz in Fortbildungs- 
ſchulen, — — — ——— und abaligen Lehr. 
anjtalten überhaupt, durch Verbreitung nüglicher Iandwirthichaftlicher 


Schriften ’ 
2) FR ürbarmachun öder Gründe, durch beſonders zweckmäßige 
Wieſenanlagen, Ye Anlegung gemeinnügiger Wege und Brüden; 


3) durch Bereitung und Anwendung ber verjchiedenen Düngejtoffe nad) 
ben beiten Grundfägen der —— durch verbeſſerte Anlage von 
Düngerftätten und Düngergruben, jowie durch Einführung von 
Streujurrogaten; i 

4) dur Einführung und Anwendung nüglicher neuer Adergeräthe, 
dann land und hauswirthichaftlicher Mafchinen ; 

5) ** Einführung und gelungenen größeren Anbau neuer Kulturs 

nzen; 

6) d — von Weinbergen, Einführung b r Rebenſorten, 
orgfaͤltige Traubenſortirung, verbeſſerte Traubenkelterung und Wein⸗ 


7) durch Anlegung neuer Obſtbaumſchulen oder bedeutende Verbejjer- 
ung ber bejtehenvden, durch Anlage größerer Obftkulturen und durch 
ührung verebelter Obitjorten; 
3 durch verbejjerte landwirthſchaftliche Gartenkultur ; 
9) dur Begründung over namhafte Erweiterung umb Ber: 
beilerung der vera eat 
10) durch entiprechenbe eredlung bes Viehſtandes; 


= 


3 


41) durch lung von wenigjtens 1 Tagw. großen Qummelplägen 
für Fohlen (Fohlengärten) ; 
12) durch gelungene Einführung weſentlich verbejferter Vieh: 
nugungen; j 
13) durch künſtliche Fischzucht mit günjtigen Ergebnifjen ; 

44) dur, Verbejjerung der landwirtbichaftlihen Räume, namentlich 

der Stallungen; 

.45) durh Begründung oder Erweiterung eines geregelten Forft- 
betriebes und Aufforjtung öder Gründe, durch größere An— 
jaaten und Anpflanzungen, durch Baumfelderanlagen und nüsliche 
Holzzucht außerhalb des Waldes an entjprechenden Dertlichkeiten. 

Die Auszeihnung iſt weder an die Einzelperfon, nocd an das Grunde 
BERN gebunden ; Tomopl Private als Eorporationen, Nutznießer, Pächter 
und Verwalter (mit Zujtimmung der Gutsherrichaft), Ausländer jowohl 
als Inländer jind zur Bewerbung gleich berechtigt — vorausgejegt, daß 
die Leiftungen in Bayern jtattgefunden haben und durd) die er- 
forderlichen Zeugnifje belegt jind. Ä 

Es wird den Kreis-Comites empfohlen, tühtige Lands 
wirthe, aud ohne daß ſolche jich jelbjt bewerben, zu Aus: 

eihnungen vorzujhlagen und biezu Anträge von den 
Bezirks-Comitss entgegen zunehmen. 

Die Preis: Anträge müfjen: 

a) nad Formular I verfaßt fein und den im $ V gegenwärtigen Pros 

—— Fr bezeichneten Bejtimmungen entjprechen; 

b) bei allen Leitungen it die Größe und der Erfolg derjelben zu 
bezeichnen und zu bejtätigen, daß jolche Leitungen während 
ber legten vier Jahre 1864, 1865, 1866 und 1867 jtattge- 
funden Haben, indem für allenfalls in frühere Jahre zurüd: 
greifende derartige Leiltungen eine Preisconcurrenz (mit Ausnahme 
der zu Nr. 15 —— nicht eröffnet iſt; derſelbe Preisträger 
fan erjt nach weiteren 4 jahren wieder für diejelbe Art der Leiſt— 
ung ausgezeichnet werben ; 
auch muß in den einjchlägigen Preis-Anträgen jtets angegeben wer: 
den, ob der Bewerber durch HArmtge Feli@e Abgabe oder durch 
billigen Verkauf der erzeugten Samen, Pflanzen und Seglinge, 
dann der nachgezogenen Thiere an Bewohner der Gegend oder durch 
das gegebene Betjpiel auch über das eigene Anweſen gro gemein 
nügig gewirkt hat, indem bei jonjt gleichen Verhältnijjen jenen Bes 
werbern dev Vorzug gebührt, welche in jedem einzelnen Fache auch 
auf ihre Mitbürger günjtigen Einfluß geübt haben. 


— 8IUI. | 

Preife für erfolgreiche und verbienftliche Beftrebungen der Beamten, 

Geiftlihen, Schullehrer, Kulturingenieure, Bezirksgeometer, Ihierärzte 
"und Gemeinde»Vorfteher zur Gmporbringung und Förderung d 
| Landwirthichaft. 

Abgejehen von einem praktiſchen Landwirthichaftsbetriebe find für er- 

| en und ——— e Beſtrebungen derſelben zur Emporbringung und 

Örberung der Landwirthſchaft als Preiſe ausgeſetzht:.. 


© 
— 


Bier goldene Bereins- Dentmünzen, jede im Werthe von fünf 
Dufaten, fammt Ehrendiplomen; — ne 


acht große filberne Bereins- Dentmünzen fanınt Ehrendiplomen; 
vierundzmwanzig Eleine filberne Bereing- Dentmänzen fammt 


Ehrendiplomen; jowie 
ehbrende Erwähnungen, und zwar: _ | —4 
1) für diejenigen. Beamten, Geiſtlichen, Schullehrer, Kul- 
turingenieure, Bezirfsgeometer und Thierärzte, welche 
ſich zur Verbejjerung der Landwirthichaft im Ganzen oder. in ihren 
einzelnen Zweigen, vorzugsweife in Förderung der fo wid: 
tigen Güter-Arrondirungen vorzüglich thätig bewiefen, - auf 
Verbreitung. geläuterter landwirthſchaftlicher Anfichten in Fortbild⸗ 
ungsſchulen, landwirthſchaftlichen Winterabendſchulen und ähnlichen 
Lehranſtalten, überhaupt durch Verbreitung nützlicher landwirthſchaft⸗ 
licher Schriften auf Beſeitigung ſchädlicher Vorurtheile mit Erfolg 
hingewirkt, den agrikolen —— eine beſondere Theilnahme ge— 
widmet und zu Gunſten der vaterländiſchen Kultur einen vorjüglig 
regen, einfichtsvollen Eifer entwidelt haben; | 


2) für diejenigen Gemeinde-Vorfteher:. 


a) deren Einfluffe ſolche Leiftungen dev Gefamnttgemeinde ober Ein> 
zelner beizumefjen find, weldye in GI] gegenwärtigen Programmes 
unter lit, B bis einjchlüfjig 15 : als preiswürdig ; bezeichnet. wer- 
den, oder FI 


welche ſonſt zur Verbreitung landwirthſchaftlicher Intelligenz, 
insbejondere nah SI 1, zur Befeitigung jchädlicher VBorurtbeile, 
zu Inſtandſetzung und muſterhafter Erhaltung der Ortsitraßen 
und Ortswege, zu deren Bepflanzung mit entiprechend gejeßten 
und gepflegten Objtbäumen oder, wo dieſe nicht gedeihen, mit 
anderen Bäumen, zur Erzielung gemeinnüsiger Anftalten, nament- 
lich zur Begründung bo Ba Einrichtungen, zur Herftell- 
ung von Gemeinde-Badöfen, Obſt- und Hopfendörren, Wafıh- 
häufern, a el, und Häckſelſchneidmaſchinen u. |. w. 
Ausgezeichnetes und Erfolgreiches geleiſtet, oder | 


e) in Bezug auf eine Fräftige Handhabung des Feldſchutzes und ber 
Kulturvergronungen, dann auf Schlichtung fulturfchädlicher Zwilte 
zwijchen den Landwirthen des Drtes jich befondere Verdienſte er: 
worben haben. 


Die Form der Preis: Anträge beftimmt das Formular I, und in den» 
jelben iſt gleichfalls zu bejtätigen, dag die fraglichen Leiſtungen 
während der legten vier Jahre 1864, 1865, 1866 und 1867 ftatt- 

efunden haben, indem für allenfalls in frühere Ba zurüdgreifende 
Beiltungen diefer Art eine Preis:Eoncurrenz nicht eröffnet ift. 


Den Kreis:Comites wird au bier empfohlen, hervor: 
tragende Leiftungen dem General: Eomite zur Auszeihnung 
vorzuschlagen und hiezu von den Bezirks-Tomités Anträge 
gntgegenzunehmen us iur ae rer 


b 


— 


$. m. 
Preiſe für die zum Betriebe der Landwirthſchaft verwendeten Dienftboten. 


Für Dienftboten, weldhe zu ‚landwirthfchaftlihen Arbeiten 
irgend einer Art verwendet, jich durch wenigſtens fünfzehnjährige, 
bei ein und derjelben Herrjchaft, mit dverfelben im Familien: 
verbande lebend, Koft und Kohn beziehend, geleijtete treue und 
eifrige Dienste, bei ſtets tadellofer Aufführung, ausgezeichnet haben, find 
a Preisbewerbung vierundjedhzig Eleine filberne Vereins— 

entmünzen ſammt Ehrendiplomen, jowie ehrende Erwähnungen 
aus — — Zu dieſen Dienſtboten werden auch Schäfer der Privaten 
gerechnet. 

Für diejenigen landwirthſchaftlichen Dienſtboten, welche unter obigen 
Bedingungen ſich über eine Dienſtzeit von wenigſtens dreißig Jahren 
und darüber auszuweiſen vermögen, werden als beſondere Auszeichnung 
ei große filberneVBereins-Denktmünzen ſammt Ehrendiplomen 
eitimmt, und zwar ſechs für das männliche, ſechs für das weibliche Dienit- 

erfonal, und Bnben auf diefe Auszeichnung vor Allem nur jene landwirths 
haftlihen Dienjtboten Anfpruch, welche vor den übrigen eine längere Dienit> 
zeit nachzuweiſen vermögen. 

Die Form diefer Preis-Anträge ift aus Formular I zu entnehmen. 


$ IV. 
Preiſe für Leiftungen der Gemeinden. 


Es werben für 1868 acht Preije ausgefegt welche in Diplomen 

beitehen; ferner kommen hiezu ehrende Erwähnungen 

: Diefe Preife find ausjchliegend zur Bewerbung für diejenigen Ge: 

meinden bejtimmt, welche im Laufe der jüngjt verflojjenen fünf 

Shen jich ausgezeichnet haben durch eine oder mehrere. der in vorjtehendem 
I benannten, insbefondere aber durch nachitehende ven gejammten 

Gemeindedijtrift umfajjende Leiftungen, als: 

1) Dur Einführung verbefjerter Düngerftätten, durch deren Entfern- 
ung von den DOrtsitraßen, durch Reinhaltung dieſer legteren vom 
nachtheiligen Abflufje des Odels; : 

2) durch mu — rdnung des Flurſchutzes; 

durch namhafte Verbeſſerung des örtlichen Viehſtandes; 

4) durch Herſtellung von hinreichend geräumigen und ſonſt geeigneten 
Zunmelplägen für Fohlen (Fohlengärten) ; 

5) durch Einführung und Förderung befferer Wirthſchaftsſyſteme; 

6) durch befonders jorgfältige Pflege der Waldungen und durch nüß- 
liche Holzzucht außerhalb des Waldes; 

7) dur Einführung holzerjparender Heizungsvorrichtungen, insbejondere 
durch Errichtung von Gemeinde: Badöfen, Obſt- und Hopfen 
börren und Waſchhäuſern; 

8) durch Einführung von nüßlichen gemeindlichen Einrichtungen land» 
wirthichaftlichen Betriebes überhaupt, 3. B. Dreſch- und Hädjels 
ſchneidmaſchinen u. a. j 

Die Form der Preis-Anträge erhellt aus Formular 1. 


sv. | 
Allgemeine Vorfchriften bezüglich der Preis-Anträge zu $ I, II, 
111, IV. 


Sämmtliche Preis:Anträge werden burch das betreffende Kreis-Comite 
nach den vier SS ausgefchieden und die Anträge eines jeden $ in ein be- 
fonderes Verzeichnig gebracht. 

Die Einferdung aller Preid-Anträge muß ang ich bis zum 
1. September I. 38. in den Händen der betreffenden Kreis: Comites 
fih befinden, damit fie gleichfalls fpäteftend am 15. September zu 
dem Einlaufe des General: Comités gelangt feien, da fpäter einlaufende 
durchaus nicht mehr berüdfichtigt werden Fönnen. _ 

Jeder Preis:Antrag muß in feinen Angaben beftimmt, Klar unb fo 
verfaßt fein, daß aus ihm nicht nur die Leiftung an und für ſich, fondern 
auch jener $ und jene Ziffer gegemwärtigen Programmes genau ers 
helle, worauf die Bewerbung ſich jtüßt. j 

Die genau nach den Formularien anszuitellenden Preis: Anträge find 
von den Bezirks:Comites zu prüfen und zu bejtätigen. 


F VI. 
Preiſe für oberbayeriſche Landwirthe. 


Das Kreis-Comité des landwirthſchaftlichen Vereins von Oberbayern, 
welches zugleich mit dem Central-Landwirthſchaftsfeſte ſein Kreisfeſt 
feiert, jeßt noch beſonders für folgende Leiſtungen Preiſe für oberbayeriſche 
Landwirthe aus, und zwar: 

J. Zwei goldene Vereins-Denkmünzen ober ge zwölf Ber: 
einsthaler mit großer filberner Vereins-Denktmünze, Ehrendiplom und 
Preisbuch. 

II. Drei — ſilberne Vereins-Denkmünzen mit je acht Ver— 
einsthalern, Ehrendiplom und Preisbuch. 


1. Acht kleine ſilberne Vereins-Denkmünzen mit je vier Ver— 
einsthalern, Ehrendiplom und Preisbuch. 


4) Für Förderung der Beitrebungen des Tandwirtfchaftlichen Vereins 
im Allgemeinen, für Verbreitung landwirtbichaftlicher Kenntniffe in 
Fortbildungsſchulen, landwirthſchaftlichen Abendſchulen und ähnlichen 
Nfiaiten Verbreitung nützlicher landwirthſchaftlicher Schriften; 

2) für Hebung der Nindviehzucht mittelſt Raceveredlung; 

3) für Förderung der Objtbaumzucht mittelft mufterhafter Anlage von 
DObjtbaumpflanzungen und Anlage von Bezirksbaumfchulen ; 

4) für Einführung und Mehrung des fünftlichen Futterbaues, Einführ: 
ung neuer Futterpflanzen; 

5) für Verbefjerungen in der Alpenwirthſchaft, Käfe- 
fabrifation u. f. f., dann für erfolgreihe Moorkulturen mitteljt Be- 
und Entwäfjerung, ſowie mittelft Anjchwemmung, für Einführung 
und Mehrung des Kunftwiejenbaues, für Anlage von künſtlichen 
Streumiejen; ' 
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6) für Einrichtung mufterhafter Dungftätten mit volllommener Obels 
benügung. (Diefe Preife Können nur gegeben werben, wenn bie 
—— nicht ſchon vom General-Eomite in den legten vier Jahren 
ausgezeichnet worben find.) . 

Die Preis- Anträge find ganz gleich jenen um Preife des General. 
Eomites und nad here Il pag. 14 (Preis-Anträge zu $ I des Seit 
— bis 1. September an das Kreis:Comite von Oberbayern ab⸗ 
zuliefern. 

Berfpätete Anträge koͤnnen u eh werben. 

Das Kreis:Comite wird fein Beurtheilungs-Ergebniß mit ben übri 
Kundgaben des General:Comites über die Dftoberfeitpreie zur öffentl 
Kenntniß bringen, 

Um die oben bezeichneten Preiſe können fih nur aus 
übende Landwirthe von Oberbayern bewerben. 

Das Kreis-Comite behält fich vor, erforderlichen Falles einige ber oben 
aufgeführten Preife für die erfolgreiche Gründung von landwirtbfchaftlichen 
Kreditvereinen oder Viehleihkaſſen zu ertheilen. 


$ vn. 


Für beſondere Leiftungen bei ver Ausftellung von landwirthſchaftlichen 
und Gartenproduften, fowie von landwirthfchaftlich-technifchen Produkten. 
Als Preife werben ausgefeht: - 
I. Für landwirthſchaftliche Produfte: 
Drei große jilberne Vereins— 
Dentmünzen 
vier kleine jilberne Bereins: 
Dentmünzen 
ehrende Erwähnungen, und zwar: 
1) für Proben von ausgezeichnet ſchönen Getreivearten, Hanbelspflanzen 
und anderen, befonders neuen, Bopenerzeugniflen, berem Bor» 
 trefflichkeit fich bewährt und von melden zu beweiſen tft, daß fie 
im Großen und von burhgängig gleiher Güte gezogen 


wurden; : 
2) für Produkte der landwirthſchaftlichen Technik überhaupt (z. B. Wein, 
Butter, Käfe, Flachs, Leinwand, Stärke zc.). 


I, Für Gartenbauprodufte: 
Ren BD: filberne Vereins— Ä 
entmünzen j i 
ſechs Beine filberne Vereins: ! mit Ehrendiplomen; 
Dentmünzen 
ehrende Er halter e und zwar: 
4) für reichhaltige unge von Obftforten und für eins, 
zelne ausgezeichnete neue Spielarten; 
2) Bir größere Sammlungen verſchiedener ausgezeichneter Semüfe und 
MWurzelgewächje; für einzelne Sortimente berjelben, oder auch für 
neue bewährte Spielarten *). | 


*) Ein unb berfefbe Ausfteller zu II kann für bie sub 1 und 2 bezeichneten Ge⸗ 
genfände nur Einen Preis erhalten. 


en 
en 


mit Ehrendiplomen; 
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Das Ergebniß des preisrichterlichen Urtheiles, welches ſich ſtets auf 
die Geſammtleiſtung eines Ausſtellers, nicht aber auf einen einzelnen befon- 
deren Gegenjtand jich bezieht, wird am Montag den 5. Oktober den Aus- 
jtellern mitgetheift, 


$ vn. 
Preife für. landwirthſchaftliche Hausthiere. 


. Für bie bei dem Gentral:Landwirthfchaftsfefte zur Ausftellung, Mufter- 
ung und Preisconcurrenz vorgeführten und als preiswürdig erfannten land- 
wirthichaftlichen Hausthiere werden nachitehende Preife*) ausgefegt: 


A. Für Zudtthiere, 
Il, Kür die Pferdezudt.**) 
a) Für die ſchönſten zur Zucht tauglihen 31- bis Atjährigen Hengfte. 
1) Des ſtarken Wagen-Schlages: 
a) drei Hauptpreife zu 70, 50 und-30 Bereinsthaler ; 
b) drei Preise, jeder zu 12 Bereinsthaler; | 
ec) drei Breije, jeder zu 8 Bereinsthaler. 
2) Des leichten Wagen: und des veredelten Neit-Schlages : 
| a) drei Hauptpreije zu 70, 50 und 30 Bereinsthaler; 
b) drei dreife, jeder zu 12 Bereinsthaler; 
ce) drei Preije, jeder zu 8 Bereinsthaler. _ 


b) Für bie ſchönſten zur Zucht tauglichen 34- bis Adjährigen Stuten. 
1) Des ſtarken Wagen-Schlages: | 
a) drei Hauptpreife zu 70, 50 und 30 Vereinsthaler ; 
R ſechs Preise, jeder zu 12 Bereinsthaler; 
6) drei Preife, jeder zu 8 Vereinsthaler. 
2) Des leichten Wagen- und verebelten Reit-Schlages: 
a) drei Hauptpreife zu 70, 50 und 30 PVereinsthaler ; 
R ſechs Preiſe, jeber mit 12 Bereinsthaler; 
c) drei Preife, jeder mit 8 Bereinsthaler. 


N. Kür die Rindviehzudt. 


Es werden gejonderte Preife ausgeſetzt für: 
I. Allgäuer-Vieh; | ’ 
II. Miesbacher-, Pinzgauer- und verwandtes Schweizer-Vieh; 
III. — Triesporrer- Vieh: 
IV, Kelheimer-Vieh; 
V. Voigtländer-Vieh; 
VI. Fränkiſches Vieh; 
VI. Slan- und Donnersberger-Vieh; 
VIII Bayreuther-Scheden; 
IX. Kreuzungs- Produfte. 
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*) Bu jedem Preiſe wird eine Fahne mit Ehrendiplom gegeben. 
**) Sämmtliche vorzuführende Pferde müſſen eiſenbeſchlagen fein. 


"Kür jede der eben aufgeführten 9 Hauptlategorien find beftimmt: 
a) Für vorzügliche Zucht. Stiere: 
a) zwei andre he zu je 30 und 24 PVereinsthaler; 
b) zwei Nachpreiſe); 
johin im Ganzen zu 486 Bereinsthaler. 
b) Für die beften brei- bis vierjährigen Zuchtkühe, bie bereits gekalbt haben: 
a) drei Hauptpreife zu je 30, 24 und 15 Vereinsthaler; 
b) drei Nachpreife; 
fohin im Ganzen zu 621 BVereinsthaler. 


IM. Für die Schafzudt. 

Es werben gejonderte Preije:. 1) für Merinos, 2) für Landfchafe, 3) für 
Kreuzungs- PBrodufte (Baftardichafe) und 4) für Tleifchichafe, ohne Rück— 
ficht auf Wolle, ausgefeßt, wobei bejtimmt find: 

a) für Merinos, Kreuzungsprobufte (Baftardichafe) und für Fleiſch— 
ichafe, jedesmal zwei Hauptpreife zu 2) und 15 BVereinsthaler und 
wei Nachpreife; 

b) Air Landjchafe zwei Hauptpreife zu 15 und 10 Bereinsthaler und 
zwei Nachpreije. 

— haben wenigſtens einen Widder und zwei Mutterſchafe 
vorzuführen. Auch iſt die Preiswürdigkeit namentlich durch einen ſtarken 
und geſunden Körperbau bedingt. 


B. Für Maſtvieh. 
IV. Für Maſtochſen: 


a) drei Hauptpreife zu 25, 18 und 10 BVereinsthaler , 
b) vier Nacdhpreife. 


C. Für Geflügelzudt. 
Eine große jilberne Vereins-Denkmünze; 
zwei kleine jilberne Vereins-Denkmünzen. 


Diefe Ausstellung findet im Glaspalaft jtatt. Sollten jich bei der Aus: 
ftellung des Geflügels befondere Leiſtungen ergeben, jo behält ſich das Ge— 
neral:&omite vor, zur Anerkennung deriefßen mehrere und höhere Preije zu 
ertheilen. 

Six, 
Beftimmungen zur Preis-Zuerfennung für die in $ VIII angeführten 
Viehſtücke. 

Rückſichtlich der Preiſe-Zuerkennung für die vorgeführten Vieh— 

ſt ücke werden folgende Beſtimmungen feſtgeſetzt. 


*) Jeder Nachpreis beſteht in einer kleinen ſilbernen Vereins⸗Denkmünze nebſt einer 
Fahne mit Ehrendiplom. eg ’ 
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1) Alle Preisanträge über vorzuführendes Ale müffen ſich fpäte- 
ftend am 15. September in den Händen des General-Eomites be: 
finden. Die Anmeldung muß nad Formular III erfolgen. 


Späteres Eintreffen ver Preisanträge zieht den Aus: 
ſchluß des betreffenden Viches von ber Concurrenz nach ſich. 


2) Die Mufterung der verfchiedenen Viehgattungen geht in nachftehenver 
Weiſe vor fih: Ä 
a) die der Pferde auf dem Plage vor ver k. Hof-Reitſchule. 
Dort müflen die Hengſte Freitag den 2. Oftober, Nachmittags 
2 ul die Stuten aber Samstag den 3. Oktober, Vormittags 
8 Uhr, vorgeführt werben; | 


b) ‚des Rindviehed und der Schafe im Ausftellungsbaue auf der 
(Therejien-) Feitwiefe Samstag ben 3. Oftober, Vormittags 8 Uhr ; 


ce) der Maftochfen in der Mauthhalle (Neuhaufergafie), Samstag 
den 3. Oftober, Vormittags 8 Uhr. 


Diejenigen Viehſtücke, welche an den eben beitimmten Plägen, 
Tagen und Stunden den Preisgerichten noch nicht vorgeführt jein 
jolten, müfjen notbwendig und unnachſichtlich von ber 
Preisconcurrenz Knsacidleiten bleiben. 


3) Zur Mufterung der Viehſtücke und zu der daran fich reihenden Preife- 
uerfennung werden Preisgerichte aus unparteiijchen N 
ännern niebergefeßt, welche über ihre Verhandlungen ein Protokoll 

I führen haben und beren Mitglieder vor dem Beginne ihrer Wirt: 

amfeit die feierliche Erklärung abgeben, daß fie Fr Urtheile nur 
nach bejter Meberzeugung, geroiffenbaft und unparteiijch Jchöpfen wer: 
ven. Diefen Preisgerichten ift zur ausprüdlichen Obliegenheit ge 
macht, die zur Concurrenz ausgejegten Preife nur infoferne zuzu— 
ertennen, als die Bewerber vermöge der wirklichen Preiswürbigfeit 
ihrer Viehſtücke auf die betreffende Auszeichnung und Belohnung in 
ber That vollen Anſpruch haben. 


4) Das Preisgericht ift befugt, fowohl.bei den Hengſten als auch bei 
den Stuten, en von einem Pferdefchlage auf den anderen zu 
übertragen, wenn für den betreffenden Schlag nicht hinlänglich preis- 
würdige Thiere vorgeführt werden. 


5) Zur Preifebewerbung von vorgeführten Viehſtücken find Gemeinden 
und Eorporationen fo gut als Private — Nubnießer, Pächter, Ber: 
walter jo gut als —— Ausländer fo gut als Inländer be— 
rechtigt, vorausgefegt, daß die Aufzucht oder Maftung durch fie auf 
bayerifhem Grund und Boben ftattgefunden. 


6) Die Preife werben ohne Bezug der Frage zuerkannt, ob für basjelbe 
Viehftüc bereits gelegentlich eines Kreisfefes Prelſe Fe worden 
find. Bei dem Gentralfefte aber kann für dasjelbe Vichitüd nur 


ums auf die Zuerkennung eines Hauptpreijes Anfpruch gemacht 
werben. 


7) Staatsanftalten verzichten in dem * ber Concurrenz und ber Zus 
erfennung eines Preifes auf dieſen legteren in der Art, daß jle zwar 
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an der betreffenden Ran ſtelle enannt werden und das Preiſediplom 
entgegen nehmen, den Preis ſelbſt aber dem in der Preiſeordnung 
Nächſtfolgenden uͤberlaſſen. 


8) Für jedes Viehſtück iſt der Preisantrag nach Anleitung des Formu— 
—* ĩ geſondert auszuſtellen. Es muß in demſelben ausgedrückt fein: 


a) daß der Bewerber das zur Preis-Eoncurrenz vorgeführte Vieh 
entweder von Geburt her bis zu dem bedungenen Alter ber 
Preiswürdigkeit ſelbſt gezogen oder die Aufzucht wenigitens 
jeit ver zweiten Ber ker biejes Alters übernommen und 
ununterbrochen fortgejegt bat; besgleichen 


b) daß er für das vorgeführte Viehjtüc bei dem Central⸗Land— 
wirthſchaftsfeſte noch keinen Hauptpreis erhielt; 


ec) auch müfjen behufs der Vorlage beim Preisgerichte den Preis— 
anträgen über das ee noch insbefondere Wollmufter von 
den Vließen jedes zur PBreisbewerbung vorgeführten Thieres bei- 
gefügt und die Mufterpadete von den betreffenden Bezirks-Comités 
verjiegelt jein. 


Am Feltfonntage, Vormittags 8 Uhr, find jene Vieh: 
ftüde, für welche Preiſe zuerfannt worden, in ven —— s⸗ 
bau auf der Thereſienwieſe zu bringen und in die ihnen be— 
zeichneten Standabtheilungen einzuführen, nachdem durch bie von 
dem Preisgerichte empfangenen Scheine ihre Berechtigung zur 
Einnehmung dieſer Stellen nachgemiejen iſt. Die Preisthiere, 
mit Ausnahme des Majtviehes, müſſen jich vom Feſtſonntage bis 
Dienstag den 6. Oktober, Nachmittags 4 Uhr, — von 9 Uhr 
bis 5 Uhr im Ausſtellungsbaue aufhalten. Wer dies nicht thut 
oder ohne genügenden Entjchuldigungsgrund feine Thiere aufzus 
jtellen’ verfäumt, wird als den Preis verzichtend angejehen. Die 
nöthige Streu wird unentgeltli —— das übrige Futter zu den 
Selbſtkoſten abgegeben, für Aufitellung von Majchinen zum Schroten 
bes Futters und Brechen des Getreidves wird geforgt. Standgeld 
ift nicht zu entrichten. 
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— 


10) Bei der Preiſevertheilung ſelbſt müſſen die vorzuführenden Viehſtücke 
von einer eigenen Perſon geleitet werden, damit der ——— 
zum Empfange des ihm zugedachten Preiſes auf der Treppe des Königs— 
zeltes ungehindert zu erjcheinen vermöge. Diefer Perſon, gleichviel 
ob Knecht oder Magd, wird eine Er in Geld nebit einer be— 
lehrenden Schrift zugeitellt. 


S X. 


Die Preiſe für vorzuführende Viehſtücke empfängt der Preiſeträger am 
Feſtſonntage am Eingange des Königszeltes; für nicht vorzuführende am 
usſtellungsplatze. Der Geldpreis für Ausſtellungs-Thiere wird am Schluſſe 
— * ung gegen Uebergabe der Anweiſung dem Preisträger einge: 
aͤndigt. 


AR: 


Die im $ I, I, I, IV, VI und VI. ausgefegten Preife dagegen wer: 
den ben tie Kreis-, reſp. Bezirks: Comites übermittelt und wird 
von biejen für die feierliche Zuftellung an die betreffenden Bewerber. Sorge 
getragen. ar 


g xl. 


Im Mebrigen wird bezüglich der Ausjtellung noch Folgendes bejtimmt: 


I. Sämmtliche Ausftellungsgegenftände müffen bis Jängftens 15. Sep- 
tember angemeldet werben. 

Ueber die bis zum 15. September angemelveten Ausftellungs-Gegenftände 
wird ein Katalog ausgegeben, welcher nebjt dem Preiſe ver Gegenftände auch 
Name und Wohnort des Ausjtellers enthält. | 
‚ Alle Ausftellungs-Gegenjtände müfjen am Donnerstag ben 1.Dftober in 
ihren Abtheilungen aufgeftellt fein. Die Gefchäfte der Spebition beforgt, 
falls nicht anderes bejtimmt ift, das Spebitionshaus Ludwig Karl Buchner, 
Dayerjtrage Nr. 5, auf Kojten der Ausiteller. 

I. Bezüglich der Sendungen aus. dein Zollvereins:Auslande gelten bie 
unter ben —— vereinbarten Beſtimmungen. 


Il. Gebühren. Die Ausſtellungs-Commiſſion beſtreitet für die Auss 

ſteller keinerlei Auslagen, erhebt aber auch von ihnen feine Plaßgebühren. 

ür die zu Proben nöthigen Materialien, als: Nüben, Oelkuchen, Getreide, 
trod, Kohlen, haben die Ausjteller zu jorgen. 


IV. Dauer der Ausjtellung Die Majchinen- und Produkten— 
Ausjtellung im ro wird am 5* ven 2. Oktober eröffnet und 
am Sonntag den 11. Dftober gejchloffen Die Ausjtellung auf der Felt: 

wieje beginnt gleichfalls Freitag den 2. Dftober und dauert bis Dienstag 

den 6. Oftober. Während diefer Zeit darf ohne Genehmigung der Commij- 
jion fein Gegenjtand von feinem Plate gebracht werben. 

Die Abfuhr aller Ausftellungs-Gegenftände muß bis zum 30, Oktober 
beendet jein. 


Am Donnerstag den 1. Oktober wird auf der Oktoberfeſtwieſe bie in 
Bayern bei Dampfmafchinen gefeglich gebotene Keffelprobe vorgenommen. 
Bor Abhaltung diefer Probe darf feine Dampfmaſchine in Betrieb gejegt 
werden. 

Wegen Beichädigung oder Verlujt von Ausftellungs:Gegenftänden wird 
feinerlei Berantwortlichkeit übernommen. 


$ XI. 


Wenn Seine Majejtät ver König und die Allerhöchſten 
ge rrſchaften das Central-Landwirthſchafts-Feſt mit Allerhöchſt Ihrer 
egenwart beglücken, werden Allerhöchſſt Diejelben von dem General— 
Comité des landwirthſchaftlichen Vereins an den Stufen des Königszeltes 
erfurchtsvollft empfangen. | 


An die Befichtigung der preiswürbigen Viehjtüde reiht ſich zunächſt bie 
Vorführung der einzelnen Preisviehftücde und die Zuftellung der zuerfann= 
ten Preife an die Befiger berjelben. | 


+48 
$ XII. 


Mährend der Dauer der Feſtwoche bleiben die Lofalitäten des land— 
wirtbichaftlichen Vereins, Türkenſtraße Nr. 2, ſammt allen dort aufgejtellten 
Sammlungen dem Beſuche des Publitums geöffnet. 


Ueber die gelegentlich, des — von dem 
Magiſtrat der k. Haupt: und eg veranftalteten ſonſtigen Feitlich- 
feiten und Volksvergnügungen erjcheint eine eigene Kundgabe. 


Montag den d. Oktober wird mährend des Vormittags in 
bisher üblicher Weife ver Viehmarkt auf der Feſtwieſe abgehalten. 


Gegenwärtiges Programm wird in allen Kreiſen bes Königreiches durch 
‚die Kreis-Amtsblätter befannt gemacht werben. ar 


Münden, im Juni 1868. 


2. Das General-Comitd | 
des tandwirtöfchaftlichen Vereins in Bayern. 
Der erfte Borftand: | J 


Reichsrath v. Niethammer. 


Der General-Selretär: 
Adam Müller. 
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Formulare, 


I. Sormular für Preis-Anträge nah $ 1 des Beflprogrammes wegen 

allgemeiner und fpezieller LZeiftungen im Gefammtgebiete der Land- 

wirthichaft, dann nah $ IL wegen der Leiftungen der Beamten, 

Geiftlihen, Schullehrer, Kulturingenteure, Bezirfögeometer, Ihierärzte 

und Gemeinde - Vorfteher, und nach $ IV wegen Leiſtungen der 
— 


Vorzeiger (in) dieſes: 
Name (Bor- und Zuname): 
Eigenſchaft (ausübender Landwirth, Geiſtlicher ac.) : 
Wohnort: 
laudwirthſchaftlichen Bezirkes: 
im Kreiſe: 


beantragt die Zuerkennung eines Ehrenpreiſes nad $ I (begiehungsweife $ II, IV ober 
VI) des Seftprogrammes für nachflehende innerhalb der letzten vier Jahre 1864, 1865, 
1866 unb 1867 ausgeführten Leiftungen, als: 
(Run werben hier alle anzuführenden Leiftungen einzeln und genau aufgezählt umb 
bie Größe berfelben, fowie deren Erfolg gewiffenhaft angegeben.) 


Gutachten. 


Das unterzeichnete Bezirks - Comite hat die in vorſtehender Darftellung aufgeführten 
Thatfahen einer genauen Würdigung unterworfen und bemerkt in Bezug auf bie Bahr- 
beit ‚des Thatbeftandes Folgendes: 

"(Hier werben bie besfallfigen Anträge bes Bezirks⸗Comités eingefchaltet.) 

In Folge deffen beftätigt das unterzeichnete Bezirks Comits die Wahrheit ber in 
vorſtehender Darftellung entwidelten Leiftungen nah bem vollen drbeite des Antrages 
mittelſt unteriqriſt und Fertigung. | 


Eiche —R auch Formular für Preis⸗Anträge nach Programm $ VI für oberbayer. Landwirte. 
( 
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Il. Formular für Preis» Anträge nah $ III des Feſtprogrammes 
bezüglich der landwirthſchaftlichen Dienftboten. 


Der (bie) Unterzeichnete: 
Name und Stand der Dienſtherrſchaft (melde auslbenber Laudwirth fein muß): 
Wohnort: 
landwirthſchaftlichen Bezirkes: 
im Kreiſe: 


beantragt die Zuerkennung eines Ehrenpreiſes nach $ III des Feſtprogrammes. 


Name (Bor- und Zuname bes Dienfiboten): 
Eigenſchaft: (Hier muß genau nachgewiefen werben, 

a) daß der Dienfibote während ber Dauer feiner Dienfizeit zum Betriebe irgend 
eines Zweiges ber praktiſchen Landwirthſchaft in ber firengen Bebent- 
ung bes Wortes verwendet wurde, unb angegeben werben, 

b) in welcher Eigenſchaft er diente.) 


Hierauf wird das phyſiſche Alter des Dienfiboten und bie Dauer ber Dienftzeit bei 
ein und berfelben Dienftherrfepaftsfamilie genau und gewiffenhaft angegeben 
und über ven Fleiß, die Geſchicklichleit, Treue, Anhängligpkeit und ben gepflogenen 
tabellofen, moralifhen Lebenswandel der geeignete Ausweis beftimmt und deutlich 
ausgefprochen, ber Preisvorſchlag vom Antragfteller unterzeichnet und vom Bezirte- 
Eomits beftätigt. 
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m. Formular zu Preisbewerbungen für Ihiere na 8 van — 
= On. — 


Vorzeiger dieſes: 
Name (Bor- und Zuname): 
Wohnort: 
landwirthſchaftlichen Bezirkes: 
im Kreiſe: 


führt zum heuerigen Gentral-gandwirthfejafts.gefte zu Munchen einen Beätente (Zudt- 
finte, Stier, Kuh, Schafe, Maſtochſen 2.) 
von Farbe: 
„Abzeichen: 
dermaligen Alters: 
(bei Pferden: Abſtammung, Bater ob candgeſtütobeſchãler, beſen Name) 


Bewerber bat dieſes Thier son Geburt. ber erzogen (ober ſeit - . Jahren... 
Monaten in eigener Pflege). 

- (Bei Schafen ift auch bie Größe ber Heerbe anzugeben, welcher bie Preisthiere ent- 
nommen find.) 

Der Breisbewerber hat für dieſes Thier beim vorjahrigen —— — 
Feſte keinen Hauptpreis erhalten. 


Derſelbe will ſich bewerben: 
a) bei Pferden: um einen Pferdezuchts⸗Preis des eilt (fchmeren) Sälages; 
b) bei Rindviehr um einen Preis bes Allgäuer⸗, Miesbacher- ıc. Biehichlages ; 
- eo) bei Schafen: (um einen Preis für Merinos, Fleiſchſchafe, — oder 
Kreuzungs⸗Produkte (Baſtardſchafe). 
Für den Transport gedenlt er bie Eiſenbahn zu benützen und zwar von ber Station 
... aus. 


*, Alle Preisbewerbungen für Thiere müſſen ſich bis a ug 15. September in den 
Händen bes General-Comitet des Tanbwirtbichaftlihen Vereines befinden, 


. 


Brut der M, Pöſſenbacher'ſchen Buchbruderei x 


Beilage zur Zeitichrift des landwirthſchaftlichen Vereins in Bayern (Oftoberheft 1868). 


Verzeichniß 


der vom 


General-Comite des landwirthſchaftlichen Vereins 
in Bayern 


bei der Feier des 
Sentral- JSandwirthfhafts - Stefles 
im Jahre 1868 


zuerkannten Preife. 


1. Preiſe für allgemeine und befondere Teiflungen auf dem Gefammt- 
gebiete der praktifchen Tandwirthfchaft nad) $. 1. des Feflprogrammes*)- 


(Zu jeder Dentmünze wirb ein Ehrendiplom gegeben.) 


























Der Preisträger 
8 Brei. Wohnort und 
czeichnung. Namen und Charakter. landwirthſchaftlicher Kreis. 
Bezirk. 
Goldene I ER BR — — 
we. Scäffler, Pater Korbinian, Klofter Scheyern berb 
—— Stiftsökonom. (Pfaffenhofen a Ilm). Obearern 
Emslander, Kaspar, Weihenſtephan 
Gutspächter. (Sandaput)., || oerhapern, 
Dr. König, Karl, : 
” techn iſcher Direktor der Düngerfabrif U MIEN. pPfalz. 
Kleber, Anton, Strahlfeld 
” Gutsbeſitzer Roding). Oberpfalz. 
May, Otto, Spitalhoſ 
J Inſpeltor der ig Kreiaderbauſchule Bayreuth). Oberfranken. 
Merklein, Leonhard Herrnwinden PIE ER EN" 
" Gutsbefiger. (Rothenburg alt). |telfranfen. 
Soden, Graf von, Neuftädtles 
* Gutsbefiger. (Fladungen). nnterfrauten. 
Stetten, Eduard von, Hammel Schwaben. 
J Sutsbefiger. Augsburg). ae 
Sroße flberne] Andrian · Werburg, Frei Griespei 
Vereins. Werburg, Freifrau von, riesheim Oberbayern. 
Dentmilnze. Gutsbeſitzerin. (Pfaffenhofen a Ilm.) 
Oſtler, Andreas, Maſſenhauſen Oberbayern. 
* Zimmermeiſter. (Freifing). 
‚ —— Greifing. | Oberbayern, 
Rott, Rott : 
” Wieſengenoſſeuſchaft. (Pfarrkirchen). Niederbayern. 
Hagel, Jakob, Sallened 
. Delonom, (Landshut). Niederbayern. 
S:dlmaier, Johann, f ze 
— Freiherrlich von Grießenbech'ſcher erg Niederbayern. 
Jäger. | 


*) Nah Kreifen georbnet. 







Der Preisträger 



































Preis» 
; Wohnort und 
Bezeichnung. Namen und Charalter. landwirtbichaftlicher 
Bezirk. 
! 
ir Schweitert, Michael, Schaidt 
Bürgermeiſter. (Kandel). Pfalz. 
Dentmünze. 
J Walz, Friedrich, 
Setonom. Speier. Pfalz. 
Schmitt, Friedrich, Walsheim 
Blrgermeifter. (Zweibrüden). Pfalz. 
Prechtl, Xaver, Schn M 
” M ⸗ O ie⸗ 8» appın bie 
ühl⸗ und Anweſen (Regensburg), Oberpfalz. 
u Wiefend, Martin, Kulmain 
Gaftwirth und Oekonom. (Kemnath). Oberpfalz. 
Lang, Alois, Oberweiling 
ä f. Pfarrer. (Barsberg). Oberpfalz. 
2 Schobert, Friedrich, Feuln 
Gutsbeſitzer. (Kulmbach). Oberfranken. 
— Dütſch, Oesdorf 
k. Revierförſter. (Forchheim). Oberfranken. 
Dobeneck, Albert, Freiherr von, Brandſtein ———— 
Rittergutsbeſitzer. (Hof). Oberfranfen. 
MWildermuth, Karl, Hohbach — 
Gutsbeſitzer. (Windsheim). Mittelfranken. 
Nerreter, Johann Ehriftoph, Raid) ; 
" Gutsbefiger. - (Altdorf). Mittelfranken. 
. Schmid, Andreas, : z 
I. Seminarfehrer und Hrůfelt. Eichſtädt. Mittelfranken. 
z Rotenhan, Gottfried Freiherr v., Rentweinsborf | 
Gutsbefiter. (Baunad)). Unterfranten, 
Dr. Barrentrapp, | Hof Nilkheim | 
n Gutsbefiker. (Adpaffendurg). Unterfranfen. 
Stäblein, Lorenz, Nordheim 
Zucher, Theodor Freiherr don, | Leitheim | 
2 Gutsbeſitzer. (Donauwörth). Schwaben. 
Vogler, Joſeph, ' Kimmratshofen | 
" Gutsbeſitzer. | (Memmingen). Schwaben. 
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Preis» 
Bezeichnung. 













Große filberne 


' Weiſſenhorn, Johann, Schochen 
Bereind- : 
Deuhaänge. Gemeindevorfteber. (Dttobeuren). 
Kleine filberne 
Bereind- — Traunſtein. 
Denkmünze. 
Petz, Otto, Mittenheim 
Verwalter. (Münden l. u. riJ.) 
Schmid, Joſeph, Oberflintsbach 
J Gaſtgeber. (Roſenheim). 
Starringer, Georg, Gerenzhauſen 
Bauer. (Schrobenhauſen). 
Stöcher, Peter, Straß 
Landwirth. (Waſſerburg). 
Kain, Vitus, Bärnrieb 
= Delonom. (Bogen). 


Der Preisträger 


Wohnort und 


Namen und Charakter. landwirthſchaftlicher 
Bezirk. 











































Bauer. (Rabburg). 





Meindl, Urban, Weiber 
Delonom. (Dingolfing). 
Hienblmaier, Ludwig, Unterparfftetten 
Berwalter des Thunhofes. (Straubing). 
Erndl, Joſeph, Atting 
Oekonom. (Straubing). 
Kleiter, Joſeph, 
Miller und Oekonom. — 
Knapp, Jakob, Neulauterburg 
Gutsbeſitzer. (Kandel). 
Yanjon, Jalkob, Derrheim 
Gutsbefiger. (Kirchheim). 
Mohr, Johann Philipp, Ilbesheim 
Schullehrer. (Kirchheim). 
Bolf, Dr. Lazarus, Nuppertseden 
Öutsbefiger. (Kirchheim). 
Hoffmann, Theodor, Heibesheim 
Gutsverwalter. (Franlkenthal). 
Raab, Lorenz, Liffenthan 


Kreis. 


Schwaben. 


Oberbayern. 





Oberbayern. 
Oberbayern. 
Oberbayern. 
Oberbayern. 
Niederbayern. 


Niederbayern. 








Niederbayern, 





Niederbayern. 





Pfalz. 





Pfalz. 
Pfalz. 
Pfalz. 
| Bat. 


| Oberpfalz. 


Der Preisträger 





























8 Preis Wohnort und 
ezeichnung. Namen und Charakter. landwirthſchaftlicher 
Bezirk. 
Pan Söllner, Iohann, Penting 
Denkmünze. Häusler, (Neunburg vIW.) 
Schrott, Jalob, Diepoltshof 
Hi Bauer, Nabburg). 
" Maduſchka, Johann, Dietersdorf 
Oekonom. Oberviechtach). 
May, Joſeph, 
Kaminkehrermeiſter. BARS 
; Schmitt, Kleophas, Pretzfeld 
t. Poſthalter. (Ebermannſtadt). 
Bayer, Johann, Hetzles 
Oekonom. Ggorchheim). 
Grießhammer, Georg, 
* Gutsbeſitzer. RU: 
| [nn 
E | Lotter, Jakob, | Walsdorf 
Gutsbeſitzer. (Bamberg ID). 
Fileiſchmann, Johann Konrad, Waldbuch 
Gutsbeſitzer. Stadtſteinach). 
— Schönleben, Leonhard, Wulkersdorf 
Landwirth. (Neuſtadt a A.) 
Engelhard, Stephan, Schwaighauſen 
Landwirth. (Feuchtwangen). 
Hader, Michael, Cadolzburg 
4 Wanderbaumgärtner. (Fürth). 
Kriegbaum, Leonhard, Altentritdingen 
ie Büttner. (Dinkelsbühf). 
Promm, Georg Matthias, Weimersheim 
Landwirth. Weißenburg). 
Schwab Mayer, Joſeph, Hof Moskau 
— Gutsbeſitzer. (Würzburg). 
Göpfert, Franz, Unterpleichfelb 
2 Landwirth. | (Würzburg). | 
Steinbrint, Wilhelm, Einraffshof 


" Gutsbefiger. (Brüdenan). 











ot 


Kreis, 


Oberpfalz. 


Oberpfalz. 
Oberpfalz. 
Oberpfalz. 
Oberfranfen, 
Oberfranten. 
Oberfranten. 
Oberfranten. 
Oberfranken. 
Mittelfranken. 
Mittelfranken. 
Mittelfranken. 


Mittelfranken. 








Mittelfranken. 





Unterfra nken. 








Unterfranken. 





Unterfranken. 





Der Preisträger 





Preis⸗ 
Bezeichnung. 


Namen und Charakter. 








Kleine ſilberne 
Verein s⸗ 
Denkmünze. 


Funk, Valentin, 
Bierbrauer. 





Link, Iohann, 
Schreinermeifter. 


Dtt, 
Gutsbeſitzer. 


Reiſch, Joſeph, 
Landwirth. 


Forſter, Franz Joſeph, 
Gutsbefiger. 








Huber, Xaver, 
Dekonom. 





Waizmann, Johann, 
Söldner. 


Schnell, Joſeph, 
Austragsgütler. 





Ehrende Er- 
wähnung. 





Datz, Sebaſtian, 
Oelonom. 


Schenk zu Schweinsberg, Freiherr, 
Landwirth. 


Sulzenbacher, Alois, 
Wirth. 


— — — 








Mader, Johann, 
Hinterhannerdingerbauer. 


Bauer, Joſeph, 
Defonom. 








Hopfenwiefer, Emmeran, 
Oekonom. 





Weinberger, Ludwig, 
Oekonom. 





Schwimmbeck, Kaſpar, 
Oekonom. 





Eigenſtetter, Franz, 
Oekonom. 























Wohnort und 
landwirthſchaftlicher 


Kreis. 
Bezirk. 
































Alzenau. Unterfranken. 
en | Unterfranten 
— | Schwaben 
oe: | Schwaben 
„(kinden) Schwaben. 
— Schwaben. 
an) | Schwaben. 
Da. Oberbayern. 
— Oberbayern, 
Su | Dee. 
a | Dberkaneen. 
(eramfein), Oberbayern. 
Gmbh ieensagern. 
(einig), Niederbayern, 
en Niederbayern. 
lee san. 
Straubing. Niederbayern. 











DEE Preisträger 


| Wohnort und 
landwirthſchaftlicher Kreis. 
| Bezirk. 





Preis⸗ 
Bezeichnung. Namen und Charakter. 















































Ehrende Er-Löſch, Johann Paul's Wittwe, Heiligenſtein Pfal 
Vvabnung. Gutsbefiterin, (Speier). pian. 
Hauck, Karl, | Steinweiler Pfalz. 
Oekonom. (andel). 
Decker, Karl, | Gauersheim | Pfalz. 
Delonom und Bürgermeifter. | Kirchheim). 
Becker, Johann, Niedergeilbach Pfalz. 
Landwirth. (Zweibräden). 
Weil, Franz, Bifchheim pPpfalz. 
Landwirth. (Kirchheim). | 
Hausmiller, Joſeph, | Ränkam Oberpfalz. 
Oekonom. |... (Eham). 
Bauer, Karl, Stegen Oberpfalz. 
Mühlbeſitzer. Gurglengenfeld). 
Preuß, Johann, | Oberpfalz. J 
Bilrgermeifter. | al — 
Meiſter, Baptiſt, Bez ' Oberpfalz. 
Er | Erbendorf. pfalz 
Edert, Joſeph, iſſenthan | Oberpfalz. 
Berwalter, (Nabburg). 
Baumann, Franziska, Bamberg.  Oberfranfen. 


f. Oberpoftmeiftersgattin. 





Dilchert, Karl, Bayreuth. Oberfranten. 
Kaufmann. | 





Münchherger Kulturgenoſſenſchaft. Mituchberg. Dberfranten. 









Hutfchenreutber, Lorenz, Selb ob ten. 
Fabritbeſiher. (Rehau), — 
— 
| Harsdorf Oberfranken. 
Harsdorf, Kulturgenoſſenſchaft. (Kulmbach). erfra 
Wolkenſtörfer, Michael Neunkirchen Mittelfranken. 
Bädermeifter. (Ansbach). ——— 








Ruhl, Johann, | 
Gaftwirth. Heilsbronn. Mittelfranten. 


Der Preisträger 


Preis⸗ 


Bezeichnung. Namen und Charakter. 





Ehrende Er- 
wähnung. 


Wenning, Chriſtoph, 
Landwirth. 


Biſchoff, Stephan, 
Oekonom. 


Kleeberger, Joſeph, 
Landwirth. 


Nees, Friedrich, 
Landwirth. 


Fey, Philipp, 
Gutsbeſitzer. 


Braunbart, Karl, 
Gärtner, j 


Borft, Beit, 
Laudwirth. 


Kohlhaas, Heinrich, 
Gutsverwalter. 


Haggenmüller, J. 
f, Notar, 


Zorn, Chriſtaph, 
Bräuer, 





Bott, 
Gutsbeſitzer. 


Wortz, 
G utsbeſitzer. 





Maurus, Johann, 
Gaſtwirth. 




















— — — — — 


























Wohnort und 
landwirthſchaftlicher Kreis, 

Bezirk. 

Neuſes 
Geilsbronn). Mittelfranten. 
Neuendettelsan | AA 
(Heilbronn). Mittelfranken. 

Mörfad ee 
(Feuchtwangen). | Mittelfranken. 
Aſchaffenburg. unterfrauken. 

Homburg ee 
(Marttfeibenfeib). Unterfranken 
Karlſtadt. | Unterfranfen. 
Keineimderfeld | noM. 
(Würzburg). Unterfranfen. 
Fechenbach — 
Stadtprozelten). Unterfranken 
Immenſtadt. Schwaben. 
 Muthmanshofen | au 
(Memmingen). |' Schwaben. 
Holzara NN. 
(Zusmarspaufen), | Sohwaben. 
Ballrieb 
(Zusmarshaufen). Schwaben. 
Egg a G. 
Ottobeuren). Schwaben. 
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Il. Preiſe für erfolgreiche und verdieuftvolle Befteebungen der Beamten, 

Geiſtlichen, Schullehrer, Kultur - Ingenieure, Bezirksgeometer, Thierärzte 

und Gemeindevorfieher zur Emporbringung und Förderung der Tand- 
wirthfchaft nach $ II. des Seflprogrammes.*) 





! Der Preisträger 


Preis Wohnort und 5 
Bezeichnung. Namen und Charakter. fandwirthfchaftlicher | Kreis. 
Bezirk. 
Goldene 
Vereins⸗ Beer, Lubwig, Pirmafens. Pfalz. 


k. Bezirlsamtmann. 



























































Denkmünze. 
Forſter, Eduard, | N id. u 
e f. Bezirksamtmann. | BEER — 
Landgraf, | Imbadı. a 
* t. Bezirksamtmann. a | — 
Zeltner, Johann, Hohenſtadt Mittelfranken. 
Gemeindevorſteher. Gersbruch. ag 
Große ſilberne Schießl, Rupert Gerolfing | | 
Bereins⸗ ar ? Oberbapern, 
Dentmänze. Gemeindevorfteher. (Ingofftabt). 
Tiefenbach 
Boöck, Martin, iefenbach. Niederbayern. 
2 Gemeinbevorfteber. (Landshut). — 
Bauwerker, Karl, Alſenz. Pfalz. 
Diſtriktsthierarzt. (Kirchheim). 
Sperl, Elemens, Stadtamhof. Oberpfalz. 
s k. Beirksamtmann, def 
Kolb, Colmdorf Oberfranken. 
u Gemeindevorſteher. (Bayreuth). | 
2 Behader, Michael, Flachslanden. Mittelfranken. 
Gemeindevorſteher. (Ansbach). 
Wahrmuth, Andreas, Oberweiffenbrunn Unterfrauken. 
Schullehrer Bifhofsheim. Unnterft 
Kneipp, Sebaſtian, Wörishofen ben, 
Beichtvater, (Türkyeim). rn 
Kleine filberne Katzmaier, Hidor, Eimofen 
Bereinsbent- Gemeindevorfteher. (Aibling). Oberbayern. 
mänze. 





*) Nach Kreifen geordnet. 
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Preis- 
Bezeichnung 


Kleine ſtlberne 
Vereins⸗ 
Denkmünze. 


Der Preisträger 


Namen und Charalter. 


Müller, 
Thierarzt. 


Steiner, Mathias, 
Gemeindevorſteher. 


Monn, Adolf, 
Bezirks⸗Geometer. 


Seeberger, Luitpold, 
Bezirks⸗Geometer. 


Seeberger, Adolf, 
Bezirks⸗Geometer. 


Löwenberg, Michael, 


Schullehrer. 


Seel, Karl, 
f. Revierförſter. 


Arnold, Jokob, 
Schullehrer. 


Schambeck, Joſeph, 
Gemeindevorſteher, 





- Grüner, Georg, 
Schullehrer. 


Maier, Joſeph, 
Gemeindevorſteher. 


Batz, Peter, 
Gemeindevorſteher. 


Schmidt, 
Schullehrer. 


Tanner, Johann, 
Gemeindevorſteher. 


Ströbel, Theodor, 
Bezirksthierarzt. 


Schilffarth, Wilhelm, 


Schullehrer. 


Delage, 
Schullehrer. 


Wohnort und 





























landwirthſchaftlicher Kreis. 
Bezirk. 
Friedberg. | Oberbayern. J 
| Wolfersporf Oberbayern, 
(Traunftein). 
| Mallersporf. Niederbayern. F 
Viechtach. Niederbayern, 
| Deggendorf. Nieberbayern. 
| MWeiberhofe. Pfalz. 
Kriegsfeld. Pfalz. 
Zweibrücken. Pfalz. 
Fr Haimbuch | * 
(Regensburg). — 
Haimbuch 
(Regensburg). ervſe. 
Demldorf { 
Reunburg US) v W). ——— 
Ten — ten. 
| (tafleifein. | oe monten 
| 
Dee, Ebermannftadt. Oberfranten. 
Br fen. J 
(Bayreuth). Oberfranfen 
Uffenheim. Mittelfranken] 
"Dettenheim ten 
| Bappenheim). Mittelfranken, 
Plankſtetten 
— (Beilngries). Mittelfra nlen. 


Preis: 
Bezeichnung, 


Kleine filberne 
Bereins- 
Denkmünze. 


Ehrende 


Erwähnung. 





Der Pre 


Name und Stand, 


f, Revierförfter, 





Schmiebel, Andreas, 
rechtsk. Bürgermeifter, 





Barthelmes, Heinrich, 
Schullehrer, 


Neumayr, Joſeph Anton, 


Gemeindevorſteher. 


Dölle, Jatob, 
Gemeindevorſteher. 


Heiſele, Anton, 
Gemeindevorſteher. 


Göſchl, Joſeph, 
Schullehrer. 


Bernſtetter, Michael, 
Schullehrer. 


Englert, Joſeph, 
k. Bergmeiſter. 


Triendl, Xaver, 
Schullehrer. 


Gmach, Valentin, 
Schullehrer. 


Baitl, Jalob, 
Schullehrer. 


Mayer, Alois, 
Geometer⸗Aſſiſtent. 


Günther, Theodor, 
Bergmeiſter. 


Knirer, Andreas, 
Schullehrer. 





Hanna, Conrad, 
Schullehrer. 


Gall, Joſeph, 
Schullehrer. 


Baumann, Johann, 
| 
































21. 

















isträger 
Wohnort und 
landwirtbichaftlicher Kreis, 
Bezirk, 
Mellrichſtadt. Unterfranken. 
Kitzingen. Uuterfranken. 
—*—* | Unterfranten, 
— | Schwaben. 
—— | Schwaben. 
— | Schwaben. 
| —— Oberbayern. 
— Oberbayern. 
—— Oberbayern. 
er een. Niederbayern. 
— Nicherkapen. 
anal Niederbayern. 
Landshut, EN 
IN 
Gt arm 
| | — Oberpfalz. 
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Der Breisträ 


Wohnort und 
landwirthſchaftlicher 
Bezirk. 


Preis⸗ 


Bezeichnung. Namen und Charakter. 





Ehrende 
Erwähnung. 





Hader, Georg, 
Schullehrer. 








Schmidt, Erhard, 
Bezirksthierarzt. 


Kolb, 
Wieſenbaugehilfe. 


Schmidt, 
Cantor. 






Kotſchenreuther, 
Schullehrer. 


Ludwig, 
Cantor. 


Thaler, Conrad, 
k. Bezirksamtsaſſeſſor. 


Eckert, Andreas, 













von Parſeval, 
!. Bezirlsamtmann. 


Ißlinger, 
f. Bahnmeiſter. 


Diecas, Johann, 
Bezirksthierarzt. 


Münzenberger, Georg, 
Kulturtechniker. 


Schmid, Anton, 
Gemeindevorſteher. 


Eggſtein, 
Bürgermeiſter. 


Mayr, Joſeph, 
Bezirksveterinärarzt. 


Gaa, G., 
Diſtrietsſchaffner. 


Gaa, Mar, 
Diſtrietsſchaffner. 












t. Stiftungsadminiſtrator. 






äger 


Altenweiher 
(Bilsed). 


Stadtſteinach. 


Rehau. 


Veitlahm 


(Kulmbach). 


Hallſtadt 
(Bamberg N). 


Bindlach 
(Bayreuth). 


Dinkelsbühl. 
Aſchaffenburg. 
Kiſſingen. 
ee 


Neuſtadt a S. 


Garitz 
(Kiffingen). 


Egg a G. 
. 


Burgau. 
Biſſingen. 


Dinkelſcherben 


(Zusmarshauſen). 


Dinlelſcherben 


(Zusmarshauſen). 


Kreis. 








Oberpfalz. 


Oberfranken. 








Oberfranken. 


Oberfranken. 





Oberfranlken. 


Oberfranken. 





Mittelfranken. 





Unterfranken. 
— 
Unterfranlen. 
Unterfranken. 
Br Snnnterfronten. 
Schwaben, 
— 


ee 


ern 


Schwaben, 
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III. Preiſe für die zum Betriebe der Tandwirthfchaft verwendeten 
Dienfiboten nad) $. III des Seftprogrammes. 


A. Männlide Dienfiboten. 


Der 


Preisträger 






































































































Preis- EEE DEE FÜ 
ä Pr Dienß⸗ ohnort und 
Bezeichnung. Namen. 5 —* landwirthſch. Kreis. 
an bi Bairt. | 
Große filberne 
Bereins-Dent- ra Roſt, Sebaft., | Unterunsbad |... 
münze mit a * Bauer. (Landshut). ZIEHEN 
Ehrendiplom. 
. zo Wirth, Auguſt, Schmittrein 
Pr Schmitt, Andreas. 33 Müller. (Brüdenau). Unterfranten. 
E Ponikau, 
er — Niederraunau 
Hatzelmann, Joſeph. 52 Freiherr von Schwaben. 
ne Gutsbefiger. Arenhai). 
Veftenthaner, | on ——— 
5 Mainbadh 
J Attenberger, Simon. 50 Valentin, Oberbayeru. 
KERNE Oekonom. Wang). 
u Maſcher — — 
Grünbach 
Brodmann, Philipp. | 50 | Thomas, EN Oberbayern. 
' Bauer. (Dorfen). 
Lang, Heinrich, Wörth a/M. 2 
" Seher, Johann. | EI | ganpwirtb. KM ingenberg), Unterfrauken. 
Kleine filberne]  Emslander, | — 
Vereins⸗Denl⸗ . Kaipar, Weihenſtephan „.. 
milnze mit Pfanzelt, Peter. aſs ee (Landshut). Niederbapern. 
Ehrendiplom. pädıter. 
K8. Mititär- | Benebitt: 
"„ Bartl, Joſeph. 47 | Foblenbofs- beuern Oberbayern. 
Inſpektion. (Tölz). 
8. Militär- Benedict- 
" Walfer, Adam. 46 | Fohlenhofs— beuern Oberbayern. 
TEE E Inſpeltion. (Tölz). 
Apn er F Spöck 
* Maier, Johann. 451 — (Rotthal- Niederbahern. 
PERS u i mänfter). 
|  sphirun |  Gasloh 4 
" Borft, Georg. 454 ri De Unterfranfen. 
L “ 
— — J Schnitzler, — 
Fink, Thomas. 44 Joſeph, Pen Oberbayern. 
Delonom,. | * ichach). 
Fallier, Georg, Weib⸗ — 
* Freundl, Georg. 44 Färbermeifter, Weiden, Oberpfalz. 
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Der Preisträger 




































































































Preis: Pr ‚ W 
S — ohnort und 
Bezeichnung. Namen. 5 b iu a landwirthſch. Kreis. 
an ſchaſt. Bezirk. 
Kleine ſilberne | 
Bereins-Dent- e Denk, Joſeph, Niederalteich | m: 
münze mit Meffer, Jakob. 44 ütfer. |(Hengersberg). Niederbayern. 
Eprenbipiom. alas, = 
Rauſch 
ir Maifter, Fidel. 42 Gottlieb, Kempten. Schwaben. 
— BGutsbeſitzer. = 
Gollmater, 
R Somüller, Mathias. | 41 | Yofeph, Grottham niederbahern. 
——— Griesbach). 
IR. Nititär- "Gteingebe Fu REN 
; Seelos, Lorenz. 401 lenhofs⸗ 
3 “ ———— (Scongan). Oberbayern 
Kraus, Marg., 
ie Mod, Georg. 40 | Detonomens- |Stadtlemnath.| Oberpfalz. 
BR Wittwe. 
Seefelder, — 
> Weigl, Peter. 40 Ignaz, Rottenburg. | Niederbayern. 
Bräuereibeſitz. 
Heller, Franz | Lengsham : 
N Schlager, Joſeph. — Xv., Oekonom. (Pfarrkirchen). Niederbayern. 
Painter, Bare| mi ar 
* Eder, Michael. 38 thol., Land» reg Niederbayern. 
en FR wirth. Fat 
Sellmaier, — 
Friedl, Michael. 374 Michael, (Biaffenhofen Oberbayern. 
Gaſtwirth. —* 
Buchner, Jo⸗ Eding (Alt |. 
m Hahn, Jakob. es gann, Bauer. Btting). Oberbayern. 
Kiendl, Npom., Behoffing | m: 
, Mathias. i 
— —— be _ Gaftwirth. (Landau a/$-) en 
‚Ga. | 3; |Elbert,Sottfr.,) Wörth a M. 
— eh Joh. Gg R 53 Sanbwirth. |Rlingenberg). Unterfranten, 
aa Lermer, Gg.,| Dengling ' 
— Halbauer, Johann. 38 _ Sandiwicthe. (Regensburg). Oberpfalz. 
ß | Naninger, wWeyarn 
m [| Gsensberger, Ög- | 32 Igim., Gutier (Mieshagy. Oberbavern. 
Weftermaier, r F BE 
pr Freunborfer, Simon. | 32 |Mar.,Handels- Eipenborf Niederbayern, 
oe e mauus wittwe. Eandau a / J.) 
Latein, Mich, Ifing 
j Nöthig, Chrift.,) Großoſtheim 
" Zang, Franz. 32 Gutsbefiger. | (Afhaffend.). Unterfranfen. 






































































































Der Preisträger 
Preis⸗ — 
Bezeichnung. & > Fey ohnort un 
zeichnung Namen 5 Be — 
—— —————— ezirk. 
Kleine ſilberne — Te — 
ins⸗ J Rechenmacher, — 
— en Maier, Michael. | 30 | — ER 
Ehrendiplom. Poſthalter. gen). 
" dgl, _ Neumair, | Solling 
— toi, Bauer. | (Dorfen). 
| grfl. r Arco) 
" Schiermai } Balleyihe | Adldorf 
IRRE 3} | * Delonomie- | (Landau a/.) 
SHE. DR verwaltung. 
ö Gründl, | Helldobler, | Beutelsbad 
—— — Rupt., Bauer. (Vilshofen). 
Kibelsbo | ‚Held, Markus,| Erlbach 
= — ——— Wirth. (Landshut). 
. Joſ. Weber ſche 
Weber, Martin. 29 on — 
ne j anweſen. rafeuau). 
Art 28 ‚Schaber, Joh. Bayerbiling 
Peer ie 28} 9: |, k. Pfarrer.| (Rain). 
J Karl, ı Zint, Johann, Haimbuch 
nen I — Defonom. | (Regensburg). 
Ehrendipf Gruber, Gruber, gr.S.,| Fridoffing 
—— — | 28 geiſtl. Rath, — 
Nieder⸗ 
Kaſtenmaier, Michael, 28 | (a3, Sup tranbling 
es I utophrhter Regensburg). 
Gottſchaller, Weinberg 
Strehlein, Johaun. 28 Alois, (Rotthal- 
— WEHR BR... 0 BEL... 700 
Krenleithner, 
» Eherhart, Johann. la: Joſeph, —88 
Landwirih. thalm ünſter) 
Niedermayer, 
Schober, Xaver. 274 — Pin 
___ | .Bierbräuer, 
— — 
Nöthig, Chrift., 
Bauer, Franz. 27 Gutsbefiter. —— 
EEE: nn N gl 
t Winkler, 
" Obermaier, Michael, | 27 |Martin, Bier- — 
— .Exex. — 
Kaiß, Johann, Meinhaiging 
Waitzhofer, Anton. —— * _ Bauer, "Aduring). 
re | Ammer, Ans 
" Ammer, Michael. * dreas, Bogen. 


Delonom. 





Oberbayern. 
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Kreis. 


Niederbayern. 


Oberbayern. 


Rieberbayern. 


Niederbayern. 


Niederbayern. 


Niederbayern. 


PER 


Oberbayern, 


Oberpfalz. 
Niederbayern. 


Niederbayern, 


Oberbayern. 


Unterfranten. 





Oberpfalz. 


Oberbayern. 


— — 


Niederbayern. 
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Preisträger 









































































































Preis» — — — 
Bezeichnung. es dent- | Wohnort und 
zeichnung Namen. 5 = — landwirthſch. Kreis. 
— anBeiirt Be 
= J Hochſtetter, 
Ehrendiplom. | Dirſchwigl, Georg. 264 Peter, | men Oberpfalz 
—— Gutspächter. 19). ı 
Saberl. Janaz. 96 Bihler, Joh., Ofterwarngau : 
" Haberl, Ignaz u 6% Bauer. | (Mieshad). Oberbayern 
‚Siegertsbrunn 
" Bollinger, Joſeph. 261 |Nrieger, Joh. (Münden I. u. Oberbayern. 
; Bauer. \ 8 
— Igel. dv. Arco: 
Schwinghbammer, |...) Ballyiche Oberköllnbach m. 
„ Shriftoph. ) Rentene | (Dingoffing). | Niederbayern. 
—— verwaltung. | | 
raunbofer. | a8. l 96 Weinzierl, Weihmichl 
* Fraunhofer, ur = IKath,Wirthin, Hirthin, _Randshut).. Niederbayern. 
— ar Weiß, Thomas, Holzham 
‚ reyberger, Martin, | ag Weiß, Thomas, ol; 
’ 5 PER Pe 26 Karrer. (Haag). Oberbayern. 
> Krämer" „u Haſelbach 
Gippert, Bernhard. 26 Kreditkaſſe u. Burglengen— Oberpfalz. 
R "Bedfeibant. feld). 
nn | Georg, Mindneran | m: 
" Auland, Michael. | 2 Loibt, Georg, | Miüncne : 
— | „Michae | | 26 Damen, ) (Ramdshut). Niederbayern 
ee nl . |8inner 1, Sofeph Pürten j 
eneis, Franz. 2 * — 
DE EN . ———— anz J 6 Bauer. (Muhlderf). Oberbayern 
EEE N Dorfprozelten 
2 Staab, Peter. 26 Sit, Bil, (Stadt- | Unterfranfen. 
Ce prozelten). 
Müller, Karl 
m Wachter, Adam. 26 Heinrich, Wunftedel. | Oberfranken, 
B en u F Fabrilkbeſitzer. 
= — MNbohmer, Joeh. Worth 31 E 
Dette MT, ‘% 1 vr 1 
Zu De — Grundbefiger. (Landshut). Niederbapern, 
J Seefelder, 
Müller, Bernhard. | 254 3Ign., Brauerei- Rottenburg. Niederbayern. 
he befiger. 
2 EEE - | Bierl, Adam, | Eich (Bing 7 
Kalt, Sole oh. 2 . 
" — ei ' Hirt. lengenfeld). Oberpfalz 
Ein. Top Zuder, Barb. Hetzles 
Scherlein, — m Beaueriu. Forchheim). — 
Ar Can oyı | Sippl,tufas, | Dietersberg 
Bot Set R 241 : : - 
r N, = a A Dauer. (Beilngries). Nittelfrauten 
— ZZ : F Garatshofen — — 
B Bauer, Sofeph. | 24 — AORM, (Neunburg Oberpfalz. 
auer, 8) 
— * t RT ’ 
r Seltinger, Frz. Zap. 24 esir, Yan, Vilsbiburg. Niederbayern. 











r Preisträger 





17 












































































































— Wohnort und 
Bezeichnung. ** ienſt⸗ In MN 
zeichnung Namen. es en laudwirthſch. Kreis. 
— Da —7—— Bezirk. 
Ehrendiplom l Mi 94 Stöcher, Peter, Straß 
h p Klement, Michael, | 24 Saftwirth. |(Wafferburg). Oberbayern, 
; 9 . ER Held, Wolig., Altendorf 
‚ singt, Peter 235) Müpisefiger. | (Madburg). Oberpfalz. 
— * 99 Reiner, Iofeph,) Erlingen | au... 
PERLE DER RE u 23 | Delonom. (Wertingen). Schwaben. 
: 39 Behtzold, Georg, Selig (Eberz | anıcı. 
G 22 * ⸗ 
IR Pa, R —— Dekonom. mannuſtadt). Oberfranken. 
Reiner, Joſeph Erlingen Bi 
\ * 4 
nf Drebaen Sob- Pr | 29) Detomom. | (Mertingen,, | SHwaben. 
il. Geora. 9j. |Kraus, Georg,| Kothau 
x i ie h a 14 Bauer. (Brücenan). ASEITRUNR: 
Grfl. v. Arco» er 
Grill, Ambros, 1, | Balley’ihe Oberköllnbach „: 
Be rill, 214 EEE (Dingolfing). Niederbayern. 
— — | vermaltung. j 
m. : € Neiner,Fojeph,i Erlingen — 
Be Beige: 2 _ Delonom, |(Wertingen). Schwaben. 
- | Bed. Georg, | Hehles |. 
" „ob . ı &ı R r * e 
Er HER WE De, — kei Gaſtwirth. | (Forhheim). Oberfranken 
Hausmann, — 
Hausmann, Jakob. | 20 | Sebaftian, | „rertenderg | Oberpfalz. 
ac (Nabburg) 3 
——— Landwirth. * J 
Sobanıt. 90 Strobel, Franz, Zaiting 
ERS HEN N — | 8. Pfarrer. | (friebberg). — 
Sart orius, Bilswörth 
Obermaier, Barth. | 20 | Mar, Guts- (Burglengen- Oberpfalz. 
J verwalter. feld). 
Seldmaier, | urn 
" Delbrunner, Georg. | 20 Ignaz Reiſchach Oberbayern. 
Bräiter (Altötting). 
BER VERR.. 2.2... 20 . — 
Rei Ste Eckl, Jakob, Waging u 
" r t 5 ) FF nu 
— ee — Ar * Bräuer. (Kaufen). — 
J East 750vPoppenreuhhhh — 
— Schmeller, Joſeph. 20 — SAN Girſchen- | Oberpfalz. 
auer. 
— J reuth). 
— — Zucker, But 
„ Reichel, Friedrich, 194 Barbara, — Oberfranken. 
eh Bäurin. (Sorhheim). 
4 Obermaier, | m ukersm 
„ Stelzl, Michael. 19 Joſeph, — Oberbayern. 
— | 2 Defonom. Ik AMIOBINBI: 
* Hm ‚Huber, Wiois,)) Mühlthal 
- Fiſchberger, Alois. 181 Srafmüller. (Hang). Oberbayern. 
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Der Breisträger 





Preis⸗ * W 
= &s : ohnort und 
Bezeichnung. Namen. FE: tere landwirthſch. Kreis, 
aa herrſchaft. Bezirk. 








Ehrendiplom. | Dirmaier, Wolfgang. 18 ee: Pe Oberpfalz. 


— 


Geier, Johann Barthelmes⸗ 


Oſtertag, Georg. 18 8 a. Aura Mittelfranten. 
Bädermeifter. (Heilsbromn). 
‚, |Öreiter, Phil, Gobenberg 
1 
— Albrecht, Remig. 17 Bauer. _ (Rempten). Schwaben. 





Hüther, Georg. m Hofmann, Gg.,| Nünfgweiler Pfalz. 














nn andwirth. | (Pirmafens). 
Barthelmes⸗ 
— — 17 — aurach Mittelfranlen. 
— _ ANY. —— Geilsbronn). 
Eib, Frhr. v 
J Ganzer, Andreas. | 16 Kitterguts- |Rammersvorf| Mittelfrauken 
—Imger, 
Meyer, Johann. 16 | Ehriſtoph. Pettenborf | Oberfranken. 


Detonom, | (Bayreuth). 
Weiß, Engelb., Poppenreuth 











Hegen, Joſeph. | 153 Ippinermeifter. | C a Oberpfalz. 
ee ——— euth) ———— 
Held, Stephan. 153 es Pegnig. Oberfranten. 
m 17 Dr. pechman 
n Bart, Joſeph. 155 |öreib.d., k. Be⸗ Tirſchenreuth. Oberpfalz. 
EN jirlsarzt. I. Kl. 
j - Holzmann, 
» Wachter, Pius. 15 | Anna Maria, Dberreute Schwaben. 


Müllerswttwe. Fuſſen). 


B. Weibliche Dienſtboten. 


Große ſilberne 


Vereius⸗Denk⸗ Brobmann, Katharina.| 50 Mafcher, Tho⸗ Grünbad 

















münze mit mas, Bauer. | (Dorfen). Oberbayern. 
Ehrendiplom. N 
I Richter, Au⸗ 
RR Brunner, Margaretha.| 484 | guft, Kamım- | Marftbreit. | Unterfraufen. 
machermeifter. er 
Meinzinger, Anna | ,„ Groß, Sebaft., 2 
u Maria. » Bauer, RR ewen 
Rauſchecker Obermaierhof 
Rauſchecker, Anna. 43 Lorem — (Altötting). Oberbayern. 


Preis» 
Bezeihnung. 











Große fülberne 
Bereins-Dent- 
münze mit 
Ehrendiplom. 


” 


Kleine filberne 
Vereins⸗Denk— 
münze mit 














” 


[24 


” 
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Der Preisträgerinen 
PR) Die Wohnort und 
Namen. 3 senf- landwirthſch. Kreis 
— *3 herrſchaft. Bezirk. 
— — — - — 
Luidl, 
Reiſer, Thereſia. 40 ee Grogweil Oberbayern 
gattin. (Weilheim ID. 
= | — | Hofmann, | Sangenfender- | - 
Singer, Barbara. 40 | Margareth, bach Oberfranfen. 
Bauers wittwe. (Forchheim). 
Müller, Anna Mara. 391 | Fleiſchmann, PregfeldtEber-| — 
b ESchullehrer. mannftadt). Vberftanten. 
= | Dagenionner, — 
Himmel, Anna. 39 | Thomas, | Landshut. Niederbayern. 
Defonom. | 
im | Witliechen 
Grimm, Katharina. | 37 | uß, Abrlan, (Wolfrats- | Oberbayern. 
Benefiziat. haufen). 
Seeor, Gertraud. 7 |Seeor, Iatob,| Wing | ar 
eeor ertrar Bauer. (Saufen). ee 
a7 Gruber, Xaver, Thalmaffing. — 
Krotter, Urſula. 37 — ſing 
1. # Pfarrer. (Regensburg). FIR 
Gigler, Anne. 35 Roll, Jod. B., Hohenihams | Hperpfah. 
s "| & Pfarrer. bach (Herman). — 
— — a, Ritzer, Georg. Raiten 
— — ee Bichlbauer. Trauuſtein). — 
—— Taröoldern 
Meier, Maria. 34 — —— (Neunburg Dberpfaß. 
| | 8. Forſtwart. RR 
— — — — Rn a ae a a de f .) “ 
r N Rauſch Gottl,| 5 
Hartmanır, Crescenz. 34 Gutöbefiger. Kempten. RN 
Sinner. Mari 94 Dolpp, Audr.,| Schlegeisberg | & 
Singer, Marta. ga |PPP, ° ’ g I | Schwaben. 
ge Landwirth. (ttobeuren). 
Deuringer, 
Schieber, Walburga. | 32% Franz, k. Poſt— Aichach. Oberbayern. 
et A, halter, 
’ J | 99 Huber, Alois, . Dettingen Schwaben. 
Aifmann, Thereſan 32 7° Detonoım. Gigchinen. en 
er — Vorderpie⸗ | 
Angengruber, Eliſabeth. 314 | — mannsberg | Oberbayern. 
es nn (Altötting). 
| Rothenfußer, | 
Bichler, Maria. 31 Kath., Oekono⸗ —— Oberbayern. 
Ba Een Sana, |...) miebefigerin. | Dachau). 
Schüßler, — 
Kolb, Aunna Maria. | 31 Johann Georg, — Mittelfranken. 





prot. Pfarrer. 


2* 
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Der Preisgträgerinen 


Mreis- 


































; Pr ienß. Wohnort und 
Bezeichnung. — & — — Kreis. 
7) ezirk. 
Kleine ſilberne — 
ins⸗Denk⸗ atzba 
— ur Moshofer, Katharina. — Oberbayern. 
Ehrendiplom. 
onikau, Frhr. Niederraunau 
Steiner, Anna. 31 Pal —— Oberbayern. 
. Einwaller arife. 1803| Te ee unpein) | Oberbayern. 
Burgfart, 
„ Kraus, Joſepha. |804 Joh. B. Günzburg. | Schwaben. 
* F Waſenmeiſter. 
| Plant, | gpfanfftett 
” isher, Walburga. | 30 Michael, er Mittelfranter 
5 8 Sutsbefiger. (Beilngries). fr 
Gruber, 
j ribolfing 
n Gruber, 30 ranz, Ber; £ 
ruber, Eliſe I — (Tittmoning). Oberbayern 
" Kleemair, Magdalena.) 30 nn nahen. Oberbayern, 
DRmaE Tassen Erg 
. — Daßberg 
Wölfle, Viktoria. 30 Joſeph, Schwaben. 
Landwirth. (Wengän). ‘ 
Ettinger ; 
' IMarguarbdftein 
P Klaufer, Anna. 29% Karl, : Oberbayern. 
J T Gaftbofbefiger. (Zraunftein). * 
Schwind, 
Mr Slod, Juliana. 29 Yatob, Stadtprozelten Unterfranten. 
—— Euner 
ss Be BE 177 RE 5 — 
ne ;. Redenborf 
A Müller, Gertraud. | 29 | drich, Unterfranten. 
t, Gertrau — — a” (Baunad)). nterfranten 
| Suginger, | Untertöffn- OFEN 
„ Probſt, Maria. 29 | Lorenz, bach Niederbayern. 
Landwirth. | (Landshut). | 
Br Probſt, Anna. 28 834 — Oberbayern. 
— ik Dr gene | ee 
! Leuchtle 
— Attenhauſen 
Harz, Magdalena. 274 Eleonore, Schwaben. 
Banerowituwe. Gttobeuren). 
1 Böhmlänber, i 
" Fifcher, Anna. 27 Martin, — Mittelfranken. 





Bauer. 










Preis⸗ 
Bezeichnung. Dienſt⸗ 
herrſchaft. 

Wagner, 
Anton, 
Stadtdiener. 


Riedele, 
Andreas, 


Dienft- 





PM 
* 
Sr 
2 
” 


mölnze mit Hintermeper, Maria. 


Ehrenbiplom. 


Ehrenbiplom. | Riebele, Beronila. 


Riedl, Petronilla, 







Karrer. 
Kornhammer, 
26 Michael, 
Gärtner. 
Faiften- 
26 hammer, Alois, 
Metgermeifter 


Schindler, 
Sigmund, 
Mühlbeſitzer. 


Langmann, 
Lorenz, 
Eijenhändfer. 


| —— — — 


Saller, Barbara. Sebaftian, 
FRE 
Löffler, 
Joſeph, 
Oekonom. 
Riedl, 
Joh. Gg., 
Schiffmeifter. 
Budel, 
Willibald, 
Bauer, 
Reule, 
Franz Sof., 
Bauer. 
Huber, 
Simon, 
Bauer. 

Branbftätter, 
Florian, 
Bauer, 

Schmidt, ©., 

25 | Pofthalters- 
wittwe, 


Huber, Therefta. 











Sufnagel, Anna. 


Mol, Margaretha. 









Lindner, Eva. 


” 





Sommer, Elifabeth. 


Schönberger, Maria. 






Gary, Erescenz. 










Hertle, Erescenz. 






Hebenauer, Gertraud, 













Genghamer, Theres. 


Dörfler, Eliſabeth. 








(Babenhaujen) 


— (Be, 


A 


Der BPreisträgerinen 


Wohnort und 
landwirthſch. 
Bezirk. 


Kreis. 





Wertingen. Schwaben. 


Reihan Schwaben. 


Oberbapern. 


Gaimersheim Oberbayern. 


(Ingolftadt). 





Berg 


(Landshut). Niederbayern. 


Sichhaus- 


mühle 
(Rothenburg 
a / T.) 


Pfreimd 
(Nabburg). 


Mittelfranken. 


Oberpfalz. 


Wörth. Oberpfalz. 


Damm (Aſchaf- Unterfranten. 
fenburg). 


Neubtting 


t Oberbayern. 
(Altötting). 





Gnogheim | Mittelfranten. 
(Heidenheim). 


— — — — 








— Mittelfranken 
—* Oberbahern. 
— Oberbayern. 
Bayreuth, | Oberfranfen. 
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Der BPreisgträgerinen 
Preis« Er 7 ET een 
&s u Wohnort und 
Bezeichnung. Namen. GE; — landwirthſch. Kreis, 
Ra i Bezirk. er 
— En | ERDE F . 
endiplom. Faubentballer, au | ’ olzen j 
———— 25 Johann, — Niederbayern. 
= Bauer. i 
Ba  Shufer, | mrchune 
” Scufter, Katharina. | 25 Paul, Roßhaupten Schwaben. 
k. Pfarrer. Füſſen). 
Werner, J 
R Koller, Katbarina. |244 | Andreas, Eichſtädt. | Mittelfranken. 
Handelsmaun. 
J - jene 
u Seiler, Maria. 244 JIulian, — Schwaben. 
we (Unterzufan). 
DER ı Schullehrer. | 
— F Hoffmann 
Feldmann, Katharina,| „, | ? peu Rbeinzabern 
” Barbara, 24 | Ich. Phil, (Kandel). Pfalz. 
Landwirth. NE 
: 4 Bader, Georg,| Edelſtetten — 
— Unterfeb, Barbara. | 2 24 j Gaflge ber. | (rumbac). awalben. 
iſcher, Marı og | lang, Georg, Markt 
" Fiſcher, Margaretha. 93 | Bribatier, beibenfelb. Unterfranten. 
Biecedom, Job. Mt. Bauden- 
— Kaul, Margareiba. | 23 6Gg.sen. Guts- bach (Neuſtadt Mittelfranken. 
J. befiger. AU) 
ya; Auflieger, Zat.,| Kochenthal . 
= Winter, Barbara. 23 ae (Heman). Oberpfalz. 
Mac J Maler Mich, Thannhaufen „ T 
‘ . N J r a 
Pr Maier, Maria. 22 Sefonsıe. (Krumbadı). Päwesen. 
R Stabt- —— 
ie :ı Mm E 
„ Dellermann, Maria. | 21 N ſchwarzach |Unterfranten, 
= N andwirth. (Boltah). | | 
b Matt g | Wimmer, An— Ded a 
ER tatbaus, Helena. 21 drd, Bauer. | (Tittmoning). Oberbayern, 
Baier, Barb,, — — 
Weindl, Kunigunda. 21 | Müllers — Oberfranten. 
\ — mieiſterswttwe. 
— Simmacher, Joſepha. go; Helm, Anton, | Weißenſee e 
her —— F ara nes (Füffen). chwaben. 
Kleemann, | ga: 
„ Müller, Margaretha. | 203 Joh. Ehr., Hof- eatubejelh Mittelfranten. 
| befltser (Heibenheim). 
— — — las ———— 
Riegel, Apollonia. | 2 Enalert, Adam,| Acholshauſen 
— iege pollonia | 20 Defense: (Odbfenfurt). Unterfranten, 
_ Gase I Wefterbach 
. Schrabobler, Maria. | 20 Dekonenı (Rotthale Niederbayern. 
—— münſter). 
>; Löhl, Mihael,) Bremsdorf 
„ Steg ı Past ' 
egler, Barbara. | 191 Sandwirth, | (Nabburg). Oberpfalz. 





Der Breisträgerinen 


Breis- 









































Kreis, 





i ee 


Schwaben. 


(Unterfranfen. 


Oberbayern. 


Oberbayern. 


Mittelfranten 


Oberfranken. 


— — — 
Bezeichnung. Namen. 5 | „Dienf- er 
& & berrihaft. Bezirk, 
Ehrendbiplom.| Schoborf, Katharina. ku 184 ui zn (nigsgefen), | 
i aa Bbiſfle, Joſeph, Sontheim 
u " Egg, Maria. 18 Söldner. Geſtgünz). 
Berr, Anna, 
= Greim, Eliſabeth. | 18 Forftmeifters- Haffurt. 
gattin. | 
; —. ‚Sturm, Joh. Reverzhaufen 
A Wiedemann, Theres. 18 Detonom. (Friedberg). 
F | 5 \Ruffner, Peler, Indersdorf 
Mayer, Franziska Ks Zinngießer- (Dayau). 
Schnoß, | Banzenweiler 
= Ohr, Ehriftina. 17 | Margaretha, (Feuchte 
Bäurin. wangen). 
| Ziegelbauer, { 
„ ertel, Runigunda. | 17 rt ‚ dern⸗ 
H g Pu : Sie Ferehem) 








Weiß, Engelb., Poppenreuth 























Nenbauer, Margareth. 16 (Tirfchen- 
u | Nilermeiter, reuth). 
| Münfter- 
Häfner, Barbara. 10, Mn, Saft Schwarzach 
zu (Dettelbadh). 
; — Scharpf, Joh., Wörishofen | 
Zihnle, Viktoria. 164 Sondiwirth. | (Türfkeim). 
5 Bauer, Karl, Auen 
Weber, Sophie. 16; ee Pegnitz. 
Ruf, Johann, Rabelsdorf 
Köhler, Dorothea. | 16 Sandwirth. | (Ebern). 
BEER — — Troll, Adam, | Iffigheim 
Heinlein, Elifabeth. 15 Sanbwirth. (Marktbreit). 
: . -, ‚Kraus, Anna, Henbungen 
Mai, Franziska. 151 ES (Mellrichftadt). 
E Deinl, Sopann, Grampersborf 
Fidel, Walburga. | 15} 2 Bauer. | (Beilngries). 
| ISchneiber, Ba-| 
Freberth, Dorothea. | 15 | Ientin, Saft- Dettelbad. 
wirtb. 
ir Maier, Friebr., Hetzles 
Scherlein, Magdalena. 15 Bauer. (Forchheim). 
Roth, Georg, Erfheim 
Weiler, Johanna. | E73 Söldner. (Weſtgünz). 


Oberpfalz. 


Unterfranken. 


Schwaben. 


Oberfranken 








Unterfranken. 





Unterfranken. 





Uuterfranfen. 


Mitteffranten. 


‚ Unterfranfen. 


Oberfranfen. 





Schwaben. 
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IV. Teiftungen der Gemeinden im Gefammtgebiete der Tandwirthſchaſt 
nad $. IV des Seftprogrammes, 


Der Preisträger 


Preis-Bezeihnung. Namen und landw. Kreis 
Bezirk. * 











A " (Immenftabt). Sqhwaben. 


——— — I 
Maſſenhauſen, | 
Ehrenbiplom. Kulturgenoſſenſchaft | Oberbayern. 
Eied 
Obernzell | i 
m (Wegfcheid). Nieberbayern. 
Wieſau | 
ir (Homburg). | pfalz. 
F Cham. | Oberpfalz. 
— 
Hetzles 
Eber mannſtady. Oberfranken. 
a ee — — 
" Neuſtadt a]. Mittelfranken. 
— | 
F Burgau. | Schwaben. 
Giggenbanfen, | — 
Ehrende Erwähnung. Kulturgenoſſenſchaft Oberbayern, 
(Sreifing). | — 
Pulling, | 
„ „ Kulturgenoffenihaft | Oberbayern. 
(Freifing). | 
Neukirchen am Brand | Oberfranken 
” ? (Forchheim). | i 
Lügelsborf | 
" „ (Ehermannftabt). | Oberfranten. 
Oberborf | 


25 
V. Preiſe für oberbayerifhe Fandwirthe nach $ VI. des PBrogrammes.*) 









Der Preisträger 
Preis⸗ 
Bezeichnung. 







Namen und Charalter. | Wohnort. Bezirk, 












— —— —— — m 
— age Schwabhaufen. | Dachau. 
Denkmünze. u ) 
— —77coma, Hip, I ETF 
" Gemeinbevorfcher. — Friedberg. 








Große ſilderne 













Vereins⸗ 
Denkmuͤnze An —— Siferling. Roſenheim. 
mit 8 Vereins⸗ ' | 
— — — —— — — — — — — — — | 
Dberſtadlet. Joſeph, Bichling. Prien. 


Bauer zum Seiſer. 
Rhodius, Chriſtoph, 





Salzburghofen. Laufen. 










Landwirth. —— 
Verei | 
ereinde N 
Buchfellner, Lorenz, : 
Dentmünze ee Hochberg. Traunſtein. 
mit 4 Bereins- 
Thalern. EIER 
















Haufer, Stephan, Reit im Winkel, Traunſtein. 























Landwirth. ee 
a ia Bud. Traunſtein. 
Sa Br, dasl⸗ — kung, 
Mayer, Sn ns | Aichach. aichach. 
re Keit im Winkel. | Traunftein. 
——— Feichten. u —— 
Scheucher Peter, — —— — 





Bierbräuer. | Traunftein. Traunſtein. 


! 
| 


*) Zu jeber Denkmünze wird ein Preisbuh und Ehrendiplom gegeben. 
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VI. »reife für befondere Teiftungen bei der Ausftellung von landwirth- 
ſchaftlichen und Gartenprodukten fowie von landwirthfchaftlid-technifchen 
Brodukten.*) 


Der BPreisträger 

















Preib- Wohnort und 
Bezeichnung. Namen und Charakter. landwirthſchaftlicher Kreis. 
sa en Ball, 
a) Zür gemöhnfide Seldprodukte. 
Große filberne Pabſt, Friedrich Bur | 
H ’ r gſtall i 
Vereins⸗ Mittelfranken 
Denkmünze. Gutsbeſitzer. | (Rothenburg alT). | 
” Landwirthichaftliches Kränzchen. | per Pfalz. 
Erndl, Joſeph, Atting 
? Oekonom. | (Straubing). Riedereavern 
Kleine ſilberne Man Liudach 
Vereins⸗ Landwirthſchaftlicher Leſeverein. Gouag⸗ Unterfranken. 
Denkmünze. 
Landwirthſchaftlicher 
7 Bezixköverein. | Lindau, Schwaben, 
Landwirtbichaftlicher : 
x Bezirksverein. | Weiben, Oberpfalz. 
Weber, Nafanger 
A Sutsinipeltor. | (Lichtenfels). Dberfranten. 
ö Kohlbauer, Andreas Mehring 
Sanbwirth. | Gurghauſen). Oberbayern. 
Bronzene 
Seidlmann 
Bereins- ' Dinkelsbühl. Mittelfranter 
Dentmunze. Gutsbeſitzer. | f 
Mayer, Rübleinshof j 
— dandwiriß. | (Aitdorf). __|Frittelfrante 
j Plant, | Plantftetten ; 
Sulebeſiher. (Beilngries),. Mittelfranken 
— ——— — — 
EEE: Gutsbeſitzer. Eichſtadi. Mittelfranfen. 
Du Ponteil, Graf v Thürnhofen —— 
7 Gutsbefiger. (Feuchtwangen). Mittelfrante 
7 Sohlen, — — 
„ — Marimiliansan, Pfalz. 
Sci, Sengſtbacherhof 
Oekonom. 1 (Raifersfautern). Platz. 
Frey, Jakob, 
J U. Vorſtand db. landw. Bezirks⸗ Germersheim. Pfalz. 
Eomite’s. 


De Zu jeder Bereins-Dentmänze wird ein Ehrendiplom gegeben, 













Der Preisträger 


— Wohnort und 
8. Namen und Eharalter. landwirthſchaftlicher Kreis. 
Bezirk, 
















Bronzene Zeiß, Johann Michael, 

























































































Bezirksverein. 


— Oekonom. Kaudel. Pia 
— Landshut. Nieberbahern. 
— Landshut. Niederbayeru, 
—— | — Niederbayern. 
re Wegſcheid. | Nicberbapern, 
gr Her Griesbach. Niederbayern. 
er A lee | Netticfadt. | Unterfranfen. 
—— | Miltenberg. E Unterfranfen. 
Guispädter | ung! | Unterfranten. 
at * ſche | — v. Unterfranken 
— a. Ainterfranten. 
— | rg % Sämasen. 
—— & J — : Schwaben. 
ar Wemding. Schwaben. 
—— Kaufsenern. | Schwaben, 
Be Bopenftrauf. | Oberpfalz, 
—— — Burglengenfeld. | Oberhfatz 
en cham. Oberpfalz 
en Begenflauf. | Oberpfalz 
a a Hummelgau, u Oberfranken. 
| 
Landwirthſchaftlicher | Münchberg. | Oberfranken. 





Der Preisträger 














































—* Namen und Charalter —— Kreis 
Bezirk, 
En Kgl. Kreisackerbauſchule. Bayreuth. Oberfranken. | 
Denlmünze. 
le Beitbem D. — 
— Kgl. Kreisackerbauſchule. | | Austen Dittelfranten.d 
" ——— — Zn Mittelfranken. 
ß —— v. | Eon, Mittelfranken | 
: — wnnſewamminefrenten. 
ae sie Weißenburg. Mittelfranken. | 
an en | 
" Gemeinde | —— | Pfalz. 
Steierwald, Valentin, T õ uercheim F Pfalz. 
Landwirth. Eirchheimbolanden). P4 
" Kgl. Kreisaderbaufchule. | Landshut, Niederbayern. f 
" — — Dingolfing.  |ficberbayern. 
” — Landshut. Niederbayern. 
— Möockmühl. Nie derbavern. 
— ee Hengersberg. Niederbayern. | 
J Wigan Frederer. —— Niederbayern. 
Tr —— — 
" —— — Kitzingen. Unterfraulen. 
En — 
Roth, Straußhof Unterfranten. 


” Gutspächter. (Würzburg). 


Der Preisträger 

















8 Preis. Wohnort und 
ezeichnung. Namen und Charalter. landwirtbichaftlicher Kreis. 
Bezirk. 
| 
Ehrende Er⸗ Hofmann, Martin, Bilttharbt | 
. wähnung. Landwirth. Ochſenfurth. unterftanken. 
Steinbring, Einraffshof 
Gutsbeſitzer. (Brüdenan.) | Unterfranfen. 
Landwirtbihaftliher 
Bee Lauingen, Schwaben. 
Landwirthſchaftlicher | | 
ne | Memmingen, _ O@maden. 
— — | Kronach. | Oberfranfen. 
er Weihenſtephan 
Königl, Staatsgut | (Freifing). | Oberbayern. 
Kgl. Kreisackerbauſchule. J —— 3 | Oberbayern, 
b) Für Hopfen. 
Gemeinde Stirn. | Ellingen. ; Mittelfranken. 
Gemeinde Kinding. | Eichftädt. Mittelfranfen, 
— — | —_ 
— Stadtgemeinde Spalt. Schwabach. | Mittelfranken, 
EEE 
Gemeinde Arberg. Feuchtwangen. Mittelfranfen. 
Landwirthichaftli | 
en Gunzenhaufen. | Mittelfranfen, 
Gemeinde Brunn, Heilsbronn. Mittelfranken. 
— — — — 1 ER 
Landwirthfchaftti | 
— Ellingen. Mittelfranken. 
Sandwirtbicaftlier A J 
ch “ | Scheinfeld. Mittelfranken 
Landwirt tli 
en Neuftadt al. Mittelfranken, 
Schloßer, S Scifferflabt 
Bierbrauer. | (Speyer). Pfalz. 
F— — | Landau, Pfalz. 





Stadtgemeinde | Volkach. Unterfranken. 
ß 





Der Preisträger 
Preis- 


me, I Bohn | — 
Bezeichnuug. Namen und Charakter. landwicibſchaftlicher Kreis. 
nn Bezirk. J 














Ehrende Er⸗ | Eſchau 
wähnung. Marktsgemeinde | (Klingenberg). Unterfranten. 
J Hopfenbauverein | Krumbach. Schwaben. 
Müpivörjer, von, Guggenberg b 
Gutsbeſitzer. Echwabmünchen). — 
Bach, Gundelfingen 
Landwirt tli 
a u Pro 
Ri c) Für Tabak. 
Kleine filberne : 
Vereinsbent- Haid, ©g. Jalob, | Speyer. pPpalz. 
münze.. Detonom. | | falz 
Ehrende Er⸗ vichtenberger, Kaſimir — — 
wähnung. Orfonom. | Speyer. | Balz. 
BE IE. 1.775 7 — 
" Delonom. | (Speyer). Pfalz. 
Guth, F. | Offenbad | 
e 0 Delomom. | (Landau). Pfalz. 
Biegler Waldfee ee 
ö 0 Dem | (Speyer). - Pfalz. 
Domis, ; 
" Delonon. | Germersheim. Pfalz. 


d) Für landwirkäfhaftlih-tehnifge Produkte. 


Kleine filberne : 
Bereind- ter Meer und Weymar.  Kein-Heubag 


| Mi ' Unterfranten. 

Denkmünze. | (Miltenberg). | f 
TTS, ſ ———— 
— Ingolftabt. . | Oberbayern. 
Bronzene Tr Tape 
Bereins- Landesverein für Bienenzucht. Zirndorf Mittelfranken 
Dentwänze, (Birth). | 


Ehrende Er. Lichtenberger, Karl u. Comp. 


wähnung. Garancinefabrif, | Speyer. Pfalz. 


" Käfereigenoffenfchaft. | re Oberbayern, 


” 
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Der Breisträger 


Wohnort und 
landwirtbichaftlicher Kreis, 







Preis, 
Bezeichnung. 






Name und Stand, 



































Bezirk. 
ee rate — — 
dla | — Oberbayern, 
re _ | (Speie. Bla. 
Gemeinde, | ee Pfalz. 
On | — 
— I ar DR | — Schwaben. 
der er | Ansbach. Mittelfranfen, 
— | mg — Mittelfranfen. 
——— — — Landshut. Rieerbapen. 
Adam, Karl, — Neulauterburg 
Kunſtmühlbeſiher. Rande, Piel. 
Zeidlerverein. a —— Nürnberg. ‚ Mittelfranten 
Bienenzuchtverein. * — | Mittelfranken, 
Haas, Johannes, | 


Wittwe und Sohn, (Neuftadt a./S.). 






e) Für Obſt. 






Große filberne 


Bereins- Bartenbauberein. Freifing. Oberbayern. 
Denkminze. 



































"_ Städtiſcher Hofgarten, Landshut. Niederbayern. 
; ‚ Bellertbl 
” Wein- und Obftbauberein. — Pfalz. 
Triesdo ER 
” Königl. Baumplantage, — Mintelfranten 
Kleine ſilberne Mn 
ing, Städtiſche Baumſchule 
— - in den Iſaraniagen. Münden. ı Oberbayern, 





" Pauſinger'ſche Ziegelei. Landshut, Niederbayern. 


m — — 
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Preis- 
Bezeichnung. 


Kleine filberne 


Vereius⸗ 
Denkmünze. 


Bronzene 
Bereins⸗ 
Denkmünze. 


Landwirthſchaftlicher 


Der 





Namen und Charakter 


— — 








Gemeinde 


Mayr, Anton, 


Gärtner der Kreisirrenanſtalt. 


Landwirthſchaftlicher 
Bezirksverein. 


Weidner, E. A., 
Mühlbeſitzer. 
Gruber, H. A. 


Landwirthſchaftlicher 
Beazirksverein. 


Sprety, Karl Graf von, 
Gutsbeſitzer. 


Reis, Gg., 
Lehrer. 


Dautenbacher, Sebaftian, 


Gutsbeſitzer. 


Meggendorfer, 
Kaufmaun. 


Lautenbacher, B., 
Gaſtwirth. 





Bezirksverein. 


Decher, Karl, 
Buꝛgermeiſter. — 
Ohligmacher, 
Defonom. 
Lauermann, Salob, 
Landwirth. 
Heydenreich, 
Gebrüder. 











= "Sid, Iofanncd, 


Gutsbefiter, 
Schwamm, Heinrich, 
Pächter. 
Gemeinde 
Steuerwald, 
Oekonom. 


Wagner, 
Lehrer. 


Preisträger 


























Wohnort ı und | 
landwirthſchaftlicher Kreis. 
Bezirk, 
) 
| Einſelthum 
Kirchheimbolauden). Piel. 
er — 
| (Bergzabern). | Pfalz. 
Hersbrud. m Mittelfrante 
(ufenseim). | Mittelfranken, 
Lindenhof 
_  (kindau).  __ Schwaben. 
| Mellrichſtadt. Unterfranken. 
— — — 
Weilbach 
Saga. Oberbayern 
München. | Oberbayern. 
Schäftlarn | Kerb x 
_ (Wolfratshaufen). | Oberbayern 
Aibling. | Oberbayern. 
Ebenhauſen Oberb 
Earaiha.ceren 
Reichenhall. ‚ Oberbayern. 
— 5 
_(Rinchheimbolanben). |___MH 
Stetten 17 
_(Rirchheimbolanden). | _Pel 
| Rüßingen 
Eirchheimbolanden). Piel. 
| Speyer. | Pfalz. 
Weiſenheim a/Sanıd | _ 
_eufabt a0). | _ Pet 
Frauenbergerbof | 
(Bergzabern). Pfalz. 
Gerhardtsbrunn 
(Homburg). Pfalz 
Gauersheim — 
Eirchheimbolanden). Pfalz. 
Bergzabern. Pfalz. 








Namen und Charakter. 


Ritterſpach, Balentin, 
Delonom. 


Zeig. Job. Mic,, 


Delonom. 


Gemeinde 


Pallmann, 
Defonom. 


Frey, Jalob, 





U. Vorſtand des landwirthſchaftl. 


Bezirls⸗Comité's. 
Koch, 
Benefiziat. 
Werner, 
Lehrer. 
Speidel, 
Lehrer. 
Burger, 
Lehrer. 
Landwirthſchaftlicher 
Bezirksverein. 
Hacker, 
Wanderbaumgärtner. 

Ruppert, 
Landwirth. 
Bullenheimer, 
Landwirth. 
Egerer, 
Oelonom. 
Chriſt, 


Lehrer. 


Gartenbauverein. 
Gruber, Georg, 
Frau. 
Gemeinde 


Landwirtbichaftlicher 
Bezirksverein. 


Flachs, Johann Georg, 


Kunft- und Handelsgärtner. 


Marktsgemeinde 


Der Preisträger 














Wohnort und 


landwirthſchaftlicher 


Bezirk. 


Gauersheim 


| (Kirgpeimbolanden), 





Kandel, 
Mauhenhim 


(Kirhheimbolanden). 





Landſtuhl 
(Homburg). 





Germersheim. 


Gnogheim 
(Heidenheim). 
Kirnberg 


(Rothenburg a./Z.). 


Dftheim 
(Heidenheim), 
Eſchen bach 
(eilsbronn). 


Weißenburg. 


Cadolzburg. 


Rügland 
(Ansbach). 


Uffenheim. 


Langenzenn 
(Kadolzburg). 


Schopfloch 


Dinielsbubl). 


Nürnberg. 


Alwind 
(Lindau). 
Leſchach 
(Lindau). 


Lindau. 


Aeſchach 
(Lindau). 


Ziemets hauſen 
(Krumbach). 


Mittelfranken. 







Kreis. 












Pfalz. 


Pfalz. 
Pfalz. 
Pfalz. 















Pfalz. 















Mittelfranken. 















Mittelfranken. 

















Mittelfranken. 







Mittelfranken. 









Mittelfranken. 














Mittelfranken. 






Mittelfranken. 


Mittelfranken. 











Mittelfranken. 

Mittelfranken. 

Swan. 
Schwaben. 
Schwaben. 
Schwaben. 
Schwaben, 
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Der Preisträger 












































8 Preis- Wohnort und 
ezeichnung. Namen und Charabter. Ianhiztpieeftlißer Kreis, 
ezirk. 
—— Landwirthſchaftlicher Schonun 
— ungen t 
— Leſeverein. (Schweinfurt). Unterfvanten. 
— Frau von Amann, Dr. Starnberg. Oberbayern. 
Z Gemeinde ae). Oberbayern, 
" Stadtgemeinde Moosburg. Oberbayern, 
Kragel, Alois, orftenrieb 
i Bagnersjohn. men. u. r. J. Oberbayern. 
Hacker, 
— 1; BR Lebzelter. Erding. Oberbayern. 
Holzmann, Schäftlarn 
En. Lehrer, |_Wolfratshaufen). Oberbadern 
Landwirthſchaftlicher eh 
" u * | Münden. Oberbayern, 
Weinb 
Be | Münden, ‚ Oberbayern, 
—— * | Be 
" — — | Münden, Oberbayern, 
Mais, J., 
ii Seilermeifter. Münden. Oberbayern. 
" Maier, U. 7 Oberbayern, 
Lanbwirtbichaftlicher 
ü Bezirköverein. Eufel, Pfalz. 
Dennhard, Heiligenſtadt 
Er Birgermeifter. (Speyer). Pfalz. 
ußgbnheim 
Gemeinde et Pfalz. 
Alſenz ze 
2 Gemeinde (Kircpheimbolanden). |  Pfalz- 
Blum, 
„ Barren. Homburg. - Pfalz. 
5 Stederauer, Weidenthal 
Oekonom. | (Reuftabt a. H.) Pfalz. 
Zumftein, ©. ©., Dürkheim NE 
= Delonom, Meuſtadt a. H.) Pfalz. 
« Thillmann, | Schifferſtadt 
Oelonom. | (Speyer). Pfalz. 


Preis- 


Bezeichnung. 


Ehrende Er- 
wähnung, 








Der Preisträger 


Namen und Charakter. 


Symann, 
Landwirt. 


Stübel, M,, 
Lanbwirth. 


Berhem, Frh. v. 


Pabſt, Friedrich, 
Guts beſitzer. 
Landwirthſchaftlicher 
Bezirlsverein. 





Du Ponteil Graf v. 


Gutsbeſitzer. 
Neuper, 
Laudwirth. 
Scharf, 


Pfarrer. 


Delage, 
Lehrer. 


Güllich, 
Poſthalter. 


Löwenich, Frh. v. 


Marktsgemeinde 


Trölſch, 
Fabrilaut. 


Braun, 
Lehrer. 


Schmitz, 
Pfarrer. 























Königl, Gefangen⸗Anſtalt 


Babel, 
Lehrer, 


Abler, 
Oekonom. 


Kelluer, Anton, 
Tafernwirth. 

















vairi 





Biedes heim 
(Raiferslautern). 





Bergzabern. 


Scheibhaufen 
(Ausbach). 


Burg ſtall 
(Rothenburg a|T.) 


Windsheim. 


Thürnbofen 
(Feuchtwangen). 


Rothenburg a. T. 




















Heilsbronn. 


Plantſtetten. 
(Beilngries). 





Heilsbronn, 


Erlangen. 


Bergel 
(Windsheim). 





Weißenburg. 


Taſchendorf 
(Markt Bibart). 


Rauchenzell 
(Herrieben). 





Nebborf 
(Eihrädt). 





Lohr 
(Rothenburg a. T.) 





Reutin 
(Lindau). 





Rötz 
Baldmünchen). 


| Wohnort und 
landwirthſchaftlicher 


Kreis. 


Pa. 


pfalz. 
Mittelfranken. 
Mittelfranken. 
Mittelfranken. 
Mittelfranken. 
Mittelfranlen. 


Mittelfranken 





Mittelfranken. 


Mittelfranken. 


Mittelfranken 


Mittelfranlen. 


Mittelfranlen. 





Mittelfranken 


Mittelfrauken. 


Mittelfranken. 


Mittelfranken 


— 


Schwaben. 


Oberpfalz. 


3* 
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Preis- 
Bezeichnung. 


Kleine filberne 
Bereind- 
Dentmünze. 
Bronzene 
Bereind- 


Dentmünze, 


Ehrende Er- 
wähnung. 


Ehrende Er- 
wähnung. 


Namen und Charakter. 


Der Preisträger 


Wohnort und 
landwirthſchaftlicher 
Bezirk. 


e) Für Gemüſe. 


Schwarz, 

k. Hofgärtner. | Dünen. 
Angermaier, | Pihorr-Schwaige 
Baumeifter. (Erding). 
Führmann, — 

Handelsgürtuer. Münden ·· 
Bauberge,, er, 

———— München. 
Zwidel, Sei 
Gärtner. er en 
Federle, 
Gärtner. 

Rabensperger, E., 

u e Blank 
Brög, Tegelſtein 
Gärtner. (Lindau). 


f) Für Geſlügelzucht. 


Stemler, Joſeph, | 


Hausmeifter. München. 





Oberbayern. 


Oberbayern. 


Oberbayern. 


—— 


Oberbayern, 


Niederbayern. 


Niederbay. 


Schwaben. 


| | Oberbayern. 


Ehreupreiſe für Befonders hervorragende Ceiſtungen. 


Eollectiv-Weinausftellung. 


(Neuftabt a H.) 





ana Dürkheim 
Gebrüder Kuffer, | 
F 
| 
| 














Siadtfiſcher. Münden. 
(Fiihausftellung.) 
Velden, Friebr., 
_Kunft, und Hanbelsgärtner. —— 
Obſtbauſchule Weihenſtephan. 
Hummelgauer Creditvereine. 
"Dr. Sebberling. — 
Chemiſche Pflanzenpräparate). Münden. 
Dr. Karl. 0 
Wiſſenſchaftliche Lehrmittel.) Münden. 


Pfalz. 


| Oberbayern. 


pfalz 
Oberbayern. 
Oberfranten. 
| Oberbayern. 


Oberbapern, 
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VI, Preiſe für die vorgeführten landwirthfchaftlihen Hausthiere nad) 
$. VIEL. des Sefprogrammes.*) 


Zuchthengfte des ſtarken Wagenſchlages. 


Der Breisträger 











Preite Wohnort nd | 
Bezeichnung. Namen und Charalter. landwirthſchaftlicher Kreis. 
Bezirk. 
J. Fiſcher, Joſeph, | Zeil 
170 Ber.-Zhlr. Landwirt.  - Maotthaimunſter). Niederbayern. 
| DE | 
BR Torring⸗ Jetten bach⸗Gutenzell, Pbrnbach 
50 Ver.⸗Thlr. Graf von, RKeicherath | (Bfaffenhofen ag). | Oberbayern. 
II. Hießerer, Iofeph, Wangham 
30 Ber.-Thlr. Rederbauer. (Rotthalmänfter). nie. 
et 
4, Yungmaier, Michael, Schneepoint | 
12 Ber.-Thlr Landwirth. | (Rotthalmünfter). = 
5. Schmidbauer, Alois, | Alburg Ni 
12 Ver.Thlr. | Landwirth. (Straubing). iederbayern. 
„| — — — — — — — 
6. Maier, Jalob, Schwarzenber 
12 BVer.Thlr. Jackibauer. — | Oberbaheru. 


(Miesbach). | 


*) Zu jebem Preis wird Fahne und Ehrenbiplom gegeben. 
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Zuchthengſte des leichten Wagen-u. veredelten Neitfchlages. 


Der Preisträger 


Preis- 
Bezeichnung. 


J. 
70 Ver.⸗Thlr 


II. 

50 Ber.⸗Thlr. 
III. 

30 Ber.-Thlr. 
4. 

12 Ber.-Thlr. 
5. 

12 Ber.-Xblr. 


6. 
12 Ber -Zhlr. 


T. 
8 Ber.-Thlr, 


B. 
8 Ver.⸗Thlr. 


9. 
8 Ber.-Thlr. 


Namen und Eharalter, 


Gerauer, Joſeph, 


Landwirth. 


Huber, Joſeph, 


Bierbräuer. 


Erunſt, Joſeph, 
Metzgermeiſter. 


Reſch, Joſeph, 
Oekonom. 


Röckl, Johann, 
Landwirth. 


Bauer, Xaver, 
Defonom. 


Huber, Joſeph, 
Bierbräner. 


Kalteis, Anaftafia, 


Gaſtgeberin. 


Steinberger, Simon, 


Landwirth. 


— — — 


Wohnort und 


landwirthſchaftlicher 


Bezirk. 


Berg 


(Rotthalmünſter). 


Wartenberg 
(Erding). 


Münden. 


Eggerts ham 
(Rotthalmünſter). 





Ittling 
(Straubing). 


Kirchroth 
(Wörth). 


Wartenberg 
(Erbing). 


Neuhofen 
(Münden 13.) 


Wechſelberg 
(Burghanfen). 








Kreis, 


Niederbayern. 





Oberbayern. 


Oberbayern. 


| Niederbayern. 


t 





| Niederbayern. 





Oberpfalz. 





Oberbayern. 


Oberbayern, 


Oberbayern. 


Zuchtſtuten des ſtarken Wagenſchlages. 







Preis⸗ 
Bezeichnung. 


J. 

70 Ver.⸗Thlr. 
II. 

50 Ver.⸗Thlr. 


III. 
30 Ver.Thlr. 





4. 

12 Ber.⸗Thlr. 
5. 

12 Ver.⸗Thlr. 


6. 
12 Ber. »Zhlr. 


— 


ds 
12 Ber. -Thlr 


8. 
12 Ber. -Thlr. 





11. 
8 Ber. -Thlr. 


12. 
8 Ber. ⸗ Thlr 





9, 
12 Ber. Thlr. 





10. 
8 Ber. :Thlr. 





Namen und Charalter. 


Stablberger, Yalob, 


Landwirth. 


Fiſcher, Joſeph. 
Landwirth. 


Eckenſperger, Joſeph, 


Schuſterbauer. 





Landſtorfer, Joſeph, 
B 


auer. 


Greppmayer, Franz Xaver, 


Landwirth. 


Hießerer, Joſeph, 
Keckerbauer. 


Schober, Johann, 
Bauer. 


Sickinger, Johann, 
Delonom, 


Stefft, Joſeph, 
Delonom. 
Steffl, Joſeph, 
Delonom. 


Gilgenrainer, Peter, 
Lanbwirth. 


——— — — — an — — — 


Zinsmeiſter Michael, 


Landwirth. 





| 
| 
| 
| 
we 
i 
| 


Der Preisträger 


Wohnort und 
landwirthſchaftlicher 
Bezirk. 


Kreis. 













Eggersham 
Rotthalmünſter). Niederbayern. 
Zell 
NRotthalmunſter). Niederbayern. 
—— 
Feſtenbach 
(Tegernfee). Oberbayern. 
i 
Steinerskirchen 
Schrobenhaufen). Oberbayern 
Wangham 
(Hottafmlnften). Niederbayern. 
N * 
Hader 
Griesbach). Niederbayern 
Sicking 
a. | Niederbayern. 
Unterkammerloh EN 
(Tegernfee), Oberbayern 
Unterlammerloh a: 
(Zegernfee). Oberbad 
Wies 
(Miesbach). Oberbayern, 
Staubheim b 
(Rain). Oberbayern 
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Zuchtſtuten des leichten Wagen- u. verevelten Reitſchlages. 


Der Preisträger 


Preiß- Beohnort ui | — 
Bezeichnung. Namen und Charakter. landwirthſchaftlicher Kreis. 
Bezirk. 


Stanglmair, Andreas, 
Millermeifter. 















Moosinning Dberbabern. 
(Erding). Ba 





I. 
70 Ber.-Thlr. 





Pahmayr, Mar, 


Pörnbad Oberbayern. 
f. Poſthalter. 


II: 
50 Ver.⸗Thlr. (Pfaffenhofen a J.) 


II. 


Zehntmaier, Georg, 
30 Ber.-Thlr. 


Altfreimann Oberbayern. 
Defonom. 


(Münden 13.) 





Außerbauer, Anton, Oberbayern. 
f. Bofthalter. Schrobenhaufen. | 


4. 
12 Ber.-Thlr. 





Huber, Joſeph, 


Wartenberg Oberbayern. 
Landwirth. 


5. 
12 Ver.Thlr. Erding). 


Weiner, Michael, Weſtererringen Schwaben. 


6. 
12 Ver.Thlr. 








Sanbiwirtb. (Reihfelb). 
T. Kneisl, Joſeph, Winden Schwaben. 
12 Ber.Thlr. Bauer. (Neuburg a|D.) nn 














8. Marrreiter, Xaver Alburg Niederbayern. 

12 Ver.Thlr. Sanbwirth. (Straubing). — 
9. Hilgenreiner, Johann, Boðberg 

12 Ver.Thlr. Hanſenbauer. (Miesbad). Oberbayern. 
10. Buchberger, Sebaſtian | Gotzing 

8 Ber-Thlr. Iehlbane. 5 Miedbad). Oberbayern. 
I Kgl. Staatsgutsperwaltung. Schleißheim Oberbayern. 


8 Ber-Thlr. (Minden 19.) 


—— Joſebph, Straubing. Niederbayern 


1232. 
8 Ver.⸗Thlr. andwirth. 
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| Zuchtitiere. | 


Der Breisträger 
Preis- — en — — —— — — — 

















Bezeichnung. Namen und Charakter. lanbwirtgfhaftfiger Kreis. 
— — — — — 
Allgäner Race. 
| cürttze Zuhtethetz Ceedenm 
ERBEN — — EEE 
re Me +7 es | eng | Oberbayern. 
Kleine Home ee | Füßen. J Schwaben. 
DEE A 
2] Mg |, | onen 
| | 


Miesbacher · Yinzganer- und verwandfes Schweizervieh. 











I. Ehrl, Martin, Oberwarngau | 
0 Ber.-Zhlr. Gaftwirth. | (Miesbach). | Oberbayern. 
II. Holly, Joſeph, Hergolding 
24 Ver.⸗Thlr. Schwaigbeſitzer. (Ebersberg). Oberbayern. 
1. NRachpreis, . 
N Katzmayr, Franz, | Höhenrain 
Kleine filberne j | nn Oberbayern. 
— — — — — — — — — — — — — — 
2. Nachpreis. Karlinger, Katharina, Einhaus 
detto. Bäuerin. | (Miesbach). Oberbayern. 


— 1 Leberer, Leonhard, | 
0 Ber. Thlr. Stadthirt. Sulzbach. Oberpfalz. 


Zuchtſtiere. 


Der Preisträger 











Preis Wohnort und 
Bezeichnung. Namen und Charakbter. landwirthſchaftlicher | Kreis. 
Bezirk. 
Kelheimer Sieh. 
I; Grafer, Johann, | Obernborf | 
30 Ber.-Zhlr. Landwirt. (Reumarkı). —— 
Werner, Joſeph, Thundorf Oberpfal 
3. 
Bauer. (Neumarkt), 
| 


Lo. 
24 Ber-Thlr. 


Boigtländer - Race. 


Weiden. | Oberpfalz. 

















! 
I. Winter, — 
30 Ver.Thlr. Mille | 
1. Stark, Ferd., Moosbürg 
4 Ber.» Thlr. Defonom. (Weiden). Oberplai 
1. Rachpreis. Bäumel, Johann, | Kulmain ae 7. 
Kleine filberne Webermeifter. | (Kemuath). ‚ Oberpfalz. 
Bereinsmünze. | 
* — Bäumel, Johann, Kulmain Oberpfal 
Defonom, (Kemnath). 3 
Arãnlliſches Bich. 
I. Frische, Ostar, | Kutzenberg | 
4 Ber.-Thlr. Öutöbefiter. | (Staffelftein). Dberfranten. 
Chamauer · Fieh. 
| 
Buas Joſeph, Untertraubenbach 
Soͤlbner. | (Cham). een 


L 
80 Ber. -Thlr, 
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Der Preisträger 


































































Preis- Wohnort und 
Bezeichnung. Namen und Charakter. landwirthſchaftlicher Kreis, 
Bezirk. | 
I. Wutz, Alois, Rötz 
24 Ver.Thlr. Bräuer. | Barbmünden), Oberpfalz 
ae Ug, Theodor urth al | 
Kleine filberne d 7 ’ Ö h ' Oberpfalz. 
Bereinsmünze. Bräner. | (Cham). 
2. Nachpreis. Ug, Theodor, | Furth a W. fh. 
detto. Bräner. | (Shan). Dberpfalz 
Bayreuther Scheren. 
I. Grieshammer, Georg, 
30 Ber.-Thlr. Oekonom. Bayreuth. Oberfranken. 
II. Goldfuß, Johann, Miſtelgau ken. 
24 Ver.Thlr. Oekonom. (Bayreuth). Dierfeauten 
Areuzungs · Produßte. 
I. Andrelang, Matthias, Au | 2 
30 Ber.Thle. Wirth, (Aisting. Oberbayern 
ID. Rieder, Florian, Reichersborf ; 
24 Ber -Thlr Schwiebichbauer. Giebbeh. Oetederx 
1. Nachpreis. —— 
Keine filberne Gteineder, Leonhard, Freifing. Oberbayern. 







Ziegeleibefiger, 


2. Nachpreis. 
detto. 





Pabft, Friedrich, 


Burgftall } 
Gutöbefiger. (Rothenburg alt.). Mittelfrauken. 






Zuchtkühe. 


Der Preisträger 
Preis- 


: Wohnort und 
Bezeichnung. Namen und Eharalter. landwirthſchaftlicher 
Bezirk. 
Alſgäuer · Bieh. 
I. Grünwald, Michael, 
30 Ber.-Zhlr. Bräuer. Wolfratehaufen. 


Kreis. 


l 


‚ Oberbayern. 


ı 
! 
| 


Miesbader-, Yinzganer- und verwandtes Schweizer · Bieh. 















I. Plendl, Alois, Rottach 
30 Ber.-Thlr. Wirth. (Tegerniee). 
II. Wagner, Leonhard, | Königsborf 
24 Ber.-Thlr. tgl. Pfarrer, (Wolfratshaufen). 
1. Radpreit. Pabſt, Friedrich, Burgftall 


Kleine filberne 
Bereinsmünze. 


Gutsbeſitzer. 


Tauſcher, Joſeph, 





2. Nachpreis. Neufahrn 
detto. Oekonom. (Boffratshaufen). 
Ausbach Friesdorfer · Race. 
1.*) Kgl. Kreis⸗Ackerbauſchule — 
30 vi. aur.ſ hece eu | 


*) Berzichtet ale f. Staats-Anftalt auf den Geldpreis, 


(Rothenburg a T.). 


| Oberbayern. 
| 


| Mittelfranken 


| Oberbayern. 


Mittelfranten 


Oberpfalz. 
















Der Breisträger 


8 Preis Wohnort und 
ezeichnung . Namen und Charalter. landwirthichaftlicher Kreis. 
Bezirk, 











Kelheimer · Zieh. 





le Grafer, Johann, | Oberndorf 
30 Ber.-Thlr. Landwirth. | Neumarkt) Oberpfalz. 


Boigtländer-Bieh. 


Stiegler, Jakob, 


Schreinermeifter. ‚Weiden, DOberpjaiz. 






Ei, 


Wagner, Wolfgang, 
4 Ber. -Thlr. Bäder. 


Weiden, Oberpfalz. 











— — — — — — — 


II. Doftler, Joſeph, 
15 Ber.-Thlr. ke! ? 


1. Nachpreis.] Heigl, Franz, Schiemitz 


detto. Bräuer. (Weiden). 


| 
Weiden, Dberpfalz. 
Oberpfalz. 


— 


2. Nachpreis. Strobl, Johann, 
detto. Müller. 








Rothenſtadt | 
(Weiden). | Oberpfalz. 


I. Meifinger, Fr. Johann : 
30 Ber.-Thlr, Laudwirth. Roding. Oberpfalz. 






a —— 


II. Guugerich, Jakob, | Thierlſtein | 
24 Ber.» Thlr. Pächter, | (Sham). Oberpfalz. 






Zuchtkühe. 


Der Preisträger 
is⸗ 
— Wohnort und 
Namen und Charakter. landwirthſchaftlicher Kreis. 
Birk. 


Rayreuther · Schecken. 


J. Dörfler, um, 
30 Ver.Thlr. De a Bayreuth. Oberfranken. 


II, Dörfler, Johann | 
24 Ver.Thlr. Delonom. j Bayreuth. | Oberfranfen. 


II. Grieshfammer Gg. 
15 Ber,-Thlr. — * 


Ktrenzungsprodukte. 


! 


1. Pabit Friedrich, Burgftall 1 
30 Ber.Thlr. Guts beſitzer. — af). Mittelfrant 





| 
N. Tauſcher Joſef, | Neufahrn 
24 Ber.-Thlr. Feten. | Bolfratepaufen). Oberbayern. 
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Beilage zum Oktoberheft ber Zeitichrift bes landwirthſchaftl. Vereins in Bayern. 


Stenographiſcher Beridt 


über 
die Berhandlungen 


in der Central-Berfammlung 


des 


ſandwirthſchaftlichen Vereins für 1868. 
(Beginn der Sitzung um 9 Uhr 20 Min.) 


nn nn nn 


1. Vorſtand Herr Reichsrath v. Mietbammer: Meine Herren! 
Wir haben Sie heute nach unferen Statuten zur gemeinfamen Beiprechung 
unferer Angelegenheiten eingelaben. 

Der Yahresbericht für 1867 konnte erjt in der jüngjten Zeit erftattet 
werben, weil von einigen Kreis:-Comites die Berichte ſpät in unfere Hände 
famen. ch bin deßwegen nicht in der Lage, Ahnen Neueres als der Bes 
richt mittheilen zu können. 

Wir leben jebt im zweiten Jahre der neuejten Verfaffung unferes 
Vereins. Sie willen, daß das Streben unferer neuen Cinrichtungen 
dahin geht, die Hauptthätigkeit in die Bezirksvereine zu legen, daß wir 
ſuchten von der Staatsregierung für alle größeren Unternehmungen, für neue 
Berfuche u. dergl. Unterftügungen zu erhalten, und ich fehe mich in der 
Lage, der Staatsregierung großen Dank zollen zu müflen, daß fie 
uns in allen unferen Beitrebungen aufs freumblichjte unterjtügt bat. 
Die Hauptjache aber, welche wir den Kammern bes Landtags verdanken, ift 
die Ausficht, eine tüchtige Verſuchsſtation zu befommen und hoffentlich 
mehrere im ganzen Lande verbreitet zu jehen. Wir find in diefer Sache mit 
aller Vorficht zu Werke gegangen; wir haben vor Allem nöthig erachtet, 
unjern Generaljetretär in jene Gegenden Deutjchlands abzufenden, welche 
jolhe Stationen befigen, um von den Einrichtungen derjelben Kenntnig zu 
nehmen. Er bat darüber einen Bericht fowohl an bas General-Eomits als 
an das Direktorium des Vereins zur Gründung lanbwirtbichaftlicher Vers 
ſuchsſtationen erftattet, der Ahnen durch unfere Zeitjchrift befanntgegeben 
wurde, Das Staatsminifterium hat uns feine Mitwirkung in jeder Weiſe 
zugefichert. — Die Sache ift jedoch zur Zeit noch nicht zum vollftändigen, 
Abſchluß gekommen. 

4 


50 


Die Rechnungen des Jahres Liegen in ber Kanzlei zur Einficht auf; 
wer ſich vielleicht veranlagt jehen Könnte, Erinnerungen zu machen, dem ift 
Gelegenheit dazu geboten, und wir werden nicht verfehlen, ſolche Erinner— 
ungen möglichit zu berücjichtigen. 

Wir gehen nun zur Verhandlung der fragen über, welde das General: 
Eomite Ihnen zur Berathimg. vorzulegen beſchloſſen hat und welche jich 
gedrudt in Ihren Händen befinden. 

Die erite Frage lautet: | 

„Welchen Einfluß hat die Reform der VBereinsfagungen, wonach 
den Bezirksvereinen im Jahre 1862 eine jelbittäudigere Stellung und 
im Sabre 1867 eine erhöhte Dotation zugewendet wurde, auf die Thä- 
tigkeit der genannten Vereinsorgane geübt ? 

Melde Mittel und Wege empfehlen ſich zur Erhöhung diefer 
Thätigteit ?* 

Diefe Frage haben wir vergangenen Samftag in dem weiteren Ceneral- 
Gomits berathen und im folgender Weiſe beantwortet: Ri 

„Wir haben viele Bezirks-Vereine, welche eine anerfennungswerthe 
Thätigfeit ſeit längerer Zeit entjaltet haben; durch die neue Organi— 
fation haben fie größere Geldmittel zur Verfügung bekommen, welche 
ihnen ihre Wirkſamkeit erleichtern.“ 

„Wenn fo manche Bezivksvereine bejfenungeachtet eine beſondere 
Thätigkeit in Folge der jüngften Organijation nicht zu erreichen ver: 
mochten, jo dürfte wohl neben der Kürze der Zeit die allbefannte Ungunft 
der landwirthfchaftlihen WVerhältniffe als die hauptſächlichſte Urfache 
bievon zu erachten fein.“ 

„Es ift inde mit Zuverficht zu hoffen, daß bei fortjchreitend er- 
böhter Schulbildung eine allfeitig vermehrte Vereinsthätigkeit Plag 
greifen werde.“ 

„Hiebei empfehlen fich vorzugsweile: die Gründung von Fortbild- 
ungsjchulen, die Verfolgung bejtimmter, den Bedürfniffen des Be: 
zirkes angemefjener Culturzwecke, jowie die Förderung genojjenjchaftlicher 
Eultur-Unternehmungen ; die Beranjtaltung landwirthichaftlicher Beſprech⸗ 
ungen und Wanberverjammlungen mitOrtsbejichtigung im Bezirke; Veran: 
lafjung von belehrenden Vorträgen durch hiezu geeignete Berjönlichkeiten.” 
Ich lade nun die Herren ein, jich Über biefe Frage zu äußern. 

Herr Profeffor Dr. Burkhard (aus Bayreuth). Meine Herren! Da mir 
vergdunt war, jeit fat 10 Jahren in meiner gegenwärtigen Stellung in zwei 
Kreifen, Mittels und Oberfranfen, die landwirthichaftlichen Verhältniſſe 
genau Fennen zu lernen, werden Sie mich in biefer Sache einigermaßen für 
ftimmberechtiget halten. Nach den gemachten Erfahrungen kann ich dem, 
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was ber jehr geehrte 1. Herr Vorftand, Herr Reichsrath v. Niethammer, hier 
uns vorgetragen hat, nur vollfommen beiftimmen. 

Die Frage, die uns vorliegt, zerfällt in zwei Haupttheile: in den Ein- 
fluß, den die jelbfiftändige Stellung der Bezirksvereine und in den, welchen 
die erhöhte Dotation veranlapt hat, Was Letzteres anbetrifft: die vermehrte 
Thätigkeit der Bezirksvereine in Folge der größeren Geldmittel, die zur 
Verfügung ftanden, bin ich der volljten Weberzeugung, daß bie Zeit viel zu 
kurz ift, um darüber endgiltig urtheilen zu können. Die meijten Bezirks— 
vereine waren gewohnt, das geringe Pfund, das ihnen anvertraut war, zu 
vergraben, wie der Mann im Evangelium, Die Zeit, um fich an eine jelbft- 
ſtaͤndige Thätigkeit zu gewöhnen, iſt viel zu kurz. 

Was aber den andern Punkt betrifft, nämlich die Frage, ob in Folge 
der jelbitftänbigeren Stellung, welche die Bezirksvereine durch die veränderte 
Organifation von 1862 erhalten haben, in denjelben eine erhöhte Thätig- 
feit lebendig geworden tft, jo kann dieſe Frage nur unbebingt bejaht werben. 
Man müßte Augen und ‚Ohren verjchließen, wenn man nicht anerfennen 
wollte, daß in der Landwirtbichaft Bayerns in allen BVerhältniffen ein 
neues Leben begonnen hat. 

Die Spite des Vereins, das General-Eomite, hat den Muth gehabt, das 
Wort auszufprechen, das allein zu ſolcher Thätigkeit führen kann, das 
Wort „Decentralijation.“ | 

Soweit meine Erfahrungen reichen, bin ich der feiten Weberzeugung, 
daß das das einzige Mittel ift, um einegeoronete, geregelte und fortwährende 
Tätigkeit im landwirthichaftlichen Vereine berworzurufen und zu erhalten. 
Wenn dieſe felbititändige Thätigkeit in den VBezirksvereinen erhalten und 
vermehrt werben joll, jo müfjen die einzelnen Quellen, die Kleinen Bächlein, 
die in dem verfchiedenen Streifen des Landes fich befinden, allmälig aufge: 
funden und zur Thätigkeit gebracht werben, denn nur dann wird ein großer 
jegenbringender Strom daraus entjtehen. 

Das Erfte find vor Allem die Vereinsverfammlungen. Ich kann mid) 
erinnern, daß als wir im Jahre 1859 in Ansbach die erte größere derartige 
Berfammlung beantragten, derjelben die größte Schwierigkeit ſelbſt vom 
Kreisfomite entgegenjtellt wurde. Man hat immer noch an das Jahr 1848 
gedacht, man bat geglaubt, man wolle Agitationen hervorrufen, man hat 
von Gefahren gejprochen. Und nun meine Herren! fehen Sie fich in Bayern 
um, aller Drten finden Sie jeßt derartige Verſammlungen. Es mag 
fein, daß darin mitunter viel Unnüßes gejprochen wird, daß mancher junge 
fertige Redner nicht blos das Wort ergreift, ſondern es auch lange behält, 
Es iſt dies eben fein großes Unglüd. Im Ganzen wirkten diefe Verſamm— 
lungen doch ungemein fördernd” und anregend. Diefen Berfammlungen 
verdankt man vor Allem den Auffchwung, den die Landwirthichaft 
in Bayern genommen bat. Es find nicht blos Vorträge über fehr wichtige 
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Gegenftände, ſondern die Landwirthe haben ſich gewöhnt, auch 
ihre Intereſſen bei dieſen Verſammlungen in's Auge zu 
faſſſen, es kommen Anträge ein, welche an bie Kreisregierungen und an 
das Minifterium geftellt werden, e8 bilden ſich aus dieſen Vereinen, Ge 
noſſenſchaften, e8 bilden fich andere Fleine Vereine. Es wurde neulich eine 
Lifte derartiger Vereine veröffentlicht. Wenn ich auf diefe VBerfammlungen, 
wie folche jetzt nach Hunderten jährlich in allen Kreiſen abgehalten werden, 
ein bejonderes Gewicht lege, jo werden Sie mir nicht widerſprechen. 

An zweiter Reihe zeigt ſich dieje jelbitjtändigere Stellung ebenfo in 
der Einführung von größeren landwirthichaftliden Mafchinen, die durchaus 
nicht immer von Dben herab angeregt wurde, jondern welche Mafchinen 
hervorragende Landwirthe mit ihren Geldmitteln angejihafft haben. Die 
meijten größeren Mafchinen, wir haben deren über 40 im Kreije Ober: 
franken, jind ohne Anregung von der Obrigkeit, blos aus Bereinsmitteln 
angejchafft worden. Ebenfo verhält es jich mit der Anfchaffung von Zucht: 
ſtieren Ich darf hier nicht zu lange verweilen und muß an den Schluß 
denfen. 

Wenn Sie nun fragen, ob in Folge diefer Beftrebungen der Schwer: 
punkt nicht in die Bezirke jelbft, an den Schauplak der landwirthichaftlichen 
Thätigkeit, zu verlegen fei, jo kann diefe Frage unbedingt bejaht werben. 
Der große Unterfchied zwifchen der Thätigkeit der einzelnen Bezirke 
wird immer jo bleiben, daß einzelne Bezirke zunächſt in Oberfranken mit 
mujterhaftem Eifer voran gehen und ſchon nach kurzer Zeit dieſe 
Mittel ganz fachgemäß verwenden. Das Mefultat liegt nach um 
jerem SZahresberichte Klar vor Augen. Wenn Sie mih nun um bie 
Mittel fragen, welche anzuwenden find, um dieſe Thätigfeit zu erhöhen, jo 
kann ich nur dem beijtimmen, was das geehrte General-Comite in jeiner 
CentralsBerfammlung als Beſchluß zu Tage gefördert hat. Nur möchte 
ih vor Allem rathen, dag bei den thätigeren Bezirtsvereinen von Oben 
herab nicht zu viel eingegriffen werde, denn dieſe Vereine haben feine große 
Freude, wenn das Kreiscomite ich einmifcht. Dagegen wird bei ben 
weniger Thätigen fortgefegte Aufmunterung ganz am Plage fein. 

Wir verdanken feit länger als Jahresfriſt dem f. Staatsminijterium 
des Handels und der öffentlichen Arbeiten 3 Entjchliegungen : vom Januar 1867, 
vom November 1867 und vom Februar 1868 über die frei 
willigen Fortbildungsichulen, über Beitand und Wirken des Vereins und 
die legte über Obſtbaumzucht. Wir verdanken dem f. Minijterium brei 
Entſchließungen, die äußerſt wohlthätig wirken können und jchon gewirkt 
haben. Es fommt nur darauf an, daß ſaͤmmtliche Vereinsorgane fie gehörig 
auffaffen und benügen, 

Wenn ich mir erlaubt habe zu fagen: Greifen Sie bei den thätigen 
Vereinen nicht zu fehr ein, ermuntern Sie dagegen die weniger thätigen, fo 
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möchte ich doch nody Eines hinzufügen. Nach meiner feiten Ueberzeugung 
follte darauf hingewirft werden, — was das General-Comité auch früher an— 
geftrebt hat — daß die Bezirke größer werben. Bei uns, meine Herren! 
liegt die Erfahrung vor, diefe Fleinen Bezirke, von denen wir z. B. bei uns 
in Oberfranken 7 oder 8 haben — wirfen nichts, Jondern führen nur ein 
blafjes Scheinleben. Diefe Heinen Bezirke, welche nach ben früheren Land: 
gerichten beftehen, jollten fich an größere anlehnen. Meine Herren! Ich 
kann mit den Worten fchliegen: ich glaube daß der Verein auf gutem Wege 
if. Die rechten Grundfäge für das Vereinsleben find gefunden, fahren Sie 
auf diefem Wege fort, aber wirken Sie in Eintracht. Es taugt nichts, wenn 
bie einzelnen Vereinsorgane unter ſich in Zwieſpalt gerathen, es macht den 
übelften Eindrud, wenn man bemerkt, daß ein Kreiscomite mit dem 
Generals&omite nicht recht zufrieden ıft, oder auf der andern Seite bie 
Bezirksvereine mit den Kreis-Comites nicht zufrieden jcheinen. 

Daher ift mein Schlußwort: Wirken wir auf diefem Wege fort, aber 
wirken wir in Eintracht. 

Benefiziat Loichinger (aus Alburg): Durch die Decentralifation bes 
Bereins ift jedem Freund der Landwirthichaft der Eintritt in den Verein erleich— 
tert. Der Iandwirthichaftliche Verein in Bayern befteht bereits 58 Jahre. Die 
Herren wiffen Alle, daß Bayern zunächſt nur ein Aderbau treibender Staat 
ift, und weitaus der größte Theil der Bevölkerung ſich mit Lanbwirthichaft 
befaßt, ich muß deßwegen bedauern, daß nach jo vielen Jahren die Zahl 
ber Mitglieder des Vereins nicht größer ift; e8 wäre gar nicht viel, wenn 
Ein Kreis ſchon 25000 Mitglieder aufweifen könnte. Wo Liegt nun ber 
Tehler , daß die Zahl der Mitglieder eine fo geringe ift und daß fich nad 
meiner Anficht wenig Thätigfeit entwidelt? Ich lege die Schuld durchaus 
nicht auf's Generalcomite; von Oben wird Alles gethan und jeverzeit hilf: 
reiche Hand geboten; ich lege die Schuld nicht auf die Kreis-Comites, auch 
dieſe zeigen fich immer bereit, ven einzelnen Bezirks-Comités zu helfen. Nach 
meiner Anficht liegt der Fehler Iediglich in den Bezirkscomite-Vorftänden- 
Ich habe gleihfam das Unglüd, feit 6 Jahren Bezirkscomite = Vorjtand zu 
fein und zwar lin einem der ſchönſten Bezirfe Bayerns, in Straubing. 
Welche Mühe es mir gefoftet hat, den Verein auf eine fo hohe Mitglieder: 
zahl in 5 Jahren zu bringen, habe ich bitter erfahren müffen. Unter 163 
Mitgliedern, die ich aufgenommen habe, haben fih nur 7 oder 8 freimillig 
gemeldet, alle übrigen mußte ich gleichjam fangen, auf dieſe oder jene 
Weife. 

Ein Bezirkscomite-Vorftand muß das Vertrauen der Bauern genießen, 
er muß mit ihnen verkehren, er muß Liebe und Luſt haben zur Oekonomie 
u, f. w., find die rechten Kräfte da, jo wird fich auch die rechte Wirkung 
bald zeigen. 

Herr geiftlicher Rath Fifcher (aus Burgkirchen): Es iſt vom erften Herrn 
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Redner gefagt worden, daß zu wünjchen fei, die landwirthichaftlichen Bezirke 
zu vergrößern. Ich bin anderer Anficht und ich möchte eher wünfchen, daß fie 
verkleinert werden. Wenn die Landwirthichaft Geift und Leben erhalten fol, 
müſſen die Mitglieder zufammentreten ; fie müfjen fich gegenfeitig ihre Anfichten 
und Erfahrungen mittheilen, ſich belehren. Je größer ein Bezirksverein ift, 
deſto fchwieriger ift das Zufammentommen der Leute. Bei mir iſt es wenigftens fo. 
Diejenigen, die ich zunächft um mich habe, kommen fleißig zu ben Berfamm- 
(ungen, aber diejenigen, welche 2 bis 3 Stunden ber haben, jehe ich nicht, 
obwohl fie landwirthfchaftliche Vereins: Mitglieder jind. Wenn es der Fall wäre, 
daß bei vergrößerten Bezirfsvereinen mehrere Abtheilungen da wären, und 
daß immer wieder ein tüchtiges Mitglied in ihrer Mitte ftünde, der ben 
Vorſtand diefer Kleinen Bezirke bilden würde, dann fönnten fie zufammen 
etwas Großes wirken. Wenn aber das nicht gefchieht, wenn nur ein Ein- 
ziger in der Mitte fteht, und diefer Eine nicht von Allen erreicht werben 
fann wegen der größeren Ausdehnung des Bezirks, jo bleibt die‘ Sache 
immer etwas mangelhaft; die Erfahrung habe ich jeit 30 Jahren gemacht. 

Herr Nentbeamte Peetz (aus Traunftein): Ich bin veranlapt, das vorige 
Bild mit einem Gegenbilde kurz zu zeichnen, Ein ſehr geehrter Herr Vorredner 
machte den Vorjtänden der Bezirksvereine den Vorwurf, daß jie ihre Thätig- 
keit nicht gehörig entwideln, bejonders in Abjicht auf die Vermehrung ber 
Mitgliederzahl. Es thut mir leid, wenn in Niederbayern das Ber- 
Händnig unferer DVereinsorganifation nicht foweit lebendig geworben iſt, 
daß man bie Leute wirklich mit den Haaren herbeiziehen müßte. Derartige 
Bereins- Mitglieder würde ich mir ganz einfach verbitten, wie ich überhaupt 
in Oberbayern gerade umgekehrt Hunderte von Vereins: Mitgliedern auf: 
weifen könnte, bie alle Lediglich in Abficht auf fpezielle Vertretung der Ge- 
meinbeinterefjen in den Verein eintreten und wenn der Verein feine Thätig- 
feit für bieje Interefjen geändert hätte, auch ganz gewiß wieder austreten 
würben. 


Wer überhaupt Mitglieder nicht blos fifchen will und wer den Verein 
als einen ganzen Organismus fennt, der geht einfach zu den Leuten felbft, 
und zwar zur rechten Zeit. 

In meinem Diftrikt ift die Zahl von 68 auf 235 felbftitändig thätige 
Bereinsmitglieder gewachfen, ohne dag man den Einfluß meiner Perſönlich— 
feit als den Motor diefer Mehrung anzufehen braucht. 

Es wählt das Verftändnig um fo mehr, als die Thätigfeit von Seiten 
des k. Minifteriums, die immerwährenden Aeußerungen des verehrl. General: 
Eomites, die landwirthfchaftlichen Mittheilungen von Seite der Kreis-EComites 
an Umfang zunehmen. 

Man mühte doch wirklich jedem denkenden Menjchen das Urtheil ab: 
iprechen, wenn er nicht ſehen wollte, daß das Alles für ihn gewirkt ift. 


65 


Die Leute kommen in Folge deſſen von felbft, nicht gezwungen, fondern fie 
fommen mit praftijcher Thätigfeit. 

Manches Bezirkscomite, wenn es nurwirken will, und nicht blos pen Verein 
mit phrafeologifchen Ausfhmuc weiter führen will, kann vielleicht eine Kifte 
herumgeben, wie viel Hunberttaufendeund Laufende innachweislichen Kapitalien 
von ihren Vereinen wirklich neugejchaffen worden. Was von der Ungunft 
der Zeit ruinirt wurde am der Lanbwirtbfchaft, ift auf Umwegen durch 
Creditvereine, Affoziationen, durch thätige Mitwirkung aller denkenden Fa— 
milienväter wirklich wieder aufgebaut worden. 

Wollen wir in biefer Beziehung auch beherzigen, daß hier das Motto 
einfchlägt: In Eintracht wollen wir wirken! Wir wollen den Dank aus- 
fprechen für das rege Xeben, das von oben fommt, für die vielen Unter:. 
ftügungen dur Aufmunterung, woburd Hunderte von Anlagen biefer am 
Ende Heinen Gelder fich zu großen bayerifchen Staatskapitalien entwickeln 
werden. (Bravo.) 

Herr Dr. Kellermann (aus Lichtenhof) : Ich habe noch 2 Punkte vorzu- 
bringen und zwar find es gewiffermaffen Entgegnungen auf einige VBorrebner. 

Ich meine die Cardinalfragen, wie 3. B. eine angeregt wurde durch 
eine umfafjende Minifterialentfchliegung „den Obftbau in Bayern betr.“, 
folften fortwährend vom General-Eomite und ben Kreis-Comités unterfucht 
werben, wie weit bie Bezirfs-Gomites gemwirft haben. Sch halte es nicht für 
gut, wenn dies Mahnen an die XThätigfeit der Vereine von Seite des 
Kreis: und General-Eomites nicht fortgejegt wird. Solhe Fragen wie ber 
Obſtbau, der fürs ganze Land von höchiter Wichtigkeit ift, müfjen auch von 
oben aus fortwährend angeregt werden. Ich wünfchte, daß dieſe Frage zu: 
nächſt allein auf's Korn genommen werde, denn wenn bie Sache nicht. fort: 
während bei den Bezirks-Comités angeregt wird, bleibt fie einfach Liegen. 

Ein andrer Punkt ift, man folle, wie Herr Fiſcher meint, womöglich 
Weine Bezirke fchaffen, wie in der Gegend um Nürnberg. &s hat fich felbft 
bei den Leuten das Bedürfniß herausgeftellt, Kleinere Bezirke zu bilden, 
aber wieder in größere Gaubezirfe zu vereinigen. So haben fich feit 2 
Jahren 3 Peine Gemeinden: Nürnberg, Fürth, Erlangen zu einer Gauver: 
fammlung vereint, und haben jährli 2 Verſammlungen abgehalten. Es 
ift das nur ein Borfchlag, der fich an vielen Orten vielleicht empfehlen und 
durchführen ließe. 

Herr Habt (aus Muͤnchshoͤfen): Ich erlaube mir auf einige Punkte zurüd 
zugreifen, die von den geehrten Herrn Vorrednern angeführt wurden. Zuerſt 
erlaube ich mir die Frage, was verjteht man unter Kleinen und größeren Bezirken. 
Der Begriff it jehr relativ. Es hängt die Aufftellung eines Kleinen Bezirkes 
ab von den Perfönlichkeiten, die im Bezirke fich finden, fie hängt ab von 
dem Vermögen derer, bie fich dabei betheiligen. 

Aus eigener Erfahrung habe Ich geſehen — ich bin aus Niederbayern — 
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daß die Meinen Bezirke jehr gut wirken, nämlich da, wo viele größere Grund⸗ 
befiger find. Wer ift denn ein größerer Grundbeſitzer? Doch wohl folhe Be— 
figer, welche wenigftens 100 Tagwerk Feld haben. Ich kenne drei folche 
Unterbezirfe neben dem Bezirks-Comité. Ste find vielleicht jo thätig, wo 
nicht thätiger als das Bezirks-Comite, Es Tiegt überhaupt nichts baran, 
baß gerade die Bezirfs-Comites recht thätig find, ober irgend ein anderer 
von den landwirthichaftlichen Vereinen. ch Habe gefunden, daß gerade 
ſolche Heinere Bezirke recht gut fich affociiren, daß fie fih Dampf: Mafchinen 
anfchaffen u. f. w. Beſonders tritt hervor, was der Herr geiltlihe Rath 
Fifcher betont hat: die Leute haben mehr Gelegenheit in- ihrer nächiten 
Nähe zufammenzutommen und ihre Angelegenheiten unter fich bejprechen zu 
können. Es ift eine Gigenthümlichkeit der altbayerifchen Bevölterung, in 
größeren Berfammlungen nicht zu ſprechen. Untereinander murmeln 
bie Leute, plölich hören einige auf zu jprechen, e8 reden nur noch ein Paar 
und plöglich verjtummen auch diefe und Stillfehweigen herrſcht im ganzen 
Wirthshaus. Dieſe Eigenthümlichkeit liegt vorzüglich in dem Mangel an 
Unterricht. Laffen Sie die Leute beffer unterrichtet fein, dann werben fie 
auch die Fähigkeit zu fprechen erlangen. Was jollen fie jprehen? Sie 
ſollen mittheilen, was fie erfahren haben, jie jollen fragen: wie mache ich 
bas befier u. f. w. Aber das Alles, meine Herren, hören Sie von unfern 
Leuten nicht. Berzeihen Sie mir, da ich von unferem Winkel reve, allein 
er ift auch ein Winkel von Bayern und wir müffen für ihn ebenfo bejorgt 
fein, wie für einen Winkel in Franken, Schwaben oder Oberbayern. Laſſe 
man unferer Gegend in Niederbayern bie Kleinen Bezirke; es wird dann mehr 
gewonnen werben. 

Mas die Thätigkeit der Bezirksvorſtände betrifft, fo ift allerdings wahr, 
daß viele fi um gar Nichts annehmen. Ich geftehe Ihnen offen, ich bin 
jelbft nicht zu den Verfammlungen gekommen. Ach hatte 4 Poſtſtunden 
zum Verfammlungsorte gehabt und außerdem Haben mich Geſchäfte abge: 
halten. — Es ift das zugleich eine Entjehuldigung meinem Borftande gegen- 
über. — &8 war mir durchaus nicht möglich und ebenſo wird es vielen 
amberen gehen, die 4—5 Stunden bis zum Sig bes Bezirts-Comites haben. 
Die Thätigkeit der Bezirksvorſtände kann daher nicht eine gleiche fein, ſon— 
bern fie ift verjchieden, je nach der Dertlicykeit. Der Eine hat diefe Sparte, 
ber Andere hat einen anderen Lieblingszwec, der Eine verwendet feine Mühe 
auf Bildung von Erebitvereinen, der Andere auf Obſtbaumzucht. 

Eins Habe ich aber doch zu rügen. Es iſt in dieſer Beziehung ſchon 
ein Wort gefallen, und ich brauche denfelben Ausprud, den der Herr Rent: 
beamte von Traunftein gebraudt hat. Der Ausfhmud, den man jidy 
für die Bezirls-Verfammlungen gewählt hat, bas find bie leidigen Detail- 
feſte. Dieſe Feſte verfchlingen das Geld, das die Bezirfsvereine anfammeln, 
biefe Feſte werben zu Marionettenfpielen und find Gelegenheit für ſolche, 
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welche fich eine Einnahme dadurch zu verfchaffen Hoffen, die aber oftmals 
zu nichte gemacht wird. Das ift nicht die Aufgabe, das ift nicht die Ab» 
ficht, warum man bie Decentralifation eingeführt hat. Die Aufgabe liegt 
in den Berfammlungen und Berabredungen, Entjchließungen, ja Verſchwör— 
ungen, etwas Gutes einmal zu leiften, aber nicht darin, das Ermorbene in 
Saus und Braus aufgehen zu laſſen. 

Meine Herren! Verzeihen Sie mir, daß ich da eine Kapuzinerprebigt 
halte, aber richtig und wahr ift es, daß zu viel Detailfefte abgehalten wer: 
den. Leder Kreis feiert fein Feſt, das find 8, das 9. feiern wir hier. Diefe 
Feſte wären genug, um gehörige Ausftelungen von unferen Produften zu 
veranftalten. Allein von Ausftellungen ift in den wenigſten Fällen die Rebe, 
jondern meiftens ift es ein Pferderennen mit alten ausgelaufenen Kleppern. 
Sie kennen die Sache ohnehin, ich brauche fie nicht weiter zu berühren. 
Wirken Sie dahin, daß diefe Felte zu Grunde gehen, denn ein Schriftfteller 
fagt: „Wo ein Bolt in Sang und Spiel und Feſten jich verirrt bat, 
ift es zu Grunde gegangen.“ 


Herr Dr. Burkhard: An Bezug auf das von den Herren Fiſcher 
und Rabl gegen den von mir gejtellten Antrag VBorgebrachte, daß größere 
Bezirke gebildet werben möchten, ein paar Worte. 

Herr Fifcher hat felbjt gefagt, daß er nicht wife, ob nicht vielleicht 
neben den größeren Bezirken Kleinere beſtünden. Das ift bei uns in Ober: 
franfen der Fall. Außer den Bezirken, die wir haben, beitehen 150 Kleinere 
Zocalvereine, deren haben wir in Oberfranken ausgezeichnete wie z. B. ben 
Lokalverein Hummelgau, der bei der Austellung im Glaspalajte ehrenvoll 
vertreten war, Burgebrad und Meismain, 


| SH will mir no ein paar Worte erlauben über die Feſte, die Herr 

Rabl angefochten hat. Wenn, wie e8 in neuerer Zeit vorgefommen ift, ein 
folches Iandwirthichaftliches Felt durch allerlei Nebenfpiele wie Nennen u. ſ. w. 
auf eine ganze Woche ausgedehnt wurbe, jo wirft ein folches Feſt allerdings 
höchſt nachtheilig, wird Gift für die ländliche Bevölkerung. Dagegen find 
diefe ausgedehnten Feſte in den meiſten Theilen Bayerns fait ganz abge: 
fommen. Wir haben in Oberfranken in biefem Jahre nur 3 Feſte gehabt: 
eines im Lichtenfels, ein zweites in Thurnau, ein brittes in Hof, bei Ge- 
legenheit der jüngft dort abgehaltenen Centralverfammlung Man möchte 
nur wünjchen, daß Herr Rabl bei diefen Feten gewejen wäre, jein Urtheil 
darüber würde fich wohl anders geftaltet haben. Bei allen viefen Feſten 
war immer auch das Nüsliche vertreten, die Ausftellungen waren jtets3 im 
Vordergrund, die Beluftigungen gingen nur jo nebenbei einher. Wollte 
man die Feſte gänzlich verabfchieden, jo hieke das das Kind mit dem Babe 
ausjchütten. Ste haben auch ihre Berechtigung: der Landmann will jich 
auch. einmal feines fauren Dafeins und feines Berufes freuen, er will bie 
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Erfparniffe feiner Arbeit genießen und auch einmal gemächlich fein Glas 
Bier trinken. 

Sch babe vorhin etwas vergeffen, was ich jetzt vielleicht nachtragen darf. 
Es ift wiederholt der höchften Entſchließungen gedacht worden, die in jüngfter 
Zeit vom k. Staatsminifterium des Handels und der öffentlichen Arbeiten 
ausgegangen find. Diefe höchſten Entjchliegungen, fo ausgezeichnet fie 
waren, waren zugleich von etwas begleitet, was wie ich glaube, auch in 
Zukunft nicht fehlen follte und was außerordentlich wünfchenswerth ift. Die 
erfte und letzte Entjchliegung waren immer von einer Gabe von 4000 fl. 
begleitet, was auf jeden Kreis 500 fl ausmacht. Die Belehrung wirkt 
außerordentlich viel, aber ohne Geldmittel Läßt jich auch Nichts machen. 

Herr Reichsrath Graf v. Lerchenfeld auf Köfering: Ich habe nur 
auf eine Aeußerung des geiftlichen Rathes Herrn Fiſcher noch eine Enwiderung 
zu geben. Derfelbe hat gefagt — wenn ich richtig verjtanden habe — daß 
wenn die Bezirke zu groß find, die VBerfammlungen nur jehr wenig zahlreich 
bejucht werden, namentlid) von ben entfernteren Bewohnern des Diſtrikts. 
ALS Auskfunftsmittel dagegen Liege fich vecommanbdiren, daß diefe Verſamm— 
lungen nicht immer am Hauptorte des Bezirkes abgehalten würden, ſondern 
dag manchmal auch eine derartige Vereinigung an entfernteren,Orten ftatt- 
fände, damit auch für die Leute, die dort wohnen, die Möglichkeit beftände, 
zufammenzufommen. Es können dabei, wie das in manchen Gegenden Bayerns 
ber Fall ift, beffer gehaltene bäuerliche Dekonomien bejucht und angefehen 
werben, bald in diefen, bald in jenen Orten. 

Herr Minifterialdireftor v. Wotfanger: Was die Frage betrifft, ob in 
Folge der jüngften Sabungs- Veränderungen, und zwar vom Jahre 1862 
bezüglich der Decentralifation des Vereins und der Bildung eigener Bezirks— 
vereine, dann vom Jahre 1867, wodurch der Jahresbeitrag der Mitglieder 
erheblich ermäßigt worden, eine erhöhte Thätigkeit in den einzelnen Bezirks: 
vereinen jtattgefunden hat, jo wiffen Sie, meine Herren, die Sie von Außen 
fommen, dieſes befjer als wir im General-Comite es wiffen fünnen. 

Erlauben Sie mir dagegen auf die Frage zu kommen, ob insbejonbere 
die Ermäßigung der Mitglieverbeiträge überhaupt von Folgen begleitet 
war? ch bitte Sie, meine Herren, das Ihnen mitgetheilte gedruckte Ver: 
zeihnig zur Hand zu nehmen. Ich Habe hier die wichtigjten Momente der 
Bereinsentwiclung überfichtlich zufammengeftellt, und die hier vorgetragenen 
Zahlen dürften wohl am Deutlichiten und Weberzeugenditen fprechen. Die 
Ueberficht ift, wie Sie hier fehen, in 5 Perioden getheilt. Als befonders 
bemertenswerth erjcheint zunächit die 3. Periode vom Jahre 185061. Hier 
jehen wir eine jehr bedeutende und conjtante Zunahme der Mitgliederzahl, 
welche bis zum Jahre 1860 jeweils zwijchen 1000 und 2000 betrug. Die 
Urfachen diefer Mehrung finden Sie feitwärts in Kürze erklärt. Die Er: 
höhung ift eingetreten, ungeachtet der Vereinsbeitrag noch immer 2 fl, 42 Er. 
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betrug. Wir fehen indeß am Schluffe diefer Periode fchon wieder eine 
Minderung des jährlichen Zuganges. Hier fchließt fich die 4. Periode an, 
wo zwar noch immer bis zum Jahre 1864 Zugänge erfolgen, jedoch nur 
mehr von 4—500 Mitgliedern. Bon da an ijt eine effective Abnahme ein: 
getreten, welche im Jahre 1865 120 und im Jahre 1866 263 Mitglieder 
betrug. Ach Habe vor 2 Jahren die Ehre gehabt, auf den Grund diefer 
Erſcheinung binzumeifen, den ich vor Allem in der Größe bes jährlichen 
Mitglieverbeitrages erblide. Derfelbe war in den eriten 25 Jahren unbe: 
greiflicher Weife auf 11 fl. fejtgefeßt, in Folge dejjen der eigentliche Bauern: 
ſtand von der Theilnahme thatjächlich ausgefchloffen blieb und bie Mit— 
gliederzahl überhaupt jich niemals über einige Hunderte im ganzen Lande 
zu erheben vermochte, | 

Sch bin weit entfernt, dem Hohen Verdienſte der Gründer unferes 
Vereines und ihrem eifrigen Wirken irgend nahe treten zu wollen, aber bie 
ſo höchſt wünfchenswerthe Ausbreitung des Vereins ift während jener langen 
Zeit unerreicyt und unerreichbar geblieben. 

Die mit dem Beginne der 3. Periode im Jahre 1836 befchloffene Herab- 
ſetzung des Mitglieverbeitrages von 11 fl. auf 2 fl. 42 fr. hatte ven glän— 
zenden Erfolg, daß ſich die Zahl der Vereinsmitgliever in dem einen 

Jahre 1836 von 360 auf 9,800 erhöhte. 

Allerdings trat in den nächſten 7 Zahren nicht nur feine weitere 
Steigerung, jondern vielmehr, mit Ausnahme des Jahres 1846, eine jehr 
erhebliche Abnahme ein, melche mit dem Stande von 7,477 Mitgliedern 
ſchloß. Erſt die 3. Periode, welche mit 1850/51 beginnt und jich durch 
zeitgemäße Organifirung und Dotirung. von Bezirks-Comites jowie durch 
Verleihung einer würdigen und einflußreichen Stellung der Vereinsorgane, 
dann durch das Zugeſtändniß vollfommen freier Wahlen auszeichnete, brachte 
eine bis zum Jahre 1864 conjtant fortfchreitende Vermehrung der Mitglieder 
insbejondere aus dem eigentlichen Bauernſtande. 

Mit der Summe von 24,048 war aber ber Höfenpuntt erreicht, die 
neuen Zugänge minderten ſich allmälig feit dem Jahre 1860 in auffallender 
Weiſe und verwandelten jich endlich in eine wirkliche Abnahme, welche in 
den 2 legten Jahren der 4. Periode einen Ausfall von 383 Mitgliedern 
zur Folge hatte. 

Hierin liegt doch wohl der augenfälligite Beweis dafür, daß jede weitere 
Ausbreitung und Zunahme des Vereines bei einem Jahresbeitrage von 
2 fl. 42 fr. zur Unmöglichkeit und eine Ermäßigung diefes Beitrages zum 
unabweisbaren, dringenden Bedürfniffe geworden war. 

Die in der d. Periode, d. bh. vom Jahre 1867 an eingetretene Herab⸗ 
ſetzung des Vereinsbeitrages von 2 fl. 42 fr. auf 1 fl. 45 kr. in Verbindung 
mit einer befjeren Dotirung der Bezirfsvereine, hat fich denn auch und zwar 
ſchon im erſten Jahre glänzend gerechtfertigt. 
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Die Abnahme der Vereinsmitglieder hat aufgehört und wir erreichten 
im Jahre 1867 eine Mehrung von 1496 Mitgliedern, die wir feit 10 Jahren 
nicht mehr erlebt hatten. Diefe Mehrung ift zwar feine gleichmäßige: fie 
erftrect jich auf Oberbayern, Niederbayern, Pfalz, Oberpfalz und Schwaben; 
am hervorragendſten biebei ift Niederbayern mit einer Mehrung von 708. 
Dagegen zeigt fich eine geringe Abnahme in Oberfranken um 6, in Mittels 
franfen um 1 und in Unterfranken um 78 Mitglieder. Bedenken Sie 
aber, daß jenes Refultat erzielt worden iſt in einem Jahre, in welchem wir 
entjchieden eine jehr unergiebige Ernte hatten, wo bie Creditloſigkeit in ber 
Landwirthſchaft ihren höchiten Gipfel erreichte; bedenken Sie, daß dieß ge— 
ſchehen ift unmittelbar nach jenem traurigen Kriege, der namentlich unfere 
fränfifchen Kreife hart getroffen hat. 

Aber Sie werden mir auch kaum wiberfprechen, meine Herren! wenn 
ich behaupte, daß, wenn wir unter biefen höchft ungünftigen Zeitverhäftniffen 
den Mitglieverbeitrag nicht ermäßigt hätten, der Ausfall an Mitgliedern 
ein ganz enormer geworden und wohl auch geblieben wäre. 

“ Warten wir nun getroft die weiteren Ergebnifle der jo glüdlich be- 
gonnenen Vereinsreform ab; aber geftatten Sie mir fehon jest einen Blick 
nach dem entfernten Ziele, das wir, meines Dafürhaltens, anftreben und 
unverrüct im Auge behalten follen; ich meine die feinerzeitige, noch weiter 
gehende Ermäßigung des Mitglieverbeitrages. 

Betrachten wir die bewährten Vorgänge im Nachbarlande Württemberg. 
Dort zahlt ein Vereinsmitglied 30 fr. bis 1 fl. Diejes Geld verbleibt voll- 
ftändig den äußeren Bereinsorganen und wenn in einem Bezirke 150 fl. 
in dieſer Weife aufgebracht find, zahlt die Staatsregierung den gleichen Be- 
trag hinzu. - . 

Das beveutend Fleinere Württemberg zählt aber bereits 20,000 Vereins: 
mitglieder, — das ift die Folge hievon! - 

Glauben Sie übrigens nicht, daß ich die Abficht hege, unferen äußerſt 
verbienftvollwirfenden Kreis-Comites das nöthige Geld entziehen zu wollen. 
Die Kreis:Comites müffen auch Gelomittel befigen, insbefondere für gewifle 
Zwecke, welche die Bezirke nicht erfüllen können. Ich nenne hier beijpiels- 
weife die Aufftellung von Kreis: Eulturorganen, die Unterjtügungen zur 
Projektirung größerer EultursUnternehmungen. Hiefür jollen aber in erjter 
Reihe die Kreisfonds eintreten, wie bie Gentralfonds für ben Bedarf 
des General:Eomites Sorge tragen. 

Die Vermehrung ver Thätigfeit der Bezirks-Comites ift vor Allem be— 
dingt durch die Größe der Mitgliederzahl. Es ijt bemerkt worden, daß 
mehrere Bezirkscomites-Vorftände nicht die entjprechende Thätigfeit entfalten. 
‘a, meine Herren, da muß man billig fein! Was ſoll denn in einem Bezirke 
von 40 oder 50 zerjtreutwohnenden Mitgliedern und mit ihren geringen 
Beitragsmitteln geleiftet werden? Wir zählen gegenwärtig im Lande 45 
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Bezirksvereine unter 50 Mitgliedern, wir haben deren 85 von 50-100, 
62 von 100—200 und nur 14 Bezirksvereine über 200, endlich nur etwa 
2 über 300 Mitglieder. Das ift noch immer viel zu wenig. Denken Sie 
jih einen Bezirfsverein auf dem platten Lande im Umfang eines Bezirks- 
amtes von durchſchnittl. 22—25,000 Seelen. Wir dürfen annehmen, daß 
in einem jo großen Bezirke wenigjtens 1000 Bauern find, die den geringen 
Beitrag von 1 fl. bezahlen künnen und werden. Meine Herren! Mit 1000 
Mitgliedern und 1000 fl. des Jahres muß und wird fich eine rege Thätige 
feit des Bezirkscomites von jelbjt entfalten, während wir außerdem vergeblich 
auf fie warten werden und diefes Ziel müffen wir allmälig anjtreben. 

Abgefehen davon bin ich allerdings damit einverjtanden, was im ber 
Vorſitzung des vollftändigen General-Comités und auc hier ſchon angeregt 
und empfohlen worden iſt. Meine Herren! Der Bauer iſt ein practijcher - 
Mann; er zahlt nicht gern für blos iveelle, fern liegende Zwecke; er will 
die Erfolge feiner Gelpleiftung, feines Bereinsbeitrages vor Augen haben, 
mit bloßen, wenn auch noch jo wohlmeinenden Beiprehungen und Erörters 
ungen allein ift e8 nicht gethan; die gehen gar häufig zu einem Obre hinein 
und zum andern hinaus. Man muß vor Allem fpezielle practijche Zwecke 
verfolgen. Fördern Sie je nad dem örtlichen Bedürfniſſe Genoſſenſchafts— 
bildungen zur Verbefferung der Viehzucht, der Objtceultur, der Ent ober 
Bewäfjerung, der Drainage u. ſ. f. Veranftalten Sie zugleich Wander: 
verjammlungen in Verbindung mit Ortsbefichtigungen; ermöglichen und er: 
leichtern Sie auch für den Geringbemittelten den Beitritt zum Vereine. 

Auf diefem Wege können wir ftatt 25,000, jehr leicht 100,000 Vereins⸗ 
mitglieber erwerben und mit ihnen die Möglichkeit eines regen und ſegens— 
reichen Vereinslebens. 

Landtags: Abgeordneter Fökerer (aus Vilshofen): Herr Burkhard hat 
eine Dergrößerung ber Bezirke vorgefchlagen und dem ijt widerſprochen worden 
von denHerren Fiſiche rund Rabl. Die Verhältnifje in denen ich lebe und wie 
ich die landwirthichaftlichen VBerhältniffe in unjerer Provinz fenne, gebieten 
mir,ber Anficht der beiden Herren beizutreten. Ich glaube aber auch, daß diefe 
beiden Herren mit mir dahin einverftanden find, daß geradeſo wie fich bei ung 
ein Syjten von Heineren Bezirken bejjer empfiehlt, vielleicht in einem Kreiſe wie 
Oberfranken, dasSyitem, weldyes Herr Burkhard vorjchlägt, ebenjo am Plage 
it. Sch glaube, daß weiter vorgefchrittene Kreife eher zu größeren Bezirken 
übergehen können, als jene Kreife, in denen mehr Nachhilfe nöthig iſt. Ich 
glaube, dag man feinem Kreije damit Feine Schande anthut, wenn man 
jagt, in dieſem Kreife ijt immer noch nöfhig, daß man mit mehr und mehr 
Mühe jich darauf wirft, den Landmann dazu zu bewegen, daß er jich mit 
Intereſſe den Beitrebungen anfchließt, die von einzelnen Männern im In— 
terefjje der Landwirthichaft geltend gemacht werben. Es ift von Herrn Rabl 
Verſchiedenes bemerkt worden über die Detailfefte, und nach unferen Vers 
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bältniffen iſt dieſer Gegenjtand wirklich nicht unwichtig. Was Herr Rabl 
gejagt hat, habe ich und gewiß auch meine Landsleute für ganz begründet 
gefunden, und ich glaube auch behaupten zu dürfen, daß Herr Rabl durch 
feine Aeußerungen nicht jagen wollte, daß Feſten, wie jie von Herrn Burk— 
bard als in Oberfranken vorfommend vorgeführt wurden, zu wiberjtreben 
ſei. Aber in unjerer Provinz gibt e8 jährlich circa 40 Feiertage mehr als 
in Oberfranken und durch dieſe Feſte werben bie Feiertage noch vermehrt. 
Es ift Schon angedeutet worden, daß folche Feſte oft ganze Wochen dauern, 
und dem muß man nad) allen Kräften widerjtreben. 

Der Herr Benefiziat Koihinger, ein Landsmann von mir, hat fich 
in der Manier ausgefprochen, die ung Niederbayern eben eigen iſt. Er hat 
mit etwas Eräftiger Tinte aufgetragen, als er von ben Zuſtänden ſprach, 
wie er jie auselangjähriger Erfahrung fennen gelernt hat, und es ift ihm 
von anderer Seite in einer ziemlich jcharfen Weile begegnet worden. Meine 
Herren! Niemand hat das Recht, dem, was Jemand aus feinem Bezirke als 
Erfahrung mittheilt, zu widerfprechen, wenn er dasfelbe nicht gleich als un- 
wahr nachweifen kann. Niemanden wird es einfallen, das was ber Herr 
Rentbeamte Peetz uns aus feinem Bezirke mitgetheilt bat, nicht als voll- 
kommen richtig zu halten und wir Alle freuen uns gewiß darüber, daß es 
ihm gelungen ift, die Mitgliederzahl in furzer Zeit auf eine folche Höhe 
zu bringen, 

Meine Herren! Sch weiß nicht ob mein Landsmann Loich inger mid 
auch unter die VBorftände rechnet , gegen die er feine Rede gerichtet 
hat. Ich kann mich nicht als einen jo thätigen Vorjtand rühmen als er 
jelbft if. Das liegt darin, daß meine VBerhältniffe es nicht zulaffen, aber 
ich kann mir jagen, daß auch in dem Bezirke, dem id) vorzujtehen die Ehre 
habe, die Mitgliederzahl jich vergrößert hat. 

Aber das kann und muß ich auch jagen, dag es uns immer noch nicht 
gelungen ift, den wirklichen Landmann zu recht zahlreicher Theilnahme an 
dem allgemeinen lanbwirthichaftlichen Verein zu bewegen. Es wird jeßt 
wahrjcheinlich eher und leichter gehen, aber wenn ich Ihnen fage, dab z. B. 
bei dem Bezirksverein Vilshofen von vielleicht 150 Landwirthen höchſtens 
25 dem landwirtbjchaftlichen Berein angehören und dag dieß wohl in dem, 
den Bezirksamte Vilshofen zugehörigen 2. Bezirksvereine Dfterhofen auch 
wahrjcheinlich im ähnlichem Maße der Fall ift, jo werben Sie mir gejtehen, 
baß die Aeußerungen des Herrn Koichinger doc eine gewifje Begründung 
haben. 

Ferner it Ihnen vom Herrn Minifterialdirektor auch ſchon nachgewiejen 
worden, daß unjer Bauer lieber 1 fl. zahlt als 1 fl. 46 kr. und daß man 
auch diejes Meittel nicht verjchmähen joll, um die Mitgliederzahl zu vermehren. 

Daher hat Herr Loihinger Recht, wenn er auch ſolche Mitglieder 
zu gewinnen jucht, welche im Augenblide nicht geeigenfchaftet erfcheinen, an 
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ven Berathungen Theil zu nehmen, Iſt es einmal gelungen, die Leute im 
jolche Berfammlungen einzuführen, dann treten jie nicht mehr zurüd. Sehen 
Sie jedoch nad, trog der bedeutenden Vermehrung der Mitgliederzahl in 
Niederbayern ift diefelbe doch noch eine verhältnigmäßig geringe. Man muß 
aljo, wie Herr Loichinger gejagt hat, zu jedem Mittel greifen, um ven 
Landmann dahin zu führen, wo diefe Berfammlungen jtattfinden. 

Daß dieß aber ſehr ſchwer geht, ift von ihm behauptet worden und 
muß von allen Nieverbayern bejtätiget werden. Bei der Kreisverfammlung 
in Landshut, wo ſich doc jo viele niederbayeriiche Landwirthe einfanven, 
waren in der öffentlihen Eikung 27 Berfonen anwefend und darunter waren 
höchitens 6 wirfliche ausübende Landwirthe. Das, meine Herren, ijt Beweis 
genug. An uns liegt die Schuld wohl nicht, an den Bauern auch nicht, 
wenn fie noch nicht jo viel Theilnahme zeigen, als wir wünfchen müſſen. 
Wir hoffen alle darauf, daß mit der verbefjerten Schulbildung die anders 
werde, aber darüber werden noch Jahrzehnte vergehen und Niemand wird 
es bis dahin für unrecht halten, wenn wir nach ber von Herrn Loichinger 
angedeuteten Weije fortwirken. 

Profeffor Dr. May (aus Weihenſtephan): Meine Herren! Erlauben 
Sie mir mitzutheilen, was mir ſeit 4 Wochen, in denen ich mich in den 
verſchiedenen Kreiſen des Landes bewege, bekannt geworden iſt. 

Es iſt geäußert worden, daß in den Comités nicht immer große Thätig— 
feit berriche. Sch muß leider diefe Behauptung bejtätigen. Ich Habe in 
Bezirken, in denen ein wackeres Volk lebt, ein braver und reger Bauernitand 
jich findet, eine jehr geringe Zahl von Mitglievern gefunden. Sch habe 
gehört, day dort im Jahre oft nur Eine Situng abgehalten wird und bie 
nur von furzer Dauer, mit einem Wort, daß fein rechtes Verjtänpniß von 
der Sache vorhanden fei. Ach glaube, die Decentralifation des Vereins 
fann nur dann eine entjprechende Wirkung haben, wenn praktiſche Zwecke 
verfolgt werben, es darf das Geld nicht abmaljirt werden. Man bat hie 
und da Summen angelegt bis zu 1000 fl. Das finde ich nicht praktiſch. 
Es hat geheißen, eine Vergrößerung der Bezirke jei nothwendig. Wo wir 
vorgejchritten find, und wo unter mehreren VBerwaltungsbezirken Aehnlichkeit 
im lanbwirtbjchaftlichen Betrieb bejteht, mag eine Vergrößerung der Bezirke 
angezeigt fein. Allein wir müjjen das ber freien Entwidelung überlajjen. 
Laſſen wir indivibualifiren, lafjen wir jeden Bezirk für fich bejtehen. 

Es haben ſich Stimmen erhoben gegen die Abhaltung der Tandwirth- 
Ichaftlichen Feſte. Es magjein, daß man an einzelnen Orten, in fortgefchrittenen 
Gegenden, die landwirthichaftlichen Feſte aufhebt; aber in zurüdigebliebenen 
Gegenden thue man das ja nicht. Sch habe Bezirke durchreiſt und babe 
nach dem gefucht, was der Landwirthſchaft frommt und was ihr hinberlich 
ist. Man hat gejagt, man halte Feine Feite mehr. Früher habe man jie 
abgehalten, die Leute Hätten fich bei folchen Feſten kennen gelernt und ges 
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jehen, was im Bezirke iſt. Es fehlt nunmehr die Aneiferung. Halte man 
Ausftellungen, individualijire man auch bier wieder. Wo Feſte verlangt 
werben, halte man jieauch. In Freiling, wo ich feit Jahren lebe, befteht das 
Verlangen, nur wieder einmal ein landwirtbichaftliches Feit zu feiern, damit 
wir jehen, was wir haben, damit wir vergleichen können. Dort wird dieß ein 
mächtiges Förderungsmittel fein, Nichts hat uns mehr zum Fortfchritt ges 
bracht als die Ausjtellungen. Ich muß bier zurücdgreifen. Das Jahr 1856 
bat durch die damalige Parifer Ausitellung einen yortjchritt in ganz Europa 
gebracht, der größer ift, als man glaubt. Nichts vermag uns vafcher vor- 
wärts zu bringen als Ausjtellungen, wenn man das Schlechte neben dem 
Guten und das Gute neben dem Beſſern hat, dann bildet ji) das Urtheil. 

In unſerm Bauernftande ijt guter Wille vorhanden. Wir haben 
überall trefilihe Elemente, man findet überall das Streben vorwärts zu 
kommen; aber vielfach ift man fich über die richtigen Mittel nicht Klar, 
bejonders in der Viehzucht. Ich komme auf das zurüd, womit ich ange: 
fangen babe. Die Decentralifation der landwirthichaftlihen Vereine war 
in Bayern ein Bebürfnig, aber es muß in den Bezirks-Comités Tebhafte 
Thätigfeit entwicelt werden, ſonſt kommen wir nicht vorwärts. 

1. Borfiand Herr Reichsrath v. Miethbammer: Wünſcht noch Jemand 
das Wort? 

(Niemand erhebt jich.) 

Ach glaube annehmen zu dürfen, daß die Verſammlung fich mit ver 
Anficht, welche das Plenum des General-Eomites aufgeftellt hat, einverftanden 
erflärt. Sohin fann ich diefe Frage für erledigt betrachten und lade Sie 
nun ein auf die zweite Frage überzugehen. 

I. Frage. 

„Durch Entjchliegung des k. Staatsminijteriums des Handels und 
der öffentlichen Arbeiten vom 14. Februar 1868 find Vorfchläge zur 
Hebung der Objtkultur gemacht worden, worauf die Zuwendung von 
4000 fl. an die Kreis:Comites des landwirthichaftlichen Vereins zur 
Förderung dieſes Zweckes erfolgte.“ 

„Welche Ergebnifje jind hievon zu erwarten? Was kann und fol 
auperdem von Seite der Staatsregierung und des landwirtbichaftlichen 
Vereins für die bejjere Entwiclung der Objtkultur in Bayern gefchehen ?* 
Es ift die Aufgabe des General: Comites gemwejen, diefe Frage vorzube- 

rathen, e$ wurde für dieſe zweite Frage folgende Beantwortung vorgejchlagen:: 

Es jei zu tmpfehlen: 

1) Die alsbaldige Heranbildung tüchtiger Obftgärtner und Baummärter; 

2) die thunlichjte Erhöhung des Schuges der vielfach gefährdeten Obft- 
£ulturen ; 

3) die Anleitung zur Berwerthung des Objtes durch die Bezirks Comités; 

4) die, nach vorgängiger Begründung und Erweiterung der hienach anzu⸗ 
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jtrebenden Erfolge, wünjchenswerthe Errichtung eines pomologifchen 
Anftitutes als Centralpunkt der fraglichen Bejtrebungen, 

Inſpektor Kolb (aus Münden): Die Staatsregierung hat eine Entſchließ— 
ung erlafjen, worin die Bezirks-Comités insbejondere eingeladen werben, diefem 
wichtigen Fach die nöthige Aufmerkjamkeit zu ſchenken. Nebenbei hat fie einen 
beträchtlichen Beitrag zur Unterftügung beigefügt. Die Staatsregierung 
betont durch diefe Bekanntmachung die Wichtigkeit des Obſtbaues und fügt 
als Erläuterung hinzu, wie jehr der Objtbau in den Nachbarländern gewonnen 
hat. Es ijt wahr, der Objtbau ijt namentlich in Württemberg, auf einer 
großen Höhe, aber es ijt auch bei uns nicht jo ſchlimm damit beftellt, als 
man häufig jagen hört. Sch verweile nur auf die legte Ausjtellung der 
bayeriſchen Gartenbaugejellichaft, und aud) gegenwärtig find im Glaspalafte 
prachtvolle Objtarten aus Gegenden, die für den Objtbau nicht günftig 
find, wie 3. B. aus dem Fichtelgebirg ausgejtellt. 

In der Entſchließung des Minifteriums ift unter Anderm angeführt, daß 
ein Gutachten von der bayerifchen Gartenbaugejelichaft über diefen Gegen- 
ftand abgegeben wurde. Diejes Gutachten verlangt eine gewiſſe jelbjtjtändige 
Gentralanjtalt zur Hebung des Objt- und Gartenbaues. Beide haben in 
den legten Jahren jo große Fortſchritte gemacht, daß jie einer fpeciellen Anftalt 
bedürfen. Die Obſt- und Gartenbaufrage darf nicht mehr als Nebenſache 
betrachtet werben. Wir Haben in Württemberg, Preußen und Sachſen 
jpecielle Gartenbaufchulen und die Schaffung einer jolchen liegt, wenn ich 
nicht irre, auch im Sinne unferer Staatsregierung. Es wäre wichtig, ung 
über diefe Frage eingehend zu befprechen, allein die Zeit it dafür ſchon 
weit vorgerückt und es jind noch wichtigere Fragen zu entjcheiden. 

Dr. Burkhard: Wenn Sie eine Stimme aus der Provinz hören wollen, 
fommt fie freilich aus jener, von ber es vor einigen Jahren bei der großen 
DObftausitellung in München geheißen hat: „auf dem Objt Oberfranfens 
ruht der falte Hauch des Nordens.” Diejer Ausſpruch war damals gewiß 
unberechtigt, namentlich ijt vergefjen worden, daß zu Oberfranfen auch die 
herrlichen Gegenden von Forchheim und Bamberg gehören. Wir haben in 
Dberfranten Bezirke, wo nicht blos die Objtbaumzucht, jondern überhaupt 
jede Baumzucht aufhört. Dennoch glaube ich mit Sicherheit behaupten zu 
dürfen, daß gerade Oberfranken theilweife zu den bevorzugteften Gegenden 
nach Elima und Boden gehört und für ganz geveihlichen Objtbau geeignet 
ft. Die allerh. Entſchließung vom Februar d. Is. iſt deshalb auch hier 
von den Betheiligten freudig aufgenommen worden. Dieje Entſchließung 
wird eine jehr erfreuliche Wirkung haben, wiewohl fich noch jetzt Fein ficheres 
Urtheil darüber bilden läßt. 

Sedenfalls dürfte in erjter Reihe die Aufjtellung und Heranbildung 
tüchtiger Baumwärter, jeien es Gemeindes, Bezirks: oder Kreis-Baumwärter, 
(der vor allem einmal den Kreis bereijt, um zu jehen, wöran es fehlt) gewiß, 
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außerordentlich zu empfehlen fein. Das Kreis:-Comits von Oberfranken hat 
in Folge der höchſten Entfchliegung feine jänmtlihen 31 Bezirks-Eomites 
aufgefordert, eingehend über die Sache zu berichten und darüber Aufſchluß 
zu geben, in wie weit die Sache durchgeführt werden könnte. Zur Zeit 
fehlen noch von mehreren der Heinen Bezirke, die wir im Oberfranfen 
haben, die gutachtlichen Aeußerungen über diefen Gegenitand. 

Was nun die bereits eingegangenen Berichte felbft betrifft, jo jtellt ſich 
die Beftätigung des fo richtigen Sapes heraus: „Das Güte iſt der Feind 
des Beſſeren.“ In den Bezirken 3. B. im Fichtelgebirg oder Frankenwald, 
wie Naila, Nordhalben, Teuſchnitz u. ſ. w. heißt es allgemein: bei uns 
ift die Obftbaumzucht nicht wohl möglich wegen des Climas; dagegen bejagen 
bie bevorzugten Bezirke, wie Forchheim, Bamberg, Schehlig, wo die Obft: 
baumzucht feit Jahrhunderten eingebürgert ift: bei uns wird ſtarke Obft- 
baumzucht getrieben, die Leute fehen ein, wie nothwendig das iſt, allein bie 
Aufftelung von Bezirks: oder Gemeinde: oder Kreisbaumwärtern ift durchaus 
nicht nothwendig; denn die Leute verjtehen alles vortrefflich. Sie ſehen alfo, 
das Gute ift hier der Feind des Befjeren. Es wird allerdings Objtbaum: 
zucht getrieben, aber nicht in rechter Weife, jie überſchätzen die Kenntniſſe, 
welche fie darüber haben, es erfcheint als nothwendig, die Leute zu belehren. 
Die erjte dringende Nothwendigkeit wäre alfo die Aufftelung von Baum- 
wärtern. Einige der eingelaufenen Berichte machen außerdem ganz beftimmte 
Borjchläge, die mit Dem zufammenhängen, was vorher vorgetragen wurde. 
Namentlich wird in den Gemeinden in Oberfranten geklagt über Mangel an 
genügendem Flurſchutz. Daß es damit ganz fchlecht beſtellt fein muß, beweifen 
die fortwährenden Klagen. Es herrſcht in diefer Hinficht ein wahres Raubfyitem. 

Weiter wird darüber geffagt, daß bie Wegmacher, anftatt die Bäume 
an den Staats wie Diftriftsftragen auch nur zu fchonen, fie in vielen 
Fällen felbft, wenn fie Gräben machen, ftark befchädigen. Es wird darauf 
angetragen, daß die Wegmacher angewiefen werben möchten, nicht blos diejen 
Bäumen den gehörigen Schuß zu verleihen, fondern diefelben auch zu be 
auffichtigen. 

Ein weiteres Förderungsmittel möchte fein, daß endlich einmal in der 
Schule auf einen ordentlichen Unterricht in der Objtbaumzucht ernjtliche 
Rücficht genommen werde. Natürlich muß dies in den Schullehrerfemi- 
narien zuerjt geſchehen. 

v. Dal’Mrmi, quiesc. Lönigl, Landrichter (aus Münden): Es 
ift von niederbayrijchen Abgeoroneten hervorgehoben worden, dag man in 
Culturſachen möglichſt inbividualifiren muͤſſe. Ich ftimme dieſer Anſicht 
bei, weil ich auch glaube, daß nur auf dieſem Wege Practiſches 
erreicht wird. Ich erlaube mir daher bei Anlaß der ventilirten Frage der 
Obſtbaumzucht ein Beiſpiel aufzuführen. Ich war vor einigen Wochen 
in Begleitung des Miniſterialrathes v. Mantelauf einer Reife bei Seeshaupt, 
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wo die Forjtverwaltung großartige Anlagen von Baumjchulen und allen 
möglichen Eulturpflanzen angelegt hat. Die Forftverwaltung hat auch viele 
Taufende von Obſt-Wildlingen aus dem Walde ausheben Laffen und jte 
angelegt. Es ift ein Mißſtand unferes bisherigen Verfahrens in der Obft- 
cultur, daß die Leute häufig darauf angewiejfen find, von Baumbändlern 
Bäume zu faufen, die auf einem andern Boden gewachjen waren und deshalb 
auf eimem neuen nicht gebeihen konnten. Diejem Mißſtand wird baburd 
abgeholfen, daß die Bäume in der Gegend ſelbſt gezogen werben. Sch habe 
ſchon vor mehreren Jahren auf die Verdienfte der Schullehrer hingewiejen, 
welche die Baumzucht treiben, weil aus den Schulgärten acclimatifirte 
Bäume verbreitet werben. Nur durch dieſes allmählige Verbreiten der an- 
gewohnten Naturpflanzen in gewohnter Gegend wird man dahin gelangen, 
die Objtcultur auszubreiten, Das iſt der practifche Weg. 

In Bezug auf den Flurſchutz und die Beitimmungen des Strafgejeg- 
buches bemerke ich, daß es ein höchſt u..billiges Gefeg ift, wenn e8 Pflichten 
der Staatsregierung auf Private überträgt. 

Kreisingenieur Claſſen (aus Ansbach): Ich bin der Anjicht, daß Mufter: 
anlagen in diefer Richtung von der größten Wichtigkeit find. Ich möchte daher 
den Antrag jtellen, daß darauf hingewirkt wird, daß die Öffentlichen Straßen 
fünftighin als Mufteranlagen gehandhabt werden. Im Durchſchnitt find 
unfere öffentlichen Stragenalleen, meiner Anficht nach, Feine Mujteranlagen. 
Sie werben bepflanzt und gepflegt von den Wegmachern. Diefe Leute jehen 
jedoch blos auf's Holz. 

Es möchte daher der Antrag gerechtfertigt fein, von Seite des General: 
Somites darauf hinzuwirken, dag zum Baumſetzen und Baumpflegen auf 
öffentlichen Straßen Fachmänner verwendet werden. 

Minifterial-Director Bd. Wolfanger: Meine Herren! Ich bin mit 
dem, was der Herr Kreisingenieur gejagt hat, ganz einverftanden. Man 
fann in den Wegmacern nicht die ordentlichen Drgane hiezu erbliden. 
Die Wegmacher haben genug zu thun mit der entjprechenden Pflege und 
Aufficht ihrer Straßen; auch würde es ihnen zumeift an der erforderlichen 
Befähigung gebrechen. Die Hauptjache liegt, wie fchon mehrfach angedeutet 
wurde, darin, daß wir jachverjtändige Organe, Baumwärter, fchaffen. Diefe 
Idee ijt zunächjt angeregt worden von einem der hervorragenditen Pomo— 
logen Deutjchlands, Herrn Garteninfpector Dr Ludas in Reutlingen. 
Es iſt auch ſchon Einleitung in dieſer Hinficht getroffen. Der Herr 
Director der landwirtbichaftlichen Eentralfchule in Weihenftephan hat bereits 
Borjchläge zur Errichtung eines Baumwärterfurjes an der vortrefflich ge— 
leiteten Objtbaum- Plantage dortjelbft mitgetheilt. In ähnlicher Weiſe wird 
nun auch in Zriesborf vorgegangen. Es ift in Triesdorf die bisher jehr 
vernachläßigte Obftbaum- Plantage in zweckmäßiger Neugeftaltung begriffen, 
wozu von Seiten der k. Staatsregierung ein nicht unbeventender Zuſchuß 
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in Ausficht genommen ift. Dieſe beiden Anftalten follen die Centralpunfte 
fowohl für die Abgabe und Verbreitung guter Baumforten als für bie 
Heranbildung von Gemeinde: und Bezirksbaummärtern werden. Es ift 
biebei die Abjicht, daß begabte junge Leute, welche Sinn und Geſchick für 
die Obſtbaumzucht und Freude an der Sache haben, die Baumpflege als 
Nebenbejchäftigung betreiben, wozu ſie der etwa zweimonatliche Unterrichts- 
kurs zu Weihenftephan oder Triesdorf hinreichend befähigen dürfte und wir 
vertrauen hiebei auf die fördernde Mitwirkung der VBereinsorgane, jowie der 
Gemeinden. | 

1. Boritand Reichsrath v. Miethammer: Wenn Niemand mehr das 
Wort ergreift, jo darf ich annehmen, daß die Verſammlung in der Hauptjache 
der vorgejchlagenen Beantwortung des General: Eomites ihre Zuftimmung 
ertbeilen will, Wir gehen nun zur 3. Frage über. Bei diefer bin ich nicht 
im Stande, Ahnen einen Bejchluß des verfammelten General:Comites mit- 
zutheilen, weil uns die erjten 2 Fragen jo lange bejchäftigten, daß es nicht 
möglich war, an die Berathung diefer 3. Frage zugehen. Wir haben gehofft, 
daß diefe fehr wichtige Frage in der Verſammlung zur Beratbung gelange, 
und ich erlaube mir daher, Ahnen diejelbe mitzutheilen. 

HM. Frage. 

„An vielen Landestheilen wird der Quantität des Nindviches zum 
Nachtheil der vorzugsweiſe wichtigen Qualität desjelben ein mehr oder 
minder großes Uebergewicht eingeräumt, 

Welche Mittel empfehlen fich zur allmähligen Bejeitigung biejes 

Uebelſtandes?“ 

Ich eröffne die Discuſſion. 

Herr Dr. May: Meine Herren! Sch Halte dieſe Frage für eine 
jehr wichtige. Die Haltung von mehr Rindvieh als man entjprechend er: 
nähren kann, ijt ein gewaltiges Hindernig, um in der Viehzucht vorwärts 
zu fommen. Wir müſſen die Sache nehmen, wie jie it, wir müſſen jie 
billig beurtheilen, wir wollen feinen Vorwurf ausſprechen. Die Viehzucht 
galt ja früher blos als nothwendiges Uebel; dap durch die Nebennugungen 
der Viehhaltung dem Betriebe eine bejondere Rente zufließen könne, das 
glaubte man nicht. Mithin hielt man viel Düngermafchinen und fo 
bürgerte ſich allmälig die Gewohnheit ein, möglichit viel Vieh zu halten. 

Es ijt unferen Landwirthen noch nicht Far genug, daß es bejjer it, 
wenig Thiere zu halten, diejelben gut zu ernähren, als viele Thiere mit 
wenig Futter halten. Sie glauben feft und ficher noch, die alte Lehre ſei 
‚richtig, daß viele Individuen auch viel Dünger erzeugen und noch bes 
trächtlicye Nebennugßungen zu leilten im Stande wären. Es wird auch 
ſchwer fein, dieſem Irrthum abzubelfen, es gibt nur Ein Mittel dazu, d. i. 
die Belehrung. ES wird ſich darum handeln , die bejjeren Grundbjäge ber 
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neuen Thierprobuftionslehre zu verbreiten. Allein das ijt ungemein jchwer, 
in dem Bauernitand ift biefür noch fein rechter Boden. 

Der Bauer weiß noch nichts von Futterwerth, von Heuwerth und 
noch viel weniger von den neuen Anfchauungen ber Chemifer, welde bie 
alte Heuwerthstheorie verwerfen. Er weiß nod nichts von Erhaltungs-, 
von Produftionsfutter, wie viel er Zentner Heu und Stroh braucht, um 
fo und fo viel Zentner Dünger zu probuciren. Es ift dieß die ſchwärzeſte 
Seite an unferer Landwirthichaft. Es wird nothwendig fein, daß Belehrung, 
heiße fie, wie fie wolle, hier eingreife um an bie Stelle der althergebrachten 
Anfchauungen neue richtige, von Erfahrungen bewährte Grundjäge zu 
bringen. Alfo möge von allen Schulen, wie fie nur immer heißen mögen, 
foweit ale möglich von den Elementarſchulen an, in den Aderbaujchulen, 
in den höheren Iandwirthichaftlichen Anftälten, möge von den landwirtbichaft- 
lichen Bezirks-Comites in bdiefer Richtung Unterricht und Belehrung aus: 
gehen, jonjt werden wir nicht vorwärts kommen können. 

Herr Baron v. Gaisberg (aus Nendegg): Herr Profeffor May hatihnen, 
meine Herren! ganz bejtimmt die Hauptjache angegeben, auf welche e8 ans 
kommt, um auch hier einen Fortſchritt zu erzielen. Es ift dieß abereine zu all- 
gemeine Antwort auf die aufgeworfene Frage und ich möchte die Verſammlung 
bitten, fpeciellev die Mittel anzugeben, welche jich zur Hebung der Vieh— 
zucht und zur Bejeitigung dieſes Webelftandes empfehlen. Es feheint mir 
bier nothwendig, daß man dem bayerischen Viehzüchter möglichjt viele gute 
Beifpiele vor Augen jtellt. Der bayerische Viehzüchter ſoll fich überzeugen, 
wie viel mehr Werth ein gut gezlichtetes Stück Vieh hat gegenüber einem 
Schlecht gezüchteten. Er muß jich überzeugen, daß die von ihm auf gutes 
Vieh verwendeten Kojten ji auch verlohnen. Diefes Borführen von 
Beilpielen kann durch verjchiedene Mittel erreicht werden. Wir im 
Schwaben haben z. B. ſchon feit einigen Jahren den Weg ergriffen, daß 
wir in Gegenden, in welchen jchon irgend ein Anfang zur bejjeren Vieh: 
zucht gemacht it, die Schläge einzuführen juchen, welche jich hiefür eignen, 
Wir führen im Donauthale die Simmenthalerrace ein, in Gegenden, welche 
jih für Allgäuer: und Nigirace eignen, Zuchtjtiere diefer Nacen. Das 
Kreis⸗Comité kauft die Stiere an und verfteigert fie an die Gemeinden 
und die Thiere finden jo guten Abjag, dag im Kreis. Comite immer wieder 
Mittel verfügbar jind, ſolche BVBerjteigerungen zu veranjtalten. Der Unter: 
ſchied zwifchen dem Ankaufspreis, dem Verkaufspreis und den Koften ift ein 
jo geringer, daß ſich diefe Art der Einführung der Zuchtitiere außerordentlich 
empfiehlt. Seit wir dieſes Mittel anmenden, it es jchon foweit ge— 
fommen, daß in einer Gegend, wo wir bamit früher angefangen haben, das 
Kreis-Comite jetzt jchon eigentlich nichts mehr zu thun hat. 

Um nun die richtige Anfchauung über gut gezüchtetes Vieh möglichit 
zu verbreiten, empfiehlt jid, ganz bejonders auch die Veranjtaltung von 
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Thierſchauen. Es iſt gar nicht nothwendig, daß man mit dieſen Thier- 
Ihauen auch landwirthſch. Feſte verbindet. See man dagegen für folche 
Thierfchauen an verjchiedenen Orten ausgiebige Prämien feft, jo wird dieß 
immer die Folge haben, daß doc eine erflefliche Anzahl gut gezlichteter 
Thiere an diefem Orte fich einfindet. Außerdem werben fich in den meiften 
Fällen jolche Thierfchauen zu Märkten für Zuchtitiere umgeftalten. Der Bauer 
wird dann durch jeinen eigenen Vortheil darauf kommen, ſolches Vieh jelbit 
gut züchten zu lernen, um nicht nöthig zu haben, von Anderen faufen zu 
müffen. Ich möchte alfo die geehrte Verſammlung hauptjächlich darauf 
aufmerffam machen, ob biefelbe nicht in Erwägung ziehen wollte, wie biefe 
Thierfchauen in beftimmten Kreifen zu ermöglichen wären. 

v. Dal’ Armi. Ach erlaube mir nur einen Punkt in diefer com: 
binirten Frage anzuregen. Abſ. 2 lautet: 

„Welche Mittel empfehlen ſich zur allmäligen Befeitigung biejes 
Uebelſtandes ?“ 

Es ſcheint alſo, daß man es als eine ausgemachte Sache annimmt, daß 
dieſes Verhältniß der Verſchiedenheit zwiſchen Qualität und Quantität 
wirklich ein Uebelſtand ſei. Das iſt eine petitio principii. Es müßte im 
einzelnen Fall erſt erwieſen werden, ob es ein Uebelſtand iſt. Der Bauer 
verkauft das Vieh, weil er dafür bekommt, was er zu bekommen hofft. Ich 
halte das für keinen Uebelſtand. Man kann daher dem Bauer nicht auf— 
drängen, er ſolle etwas Anderes thun, als was ſich bisher rentirt hat, und 
wenn es jich nicht rentirt, jo tritt der Sat der Nationalöfonomie von 
Angebot und Nachfrage ein. 

Regierungsrath Dr. Bucher (aus Bayreuth): Ich möchte die beiden und 
gemachten Vorfchläge zur Vereinigung vorfchlagen. Es kann fich nicht darum 
handeln, zu verlangen, daß Eines fich für Alle ſchicken ſolle und es wird ber 
Individualiſirung im Bereiche der Viehzucht auch nicht unbedingt das Wort zu 
reden fein. Allein allgemeine Grundfäge müfjen doch aufgefteit fein, wenn 
behauptet wird, daß bei der Viehzucht obenan das Erträgniß fteht, und 
wenn man ben Bauer zwingen will, fo zu züchten, wie man es fürs Beſte 
erachtet. Ich glaube, es wird fo ziemlich gleichgiltig fein, ob der Bauer 
von diefer oder von jener Race Vieh in feinen Stall bekommt, nicht aber 
wird e8 gleichgiltig fein, was er für Zuchtvieh im Stalle hat. 

Wir werben ihm auch nicht jagen können: nimm dieſe oder jene Race 
zur Maſt in den Stall. Der Bauer fucht nach Profit ein- und zu verfaufen. 

Ach komme nun auf ven Vorſchlag des Herrn Baron v.Gaisberg zuräd. 
Es kann nichts Zweckmäßigeres geben, als durch Anſchauungen nicht allein 
auf den Geſchmack, ſondern auch auf die Kenntni des eigenen Vortheils 
in der Thierzüchtung binzuwirfen. 

Wir haben in Oberfranten mit außerordentlich viel Glüd ein Inſtitut ein 
geführt, das dem, was uns Hr. v. Baron Gaisberg vorfchlägt, ähnlich fieht, 
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wie ein Ei dem anderen. Das jind unfere urfprünglichen Zuchtjtiermärkte, 
welche jegt in Zuchtviehmärkte jich verwandelt haben, Urfjprünglich war 
den Gemeinden Gelegenheit gegeben, auf den Zuchtmärkten jich beſſere Zucht— 
jtiere zu verfchaffen. Nachdem man aber in allen Gemeinden Klagen hörte 
über das geringe und unpafjende Zuchtvieh, hörten diefe Zuchtitiermärfte 
auf, und an ihre Stelle traten die Zuchtviehmärkte. Diefe Märkte find 
mit Heinen Preifevertheilungen verbunden und wir haben die Beobachtung 
gemacht, daß die Gemeinden, welche jest am meilten auf diefen Märkten 
kaufen, ſehr darauf fehen, ſolche Thiere zu befommen, die durch Preife als 
gut und tüchtig von den dort aufgejtellten Schätzungskommiſſionen aner: 
fannt wurden. Es ijt hiebei vorzüglich auf die Race Nüdjicht genommen 
worden. 

Wir haben in Oberfranken im Wefentlichen conjtant ausgeſchiedene 
Racen nur 3. An der Spige jteht unfere ſchöne kleine Boigtländerrace 
befonders aus dem Fichtelgebirge in der Nähe von Wunfievel, die beinahe 
ganz rein und ächt in der dortigen Gegend ift. Auf dem Zuchtmarft in 
Wunſiedel wird nie ein Thier prämiirt, außer es fei von. Voigtländerrace. 
Es iſt im Fichtelgebirge jo weit gefommen, daß man fait ausfchlieglic 
braunes Vieh jieht. ES werden zwar in den Heerden auch andere Stüde 
mitgetrieben, aber fo viel ich fah, it die genannte Race jo vorherrichend, 
daß nicht nur 2/, fondern meijtens ſogar %/, derjelben angehören. 

Ganz ähnlich ift es im Bezirke Bayreuth. Wir haben hier früher einen 
ziemlichen Miſchmaſch von Vieh gehabt, in der neuejten Zeit haben wir 
durch das erwähnte Inftitut die jogenannten Bayreuther Schecken wieder 
fo emporgebracht, daß wir im Stande waren, wenn auch nicht an hervor: 
ragenden, jo doc in ſchönen Eremplaren auf Ausstellungen zu concurriren. 
Das hat nicht wenig beigetragen, unfere Viehzüchter zu ermuntern, fo viel 
Mühe e8 auch gefoftet Hat, dieſelben zu ermuntern, den weiten Weg zur 
Anſchaffung der Thiere zu machen. Ich wiederhole es, auch in Bayreuth 
wären wir nicht zu dem Rejultat gelangt, wenn wir nicht diefe Juchtmärkte 
gehabt hätten. Wir vertheilen viele, wenn auch nicht jehr Hohe Prämien. 
Es handelt jich nur darum, daß die beffere Hälfte prämiirt werde, dieje 
fuchen fich die Gemeinden dann aus und fo befommen wir in ben Gemeinden 
nach und nach wieder das richtige Zuchtmaterial. Ich glaube, daß diefer 
Weg allenthalben zu empfehlen wäre. Wir in Franken wenigftens haben 
jehr jegensreiche Wirkungen davon verjpürt. 

Graf Arco:Steppberg: Gegen den Ausfprud: „Dem Mäfter kann 
es gleichgiltig fein, welches Vieh er im Stalle hat” muß ich mid) verwahren. 
Dem Mäfter liegt daran, das fchönjte Vieh zu haben. Damit verdient er 
jih am meijten und wenn Jemand einem Bauer die gute Lehre geben kann, 
gutes Vieh zu Faufen, ift es derjenige der ihm fagt: „Nur gutes kaufe ich 
bir ab.“ 
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Belehrung ift hier nothwendig, die kann am beiten durch Viehſchauen 
und Mäftungen gegeben werben. 

Herr Wabft (aus Burgftall): Wenn ich die Frage richtig aufgefaßt habe, 
hat man damit jagen wollen : die Qualität leide unter der Quantität, der zu 
großen Haltung von Rindvieh. Das ift nicht richtig. Die Quantität des Viehes 
hängt ab 1) von dem Futter, worüber man bifponiren fann; 2) von ber 
Nachfrage, ob man Vieh abfegen kann. Aus meiner Gegend in Mittel: 
franken Tann ich nicht betätigen, daß eine zu große Zahl Rindvieh gehalten 
werde. Unſer Abſatz an Maft: und Zuchtvieh ift fo bedeutend, daß wir 
immer zu wenig Vieh haben, 

Die Qualität des Viehes ift übrigens etwas ganz Anderes. Es fommt 
auf’8 Zuchtmaterial an und es ift da zu berüdkjichtigen, in welcher Weife 
wir uns gutes ZJuchtmaterial verfchaffen, und wie wir auch den Bauer dazu 
bringen, ſich gutes Zuchtmaterial anzuschaffen. 

Bon Herrn Profeffor May wurde der Weg der Belehrung vorge— 
Ichlagen. Damit bin ich einverftanden, befondern Werth aber möchte ich 
auf die Viehausftellungen legen: fleine Viehausjtellungen, wo bie 
kleineren Landwirthe angeregt werden, einzelne Viehſtücke gegeneinander zu 
vergleichen; größere VBiehausjtellungen, wo man bie verfchiedenen 
Schläge des Landes vertreten fieht undinternationale Ausjtellungen, 
damit wir dem Auslande zeigen, welches Vieh wir in Bayern züchten. 

Ich habe nod einen andern Punkt zu berühren, nämlich die Zuchtbullen: 
haltung. In meinem Bezirk klagt man über mangelhafte Zuchtbullenhaltung. 
Der Bullen wird dort theils in der Gemeinde heriungehalten, wo er an ben 
wenigit Fordernden vergeben wird oder er wird von Hirten gehalten. Die 
Gemeinde hat in ihrem Etat zu Heine Summen ausgejeßt, um eine ent- 
ſprechende Entjhädigung für die Zuchtbullenhaltung zu geben. Deshalb 
werben fie jchlecht gehalten und fchafft man fich fchlechte Eremplare an. 
Andererjeits find die Gemeinden auch kaum in der Lage, fih Zuchtbullen 
anzufchaffen, weil die Lanbwirthe feine Zuchtbullen mehr ziehen, jondern fie 
cajtriren und als Ochſen verkaufen. Meine Meinung geht dahin, dag wenn 
nicht die jeßige Zuchtbullenordnung geändert oder verbefjert wird, wir 
nicht weiter fommen. Es wird zwar mit Schwierigkeiten verbunden fein, 
an der Selbitjtändigkeit der Gemeinden etwas zu rütteln. Den Zwang möchte 
ich in der Weife ausgeübt wiffen, dag in jedem Bezirke eine Commiſſion 
von tüchtigen Viehzüchtern gewählt werde, die zu bejtimmen Hat, ob vie 
Bullen in den Bezirken vorfchriftsmägig gehalten werden und gute Eigen: 
ſchaften befigen, abgejehen von der Nace, die joll jede Gemeinde ſelbſt be: 
ſtimmen können. Dann foll der Bollzug des Ausſpruchs der Commiſſion 
von Seite des Bezirksamtes mit unnachjichtlicher Strenge behandelt werden. 

Minifterial- Direktor 9. Wolfanger: Es ijt bekannt, da nach der 
Verordnung vom Jahre 1857, die nach forgfältiger Vorbereitung unter Mit- 
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wirkung der VBereinsorgane und hervorragender Kandwirthe zu Stande gefommen 
ift, al8 Hauptgrundfaß gilt: AZuchtitiere, welche für die Rindviehzucht im 
ganzen Umfang einer Gemeinde beftimmt find, dürfen nicht gemein ſchädlich 
wirken, d. 5. fie müffen unterficht und approbirt und dürfen ohne die Er: 
laubnißfcheine zur Zucht nicht benügt werden. Sind jie nicht zuchttaug- 
lich, jo müſſen andere beigefchafft werben. Bon vielen Seiten will man 
aber nun nod) weiter gehen. Es werden gefetliche Zwangsvorjchriften ver- 
langt, wonach nur Gemeinde: Stiere von entjprechender Nace aufgeftellt 
werben dürfen; es foll für jeden folchen Stier eine nicht zu Überfchreitende 
Zahl von Kühen vorgezeichnet werden, u. ſ. f. 

Meine Herren, das wäre doch wohl ein allzuftarfer Eingriff in die 
bezüglichen Rechts- und Eigenthums-Verhältniſſe und ein derartiger Gefeß- 
entwurf hätte auch nicht die entferntejte Ausficht auf Erfolg. Hier kann 
nur Unterricht und Belchrung helfen. 

Auch die neuejte Gemeindeordnung, wie jie den Kammern des Land: 
tages vorliegt, gibt nicht zu, daß Umlagen für gemeindliche Viehzucht 
erhoben werden, das ift Sache der NRindviehbejiger, die können im Weg der 
Genoſſenſchaft jich Jelber für derartige Zwecke -bejteuern, und werden es 
auch thun, fobald jie die Vortheile einer mehr rationellen Rindviehzucht 
erkennen. 

Herr 9. Dal’ Armi: Es kann nicht davon die Rebe fein, daß man in 
der Gemeinde einen bejonderen Etat für die Zuchtbullenhaltung ausjegen 
joll, das ift Sache der Viehzüchter felbft. Diefe bilden eigene Verſamm— 
lungen und wählen aus ihrer Mitte die Sachverſtändigen. Es bedarf 
feiner Aujtruftion, weil in der Regel nur ganz erfahrne Männer diefe Ans 
gelegenheit betreiben. 

Herr Dr. May: Einige der Herren Vorredner haben betont und 
zwar mit Recht, daß wir in Bayern bejfere Ninderracen brauchen. Ach 
habe dies nicht gethan, weil ich es an verjchiedenen Orten und zu ber: 
Ichiedenen Zeiten jchon hinlänglich dargetban zu haben glaubte. Wir brauchen 
für befjere Gegenden auch befjere Racen, denn es ijt ein alter Satz in der 
Thierproduftionslehre: Wer ein Pfund Futter in ein fchlechtes Mind 
füttert, ijt fein Viehhalter. Wenn dieß wahr ift, und es wurde noch nie 
bejtritten — dann müjjen wir für bie verfchiedenen Gegenden beſſere Bieh- 
racen einführen, je nad) der Verſchiedenheit der Elimatifchen Verhältniffe. 
Aber hier werden wir auf ein Zweites kommen, meine Herren! Wir haben 
in verjchiedenen Orten oft ſchon Racen eingeführt gefehen, die ſich nicht bes 
währt haben. Es war in Altbayern. 

SH fand in Altbayern in einem Wirthsſtalle auf der einen Seite 
Landvieh, auf der anderen Seite Allgäuer Vieh; das Landvieh war hübſch 
genährt, das Allgäuer Vieh war fchlecht genährt. Ich brauchte nicht zu 
fragen, ich kannte mich aus. Hier war die Fütterung nicht geeignet für 
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das Allgäuer Vieh. Und als ich den Wirth und feine Frau und die 
Magd fragte, fagten fie: es gibt gar fein fchlechteres Vieh auf Erben, als 
das Allgäuer. | 

Meine Herren! Worin ift e8 gelegen. - Man hat faures Futter ver- 
wendet. Wollen wir fremde Viehracen einführen, fo brauchen wir erjt ent: 
jprechendes Futter und dann richtige Belehrung und Unterricht. 

Ein großer Theil der Bevölkerung kennt weder die Racen im Lande 
noch die Bedingungen, unter welchen man fie halten muß. Cbenjowenig 
fennen bie Leute, was eine verbefjerte Race braucht. Man führt Allgäuer 
Vieh ein, wo man faures Futter und Ansbacher Vieh, wo man mageres 
Futter hat, während Allgäuer Vieh nicht bei faurem, Ansbacher nicht bei 
wenig und magerem Futter gedeiht. Ich ſage, jo wichtig es iſt, fremdes 
Bieh einzuführen, müffen wir doch zuerit die Bedingungen ſchaffen, unter 
welchen das bejjere Vieh erhalten werben fann: wir müffen mit dem Futter— 
bau vorangehen; fremdes Vieh einzuführen und die Wiefen nicht verbeſſern, 
ift hinausgeworfenes Gelb. 

Unfere Leute ftellen Ansbacher Vieh in ihre Ställe und glauben, ihm 
nicht mehr geben zu follen, wie dem Landrind. Dann bringt das feinen 
oder nur geringen Nugen. Wir müffen unfere Leute erft belehren, wie 
„viel das Thier braucht zur Erhaltung und wie viel es braudt zur 
Produftion, ſonſt leiftet das eingeführte Vieh nicht das, was wir von ihm 
verlangen. Ein geehrter Herr Vorredner hat bemerkt, der Bauer weiß ſelbſt, 
was er braucht und nicht braucht. Hiegegen kämpfe ich insbeſondere. 
Nehmen Sie Ober: und Niederbayern. In den bayerifchen Provinzen 
haben wir durchgängig zu viel Rindvieh. Hätte der Bauer ftatt 12 Rin- 
ber bIos 6, fo würde er gutes Vieh züchten, das Werth hätte für Milch⸗ 
und Fleiſchnutzung. Der Bauer würde auch aus der Maſt etwas heraus⸗ 
ſchlagen. So aber glaubt er, wenn er nur viel Vieh habe, ſei ihm ſchon 
geholfen. 

Es iſt geſagt worden, daß der Markt von höchſter Bedeutung ſei. 
Gehen Sie nach Uffenheim, nach Markt-Scheinfeld. Von hier 
geht das Vieh nach Baden, Württemberg und Norddeutſchland. In Uffen: 
heim figen 4—6 Wochen lang norbbeutiche Händler, die nichts thun als 
handeln. Die Gegend ift wohlhabend und wird für Franken das werben, 
was das Allgäu für Schwaben iſt. 

Endlich hat man gejagt, mit den Zuctbullen habe man feine Noth. 
Wir haben in diefer Beziehung zwei Ertreme In Altbayern haben wir 
zu viel Stiere, in Franken zu wenig. In Altbayern hält ſich der Bauer 
auf 12 Kühe einen Stier. Wenn in einer Gemeinde, wo 4—5 Gtiere ſtehen, 
ein guter Stier ſich fände, wäre das vollkommen hinreichend. 

Anders ift es in Franken. Ich bin dort in den Bullen» Stall eines 
Städtchens geführt worden und habe für 600-800 Kühe nur 3 Stiere ge 
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troffen und darunter einen Y;, jährigen. Belehrung wo nur immer möglich! 
Dieje allein ift im Stande die Leute vorwärts zu bringen. 

Minifterialdirektor 9. Wolfanger: Was die Quantität des Rindviehs 
betrifft, jo zählt Mecklenburg, auf je 1000 bayer. Tagmwerfe gerechnet, 79 
Stück Rindvieh, im wormaligen Gefammtpreußen treffen auf 1000 Tagwerf 
88, in Frankreich 88, in Hannover 90, in Ungarn 105, in Geſammtöſterreich 
133, in England 144, in Gallizien 162, in Belgien 170, in Sachfen 210, 
in Baden 211. Bayern aber überragt im Verhältniß zum Areale und nod) 
mehr in jenem zur Bevölferung mit der Zahl feines Rindviehſtandes alle 
andern Staaten; e8 zählt auf je 1000 Seelen 726 Stüde und auf je 
1000 Tagwerk 213. Der Kreis Niederbayern fteht hiebei obenan. 

Wir leiden hienach, im Vergleiche zu den übrigen Staaten, offenbar 
an einem Webermaße des Rindviehftandes auf Kojten der guten Ernährung 
und Pflege — fomit der Güte desjelben. 

Man hat mit Necht darauf hingewieſen, daß vermitteljt Belehrung auf 
Befjerung der Qualität durch Minderung der übergroßen Quantität hin— 
zuwirfen jei. Bezüglich der Belehrung geftatten Sie mir wohl, Sie auf 
ein Moment aufmerkffam zu machen und Ihre gütige Mitwirkung und Unter: 
ſtützung hiebei in Anfpruch zu nehmen. Herr Profeffor Dr. May ift vom 
Minifterrum in neuerer Zeit veranlait worden, die Funktion eines Wander: 
(ehrers zur Förderung der Viehzucht und insbefondere auch der Rindvieh— 
zucht fpeziell zu übernehmen. Er ijt in feiner Stellung als Profejjor an 
der Schule in Weihenftephan nicht im Stande, feine ganze Zeit darauf zu 
verwenden, er wird es aber in der Ferienzeit thun. Beim Reichthum jeiner 
Kenntniſſe und dem Eifer für die Sache dürfen wir uns wohl den beiten 
Erfolg hievon verjprechen. Bedenken Sie was durch das Inſtitut der Wans 
verlehrer für fpezielle Zwecke beifpielsweife in Sachjen geleijtet worden ift, 
ebenfo in Baden, Heifen und Württemberg. Wir haben damit im Bereiche der 
Biehzucht den erjten Schritt gethan. Es wäre indeß wünjchenswerth, daß auch 
unſere Kreis-Comites nad) Maßgabe ihrer Mittel diefem Beifpiele folgen und 
einen erfahrnen tüchtigen Mann, der Vertrauen genießt und mit den Land— 
wirthen fich gut zu verjtändigen weiß, als Wanderlehrer aufzujtellen fuchten. 

Direktor Dr. Wenz (aus Weihenftephan): Meine Herren! Ich glaube, 
dag Sie mir im Intereffe der Verfammlung wohl noch einige Minuten ges 
ftatten werden. 

Wir haben offenbar in Bayern fo viele werthvolle Stämme und NRacen, 
wie kaum ein anderes Land Europas auf fo naturgemäßer Grundlage fie 
befigt. Allein ich glaube das Einverftändnig aller mit den Verhältniffen 
Bekannter für mich zu haben, wenn ich fage: es ift in den überwiegend 
meiſten Fällen der Werth des Viehs, das man bejigt, nicht recht befannt. 

Entweder, wie vorhin gejagt wurbe, überfchägt man, wo nicht Hoch zu 
Ihägen ift, oder man weiß das jehr Werthvolle nicht richtig einzureihen in 
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das auch anderweitig Werthvolle. Ich will damit nur darauf hingewieſen 
haben, daß auch das Rechnen in der Lanbwirthichaft überhaupt, namentlich 
aber in Beziehung auf die Viehzucht und Viehhaltung noch einen ganz an- 
deren Charakter annehmen müſſe. Ich, ſchließe da die großen und gebildeten 
Landwirthe keineswegs vollkommen aus. Wo finden wir denn Wirthſchaften, 
in denen gründlich und ſachgemäß gerechnet wird? Ich erlaube mir Ihnen 
hiezu den Beleg vorzuführen. Seit ein paar Jahren iſt in Weihenſtephan 
der Milchertrag für 100 Pfd. lebendes Gewicht berechnet worden. Alle 
Milchviehbeſitzer werden erkennen, daß nur dieſe Rechnungsweiſe einen wirk— 
lichen maßgebenden Maßſtab bildet; denn ein großes Stück Vieh und ein 
kleines Stück mit gleichem Milchertrag können nicht als gleich angenommen 
werden. Und doch geſchieht dieß im großen Ganzen. 


Ein früherer Zuhörer von mir in Poppelsdorf, ein geborner Olden— 
burger, ein außerordentlich ſtrebſamer Viehwirth, der nach Schleſien gegangen 
iſt und dort ſeit mehreren Jahren eine große Verwaltung führt, in welcher 
er Holländer und Oldenburger Melkvieh hat, gibt mir hievon ſchätzens— 
werthe Notizen. 

Derjelbe hat mir, auf meinen Wunſch, Zahlen aus feiner jchlejifchen 
großen Melkwirthichaft mitgetheilt und ich habe dieſelben mit ven zweijährigen 
Ergebnijjen in Weihenjtephan verglichen. Es ift den meijten Herren wohl 
befannt, dag Weihenftephan einen Allgäuer: Montafuner Viehſchlag hat. 
Das Durchſchnittsgewicht unferer Kühe ift 950 Pfo. lebendig. Zufällig 
trifft fich, dag die Kießlingwalder, die fchlefifche Heerde auch durhjgnitt: 
Lich 950 Pfd. bat. Es lieferte Kieklingwalde 230 Map per Jahr, Weihen- 
ftephan in dem erjten der beiden Jahre 242, im zweiten 278; alfo ungefähr 
dasjelbe wie die Kießlingwalder-Heerde. 


Nun unterfcheiden fich eigenthümlich die ſchwerſten und leichtejten Kühe 
in beiden Ställen, jo da diefen Zahlen nach bei der Oldenburger Race bie 
Ichweriten Kühe mehr Milch geben, während bei unferer Allgäuer Race 
gerade bie leichteren Kühe im Verhältniß größeres Milcherträgnig geben. 
Am Interefjanteften wird der geehrten VBerfammlung Folgendes fein: Unfere 
Weihenftephaner ergiebigfte Kuh gab im Vorjahr 425 Map per 100 Bft. 
lebendiges Gewicht und im legten Jahre 485 ; dagegen die ergiebigjte Kieß— 
lingswalvder Kuh nur 353 alſo 132 Maß weniger per 100 Pfd. Lebendiges 
Gewicht. Nehmen wir nun, um in runden Zahlen zu fprechen, ein Stüd 
von 1000 Pfd., jo haben jie 1320 Mai Milch mehr von der Repräfentantin 
unjerer Allgäuer Race. 

Ein ähnliches Verhältniß ſtellt fich auch heraus in Bezug auf die un 
ergiebigfte Kuh in beiden Ställen. Kießlingswalde hat für die unergiebigfte 
Kuh 153 Map; unfere unergiebigite gibt auch 153 im erjten Jahre und 
187 Maß im zweiten Jahre. Im Allgemeinen erweifen biefe Zahlen, daß 
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unfere Allgäuer Nace an Milcherträgnig die Holländer nicht unbedeutend 
überbietet, 

Das ift eine werthoolle Zahl für uns, die verallgemeinert werden muB 
und ich erlaube mir daher in Betreff unjerer Krageitellung den Vorjchlag 
zu machen, jolche Verhältnigzahlen uns befannt zu geben und zwar von 
den verjchiedenjten Melkviehſtämmen. Sch bin bereit, diefe Zahlen Jahr für 
Jahr zufammenzuftellen und dieſelben theil® in unjeren Bereinsblättern, 
theils an anderer Stelle zu veröffentlichen. Sch habe namentlich auch Ge- 
legenheit mit großen Gutsverwaltungen und bedeutenden Viehbeſitzern, welche 
Holländerrace haben, in ähnliche Beziehung zu treten. Ach werde nicht ver— 
fäumen, dieß zu thun und mir auch dort eine gleiche Art von Zahlen zu 
verschaffen juchen. In einem Jahre geht das allerdings nicht, jondern es 
muß bier länger gearbeitet werden. 

Ich werde mir erlauben, in einem ber nächjten Hefte der Vereins;zeit- 
Schrift die betreffenden Zahlen, das Schema, nad) dem wir gemeinfam arbeiten 
jollten, vorzufchlagen. | 

Es wird dabei auch nöthig fein, daß das Futter wenigftens im Allge- 
meinen angegeben werde, da es ſchließlich auch darauf ankommt, die Futter: 
verwerthung durch unfer Melkvich herauszujtellen. Es wird genügen, wenn 
man fagt: im ganzen Jahre wurden auf einen Biehitand, der das und das 
(lebendige Gewicht vepräfentirt, jo und jo viel Zentner Rüben, Heu u. f.w. 
verwendet. 

Da von mehreren Herren der Wunſch ausgejprochen wurde, Weihen- 
jtephan zu befuchen, fo erlaube ich mir ſchließlich diefelben, jowie ſämmtliche 
in München anweſende Herren Landwirthe biemit zu einem Befuche unferer 
Anftalt am Mittwoch einzuladen. 

I. Vorſtand Reichsrath v. Niethammer: Die Frage ift nun nach 
allen Seiten hin erörtert worden. 

Ach muß vor Allem das General-Eomits gegen den Vorwurf in Schuß 
nehmen, als ob im der Frage eine pelitio prineipii läge, nämlich dag man 
von einem Webeljtande jpräche, der nicht konſtatirt ſei. Wir haben, wie aus 
der ganzen Verhandlung hervorgeht, darüber feinen Zweifel, daß wenn 
Jemand mehr Vieh Hält, als er ernähren kann, dieß auf Koften der Quali— 
tät ein Webelftand fei, und von dem Punkte allein ausgehend, wurde bie 
Frage geftellt und umgehend beantwortet. Die Anfichten haben jich nad) 
meiner Auffafjung alle in dem Punkte vereinigt, dag vor Allem Belehrung 
nothwendig jei. 

Als weitere Mittel zur Förderung der Rindviehzucht werben empfohlen: 
die Zuchtbullenvermittlung, wie fie ſchon mit Erfolg in verjchiedenen Kreijen 
ausgeführt wurde; dann Viehausitellungen, kleine und größere und inter 
nationale und endlich, was ich aus eigener Erfahrung empfehlen Tann, bie 
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Aufhebung des Servituts der AZuchtitierhaltung, welche nur zu Verdruß 
und ſchlechten Ergebniſſen führt. 

Am Namen der ganzen Verſammlung erlaube ich mir dem Herrn Direktor 
MWenz unfern Danf für den von ihm gemachten Vorſchlag auszus 
Iprechen und glaube, daß eine große Anzahl von Gutsbejigern jehr gerne 
den Zweck unterjtügen wird, den er fich vorgejegt hat. 

Nachdem nun diefe drei Fragen erledigt find, babe ich noch die weitere 
Frage zu ftellen, ob nicht vielleicht irgend ein Mitglied der Verſammlung 
eine befondere Frage oder einen Antrag ftellen will. 

Frhr. 9. Gaisberg: ES hat jich derllebelftand namentlich bei den Kreis: 
Eomites herausgeftellt, day viele Medaillen, die vom General-Eomite zur 
Verfügung geftellt jind, nie richtig gegeben worden; ich möchte deshalb die 
Prämiirung mit Medaillen beſchränken, dagegen auf allgemeine Leitungen 
in der Landwirthichaft größere Prämien geben. Die Kleine filberne Me: 
daille wird in einem jolchen Falle die ehrenvolle Erwähnung erfegen. 

Dr. Bucher: Ich pflichte der Anſchauung des Herrn v. Gaisberg bei, 
möchte aber noc) eine andere Bitte an’s hohe General-Gomite richten. Es 
werben vom General-Eomite aud, fleine Medaillen an Genofjenjchaften und 
Körperfchaften vertheilt. Das finde ich zwecklos; fie wiſſen fie kaum auf 
zubewahren, Niemand weiß, wen jie gehören. Bekämen jie dafür eim ein 
jaches, jchönes Diplom, Fünnte man es im Vereinslofale aufhängen und ji 
bejtändig der Leitung freuen. 

Ich glaube ferner erwähnen zu follen, daß die vielen fogenannten 
ehrenvollen Erwähnungen ohne Diplome, d. h. ohne jchriftliche Ausfertigung 
darüber, ziemlid, werthlos jind. Es Kommen nicht Jedem dieſe Preisver- 
zeichnifje zur Hand und auch in der Wereinszeitjchrift werden jie oft vom 
Publikum überjehen. Bei den geringen Kojten eines ſolchen Diploms glaube 
ich auf Unterftügung rechnen zu können. 

Generaljekretär Müller: Der Antrag des Frhrn. v. Gaisberg iſt 
als Bitte an's General: Comite gerichtet. Da diefer Antrag von großer 
Tragweite ift, würde ich vorschlagen, ihn bei der nächjten Gentralverfammlung 
ausführlich zu behandeln. Es würde gut fein, wenn der Antragiteller 
ein ausführliches Programm darüber vorlegen würde. Denn, wenn € 
ſchwer ift, kleine Preife richtig zu vertheilen, werden mit großen Preifen 
die Schwierigkeiten noch größer fein. 

Herr Frhr. v. Gaisbergerflärt ſich mit diefem Vorſchlag einverftanden.) 

Dirfchberger, Landtagsabgeordneter (aus Aft): Ich habe Magen 
gehört über die Prämiirung der Pferde. Nach der Ausjchreibung werden 
Zuchthengſte und Zuchtjtuten prämürt. Nun hat man gefagt, es fei ein 
Pferd wegen eines Fehlers, der eigentlich nur ein Schönheits- und deshalb 
fein eigentlicher Fehler war, ausgefchloffen worden. Ich bitte darüber um 
Aufklärung. 
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g. k. Oberſtſtallmeiſter Frhr. v. Lerchenfeld: Wenn jich Bedenken 
hinſichtlich eines Preisthieres erheben, jo wird von 8 anweſenden Preisrichtern 
ganz genau abgeſtimmt (es entſcheidet Stimmenmehrheit); dies iſt namentlich 
der Fall, wenn ein Pferd ausgeſtoßen werden ſoll. Den letzteren Fall be— 
rührend, ift heuer eine Zuchtſtute (wohl dieſe wird Herr Hirſchberger meinen), 
weil ſie vorne in die Kniee ſank, nach langer Debatte ausgeſtoßen worden. 
Aber ich kann ſelbſt aus 20jähriger Erfahrung beſtätigen, daß Pferde, die etwas 
hängen, häufig an einem erblichen Gebrechen leiden, und wenn ein Pferd 
mit 39, Jahren (wie obiges) vorne ſchon abgenützt iſt, jo rührt das ent— 
weber von Geburt her, oder es ift fo gebraucht worden, daß man es als 
Preisthier nicht anerkennen, und dag man es unmöglich zur allgenteinen 
Schau auf die Therefienwieje hinausjtellen kann. 

Reichsrath DB. Mietbammer, |. Borjtand: Da fein Gegenitand 
mehr vorliegt, den wir in Berathung zu nehmen haben, fo fage ich im 
Namen des General-Eomites der hohen Berfammlung für ihr zahlreiches Er— 
jcheinen Dank und fchließe hiemit die Sigung. 

(Schluß der Sikung '/, 1 Uhr.) 


Beachtenswerth. 


Einige neuere Bücher, welche für Landwirthe von Intereſſe und 
Wichtigkeit und in E. A. Fleiſchmann's Buchhandlung zu haben ſind. 


Wohnungen, Seden und Eigenthümlichkeiten in der höheren Thierwelt, ges 
— — Adolph und Karl Müller. Mit 125 Abbildungen. Preis 
. A ir. 
Ehemile ee von Zuflus von Tiebig. Wohlfeile Ausgabe. Preis 
fl. fr. 


Wirtäfhaftspredigten für ſtrebſame und praktifche Landwirthe von Dr, 
Ho Scwarzwäller, Preis 3 fl. 


Fehrduh der organifhen Chemie von Dr. Emil Erlenmayer. Mit in den 
Tert eingedructen Holzjchnitten. 3 fl. 36 fr. 


Der rationelle Betrieb der Milhwirtäfhaft mit Einſchluß der Butter und 
Käfefabrifation. Bon Mar Böttger. Mit 22 Abbildungen. 2 fl. 12 kr. 


Die Obſtbenutzung. Cine gemeinfapliche Anleitung zur wirthichaftlichen 
—— ünſerer wichtigeren Obſtſorten. Im Auftrage der königl. 
Centralſtelle für die Landwirthſchaft von Ed. Tucas, königl. württemb. 
rt la Mit 4 Tafelabbildungen und 22 Holzfchnitten. Preis, 

ft. 12 Er. 


Allgemeines illuſtrirles Garlenbuch. Anleitung zur Blumenzucht im Garten, 
Glashaus und Zimmer mit Angabe der Blüthezeit und Verwendung 
der jchönften Blumen ꝛc., jowie zum Treiben der Blumen im Winter, 
um Gemüfe: und Objtbau in Gärten und Feldern, zur Erziehung der 
Softhäume und Fünjtlichen Baumzucht, Ananas: und Erdbeerzucht, zur 
Gartenfunjt und Anlegung von Gärten jeder Art, Gewächshäufern ꝛc. 
Ein Haudbuch für Gärtner, Gartenfreunde, Landwirthe 2c. von H. Zäger. 
Zweite vielfach verbefjerte Auflage. Mit 237 Holzſchnitten. 


Reueſtes illuſtrirles Jagdbuch. Erfahrungen und Anweiſungen zu einem 
rationellen Betriebe der Mittel- und Niederjagd für Jäger und Jagd— 
liebhaber. Herausgegeben von A. Viermann und Dr, Sderfeld. Mit 18 
Illuſtrationen von Friedr. Toſſow. 


Maulwurfs Jeldweisheit. Aus den Lebenserfahrungen eines Landwirths. 
Nah €. W. Hoskyns. 6. Auflage. Deutſch von Prof. C. Jeſſen. 
Preis 2 fl. 18 fr. 


opädie vder der wohlerzogene Hund. Ein Kehrgedicht von Seba 
Auf mit 15 SUuftrationen. 45 fr. i * 





3 ae rate. 
Marhat Söhne sc in Gainsborough 


(incolnfbire) in England 
fehlen ihre preisgekrönten Rocomobilen und Dreſch⸗Maſchinen 
* den ‚alleinigen; Vertreter für Sübbeutjchland Carl: —— in 
München, in Aufn permanenter Ausitelung Maſchinen zur Einficht 
Kir. is De —A Käufer bereit ſtehen oder direct aus England bezogen wer 


Marf ball Söhne & Cie. erhielten auf der Parifer Weltausftellung 
1867 die goldene Medaille. Außerdem erhielten dieſelben: 
Die goldene Medaille 'und das Ehre. Dieni in’ Münden 1864, 


Große Silberne Medaille,  ,_ >: Samburg, 1868, 
Eilberne Medaille,  .  , ,„ , Ghambery, 1868, 

2 Preife, NR BGainsborough, 1864. 
Preis und Silberne Medaille, Barrington, 1862, 

Preis und Silberne Medaille, . »,;., Aſhton 1. 2., 1864, 
&ilberne Mevailte, Preilon, 1862, - 
Silberne — te 234 Gharley, 1861. 
pre, II „TER » Dumebin (Nenferland) 1865. 
1. Preis, Aißerhe medaille, Mödling bei Wien, 1866. 
1. Preis, große fllberne Medaille, Wien, 1866. 

Arei Wreife und Anerkennung. Veit, 1855. 


4 == Ferner nach umfangreigen Verſuchen in offener Concurrenz die häch ſte 
Belohnung, die jemals für Dampf: Dreigmaiginen in England für 
einfageGonfiruetiom und seiltommenfe Leitung suerfannt wurde, 
fl. 600 in Gold. 


Ale weiteren Anpreifungen ften nutzlos fein, und foll e8 und freuen, wenn 
eigen geboten. wirb, durch Proben bie Wahrheit zu beftätigen. 


"Cart Lachermaier 


| Hamwicftihe Maſchinen · Geſchäft 
nu ben in Wimchen und Schleifsheim, 
empfiehlt eine große Auswahl aller Gattungen Pflüge, Eggen, Erftirpato- 
zen, Sãemaſchinen; Maſchinen zum Beben von Flüſſigkeiten; Forft- und Garten- 
Lultur-Geräthe;, jo wie aller im Ins und Auslande für zweckmaͤßig  befun- 
denen Mafchinen und Geräthe, unter Zuficherung prompter und billigfter 
Bedienung. Auf Wunſch Kataloge gratis. 
ae Gohnung: Schwanthalerſtraße #0, Münden.) - 
N > Bermanente Ausftellung: Türkenſtraße Nr. 2. 


ayah Tr 








Offene Stelle.“ 

Nachdem der Vorſtand ber Sreidaderbaufchule Nambof (bei Donau— 
wörth) mit Tod abgegangen ift, ſoll deſſen Stelle, wieder > befi t werben. 
Dir Borftand ift zugleich Verwalter des Kreis-Schufgutes und bezleht ats 
Vorſtand der Schule und Lehrer 400 fl: Jahresgehalt, ferner als Verwal- 
ter des. Gutes. freie Wohnung und Verköſtigung für ſich nebſt 
Familie und:200 lan Geld oder einen Theil des Seinertragts. EA. 

Derſelbe hat eine Caution von 1000 fl. zu ftellen. | * 

Bewerbungen find mit den erforderlichen Zeugniſſen “bis, an 
zum 3. Februar l. Is. bei der unterfertigten Stelle einzureichen. 

Augsburg, ben 3, Sanuar 1868.  , RE EL —— 


— Regierung von —— Bi Heubung > 
— Aammer des Snnern. ic" 
nz * “ehr. v. — —— 


ung ! 


— Faber. 


Im vai von SH Reichenecker in Ra nd Folgende fehr 
Hofmann, USD LIE aftlihe Werte er chienen: 


Hoſſm mann, Prof. Dr. Roh au 


ndpunkte Pr 'issenschaft und EN für die Praxis fass dargestellt. 
Preis gebunden Rthir.' 1. 15'Sgr. 2 fl. 42 kr. 
Das Werl zeichnet ſich — durch ſcharf logiſche —— Einthei⸗ 
lung und bie dadurch ermöglichte Zugänglichkeit auch für Neulinge, unbe minder auf 
wiſfenſchaftlichem Boden Bewanderte auf biefein Gebiete vor Yanbern St, 
ken vortheilhaft aus und lann baber nicht nur den —— ‚Ton er auch a 
beſonders „ben: angehenden Landwirthen empfohlen werd 


Ao ven, tof. Dr C. D — zu ; iiemischen 1 Unter- 
9 22. suchungen mit besöhderer Be- 
— auf Landwirthschaft und landwirthschaftl.: Indüstrie.. Zum Gebrauche für 
landwirthschaftl. Lehranstalten, sowie- für —— Landwirthe, Bräuer, Brenner 
und Zuckerfabrikanten. Preisı gebunden. fl. .1. 48 kr. oder 1 Thaler. 
Bei den ungemeinen Fortfchritten und de zahireichen neuen Entdeckungen auf 
dem Gebiete der Chemie bürfte ein Buch willfommen geheißen werden, das, bei 
vollem Vertrautſein mit den Beblrfniffen der P kai: Kr Gene und Har * 
neueſten und bemäßrteften Methoben für agrikulturchemiſche und uſtrielle Unter⸗ 
ſuchungen bringt und es dadurch dem Landwirth und Induſtriellen ermöglicht, von 
ber Ehemie für ſein Gewerbe den Nutzen zu ziehen, - * — Betrieb, eine 
gefunde Imtelligenz im ſichere ungefährbete. Ausficht ſtell 


Rrau ner, sran Hilfstafeln zur — 'der ir 
9, erschöpfung und des Bodenkraftersatzen, af 

Grund durhschnittlicher chemischer Analysen der landwirt Produkte und 
gebräuchlichen Dungmittel. ' Preis fl. 1. 48 kr. oder 1 Thaler. 


Ebert, R. | Die landwirthſchaftlichen Verhaltniſſe in vergleichender Dar- 
2 —— für das praltiſche Bedürfniß. - Ein gemeinnügiges 
Vadenscam für - Freunde Kr sehiner Dritte Preis brochirt 


Auflage. 
fl. 3. oder 1 Minlr 21 Sg allicoband fl. 3. 48 kr. der 2 Thaler 4 Sgr. 


x 
' 


—4 d.: Nalrnriigie at de 
Stamm, Dr. "Die Landwirthschaftskunst ' hf aller Thätlan’ des Feld- 


°4 baues und der Viehzucht. Dargestellt nach den be- 
währten — der ee ‚Refehriüig und den neuen Entdeckungen in 


der Natur. 5 58 8 den ‚re eingebrudten Holzichnitten, 
117 Bieis 1.127 24ikr) oder Thaler 1. 10 Ser. 


Stamm, Dr.: . — qtlichen Verrichtungen auf ben Aeckern und 


ei ber Viehzucht, beim Obftbau, im Garten, 


es ‚Weinberge, — * ———— Preis fl. 1. 6 kr. oder 18 Sgr. 
er in et, ı Die Rechenkunſt des Landwirths. Populäre Anleitung, 
*, alle im Wirthſchaftsbetriebe vorlommenden, oft jo Complis 


. eirten Berehnuuge ufgaben nah, durchgerechneten Beiſpielen leicht und ſicher zu 
loſen. ‚Preis fl. 1. 6 kr. oder 18 Sgr. 


Kaldamus, Ed Die literariſchen Erſcheinungen ber letzten 13 Ihre 
*9 auf dem Gebiete der Landwirthſchaft. 
Preis fl, 1. 6 kr. oder 18 Sgr. 


Jolft, Frunz Obstbaukunde. Eine. Abhandlung des Wissenschaftwerthe- 
sten in diesem hochwichtigen Zeige der Landwirthschaft. 
Mit 109 Lithograptienif! »:: )- “itını Preis, li 1. 12 kr. oder 20 Sgr. 


ig Au Zuckerfahrikant und‘ Rübenzuckercultivateur. Ein Bei- 
»y: trag zur Bodenerschöpfungslehre. Preis 36 kr. oder 10 Sgr. 
Jofft, fsran Beschreibung ‘und Cultur einer grossen Anzahl tropischer, 
d» «der Cültur werther‘. und« in ‘europäischen Gärten einge- 

o Aührten Orchideen: '- ‚Preis fl. 3. 86 kr. oder 2 Thaler. 


Funke, UPilh,, > Fresiae, ma oortas prncn 
Noroi zrift für Forſt, Jagd- und Naturkunde, 
Vereinsſchriſt für Si f a Forſtverein. este von 


‚' Subwoig aan Oberforftmeifter. Erſcheint in vierteljährigen Lieferungen, 
R Preis des Jahrganges fl. 4. 48 kr. oder 2 Rthir. 20 Sgr. 


Hofren, Prof. Dr. Ch. V. aim 


richt. Mit einem Vorworte von w 2 A. E. Komers. 
* Preis f. 1. 27 kr. oder 24 Sgr. 


Feierſi e Eröf nung ee NET ae 


Eh { 1 Rubenzuckerfabrikation und, Kultur. ber Zuckerrüben. Im 
et ’ .s gebrängter doch vollſtändiger und faßlicher Darſtellung 
ihres heutigen ——— Preis 42 fr. oder 12 Sgr. 

— — Bierbrauerei vom Stanbpunfte ihrer’ heutigen Bervolllommnung, zunächſt für 
Lanbwirthe und Braner. | Preis-57: fr. oder 16 Sur. 

— — Gpiritus-, Branntwein« und Liqueurfabrifation auf dem Standpunkte ihrer beu- 
tigen Vervolllommnung. Preis fl. 1. 6 fr. oder 18 Sgr. 


— — Die ‚Heineren, Hiffsgewerbe der Landwirthſchaft, nämlih: Fabrikation oder Be« 
reitung von Brod, Stärke und Stärkezuder, Butter und Käfe, Trauben: und Obft- 
wein ; Del, . Seife, Spinnftoffen, Pottaſche, Kalt, Ziegeln, Drainröhren. Mit 


einiger Nahrungsmittel. 
einem Wuhange über ‚bie. Hufbemabentig einiger Preis fl. 1. 6 fr. oder 18 Sr. 


Schluſſel zur Bildung: der Futterrationen nah Dr. 9. 
Ebert; R. FR Gerne Fütterungsnormen und Nährftofftagen 
bargeftellt. 5 Preis fl, 1, 12 fr. oder 20 Sor. 


zu haben: 


Creosotöl 


zum conſervirenden Anſtrich für Holz. 
| pr. 100 Zollpfund fl... : in, 
Une Hölzer, welche ihrer Lage wegen fonft in kurzer Zeit ber Fäulnig zum 
Kaube fallen, fönnen durch Creofotöl auf unabjehbare Zeit erhalten we 
(f. Dipgler's polytechn. Journal, Jahrg. 1852. Bd. 123 ©. 146). Das € 
gibt Kem Holge eine gelbliche Farbe. Befonders zweckentſprechend zu Conſervirung 
von Brüden- und Einfriedigungshölzern, Geländern, Hopfen 
ftangen, Weinpfählen und Unterlagshölgern, vie es nicht wur vor 
Fäulniß, fondern auch Shwammbildung bewahrt, während: e4 nöd qußet- 
dem den Holzwurm ferne hält. ia 2 ' 


⏑ — —— — — —— 
Im Verlage von F. Tempsky in Prag ist erschienen und, durch jede’ Buäh- 
handlung ‚zu beziehen: , . FRLBLE RS | JUs 
Ä ‚Die Gährungs-Chemie 
wissenschaftlich begründet und in ihrer Anwendung auf die Bierbrauerei, Branstwein- 
brennerei, Hefenerzeugung, Weinbereitung und Essigfabrikstion praktisch‘ dargestellt 


von 


In der Fabrik von Joſeph Beck, Bafingerlandfr r in 
1 7iIi * 


Cari J. N. Balling, 


ordentl; Professor der allgemeinen und angewandten technischen Chemie am polytechnischen 
Landesinstitute in Prag, Ritter des kais. österr. Franz-Joseph-Ordens etc, etc, _ 


3, vermehrte und verbesserte Auflage mit vielen Tabellen und Tafeln. . J 
4 Bände gr. 8. in Umschlag geh. Preis Rthlr. 9. 16 Nör. ak 


Bei dem vortheilhaften Rufe des Herrn Verfassers, dessen Arbeitän die Grüidlage 
für alle neueren Werke ähnlichen Inhalts bilden, bedarf es von Seite der Verlagshand- 
Jung keiner besonderen Anpreisung dieses Werkes, Fanden schon die beiden ersten 
Auflagen bei den. Technikern des In- und Auslandes den grössten Beifall und in den 
technischen und landwirthschaftlichen Zeitschriften die verdiente Anerkennung, so dürfte 
diese neue, bedeutend vermehrte Auflage eine um so grössere ‚Verbreitung finden. ; ) \ 

Separatabdrücke daraus unter folgenden Titeln: FE 

Die Bierbrauerei, 
wissenschaftlich begründet und praktisch dargestellt. .. 
3. vermehrte und verbesserte Auflage mit vielen Tabellen und Täfeln. : ı ) |. 
2 Bände. gr. 8. in Umschlag geh. Preis Rtbr.5 — — 


Die Branntweinbrennererzz. 9 
. wissenschaftlich begründet und praktisch dargestellt. 
83. vermehrte und verbesserte Auflage mit vielen Tabellen und Tafeln. . 
2 Bände. gr. 8. in Umschlag geh. Preis Rihlr. 5. 
Die Weinbereitung, 


wissenschaftlich begründet und praktisch dargestellt. 
3. vermehrte und verbesserte Auflage mit Tabellen. gr. 8. in Umschlag geh. 
Preis 24 Ngr. 


Die Essigfabrication, 
wissenschaftlich begründet und praktisch dargestellt, 
3. vermehrte und verbesserte Auflage mit Tabellen und 1 Tafel. gr. 8. * >) 
. Umschlag geh. Preis 24 Ngr. ' u *, I Ik 





Verlag von Wilhelm Braumiüller, k. k. Hof- und Universitäts 
Buchhändler in Wien, | 


'Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


Braun, Heinrich, Fürst. Liechtenstein'scher Dekonomie-Beamter. Compendium 
der Schafzucht und ter ag Für Landwirthe und Gutsverwalter, 
gr. 8. 1863. 57 kr. — 16 Ngr. 

Hecke, B., Professor an der k. k, höheren landwirthschaftlichen Lehranstalt zu 
Uhgarisch-Altenburg. Die Forstwirthschaftsliehre für Landwirthe, 
. Studirende ‚an landwirthschaftlichen Lehranstalten und alle Diejenigen, welche 
“sich in den Grundzügen dieser Wissenschaft unterrichten wollen. gr. 8. 1858. 

1 fl. 48 kr. — 1 Thlr. 


—— Friedrich . Erzh; Bauverwälter und Professor an der k. k. 
‘ı; höheren landwirthschaftlichen Lehranstalt zu Ungarisch-Altenburg. Die land- 
-."wirthschaftliche Baukunde. Ein Leitfaden bei ‚Vorträgen über dieselbe, 
‚| sowie;zum' Gebrauche- für: Oekonomen und Landbaumeister. Mit. 2 -lithographirten 
"+, Pafeln md 120: Holzschnitten, ‘gr. 8. 1860, 84.86 kr.:— 2 Thir. 
Kirchhof, Emil, Die Lehre vom Dünger, mit besonderer ‚Rücksicht auf 
"die Gewinnung,‘ Anwendung und Wertlischätzung der Neben- oder Hilfsdänge- 
mittel. Nach den neuesten Erfahrungen, Zweite mit einem»einleitenden' Vor- 
- "worte versehene Auflage. gr. 8. 1862.: 1 fl. 48 kr. — 1 Thlr. 
Made Dr. A,, Professor an der k. k. höheren landwirthschaftlichen Lehranstalt 
" „zu Ungarisch - Altenburg. - Landwirthschaftliche Thierheilkunde, 
= “ Ein Leitfaden‘: des tbierärztlichen Unterrichtes an ökonomischen Lehranstalten. 
Dritte verb, Auflage. gr. 8. 1868. 3 fl. 36 kr. — 2 Th 
*3* ‚Dr. HL. W. von, k, k. Ministerialräth- Lehrbuch der Landwirth- 


111 '7 ‚fr t Aut,‘ 


* * chste, Dan — und ‚mit, vielen Holzschnitten vermehrte 
en: ee de.,,.gr..8. : 1866. | 12. — 6 Thlr. 20 Nar. 
— — Die — Taxationslehre. Zweite — 


Auflage. _gr. 8. 1868. 2. 24 kr. — 1 Thlr. 10 Ngr. 
— — Ueber landwirthschaftliche Fortbildungssehulen und Wander- 
lehrer, sowie Ar e — zur Bildung und Belehrüng des Bauernstandes über- 
haupf, " gr: R 86' kr. — 10 Ngr. 
Pinckeft, Fr. SM * Oekonont — Gutsbesitzer in Ftzdorf (Safhsen-Alten- 
burg). Die: Wiesen + Cultur in ihrem höchsten: Ertrage, (durch: zeitzemässe 
Meliorationen, Düngung, Pflege und Benützung der Rasennarbe. Mit 31 in den 





Text eingedruckten Holzsehnitten. gr. 8. 1865, 8 fl, 36 kr. — 2 Thlr. 
Im Verlage’ von Adolph Harcns in’ Bohn ist wochen MR. nu 
rutlurnzzunn ming Tun nen tl 
höndoner Vi h kt: 
ondo er ie mar 
stishldiy: anal ‚seriterlingzt HÄITIHONG: „UNE 
seine — den Continent 
insbesondere | 
Ns "Deutsch land 
ntommes m?! ie BE ‚Von Vuad N ü 
Bird ul A, Dr. Eduerd. Hartstein, 


— Regierungsrath/ Director der: Jandwirthselaft liehen ——— Poppelsdorf, 
Ehrenmitglied der königlichen Landwirthschafts-Gese llschaft von England, 


Preis: Geheftet 16 Sgr. 





Ä B i 
allen ee Se a “ an nao iraren Aqhjenen und 


Bad, Dr. M., Studien und Refefrüchte, aus dem Buche der — 
Für jeden Gebildeten, zunächſt ſür die reifere Jugend und ihre FW" 


P a 
| Erſter Band. „Zweite Auflagen zieren zoo 
- 342 Seiten groß 8. Preis brod. 24 er. (1 fl. 24 hi) ° 


— — Daffelbe, Zweiter Band. 1 .M ‚oda 
336 Seiten groß 8.’ Preis Krach, 24 Sr.’ fd ff. 24 hy 

— Band iſt auch in elegantem Halbfeanzbande, der mit 10 „Sir. berechnet wirb, 
vorräthi 

Selten ift ein Buch von ber Kritik mit fo a ——i — und rückhaltloſer — 
aufgenommen worden, als Bach's Studien. Die Wie mer Abtge m de irte rat x⸗ 
Zeitung“, „Zeitſchrift des entomologiſchen Bereins*, »,Ratar und 
Dffenbarung“ ‚ „Eorrefpondenzblatt des zoo bög.mimneralogiſche n⸗ Ber- 
eins", „Zeitfhrift des — Bereins für Rheinpreußen“ „Katholit“, 
„Echo der Gegenwart“, „Shulfreund*, „Schle ſuKirche wbla kit, 4Oeſterr. 
Säulbote", „Deutihe Romanzeitung”, ran ehken rät Hot Bel: 
Mercnr“ und „Shlei. tatbol, — haben die, v vorthe thatuven — 
ungen geliefert. 

Das Returwiſſenſchaftliche eiteraturblau⸗ (Beilage zur "Rath ſagt 5* 3 
som 4. Dec. 18673 „Sf das, Thatfählice ‚von einem echten KR 
durchdrungen, jo, tangirt mid; ber eigenthümlich religiöſe —A —X rk 
Das ift aud bier ber Fall. Schon im vorigen Jahre, erihien ber 1 u Be ein 
tes, her (döne fiegt er uns in zweiter Auflage vor, BE —— zweit De .b 
Diefer ſchöne Erfolg 6 east am beften, daß in den Aufſützen bes Berfafferd mehr, a 
Vhrafe, vielmehr ehe Natur Net, und dag man ein Mal einkn N 
der bie Natur wirklich aus ber "Natur und nit aus, Büchern allein Yennt.-? 






Auffaffang und N, ſowie ‚bie Wahrheitätiebe des N rfotſchers ‚je 
Arbeit aus. F ig. drriwbas! ia — — 





"Der ſoeben erſchienene I. Fahthang Hai => 


Jahrhuch der — ————— r 


gibt in Überfichtlicher Anorbruung und allgemein Verftändlicher Ben eine een 
Bericht fiber bie 


neueften Sortfchritte und Verböfferungen au 1 
in fänmtlichen Zweigen der Landwirthſchaftswiſſenſchaft, und zwar än,ber .1..v «1 
Bodentunde und Bodenkultur, allgemeinen und fpeciellen Pflanzenkulturs 
lehre, Düngerlehre, Allgemeinen Rn, Speriele Thier⸗ 
probuctiänslehre , Betriebslchre und Mäerbaufintif, rer ilkunde 
Wieſenbau, landwirthſch. Maſchinen- und Geräthekunde, landwirthſchafi⸗ 

u. 0 Nie Technolagieen ulo⸗ 
und in ber 

R Allgenieinen: Landwirthſchaft. 
as 
1. — Bogen, Ri? A: ke 65 en 

u in alt. — — are mn Even are, 

m? ST TITTITM:ein 


1 ni J: Halb krank lachen uud tıf, 
midr,..! 
möchte man ſich, wenn man. den foeben unter. dem originellen Titel = +." 


„00. Herriedener Taubfroſch 


erfchienenen neuen Te Volkskalender und Wetterprophet auf das Schalt: 
jahr 41868 durchlieſt. Man follte nicht glauben, daß tn ſo ernſten Zeiten 
noch jo viel Witz und Humor erijtiren könnte, " Neben fo vielem Luitigen _ 
bringt berjelbe aber re ernite NBitterungspropbezeibungen , die 
„ für —* insbeſondere für den Landwirth nſcht Hoch genug Anzufchlagen 
ſind. Prächtige — ende zieren überdies den Kalender, und 
alles Dies kann man bei allen Buchhandlungen und Buchbindern um den 
Spottpreis vom 12: Fr.) haben: 





210 Meme Schriften für Landwirthe, 

nr Im, Berkage von Cohen & Nif in: Hiuffgart: erſchienen ſoeben ‚mn find durch 

. alle Buchhandlungen zw beziehen: | 

ee Düngerlehre · 

zum Gr au rn a Lehr · 
— anflallen t | 


und zum Helbfiunterri 
Mlsfhınınd unldımeumm In non ‚Dr. Eduard Heiden. onnınim? 
duo) ni Reg 80 Bogen ri Tafel Wire u t 
4 Ch AR, Sgriiee 8 Fl. 18 Fr. rhein. 


. ur Viehzüchket 

zur ren Beurthellug/ Erkennung, Behandlung Ind Bereifung Mrkerer 

Krankheitszuftände der landwirthſchaftlichen Hausthiere, ſowie zur Kenntniß unb 
Ausführung ber "punmgänngkih nätgigftensierätguchen Operationen. 


Bon RR NINE. rt. 


Anmudınd. on Eu pa a om -Önnl, 
— 2 —7 + * 


— 





yet Im 


He Wirthſchaftspredigten 
tb yehlsut Anmut via,‘ en ar zii, 5 
a für, Krebfame prakliihe Landwirthe . 
Hsibpmmmelue ud porn DRM Sch war zwäller. a 
ed. Fl. 224 Sat fh hen ci ai 


Im ber unterzeichneten Anſtalt ſuid erſchte nen ahh ll] alte — zu 


begziehen;: 


Fraas, O., die Natur der Landwirthschaft. 2 Bände. gr. 8. "geh" 
Erster Band: ‚Grundzü 0; In nbaues, 
Ri zr. oder fl. 4. — kr, 
Zweiter B ande Grundzüge F ——— 
Rihblr. ‚4: 26 Spr. oder: ſl. d⸗ 42 kr. 
— — "die Schule des Landbaues, : oder. Merten —— — det 
Landwirthschaft. - Vierte Anfla geh. 
ag 1: 18. Sgr. oder. fi; % 1 ke 
— — die Rindviehracen Deutschlands, deren- Schläge u. Stämme; Anhang , 
zur „Schule des Landbaues““, ‚8, geh. 4 I“ 8,Ngrioderi 24 kr. 
— — Buch der Natur für Landwirte oder landwirtbschaft Naturkunde, 


Mit Holzschnitten. 8. g Rıblrs 1..40:Ngri od.: fh 2:42 ke. 
— — die künstliche Te, Zweite — geh. 
6 Ngr. —* 54 kr. 


— — Geschichte der — und Forstwissengchaft, 
J———— warn oder A. 5, 


' Hiterar. art. Anftalt der I. ©, Cotta ſrhen Stichhändhng 


Im Berl v ohen iſch in a efoeben und if d ft 
——— m Seen HR 4; * Sa it Are Bene 


Die Buchführung: | des VJandwirths.·me 1 


Leichtfaßlich, praktiſch und auf alle Wie ſchaftogweige anwendbar dargeſtellt 
für a) Pächter und Verwalter ;' fowie zum Gebrauche in uni 
wirthſchaftlichen Fortbildungsſchulen? 
von ZLouis 5chmidt. 
5 Bogen gr. 8, 12 ‚Sp. TR. ‚ehein. 


Bei A. . Retlse in Berlin if, ao und — N 
* baehen:. ; 1 sinkt ar 


FRERF TEN 


Goldene Schakkammer. ITRLUNENN) 
‚ GeneralsRerept-$erile un: 


Jand- und Hauswirthſchaft, — Geiherhe und — 
Dr. Kart "Söffer. 


Zwei Bände, Groß Octav. Elegant gedruckt. Pr Thlt. 15 Ngr, 


Das Bud enthält viele Taufende nur ‚ bewä tter ice welde nad 
ben neueften Entdeckungen Ad Mittheilungen tedihifchet IChem ie ld Gewerbes 
kunde in bündiger Kürge, klar. und verständlich bier ar art 
find. Sie bilven für pas praftifche Leben eine wahrha ft, goldene, ‚ Shaplammer, 
bie für Jederniann von unfhegbarem Werthe —8 wirb. © 





koſtet 80 fr.) 


Englifche landiwit ihſchaftliche Maſchinen 
bon der Pariſer Univerſal-Ausſtellung. 


Wir Ken eine groͤßere Anzahl der beiten engliſchen landwirthſchaft⸗ 
lichen Maſchinen auf der Ausftellung zu Paris augekauft und in unjerem 
pieligert Ausſtellungslokale zur Anfiht, Prüfung und Verkauf "aufgeteilt. 

Bee darunter im jeweils verjhiedenen Sorten und 
Gonftructionen:! 

11 Zutterfchneibinafühftten, I: Rubenſchneibmaſchinen, 7 Schrot- und 
mMueiĩſchmuhlen, In Dampfbreichmafshinen ; Loeomobilen Goͤpel⸗ 
Dre hmafchinen, usntühlen, die beiten Erntemafchinen (Mähmafchinen, 
sis Be —— und —— aller Arten, 
7 Weinpreſſen, Traubenraſpeln und: Aepfelmühlen. : 4.9 0%. 

Br Der Zweck dieſer Einkäufe und Ausſtellung Hit; den era 
we ug in Paris waren ‚Gelegenheit zu bieten, das Beſte der dort 

enen Maſchinen hier ſehen und — zu können; ſodann dieſe mit 
dung —— Sorgfalt verfertigten Maſchinen unſern Kunden zu ſichern. 


Es wird uns freuen, werte unſere, nicht ohne Opfer in's Leben ge: 
* rer, durch zahlreichen Beſuch dem beabjichtigten Zweck Ent: 
Iprechen wird. — Der Bejuch ift jedem Landwirthe unentgeltlich IR 


NAnmilsinGeed sy Ri A Salz & Comp. 
nhiiischintrn la Zum "REN. In‘ Mannheim. 


1/7173 


en +} 
Is) 





| Vollsausgabe vaher. Geſetze. 
— Berfäge der Staheleſchen Wuch⸗ tinb ee m Bir: 


burg ft. focben rent und allevorts zu beehen! 
DARLELTT: nass SD ni 
ER " Tanpmietsrhaflihen Beirge u 


aD. —— A Pr al: ! 
708 ri ale Hide u; 0; y e r u Bien 22ti 8 ia urfim 
Mit an — 2** HELEN, von, ‚einem > Ki 


115 3 ul ui. B j ‚Beamten, rat md 1 


murdo1ot "ann Wirth gehe Abtgeifung. PER LEN in ‚ 

— pr über Entfhäbigung ‚ber Bieheigent äme. — — E—— über 

MN von en, Viehtratitheiten und heben, an Riuberpeft nebſt a 
wi Rune Belehrung über Rinderpeſt. ⸗ Vornahmen der ‚Detinfehiön. 


m ehe ABRT, Lafıhenformak,, Preis A8.ke nun 
—— Bändehen bildet zugleich die, zweite: Wbtheifung bes 40. PAIR 
ber ı Würgburger! Volksausgabe bayeriſchet Geſetze. Die erſte Abtheiluntz hiezu 
welche dienen übrigen bezüglichen Geſche und Betoröhungen enthatt, 


m Ihr u — 


Berlag von Herm. Gonftenoble in ‚Jens, Ro; 
Soeben ift erfchtenen und im allen al hl TR, 


Bandbuch⸗ L 


zur Unlage und Eonjtruetiom ; mind 0% 


Sandwirtäfhaftliher Mafhinen und Geräthe 
für Maſchinenfabrikanten, Conftructeure, für Studirende der, Technik; poly 
technische Schulen, zu Vorträgen und für gebildete Landwirthe. „ 


* Bon Amil Perels, Ingenieur. Hi 
Ler-Dkt.- Format in: 2 ftarken Bänden mit 97 Tithographirten. Tafeln in 
u *  Groß:Folio. gr. 8 Preis 12 The PIE, 
Inhalt: Die Dreihmafchinen, Getreivereinigungs +» Mafchinen und bie 

Motoren der Drefhmafchinen. Die Sämaſchinen. Erntemafchinen. Die 
Be: — zur Bearbeitung der geernteten Früchte und bie Pferdehacken. 
Die Bodenbearbeitu — Die Bodenbearbeitungogeraͤthe und: Dampf» 

pflüge. Die Lokomobilen, Die transportablen Mahlmühlen:;, Pumpen, 
Ziegelpreſſen, nebſt einem Nachtrage zu ben vorhergehenden: Anfäuitten, 

Das Werk kann au in einzelnen Heften zu 4 Thlr. 15. Ser. 


bezogen werden. | | i 
Das Weſen und die Ziele der Landwirtäfchaft. 


Beiträgenzut wiſſenſchaftlichen und volkswirthſchaftlichen 
| Begründung der Bodenproducion — ____ __ 


bon 





Troß ber. Neichhaltigfeit, ver. landwi 
Be * hiſtoriſch folgernd in gebildet 


anſchaulich aufrollt. Dies bezwedt- das - Buch. 
Reihe; er glaubt, den a Eh fab 


geſchwebt haben. 38 | 0 yabilsieitiie] tig 
Die „Ziele der Landwirihſchaft“ find demnach ein Lehrbuch für dem 
Anfänger, den werdenden Lanbwirth, ein Nachſchlagebuch für dem 
Praftifer, den Strebenden, ein Behebuci,aur Anregung und Belehrung 
für jeden Gebilveten. | Ä Be ara 
‚Die Berlagshandlung bittet, ſich durch ‚eigene. Kenntnißnahme di 
zu überzeugen, ob ſie zu viel von diejer, neuen: Erjcheimun Kirn hat; ſie 
gibt ſich der Hoffnung hin, daß auch dieſes Werk des Vefaſſers, in welchem 
er die Reſultate und Erfahrungen ſeiner bisherigen Thätigkeit 3 u- 
fammergefa that; denſelben Erfolg Haben) werde wie" deſſen weitver⸗ 
breitete; in alle civiliſirten Sprachen nübergegangenen ;) früheren Jandwirth⸗ 
ſchaftlichen Werle, welche, befanntlich ‚meiftens, ſchon in mehrfachen, Auflagen 
— bis fünf! — erſchienen find! (3 08 dsflol ° 


Im unterzeichneten Verlage iſt in britter Auflage N buch J. U. 
Aleiſchnanus Bılhhanbinug zu beziehen: 

; Den, angehende Förſter und, Jäger, oder, Begntwör 
ver Frage des k. 5. "Staatsrathenc G. 2. 30 Ri 
das Forft: und Jagdweſen. Ein nützliches Handbuch für 
Forts und Jagdkandidaten und alle Liebhaber Dehit miliee 
en von G. Braun, Dribte Ankinge br. alle Be ke! 


UmIn GR FT ER 
» 8 Man's  Oetagnähanung 






STE wer / 
rear Derfage bon. 4. Aa, in n Drag 98 if ers a * jr Bud 
handlung, an beziehen: Im, 333 7 ‚m 1 } 


Aomer s (A. €. ), —* zur, NR re * über die Er 
4% | wichtung eines: landwirthſchaftlichen Inſtituts in Böhmen; Auch 
unter dem Titel: „Weber landwirthichaftliche Unterrichtsanital: 

munmseom \ten in Böhmen.“ 2Hefte gr. 8. geh. ,‚Preiss2rfl. 
RN Betrachtungen uͤber die landwirthſchaftliche Unterrichtsfrage und 
ah ‘die: landwirthſchaftliche Lehranſtalt in Tetſch en» Liebwerth 
"mit Skizzen aus der er | in Böhmer. gri’8i' geh. 

, Mit 2 — Zu . 4 — has f 


ru RtanzıN 








———— LESSING, SOHILLER eornt 


. 


19; N SER 72 ni‘ > vanndthig rtiyimit 4 eo 2 


ni Anz A Fleischmann’ 8 Buchhandly dh tunehen — 





Au, allen — igen iſt zu haben: : 9 


nad undnnr8 pin | 131 
Billriai ıfaris IT be RR ai —* 
re Wiefenv erhe erung 
nodoqu STD EN unt, nunlt onoder helm IR - 
In Mar 6 Kalſchtag anf Bike): hussl® sır 
wieman Wiefen auf die e in fach ſte und biltigfe Weite nag- 


‚ Inn nad in haltig verbeſſern Komiadmsin!d® madıi 17, 


Bon ünger, Wie ejenbawiitier ir namen 
— Se a 


21.016 Hier dahhelegien Aſcheflingen Find "AHke ia Hl pipe art} Fer 
iası ratugen — und —* 5 rk enden Wil 
ichtigkeit, as Hl do 


Enmpfehlenswerthe neuere Valageiherl⸗ — 


* Aroßif her Buchhandlung in Seipiig 


=: Vorräthig in aller Buchhandluügen. es | »!1y07, 


das Ganze der Kahdwirihfeaft in Bildern 
Hamm, Dr, W. Ein Bilderönd zw und Unter: 


haltung je ung und —* — und Klein. Mit 719 Holzſchnitten. 
gr. 4 broch. 3 Thlrab 


— Necept-Handbuch ber pralli⸗ 
Hamm, Dr. wwilh, ſchen Deftillation für Inbuftrie, Land: 
und Hauswirthſchaft. Anweiſung zur — aller Sprite, Brannt⸗ 
ef — der en. ele, ende: re ehe de der 

| ige, Syrupe, eingemachten vüchte, ijchgetränte, Bom 
| Dritte, bedeutend vermehrte. und Berdeffette rapie 


— 20 in den Tert gedruckten Abbildungen. gra8 tag, 1 Thlr. 
gr. 


Anweifung zur Deftilation anf warmem 
Käufe l,. G. B. und auf: kaliem Wege. Eine wollſtändige 
— fe wien der Liqneur-Bereitung nebit 500 Recepten zu 29% ber befieb: 


teſten deutjchen, ir öſi — und anderen Liqueuren. Neunte Auf— 
„lage 46. broch. 


ku efahter dehrbug der Land⸗ 

8 chweitze r, D J. A. G. wirthfhaft zum Gebrauche bei Bor: 
fefun ge über ——8 a verbejferte Auflage, bearbeitet 
von Dr’. Schweiter. Hr. 8. broch! 1 The, 20 0, Ch. 


Srkell, Jul Anleitung zur Vermehrung der Pflanzen durch 

4 Steiklinge,> Veredelung, Theilung ac. Für Gaͤrt⸗ 

rg Pflanzenfreunde.. Mit 57 Abbildungen gr. 8. brodirt. 
gr. 

u Das ausgegeihmete Bıs eines weit‘ und ni Befkiften Ze er 

Ge daten gibt N an) Büche_ 2'Sihther Neßl,Veinem mir von 

‚ wirfligen 


Be a een 


— — Die Baumfchule, ihre Anla age amd — Nebſt Angaben 
u“ An 8. broc, 2 aller; N ga und, j rahertipen Gehölze des freien Landes, 
ro 





"Fr jeden Gartenbefiger nit, iaenen aber Gutsefern und 
Delonomen zu empfehlen: 


Joh. Metzger's Garlenbuch. 
Anleitung an Er Sioslan 6 Flanaung und are aller Bere 


—— a anıen. Vierte vermehrte Auflage,‘ beatbeitet 
don F Rſuet ME. bei Chr. Winter. Geburben 24 
oder Y 2 a ht Igit 


edndwirlhſchaftliche Büder 


aaus bem Berlage bon 
JO 6. Munze’s' Nachfolger in/Mdikz IT | 


Müller, A. Landwirth zu Gerhardebrunn, Mitglied des landwirth⸗ 
ſchaftlichen General - Eomite’s in Dingen und Generalſekretaͤr des land⸗ 
wirthſchaftlichen Vereins: 

Lehrbuch ber J ‚Mit 66 Holzſchnitten 
und 1 lithogr. Tafel, Dritte Auflage. 1862. 569 en. broch 


Feierſtunden bes Landwirths. Ein Volksbuch. Mit Ha — 
ſtich und vielen Holzſchnitten. 1850. gr. 8. 160 Seiten. broch. 21 Er. 
Die Drainage oder Boben-Entwäflerung durch — Mit 10 Holz 
Schnitten, 1856. 8. 16 Seiten. — —— > 
Schmitt, J. Lehrer. in Hergershbaufen:  : . 
Bandvu des Wiſſenswürvdigſten aus dem Gebiete der Welt— 
und Naturkunde) ver Landwirthſchaft und des Gewerbe 
— wefens Zum Gebraude an landwirthſchaftlichen und gewerblichen 
Lehranſtalten. Zweite Auflage ber „Lebensbilder“. 1867. 8. 521 Seiten, 
Ar 12 kr. 
Vill eroy, F. Landwirth auf dem Rittershofe ‘in der bayer. Pfalz, und 


Müller, U. Mitgliev des landwirthſchaftlichen General» Comite’s 
in Münden und Generalfefretär des landwirthſchaſtlichen Vereins ; 


Der Pferdezüchter. Anfeitung zur Kenntniß-der geſammten Pferbe- 
wiſſenſchaft. Ein Handbuch für Pferbebefiger- und Pferdeliebhaber. 
Mit 49 Holzichnitten und M lithographirten Abbildungen. Nach der 
Natur gezeichnet von A. Bach, Maler in München, gedruckt auf 
Ton durch F. Hanfftängl in Münden. Ar Aufl. 1867. 4. 
556. Seiten. Steif broch. 7 fl. 42 kr. 
Einzeln als Abdruck aus dem Pferdezlichter: — 

Ueber Reiten und Fahren. Bon A. Müttern Mit Holgzſchn. 
1858. 1. 8. 66 Seiten, broch 14 fr. 
Villeroy, F. | ; 

Kurze Belehrung über swetmägtghihftegk‘ ver Pferde, 

- namentlich für die richtige Führung und Behandlung berjelben in der 

Landwirthſchaft. Dem: Pferdezucht:Berein der Pfalz gewidmet. — 

8. 32 Seiten. broch. 7 

Vorftehende Bücher find vorräthig in 8 3. Hleifhm 5 
Buchhandlung in Münden. 


Pomolögisches 
Institut IM Zee 


" (Württemberg). 7 7 mie 
Unterrichtscurse im Sommer 1888. RR 


Der 2, Monate dauernde - Eurjus ‘für Baumwärter Zeginf den 
5. her zugleich nimmt aud das Sommerhalbjahr für die höhere Lehr⸗ 
anſtalt und die Gartenbauſchule ſeinen Anfang. 

Am Frühjahr und Sommer 1868 wird vorgetragen: Obſtbaumʒ ucht 
Baumſchnitt, Pomologie, Landſchaftsgärtnerei, Weinbau, Gemüfeban, Botanit 
Theorie des Gartenbaus, Buchführung, Zeichnen. ' 

Als Honorar ift zu entrichten: für bie 1. Abtheilung Chöhere Lehr⸗ 
anftalt für Pomologie und Gartenbau) pro Semeſter 30 hun &2 fi. 
30 fr., für die U. Abtheilung (Gartenbaufchule) pro. Semefter 20 ‚Thlr, 
— 35 fl, für ben Curſus der Baummwärter 10 Thlr. = 17 fl. 30 Er. 
wofür Unterricht, Wohnung, Holz und Licht gegeben wird. Das Koftgeld 
beträgt pro Monat 12 fl. ‚30 Er., wogegen fleiige Böglinge ſich annähernd 
die Hälfte deſſelben wieder abverbienen fönnen. 

. Ausführliche Statuten werben franco und gratis sugefenbet,, Nick 


Dr. Ed. ‚Lucas, 





In Stuttgart bei Karl Aue if — 


Die Gemeindebaumſchule, 


eine gemeinfaßliche Dienſtanweifung 
für 
Gemgindebaumfhulwärter. 
' Ink Auftrag der 8. Württemberg. Centralſtelle für die re Narbent 
14 von 
Ed. Lucas, 
| eergew garetiee und Vorſtand des pomologiſchen Infituts zu Beige, — 
öte vermehrte Auflage. 
Preis 1.fl. 8 Er. rhein, oder LO Net. 


bauswirtbichäftliähe Lehranſtalt 
zu Worms, 


bezwedt bie theoretifhe, und praktiſche Ausbildung erwachſener Töchter - im a oe 
Gartenbau, Her Gefſlügelzucht, Micchwirthſchaft, Aufbewahrungs⸗ und Einmachlehre, 
Küchenführung, Überhaupt die Haushaltungskunde in ihrem ganzen Umfange, reſp. bie 
SHeraubildung intelligenter, Iparfamer und umfichtiger Hausfrauen. 

I Befucht war bdiefelbe im legten Semefter von 33 Mädchen im Alter von 16 
bis 22 Jahren aus ben verſchiedenſten Theilen Deutſchlands. 

Näheres durch bie 


Direckion. 
Dr. ah A ae 


Für Tandwirthichaftliche Vereine und Schulen, Defonomen, 
Landwirthe ꝛc. | 


In 7. Auflage iſt ſoeben in unſerem me. erjchienen und in allen 
Buchenhlingen zu haben, in Münden in € ® leifhmanns Buch⸗ 
ng; T' 


Riebel, —* Notar und Landwirth in ‚ Züffen.) Leitfaden zu ben erfien 
Anfangsgründen einer richtigen |. ſchaft; gebunden Preis 18 fr. In 
Partien für Vereine und Schulen nur 12 fr. 

Riebel, bie Graspflange. 1 fl. 30 fr. 


ebel, @rifis:iu der. Landwirthſchaft in Bayern. Preis 18 tr. 
— | ampart & Gomp. in Augsburg. 
— * Sheet das bürgerliche Gefchäftsleben ift Jedermann 
zu an > | 
W. G. Camypes gemeinnütziger a 
- Brieffteller, er 
E ober“Briefe und Auffäge aller Art 
— den — Regeln ſchreiben und einrichten zu lernen, mit u 
gabe der nöthigen Zitulaturen, Ri 
— — von W. G. Campe. 


Sechzehnte Auflage. — Preis ba fr. 


Diefer RER Brieffteller enthält aufer einer Intzen Dreh 
grapbie und der Anweifung zum Briefjhreiben auch 180° vorzügliche Briefmuſter 
au Erinnerungs⸗- Bitt-,, Empfehlumgsichreiben, auch Beftellungs- md. Hanbiungsbriefe 
Ferner 100 zwelmäßige Formulare an Behörden, Kauf, Mieth- Bau -nub Kr 
contraete, Schuldverfhreibungen, Betauäten, Wechſel, Arlefie und Rechnungen Ü 
gelieferte Waaren. 


Bei Bleif gmann in Münden foisie in allen Buchhandlungen zu 
en. 


Gebrüder Clauß 


in Nürnberg, — 
Zabril —* (erfand)! und 


ı “einpfehlen ihre 


chemiſchen Düngerfabrißate: 


Kuochenmehl, guanifirt, feinftes, ee 

Kali-Dünger (ichwefelfaure Kali»-Magnef i 03 Page s 

Superphosphat, a 

+ Kali-Superphosphat, 

Kali: Superphosphat= Ammonial @s 08 p » 0 au uan no), 

Ammoniak, wefelſaur⸗e, 12177 
zu \ gefälliger Abnahme. ———— 2 

Sammtliche Dünger werben eis i in  glethmäßi er - Qualität 

unter Garantie Mir beren Gehalt und Neinpeit geliefert 


und unter Controle des En Vereins und 
der agrilulturshemifgen Verſuchsſtationen gejtellt. ı aizf 
Kali-Dünger in entſprechender He mit Paoanbrt ã ux e⸗ Dů n⸗ 
gern und Stallmiſt angewendet, ergaben 
Rüben eine Erhöhung des Zuckergehaltes und eine Ertragsiteige 
rl 5 — g des Zuckergeh cweſteigenira am 
Kartofjeln“eine Erhöhung bes ee: — Früchten nb 
‚eine Vermehrung des Ertrages um 12 Proz.; 
Getreidenrten Träftigeren Halm, ſchwereres Korn — reichere Ernte; bei 
Wieſen, namentlich naſſen und ſauren, Beſeitigung a ſauren Feaher 
und zwei= bis dreifache Steigerung der Heuernte; 
Flachs Längere und fteifere Stengel und. höheren — bei 
Klee (Luzerne), Raps und befonders auch bei 
Hülſenfrüchten erhebliche Ertragsvermehrung; bei 
Wein Vermehrung 2 Trauben und ‚ Erhöhung bes ‚Zudergehaltes ber 
Beeren; endlich bei EBEN SEE 
Hopfen weſentliche Ertragsvermehrung und Quafitätöverbefferung. 
— — empfiehlt ſich zur Kräftigung junger Saaten und zum 
rei 
pr ——— Dünger, namentlich für Kali- Dünger, wird berbſ⸗ 
büngung empfohlen. 
Bei Fruhjahrsdüngung find die Dünger recht früh, Kali- Salze 
womöglich noc auf dem Schnee vor Eintritt ber naſſen Jah ree⸗ 
zeit aufzubringen, 


Die Dünger werden in mit dem gabritzelchen plombirten Gäden, von 
sirca 200 Pfund Zollgewicht geliefert. 


Analyſen, Preisliſten und Gebrauchsanweiſungen g —B0 — 


Auferate 


t4>Bud% 1 8 


4— 


——— Smdf- um Zierſträuchet, 
nebſt anderen. Hehölzen zu. Jarlen-Anlagen ıc. ıc. 


emipfiehlt zur geneigten Abnahıne für bie nachſte Jahreszeit 


3.€, Hirfchberger, Bandelsgärtnen in München, 
rn = Daahanerfirnße Nr. 33. 


Aepfel, bohftämmige, ftarfe tragbare Bäume in ben ebelften 
Sorten Yon frühem oder jpätem Delonomie- und Zafeloft . a Stid 30—45 fr, 
„7, ‚nieberflämmige. ., Pyramiden, SGpaliere, Cordons oder u 
Palmeis in dehrBeiten Sorten‘ : — a 24—48 „ 
—— — träftige ‚und, tragbare Bäume von den 
fi zeſſen Sorten; ſehoer uud pauer Hrn; bon Defo Aber, 5); 
Tafelobſt . . h * Kap: ae 36—43 „ 
— nieberflämmige in beliebi uns au 9 amiden, Wood⸗ 
bäumen, Cordons oder sg; iu, By dan. . * 30—48 „ 
Pflaumen, Zwetihgen, —— in en beften Sorten, fo. 


wohl hochſtämumige, als für Bwetgformen. 1 Fo 214—42 „ 
Kirfchen, Weichſeln, een; —* den orsüglien Sorten, 

fowohl hochſtämmige, wie Zergfo * 30—42 „ 
Aprikofen, inden been Set, — un ‚te Spalierbäuine „st. 2 fl 
r Fefiche, v bto: ” 45 wi 7 2 ” 

itten, große ſpaniſche, —— * ‚ 45 & 
Mifpeln, "große portugieftiche, bto, ı * J —— 
Wallnüfße, großfrüchtig, bodftäntmig, ftarte Bäume . R ascAb.‘. 
Dafelnu jtauden, große. italienifhe Bart- und Zelenmüe, in = 

vex ebenen Sorten 15—18 „ 


Weinreben, in den‘ beiten, fritpreifenden‘ Traußenforten, trage 

bare Seglinge . na, 1524: „ 

ohannisbeeren, holländiſchẽ große, vothe, weiße, Steifchfarbe x. 4 10—15 „ 
tachelbeeren, zen mit jehr großen‘ Brose in ver⸗ 


ihiebeheh Solten Tin garden u... } ur 12-18 a 
Gimbeezen, mit Iche großen er in ı mehreren ber” beften 

Sri. «' IHR at de Pr Du 36 - 48, 

— gewohnliche — "Sartenhimbeere Er Dr EL BE | DIR Lund. Ga Pan 20 


— 


Von Allechähmen, gehehen uud Sterfrhigent zu Gartenanlagen und Gruppirungen 
offerire ich meine Vorräthe in mannigfachen Arten zu billigſten Preifen in erftarfien Bäumen 
and anſehnlichen Exemplaren, Bon: verjdiebenen Ahornarten, weiße und rotbhlühende Ra- 
fanienbänine (Aosculus) verſchiedene Pappelbäume, Alazien, großblätterige Linden, Ulmen, 
Platanen, Blutbuchen, Kugel⸗Akazien, Trauex⸗Eſchen, Trauer⸗Weiden. Vogelbeerbäume, 
—Enp oder Vadelhölzer und immergrüne Sträucer in berſchiedenen Sorten, Raüfen- 
Gewaäͤchſe zu Verkleidungen don Mauern und Pauben, Roſen-Bäumchen und Roſ ofenfträucher 
in borziiglihen Sorten und andere Zierfträucer, wie Amorpha oder Indigoſtrauch, Ari- 
stolochig: (Bfeifenftraund), Bignomia (Lrompetenbaum), Ailanthus (Götterbaum), Buxus, 
Calycanthus (Gewürzftraud)), Clematis, Corchorus, Cypressus, Cytisus (Goldregen), Deutzia, 
Eronymus, ——— nora (milder Wein, Epheu), Hibiscus, Juniperus, Lonicera 
(Bei@blatt),, — (Jasmin), Pinus-Arten, Prunns, Pyrus, Rhus (Perüden- 


‚ Die 


hauswirthſchaftliche Lehrauſtait 


zu Worms, 


bezweckt bie theoretiſche und praktiſche Ausbildung erwachſener Töchter im ländlichen 
Gartenbau, ber Geflligelzucht, Milchwirthſchaft, Aufbewahrungs- und Einmachlehre, ber 
Küchen führung, Überhaupt die Haushaltungsfunde in ihrem ganzen! Umſange, reſp. bie 
Heranbilbung intelligenter, Iparfamer und umfichtiger Hausfrauen. 
GE Befuht war biefelbe im letzten Semefter von 33 Mädchen im Alter von 16 
bis 22 Jahren aus ben verfchiebenften Thälen ——— 
Näheres durch die 


Direclion 
Dr. Schneider. 


ee 
Institut in heutlingen 


(Württemberg). : 
Unterrichtsourse im Sommer 1868. 


Der 2%, Monate daternde Curfus für Baumwärter beginnt den 
5. März; zugleich nimmt auch das Sommerhalbjahr für die höhere Lehr— 
anftalt und die Gartenbaufchule feinen Anfang. 

Am Frühjahr und Sommer 1868 wird vorgetragen: Objtbaumzucht, 
Baumfchnitt, Pomologie, Landichaftsgärtnerei, Weinbau, Gemüfebau, Botanif, 
Theorie des Gartenbaus, Buchführung, Zeichnen. 

Als Honorar ift zu entrichten; für bie 1. Abtheilumg (Höhere Lehr⸗ 
anſtalt für Pomologie und. Gartenbau) pro Semeſter 30 Thlr. = 52 fi. 
30 kr., für die U. Abtheilung (Gartenbauſchule) pro Semejter 20 Thlr. 
— 35 fl., für den Eurfus der Baummärter 10 Thlr. = 17 fl. 30 kr. 
wofür Unterricht, Wohnung, Holz und Licht gegeben wird. Das Koftgeld 
beträgt pro Monat 12 fl. 30 kr., wogegen fleißige Zöglinge ſich annähernd 
die Hälfte defjelben wieder abverbienen können. 

Ausführliche Statuten werben franco und gratis zugejenbet. 


= — Dr. Ed. Lucas. 


— — — — — — —— — — — —— — — 


Vaotionalſchat LESSING, SCHILLER, CÖTHE 


40 Lief. à 8 Sgr. mit P 
Yerrätkig 


inE. A. Fleischmann's Buchhandlung in Mtinehen. 
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In meinem Berlage find erfhienen und buch alle Buchhandlungen zu beziehen: 
5 Schaßzucht ohne Verluſt durch Egelkrankheit, Bleichſucht oder Fäule und Beſei 
ber Futterverlegenheit, ober auf welche ſichere, naturgemäße * 
„fan der Schafzüchter dieſe Krankheiten von feiner Heerde entfernen, bie Schafe 
‚-ftet8 gefund und lebenskräftig zur befferen Abnugung erhalten und einer Futterver⸗ 
legenheit billig Zuvorfommen? Bon Job, Gabriel. Preis LO Sur. 


Keinen Futtermangel, keinen Düngermangel "3: 
reißen Ernten fteigende Kraft * Bodens, oder auf welche naturgemäße, 5 
ſfichere und billige Weile kaun ber Landwirth von feinen Aeckern und Wiefen bie 
erreichbar höchſten Frucht- und Futtererträge erzielen und feinen Grundbeſitz in mög 
lichſt kurzer Zeit ohne Kapitalvorſchuß zu dem real höchſten Werthe fteigern? "Bon 


. oh. Gabriel. Preis 20 Sur. . Joſeph Graveur in Reiſſe. 


In — Auflage iſt Bette Schrift: FR 
Das landwirthichaftliche 


Gredil- und Hypolhekenwefen 


ſoeben erſchienen ımd in allen Buchhandlungen fir 10 Sgr. zu haben. 
Berlin, C. G. Lüderiß’ ſche Berlagsbuchhandliuug. 





Von faſt allen deutſchen — 
Veachtenswer rih! und —— wurden nachſtehende 
nützliche Schriften empfohlen und von den meiſten landwirthſ chaftlichen Vereinen 
in großen Partien angejchafft: 

Die nüßlichiten Freunde der Lande und Forjtwirthfchaft unter den 

Thieren, als die von der Natur beitellten Verhüter-und Belämpfer 
von Ungezieferichäden und Mäuſefraß von Dr, -&. W. L. Gloger. 
Fünfte Auflage. Preis-27 Er. 
Klein ne Grmabnungen zum Schuge nüglicher ee als naturge⸗ 
—— Abwehr von Ungezieferſchaden und Mäuſefraß von Dr €. 
28. 2. Gloger. Achte Auflage. 12 fr. 

Die ‚Hesung der Höhlenbrüter mit bejonverer Rüdjicht auf die 
Nachtheite des Vogelfangens für Land? und Koritwirthichaft. Aus 

dem Nachlaß des Dr. C. WR, Gloger. 36 fr. 

Die Fleiſchmann'ſche Buchhandlung gain München bezieht obige Schriften 
ſtets in großen Partien und ijt dadurch im Stande; den verehrlidgen 
Kreis: und Bezirks-Comités bei größeren Beſtellungen bil» 
Figere Bedingungen ſtellen zu können. 


Soeben zeidien‘ ö—j — ñ —— — 
Drifte vermehrte und verbeſſerte Auflage 


Tehr- und Tefebud) 


für Tandwirtbichaftlihe Kortbildungs- Schulen. 


Bearbeitet von Ludwig Theodor Knauf. 
Mit 66 Holzjhnitten. Preis 48 fr. 











— — — — 


Daurch alle — zu beziehen: 
* 


Der Hausdockor für Stadt und Land. 
Bü nfzigjährige Erfahrungen, gefammelt an den Rranfenketten, in ber Civilprafis 
und in den größten Spitälern "der bebeutendften Hänptflädte Entbaftenb die beiten 
Mittel zur ficheren Heilung ſelbſt der hoffnungsloſeſten Krankheiten. Zweite berbefferte 
Auflage. Herabgeſetzter Preis 48 fr. 


Dan. Schäler's Samenhandfung 


in Nürnberg 
empfiehlt ihr Be — von allen 


1113 3.3 PAD Gratt und Waldfamen , ; | «, 


unter Zuficherung befter und reellſter Bedienung. 





BEE Vortheilhafte Offerte für ( Clavierspieler. 


Direct zu beziehen von G. Stangel’s Antiquariats-Bughandlung in Leipzig, 
ſowie durch alle Buchhandlungen: vr ai 

Classische Pianoforte-Sammig. _ Eine "Son — I gi - 

Eleg. in = al» Compoſitionen für, Bianoforte allein 

“ — a —RX — —Mozark⸗6C. M. v. Weber 

| — $lementi — Diabelli xt. Fur geübte Cla⸗ 

vierfpieler. Größtes Notenformat u. elegan⸗ 

teſte Ausſtattung nur 2 Thlr. 

Neueste Pianeforte-Bihliothek. R Eine * m ‚ben, — 

en Quverturen — Warigtionen -- er 

Beta ige rn hä — — ohne — — Rantaſten —, Romauzen — 

— . Dutroduchionen Aebungsſtücie — Vänze — 

2 * Wärſche ꝛc., leichtere Gattung, für Piano- 

Val > niet Sulz forte allein "Größtes Notenfotmat und elegan- 

—— Ausftattung, Compoſitionen von 6. Mev. 

F —F sy dr Meberx — — — Mozart — 

es — zerny ac. de. nur 1'/, Thlr. 

Hamburger Tanz-Album. a ne ni Sabrgäng Sie um Ihr 

Eleg. in Unſqlag m. Bigu. Feder Jahrg 1963, Ieber Jahrg. umfaßt 20—25 berjäiebene 

melobienreiche Vänze, Mätfhe ꝛc. ꝛc. — Gröf- 

— —— zn m nur 10. tes: Notenformat. berjipiedene Jahrgänge 
zufommen genommen, für nur 1 Thlr. 


& lange ‚ber Borrathı * zu beziehen, von G. Stangel's —— 
F | in "Leipzig, fowie durch alle Buchhandlungen. 








Dei 3. J —57 in Rifnstmuten iſt ee — und in ah 
Buchhandlungen zu Haben: — 


er beim Unterrichte in der Fandwirthfdyaft 
für Schullehrlinge und Schulfeminariften | 


von Eh. Grünewald, 
— weiland Prafect. au Igl. Schullehrerſeminar zu Kaiſerslautern. 


Nach dcen Tode neu Searbeitet und zum Gebraude an techniſchen und — 
lichen Anſtalten, auch zum Selbſtunterrichte eingerichtet 


mad mad mon Dr. Fr. Wilhelm Mediens, : 7 ; 
fönigl. Lehrer ber Landwirthſchaft, Naturgefchichte und Naturlehre am Schullehrerſeminare, 
dann der Naturgeſchichte ꝛc. au ber. Kreisgewerbsſchule zu Kaijerslautern. 1 


Der neuen Ausgabe zweite, im Ganzen vierte vermehrte Auflage. 
Preis 54 Er, 


Gebrüder Clauß 


in Nürnberg 
Babrik Adlerhütte (Oberfranken) 


empfehlen ihre 


chemiſchen Düngerfabdrikate: 


Ktnocheumehl, guanifirt, feinftes, 

Kali:Dünger (ſchwefelſaure Kali-Magnejia), 

Superphosphat, 

Kali-Superphosphat, 

Kali Superphosphat: Ammonint (Phosphoguano), 

Ammoniak, fchwefeljaures, | 
zu gefälliger Abnahme. 

Sämmtlihe Dünger werben jtets in gleihmäßiger Qualität 
unter Garantie Nr deren Gehalt und Reinheit geliefert 
und unter Eontrole des landwirthſchaftlichen Vereins und 
ber agrilulturshemifhen Verſuchsſtationen geitellt. 

Kali-Dünger in entiprechender Weife mit Phosphorfäure: Düngern 
und Stallmift angewendet, ergaben bei 
Rüben eine Erhöhung des Zudergehaltes und eine Ertragsfteigerung um 

14 Proz.; bei - 

Kartoffeln eine Erhöhung des Stärkemehlgehaltes, gejunde Früchte und 
eine Vermehrung des Ertrages um 12 Proz.; bei 

Getreidearten fräftigeren Halm, fchwereres Korn und reichere Ernte; bei 

Wiejen, namentlich naffen und fauren, Befeitigung der fauren Gräjer 
und zweis bis dreifache Steigerung der Heuernte; bei 

Flachs längere und fteifere Stengel und höheren Samenertrag; bei 

Klee (Luzerne), Raps und bejonders auch bei 

Hülſenfrüchten erhebliche Ertragsvermehrung; bei 

Wein Bermehrung der Trauben und Erhöhung des Zudergehaltes der 

Beeren; endlich bei 
Hopfen weſentliche Ertragsvermehrung und Dualitätsverbeferung. 

— Rboepbognau⸗ empfiehlt ſich zur Kräftigung junger Saaten und zum 
reiben. 

Für fümmtlihe Kali-Dünger wird Herbfibüngung empfohlen. 

Bei Geübjaprsbüngung find die Dünger recht früh ftets mit Erde 
gemischt aufzubringen. | 

Die Dünger werden in mit dem Fabrifzeichen plombirten Säden von 
circa 200 Pfund Zollgewicht geliefert. 

Analyjen, Preisliften und Gebrauhsanweifungen gratis, 


Inſerate. 


nn 


In der Fabrit von Joſeph Bed, Bafingerlandftraße 3 in Münden, m 


zu haben: 
Creosotöl 
zum confervirenden Anftrih für Holz. 
pr. 100 Zollpfund fl. 5. 


Diefes für Jedermann anmwendbare Mittel, um Holz vor Fäulnif zu bewahren, wird 

bereits feit längerer Zeit mit bem beften Erfolg angewenbet nnd verdient baber zur all⸗ 
gemeinen Anwendung empfoblen zu werben. 
Alle weicheren Holzarten, welche fonft im kurzer Zeit durch Fäulniß zu Grunde geben, 
 Lönnen durch Ereofotöl auf unabjehbare Zeit erhalten werben, inbem biefelben daburch, 
daß fie jehr pords find, eine große Menge diejes ſchützenden Deles aufiaugen und dann 
allen zerftörenden Einflüffen mehr widerftchen, als die härteſten Holzarten (ſ. Dingler’s 
polyt. Zournal, Jahrgang 1852, Bd. 123, ©. 146). 

Dasfelbe cignet ſich daher "Sefonderk zum Anſtrich von Britden-, Einfriebungs- und 
Unterlagshölzern, Geländern, Hopfenftangen, Weinpfählen, Schindeldächern 2c. 2c., indem 
es das Holz nit nur dor Fäulniß, jondern auh vor dir Schwammbilbung, dem Holz 
wurm, unb bor bem Benagen ber Ratten und Mäufe ſchützt. 

Dasſelbe gibt dem Re ARE eine geibliche ee 


Samen⸗Empfehlung. 


Wald⸗, Klee⸗ Gras⸗, NRunkelrüben⸗-, Turnips:, Lein⸗Samen, Saat⸗ 
wicken, Saaterbſen, Buchwaizen, Lupinen, Sanbohnen, weißen amerik. 
Pferdezahn-Mais und andere Oekonomie-, ſowie auch Gemüſe-Samen in 
großer Auswahl empfiebit 

Augsburg, im März 1868. 


NB. $reis-Berzeihniß und Mufter werben franko verſendet. 


Carl Knoell. 


— — — — — 


Loeomobilen neueſter Conſtruktion. 


Bon 4 Pferdekräften. a fl 1710 
„6 — 
8 2 2.00. fl. 2300 


Dreſchmaſchinen mit großem Treibriemen und den kleinen 
zur Maſchine gehörigen Riemen. 


Von 6 Pferdekräften. Kat. Nr. J. à fl. 1075 
„8 a Dr Er 
„4 e „WW af. 98 
* 4 " ” ” V. à fl. 875 


ab Carlsruhe, zur fofortigen Abgabe bei der 


Waſchinenbaugeſellſchaft garlsruhe. 


Memmingen. 


Wir beehren uns den Herren Landwirthen unfere 


Merhanifche Flachs-⸗, HYanf- und Wergfpinnerei 
zum Spinnen im Lohne beftens zu empfehlen. Neben Flachswerg, Hanfwerg, 
gehecheltem Flachs & Hanf nehmen wir aud 


ungedechelten, fchön gefchwungenen Flachs, 
fowie ungedechelten, zugleich geriebenen Hanf 


zum Spinnen entgegen, beforgen das Aushecheln gratis und verarbeiten das ſich er- 
gebende Werg fowie die lange Flachs= oder Hanffafer gefondert. Der Spinn- 
ĩohn beträgt per Schneller von 1000 Fäden 4 Kreuzer. 

Borzügliche Qualität der Garne jowie prompte Bedienung zufihernd zeichnen 


Hochachtungsvoll 
F. Kerler & Comp. 


in Memmingen. 


Dampf-Ehocoladen-, Be ho Drage6es- —— —A 
und Sucerwanten Sabrik vo von Fr. Stoff werk, ‚Soffieferant In ab. 
beehrt ihre reihe Auswahl anerkannt feiner und feinſter — A: zu 
empfehlen. 

Die feit mehr als 30 Jahren ſich eines ftets vermehrten Rufes erfreuenden „Stoll: 
werd'ihen Bruft-Bonbons‘ find das befte bis jet befannte Hausmittel gegen 
catarrhalifhe Hals⸗ und Bruftleiden. 

Die Ehocoladen von ausgeſuchter Feinheit unterfcheiden fih von jenen ber erften 
Barifer Fabriken nur durch ihre Wohlfeilheit. Gefüllte Chocoladen-Bonbons und Tafel- 
Defferts find Specialität der Fabrikation. 

In Knall⸗Bonbons mit humoriſtiſchen Einlagen, komiſchen Atrappen, ſowie feinen 
Präſent⸗Bonbonnieres und sujets à Surprise ſtets das Neuefte in großer Reichhaltigkeit. 
In Mareipan-Torten von ?/, bis 5 Pfund bieten 500 Deffins in fünftlerifher Ausführ- 
ung die Auswahl. Glacirte, canbirte und eingemachte Früchte. Fabrik von KafferZuder 
in gleihmäßigen Carree's und Glaſur-Zucker für Apotheker und Conditoren aus feinfter 
Naffinade, Haupt-Depöt engl. Cafes und Disquits aus ber erften und beftrenommirten 
Fabrik von Peek Frean & Comp. in London, in Blechliften à 2 und 10 Pfund. 

Berfendungen von minbeftens 50 Pfund erfolgen innerhalb bes Zollvereins franco 
bis zu ber, dem Beftimmungsorte nächftgelegenen, Bahnftation. Vollſtändige Preis- 
Eourante auf franco Anfragen. j 


Obfitbäaume 


In der magiftratiihen Baumſchule ber oberen Iſaranlagen find nachbenanute Obft- 
baumjorten in einem Alter von 1 bis 5 Jahren zu verfaufen: 


1) 2180 Aepfelbäume. 7) 70 Aprifojenbäume. 
1360 Birnbäume. 2) 107 Wallnußbäume, 

3) er wetichgenbäume. 80 Weinſtöcke. 

4 Vflaumenbäume. 40 8 400 Stachelbeerſtöcke. 

5 Weichſelbaͤume (Oſtheimer). 11 700 Zohannisbeerjtöce., 

6) 55 Pfirfichbäume. ) 1000 Himbeerjträuge, 


— ae 


Zenetti. 


Gebrüder Clauß 


| in Nürnberg 
Zabrik Adlerhütte (Oberfranken) 


empfehlen ihre 


chemiſchen Düngerfabrikalte: 
Kuochenmehl, guanifixt, feinftes, 
Kali-Dünger (ſchwefelſaure Kali-Magnefia), 
Superphosphat, 
Kali:Superphosphat, 
Kali: Superphosphnt: Ammonint (Phosphoguano), 
 Ammoniat, jchwefeljaures, 
zu gefälliger Abnahme. 
Sämmtliche Dünger werben ftets in gleihmäßiger Qualität 
unter Garantie Mr beren Gehalt und Neinheit geliefert 


und unter Eontrole des landwirthſchaftlichen Vereins und 

ber agrifulturshemifhen Verſuchsſtationen geitellt. 
Kali-Dünger in entſprechender Weife mit Phosphorfäure: Düngern 

und Stalmift angewendet, ergaben bei 

Rüben eine Erhöhung des AJudergehaltes und eine Ertragsfteigerung um 
14 Proz.; bei 

Kartoffeln eine Erhöhung des Stärfemehlgehaltes, gejunde Früchte und 
eine Vermehrung des Ertrages um 12 Proz.; bei 

Getreidearten Fräftigeren Halm, ſchwereres Korn und reichere Ernte; bei 


MWiefen, namentlich nafjen und fauren, Befeitigung der jauren Gräfer 
und zwei= bis dreifache Steigerung ber Heuernte; bei 


Flachs längere und jteifere Stengel und höheren Eamenertrag; bei 
Klee (Luzerne), Raps und befonbers auch bei 
Hülfenfrüdten erhebliche Ertragsvermehrung; bei 


Mein Vermehrung der Trauben und Erhöhung des Zuckergehaltes ber 
Beeren; endlich bei 


Hopfen wejentlihe Ertragsvermehrung und Dualitätsverbefjerung. 


ER Aew begnan⸗ empfiehlt ſich zur Kräftigung junger Saaten und zum 
reiben. 


Für ſämmtliche Kali-Dünger wird Herbfldüngung empfohlen. 


Bei Frühjahrsdüngung ſind die Dünger recht früh ſtets mit Erde 
gemiſcht aufzubringen. 


Die Dünger werden in mit dem Fabrikzeichen plombirten Säden von 
circa 200 Pfund Zollgewicht geliefert. 


Analyſen, Preisliften und Gebraucdhsanweifungen gratis. 


In G. Shönfeld’s Buchhandlung (E. A. Werner) in Dresden erfhien foeben 
und ift durch alle Buchhandlungen zu haben: 
Die 
F — Ernährung des Rindviehes 
vom wiſſenſchaftlichen und praktiſchen Geſichtspunkte. 





— Eine von der Schleſiſchen Geſellſchaft für vaterländiſche Kultur 
— gekrönte Preisſchrift 


| 


N Dr. i 
| & von Zulius Kü 


—— 





—— N, 
Er nord. öffentt. Profefior und Director des landwirthſchaftlichen Inftituts 
der Univerfität Halle, früherem prakt. Landwirthe. 


Dierte vermehrte und verbeff. Auflage. Mit 61 Holzichn. 8. eleg. geh. Preis 1 Thlr. 10 Ngr. 


Ueber bies vortrefflihe Wert — deffen Berfaffer, wie felten, grünblide Praris 
und Tiefe ver Wiſſenſchaft in fih vereinigt, — fagt das „Hannov. land—⸗ 
und forftwirtbfch. Vereinsblatt“ 1867. Nr. 37 u. A.: „Seit dem Erideinen ber erften 
Auflage obigen Meifterwerkes find 5 Jahre vergangen. Dr. Julius Kühn flieht an ber 
Spike ber befuchteften höheren landw. Lehranftalt Deutichlandse und vor uns Tiegt bie 
3. vermehrte und verbefjerte Auflage jenes Werkes, durch welches er ſich mit einem Schlage 
einen hervorragenden Pla unter den Koryphäen beutjcher Lan dwirthſchaft erobert bat. 
Wir find gewiß, daß ein großer Theil unferer Lefer Kühn’s Werk befitt; und wer «8 
benußt, von bem wiffen wir, daß er es werthſchätzt und lieb hat. Wir haben Gelegenheit 
genug, diefe Wahrnehmung an den Schülern unferer oberen Klaffen zu machen, in welchen 
das Buch bem betr. Unterricht zu Grunde gelegt wird. — Wer das Buch noch nicht be= 
fit und gleihwohl auf den Namen eines rationellen Landwirths Anſpruch machen will, 
ber faufe e8 fich bei nächſter Gelegenheit, ſtudire e8 mit Ernft, und er wirb bei ber 
Lectüre für Geift und Wirthihaft das befte Geſchäft machen. Denn ber Sag ift und 
bleibt wahr, mit welchem Kühn feine Schrift beginnt: „Ein rationeller Betrieb 
ber Viehzucht if Die Grundlage für das Gedeihen des Aderbaues und 
für bie Rentabilität bes gefammten Wirthihaftsbetriebes,” — 


Aderbaufhule Hildesheim, E. Midelfen. 


Soeben erfhien im Berlage von Eugen Ulmer in Mavensburg und ift 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen : 


Dr. Ed. Sucas, Director und Befiger des pomologiſchen Anftituts in 
Reutlingen: Die Bejhädigung unferer Obftbaume durch Schneedrud, 
die nothwendigiten Hilfsmittel und die möglichen Vorbeugungsmittel. 
Mit 1 Tafel Abbildungen. Preis einzeln 12 fr, in Parthien (von 
wenigjtens 12 Erpl.) 9 fr. 





Sammlung ber bisher noch ungedrudten oder doch nicht allgemein befannten 
Verordnungen, Inftrucetionen und Normen, welde über die Verwaltung 
und Verrechnung des Staatövermögend ꝛc. erlaffen worden find. Herausgegeben 
von 9. &. Geret, — und zwar Band 28, Abtheil. II, Band 29, 30, 31, 
32, 33, 34, 35, 36 (Schluß), 

Da biefe Bände im Buchhandel nicht erfehienen, den königl. Behörden aber feiner 
Zeit vielfad in doppelter Anzahl geliefert worden find, fo bittet unterzeichnete Buchhand⸗ 
hung, ihr 1 Eremplar gegen entipredhende Berglitung abzulaffen. Auch Offerten über 
einzelne ber oben angeführten Bände find willtommen. 


E. A. Sleifhmann’s Buchhandlung in München. 





Thierärztliche Mittheilungen. 
Herausgegeben von ber 


k. bayer. Gentral- Thierarzneifchule 
unter Mitwirfung 


mehrerer Profefforen der Central- Chierarzneifchule und Chierärzte 
Bayerns 


redigirt von 
»rofefor C. Hahn. 


Die fol, Direktion der Central-Thierarzneiſchule hat beſchloſſen, die von 
ihr bis jest amtlich ausgegebenen „Thierärztlichen Mitkheilungen“‘“ nunmehr 
im Abonnement durd den Buchhandel zu veröffentlichen und ijt unter- 
zeichnete Buchhandlung mit ven Verlage diefer wie bisher in zwanglojen 
Heften ericheinenden Zeitſchrift betraut worden. 

Das foeben erfcheinende HeftAVI. der Mittheilungen kojtet 1 ft. 
12 fr. und enthält: 

Die kgl. bayer. Central-Thierarzneiſchule im Jahre 1867/68. 

Kliniſche Skizzen von Prof. Dr. Hofer. 

Kleinere Mittheilungen aus der Anatomie (15 Abichnitte) von Prof. Frand. 
Mit 11 Holzichnitten, 

SGerichtliches Gutachten Über Milchfälſchung von Prof. Feier, 

Die Speftralanaigfe in ihrer Anwendung auf die Heilkunde sc. von Prof. Feier. 
Mit 3 Holzihnitten und einem Farbendruck. 


Der Preis eines jeden Heftes, deren jährlidy 3 bis 4 erjcheinen follen, 
richtet fich nach der Stärke der Bogenzahl und nach der Kojtbarfeit ver 
Abbildungen. 


Beitellungen wolle man uns diveft oder bei der nächltgelegenen Buch- 
handlung aufgeben. 


Die geehrten Herren Civil: und Militär: Veterinärärzte werden hievon noch) 
durch befonderes Lircufarfchreiden benachrichtig und zum Abonnement einge: _ 


laden. 
€. A. Fleiſchmann's Buchhandlung, 
2. Marimiliansftraße 2. Münden. 


Zur gefälligen Beachtung empfohlen! 


In einem früheren Hefte diefer Zeitichrift wurde allen Abonnenten 
zur Anjchaffung empfohlen das joeben erichienene Büchlein unter dem Titel: 


Die landwirthſchaftlichen Hausthiere. 
Zujammenftellung und Erklärung aller auf dieſelben bezüglicden Beftimmungen ıc, 


von Heinrich Hang, 
k. Bezirksamtsaſſeſſor. 

Zur näheren Orientirung laſſen wir nachſte hend das ausführliche In— 
haltsverzeichniß folgen: 

1. Hauptſtück: Die Aufſicht auf die Thiere im Allgemeinen. Die 
Weide. 2. Hauptſtück: Verkehr mit Thieren. Viehhandel und Viehge— 
währjchaft, Geſetz, die aa en bei Viehveräußerungen betr. Vieh— 
märfte. 3. Hauptjtüd: Thierfrankheiten. Seuchen im Allgemeinen. 
Seuchenorbnung. Bezeichnung der anſteckenden Viehkrankheiten. Map: 
regeln gegen Einjchleppung vom Auslande. Anzeigepflicht. Obliegenheiten 
der Orts- und Diftriftspolizeibehörden. Verdacht des Ausbruchs. Con: 
jtatirter Ausbruch. Maßregeln zur Unterdrüdung. Schlachten zum Zweck 
des Tleifchgenufies, Behandlung der Cadaver. Periodiſche Nachjchau durch 
den Thierarzt. Aufhebung der Sperre. Vorfchriften gegen die Maul: 
und Klauenſeuche, gegen die Lungenfeuche, gegen die Pocken- oder Blattern: 
jeuche der Schafe, gegen Rot und Hautwurm, gegen die Beichälfeuche und 
den Bläschenausjchlag, gegen die Räude der Pferde und Schafe. Beltimm- 
ungen über die Kojten und das Necht zur Beſchwerdeführung, Belehrungen 
über anjtecfende Vichkrankheiten, Anjtruftion über das Reinigungs: (Des: 
infeftiong=) Verfahren. Verzeichniß über die Taggelder und Reiſekoſten des 
Thierarztes. Die Rinderpeft. Maßregeln gegen Einjchleppung, Sperrung 
der Grenze. Einfuhr; Durchfuhr. Ausbruch im Inlande. Belehrungen 
über die Ninderpejt. Erjcheinungen nad dem Tode. Formular zu einem 
tabellarifchen Beriit über den Stand und Berlauf der Ninberpeh. Ent: 
Bike, der Thiereigenthümer beim Auftreten der Rinderpeit. 4. Haupt: 
tück: Die Zuctthiere. Das Bejchälwefen. Verwendung der Zuchtitiere. 
Zuchtwidder. 5 Hauptitüd: Die — Hundeviſitation (mebjt einer 
Zabelle). 6. Hauptjtüd: Die Vertilgung fchädlicher Thiere. 7. Haupt: 
ſtück: Thierquälerei. infangen und Verkauf von Bögeln. 8. Haupt: 
ſtück: Viehſchlachtung und Ye 9. Hauptitüd: Behandlung 
des gefallenen Viehes. 10. Hauptjtücd: Vichverficherung. 11. Haupt: 
tüd: Die Zählung des Viehjtandes in Bayern. Weberficht wie viele 
Pferde, Rindvieh, Schafe, Schweine in jedem Bezirksamt vorhanden find. 

ndem auf die Nüglichkeit diefer Heinen im Tafchenbuchformat gebrudten 
Schrift nochmals aufmerkjam gemacht wird, jei noch bemerkt, daß diejelbe 
36 kr. koſtet. In großen Partien von Seiten der verehrlichen Kreis: und 
Bezirks-Comités bezogen, liefern wir A Eremplar 24 fr. 


E. A. Sleifchmann’s Buchhandlung. 


2 Marimiliansjtraße 2 — München, 








Im Berlage von Quandt & Händel in Yeipzig ift neu 


erſchienen: 


Jahrbuch 
Landwirkhſchaft. 


Bericht über die 
Fortſchritte und Verbeſſerungen in ſämmtlichen Zweigen 
des landwirthſchaftlichen Gewerbes. 


Unter Mitwirkung von 


Dr. €. Schneitler in Berlin, Dr. R. Weidenhammer in Wickrath, 
H. Weiland in Köln und Wiefenbaumeifter Petry in Neuwied 


herausgegeben von 


Dr. Wilhelm Shumader. 


Erfter Iahraang. 


500 Seiten nebft Regifter. — Geheftet, Preis 2 Thlr. 


Der Landwirth, welcher aus dem in der Wirthichaft angelegten 
Capital eine genügende Rente erzielen oder diejelbe immer mehr er; 
böhen will, muß beftändig beftrebt fein, jich mit ven praftiichen Fort: 
Ichritten feines Gewerbes, fowie mit den Fortjchritten der landwirth— 
Ihaftlihen Willenfchaft, ſoweit fie für die weitere Ausbildung bes 
Gewerbes eine naheliegende Bedeutung haben, befannt zu machen. 
Hierzu bietet ihm die landwirthichaftliche Yiteratur die Mittel; jedoch 
ijt diejelbe von jo bedeutendem Umfange, daß ter viel bejchäftigte 
Praftifer fie nicht zu überbliden vermag. Die landwirthichaftliche 
Literatur befigt zwar gediegene Jahresberichte über die wifjenfchaftlichen 
Unterfuchungen, jie beſitzt Nepertorien, welche die literarifchen Publica- 
tionen ſammeln, allein ven meijten Yandwirthen ift e8 weniger um bie 
Bekanntſchaft mit den wifjenfchaftlichen Forſchungen und um die Kennt- 
niß der geſammten bejjeren Publicationen zu thun, als um die Be- 
deutung der Forihungen für die Vervollfommnung ihres Gewerbes 
und die auf die gewerblichen Fortjchritte und anregenden Ideen bezüg- 


1 en 
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2 Jahrbuch der Landwirthichaft. 


lihen Refultate der literariichen Erörterungen. Den hieraus hervor: 
gehenden Anforderungen an die lanpwirtbichaftliche Yiteratur trägt das 


Jahrbuch der Landwirthſchaft 


vorzugsweiſe Rechnung. Indem es die auf einen Gegenſiand bezüg— 
lichen Forſchungen, Erfahrungen und anregenden Ideen zu einem ab— 
gerundeten Ganzen verbindet und das Verſtändniß durch Anknüpfung 
an die bekannten Anſichten und Lehren, an ältere Forſchungen oder 
durch erläuternde oder kritiſche Erörterungen erleichtert, bietet es dem 
Landwirthe eine wenig anſtrengende, wenig zeitraubende wiſſenſchaftlich 
und praktiſch fortbildende Lectüre, während es gleichzeitig den weſent— 
lichen Vortheil gewährt, daß es durch feine ganze Einrichtung und durch 
ein umfafjendes Sachregiſter venjenigen, der über die Fortichritte irgend 
eine Gegenjtandes fofortige Belehrung wünicht, ohne langes Nach— 
ſchlagen. und Suchen zum Ziele führt. 

Die Abtheilungen des Jahrbuches ver Yanpwirthichaft find: 
Bodenkumde, Bodencultur, allgemeine Pflanzencultnr, fpecielle 
ee red Düngerlchre, allgemeine Ehierproductionsichre, 
pecielle Thierproduction, Betriebslehre, Wicfenban, landwirthfchaft- 
liche Nebengewerbe, Geräthe- und Mafcyinenknude, Pflanzenkrank- 
heiten und Chierheilkunde. Jede Abtheilung zerfällt in Abfchnitte, 
welche das darauf Bezügliche in ver obengevachten Weife varftellen. So 
find 3. 3. die beſonderen Abjchnitte der allgemeinen Thierproductions- 
fehre: Verdauung, Blutbildung und Stoffwechfel der Blutbeſtandtheile, 
Knochenentwicklung und der Einfluß der Nahrung darauf, Muskel— 
entwicklung und die darauf bezüglichen züchterifchen Einflüffe, Fett— 
bildung im Thierförper, Fleifch- und Fettbildung (Maftung), Milch- 
production, Fortpflanzung, Vererbungsfähigfeit, Raſſe und Kreuzung, 
Fütterungsmethopen, Futtermittel, Zubereitung des Futters. 

Daß das dem Jahrbuche ver Yanpwirthichaft zu Grumde liegende 
Princip ein richtiges umd daß es eine wejentliche Lücke unferer land» 
wirthichaftlichen Piteratur auszufüllen geeignet ift, das wurde ebenfo- 
wohl von hervorragenden Fahmännern wie von angejehenen Zeit- 
fhriften anerfannt. So bemerft Fühling’s Neue lantwirtb- 
ſchaftliche Zeitung (1868 Heft 2), „daß die Art und Weiſe wie 
der Herausgeber und der an der (namals vorliegenven) erjten Hälfte 
betheiligte Referent über fpecielle Thierpropuctionslehre, Dr. R. 
Weidenhammer, ihre Aufgabe erfaht haben, Bürgfchaft dafür giebt, e8 
werde das Yahrbuch der praftiihen und wiljenichaftlichen Landwirth— 
Ihaft eine wilffommene Gabe und darum feine Wiederkehr eine ge: 
ficherte fein”, und nach dem Erfcheinen ver zweiten Hälfte: „Das 
Jahrbuch fei unferen Lefern auf's Angelegentlichite empfohlen; nach 


Jahrbuch der Landwirtbichaft. 3 


eingehender Prüfung finden wir ung veranlaßt, die Schlußworte unferer 
eriten kurzen Beſprechung veffelben zu wiederholen“ (1868 Heft 4). 
Prof W. Wide in Weende fpricht fich über das Jahrbuch dahin aus, 
„daß es für den praftifchen Yandwirth eine willfommene Erjcheinung 
fet, da es ihn mit den ihn intereffirenden wichtigen Forſchungen und 
Ergebniffen der Wilfenfchaft und Praris vertraut made.“ Die 
Dsnabr. landwirthſchaftlichen Blätter äußern ſich dahin, 
daß „die gewandte Darftellungsweife und tactvolle Kritif feitens der 
Herausgeber auch ven wiſſenſchaftlich minder befühigten Landwirth 
mit Leichtigkeit das Richtige und fir ihn Geeignete herausfinden laſſen 
und daß die Schrift ihre verdiente Anerkennung finden werde, ebenjo- 
wohl bei vem tiefen und unermüdlichen Forfcher, als namentlich bei 
der großen Zahl jener ftrebfamen Praftifer, denen es an Zeit und 
Gelegenheit fehlt, ſämmtliche neueren landwirthichaftlichen Zeitfchriften 
zu lefen.“ Nach ver Neuen Badiſchen Landeszeitung follte 

„das nützliche Buch in feinem öfongmifchen Betriebe si ; fein 
Nuten fei unverfennbar. * 


Zu Beitellungen auf das Jahrbuch beviene man fich des ange- 
bängten Zettels, ven man ausgefüllt unter Couvert an die zunächit gele- 
gene Buchhandlung over an die unterzeichneten Verleger einjenden wolle, 
worauf die Zufendung des Jahrbuchs umgehend erfolgen wird. 


Leipzig. Quandt & Händel. 





Unterzeichneter erbittet fi von Der nn 


Erpi. Jahrbuch der Sandwirthfhaft. Herausgegeben von 


| — — — Buchhandlung in — | 
| 
| Dr. Wilhelm Shumadher, I. Jahrgang. Preis 2 Thlr. | 
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Drud von Dtts Wigand in Zeipyig. 





Digitized by Ben 


Bitterwasser zu Püllna 
bei Brüx in Böhmen. 


Der bedeutende Versandt dieses alt-renommirten Brunnens bietet den Be- 
weis, dass mansich desselben, wegen seiner gelinden und zugleich kräf- # 


tig auflösenden undabführenden Wirkungen, mit glänzenden 
Erfolgen bedient, 


Depots in jeder grösseren Stadt. 
Die Gemeinde - Bitterwasser -Direction. 





Düngemittel 


der 


Anton Tibrich, Director. 


Bom 1. Januar 1869 an erjcheint 
in unſerem Berlage: 


Chemiſchen Fabrik Griesheim Bayerifches Induſtrie- 


in Frankfurt am Main. 


Sauere phosphorfaur. Kalke (Super- 
phosphate) zur Düngung des Getreides, 
für KRüben, Wiefen, Gemüfe, Futtergewäcdhfe, 
Reps u, ſ. w. in drei Sorten. 

Phosphorit-Phosphat, das rohe Kno— 
chenmehl erjekend, Hilfspänger. 

Gedämpftes Anochenmehl, (guanifitt) 
in feinem und größeren Bulver, für 
Getreide u. ſ. w. (zur Mafchinen- und zur 
Hanbjaat), 

Griesheimer Guano (Kali- Dünger) 
feines Pulver, für Getreide, Reps, Tabak, 
Kartoffeln, Hopfen u. ſ. w. 

Weinberg-Guano (Weinberg-Dünger). 

Wiefendünger (Kali-Dünger). 

Peru⸗Guano⸗Phosphat. (Gefäuerter 
Peru⸗Guano.) 

Peruaniſcher Guano. Baker⸗-Guano. 

Miſchungen von Superphosphaten 
mit Kaliſalzen. 

Futterknochenmehl. 

Sodagyps, fein gemahlen. 


Reichtum an Gehalt: Borzügliche Lös— 
Tichleit. Billige Preife. — Breisliften, Ge- 
braudsanmweifungen und Analyſen gratis, 
— Garantie der Analyfen. — Controle ber 
landwirthſchaftlichen Bereine. 


und 


Gewerbeblatt. 


Organ des polytechniſchen Ber- 
eins in Bayern. 


Unter Mitwirtung von Minifterial- 
jefretär Dr. Schneider, Profeſſor ©. 
Behlich und Profeſſor Dr. Zängerle 


redigirt von 


A. Schels, 


Sekretär ber k. polytehn. Schule in Münden. 


Jährlich 12 Hefte in großem Quart- 
Format mit 4 Bogen Tert u. litho— 
graphirten Beilagen. 

Preis pro Jahrgang 7 1. = 4 Thlr. 

Das Zufammenwirken ber bebeutenbften 
Kräfte bürgt für einen neuen Aufihwung 
dieſer Zeitfchrift, welche bisher unter dem 
Titel: „Kunſt- und Gewerbeblatt‘ bereits 
feit 54 Jahren ſich eines guten Rufes er- 
freute. 

Alle Buchhandlungen und 
Poftanjtalten nehmen Abonne— 
ments entgegen. 


€. 2. FSleifhmann’s Ruchhandlung, 
München, 


»Berlag von E. A. Sleiſchmann's Buchhandlung. 


— — men 


Unter der Preſſe befindet ſich und erſcheint noch vor Abſchluß dieſes 


Jahres: 
Dorfgeſchichten. 
Ein landwirthſchaftliches Lehr- und Leſebuch 
für Fortbildungsichulen 
von 
Profeſſor Dr. ©. Frans 
in München. 
Preis: cartonnirt 36 fr. 
Inhalt: 

1. Friſch von der Leber weg! 5. 99 auf ein Koth. 
2. Raymund der Sätmann. 6. Kilian der Grainer. 
3. Der Kerzenhafel und die Krifis. 7. „Das Occan.“ 
4. Das Gewiſſen. 8. Die Butterhere. 


Der Inhalt bringt an amüfanten und Lehrreichen Gegenjtänden fo viel, 
daß diefes Bud, als Leitfaden und Xejebüchlein in ländlichen Unterrichts: 
anjtalten und Fortbildungsfchulen vortrefflich geeignet ift. Es wird carton- 
nirt ausgegeben, jo dar ein bejonderer Kinband unnöthig ift. Der Preis 
desjelben, in Parthien bezogen, ſoll möglichjt niedrig gejtellt werben. 


E Die nadhjtehende Heine, höchſt nüsliche Schrift für Landwirthe wurde 
in England und Amerifa in 84 Auflagen abgejest und ijt nunmehr 
in deutjcher Ueberſetzung erjchienen: | 


Unfer kleines Sandgut und feine Einkünfte. 


Praßtifche Halhfchläge und Winke für Landwirtde 
und Landwirtdinnen. 
Nach der 84. engliſchen Auflage bearbeitet 
von 
Dr. Löffler und Peter von Pafli- Balogh, 
Direftor der f. ungarifchen Akademie für Land: und Forfiwirtbfchaft. 
Preis: 42 Er. 


Der raſche Erfolg ift ein unbejtreitbarer Beweis für die Nüglichkeit 
biefes Wertes, 
Borräthig in 


E. A. Fleiſchmann's Buchhandlung in Münden. 
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